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Vorwort. 
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Bey den claffifchen Studien, welche beſtimmt find, 
der Jugend umferer Nation eine höhere, geiftige 


- Bildung zu geben, gewahrt man fogleich eine zwey⸗ 


fache Richtung. Einmal find es Die alten Sprachen 
an und für fih, welche nach ihrem Bau und innes 
wohnenden Geift ald Bildungsmittel benügt werben, 
und wie Biel ſchon in dieſer Hinficht geleiftet fey, 
ift nicht zu verfennen. Eben fo vielen Werth aber 
folte man auch darauf legen, die Claſſiker, aus 


| „ denen man bie Sprache ſchöpft, aud ihrem Inhalt 


ey nach zum vollen Verftändniß zu bringen, Damit aud) 


yo Diefer vermöge ber Trefflichkeit der Form, der Er⸗ 


N habenheit der Gefinnung und einer Fülle ded Achten 
+ Biffend den Geift des Juͤnglings erfafje und durch⸗ 


S dringe. 


2 Hiezu - bedarf es einer befondern Anleitung. 
S Der fludierende Jüngling muß über gewiffe allge 
meine Gefichtöpunfte, aus denen das ehemalige Les 
ben im Staat und Bol, und die Entwiclung des 
alten Geiftes zu betrachten ift, in fich ar werben. - 
Diefed wird ihn in den Stand ſetzen, das Gelefene 
in fich felbft zu einem Ganzen zu verbinden. Da 
aber überdieg zum Verſtaͤndniß der alten Zeit auch) 


1V R 


die Kenntniß einer Menge von Einzelheiten gehört, 
fo möchte es gut feyn, ihm in überfichtlichen Notizen 
wenigftend Dad Nothmendigite zu bieten. Hiezu 
wollte ich im vorliegenden Buch einen Bentrag 
geben. 

‚ Die Schwürigfeit ded Unternehmens wird Dem 
nicht entgehen, welcher die Verhältniffe der Philos 
logie in der Gegenwart kennt. Es find weniger 
gewiffe Dunfelheiten in manchen Theilen der Alters 
thumskunde, Die nur durch Vermuthungen aufgehellt 
werben können, als gerade Die Maffe der Vorar⸗ 
beiten, welche und hemmt. Hier hat man fich durch 
einfeitige Forfchungen in Die wunderlichiten Wider⸗ 
fprüche verwidelt, Die nicht immer zu entwirren 
find. Wollte 3.8. ein recht forgfamer Mann in 
ver Philologie ftetd mit der Gegenwart vertraut 


bleiben, fo müßte er jährlich nicht nur alle neuen 
Ausgaben. der Claſſiker, fondern auch alle möglichen. 


Einzelfchriften Durchlefen und ercerpiren, um herauds 
zubefommen , welche Stellen der Glaffifer für dieſes 
Jahr als fufpekt angefochten oder ald fiegreich vers 
theidigt gelten fönnten. Und wie leicht entginge Dem 
fleißigen Gelehrten dennoch ein Programm aus irgend 
einem oböcuren Städtlein! 

Bon Specialitäten Diefer Art und der Auffühe 


ung eined großen Fritifhen Apparats konnte natürs - 


lich Hier nicht Die Nede fern. Das Lehrbuch mußte 


feinem Zwec gemäß gedrängt, Mar, confequent 
und wohlfeil feyn. So Biel eigne Forſchung wie 
bie Bergleichung tüchtiger Kenner des Altertfumd 


an Genauigkeit auch im Cinzelnen gewähren konnte, 
wurde wenigſtens zu leiſten verſucht. 


\ 
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Bey Citaten iſt beſonders auf diejenigen Claſſi⸗ 
fer Rückſicht genommen, welche zumeiſt in den Händen 
der Studierenden find, dann, wo eigenthümliche 
Unfichten belegt, werden mußten. Manche Stellen, 
die beſonders treffend ſchienen, find ganz angeführt. 
Tadeln wird man es vielleicht, Daß in einem 
Lehrbuch Werke zu erweiterten Studien verhaͤltniß⸗ 
mäßig in geringer Zahl angeführt wurden, Hier 
war ed fehr fchwer, Dad rechte Maß zu halten. 
Sünglinge Fönnen fi nur felten in den Beſitz Der 
koſtſyieligeren Hülfsbücher feßen, gefchweige denn die 
ſeltnen Bibliotheksbücher fich verſchaffen, Die man 
oft zu citiven beliebt. Wenn jedoch Jemand den 
Nachweis von Litaten wünfchen follte, fo erlaube 
ich mir, ihm einige Werfe anzugeben, wo er fie 
eben fo reichlich ald richtig finden wird. In Bezug 
auf Landesnatur und die' Gefchichte der Stämme f. 
Kruſe's Hellas und O. Müller’3 Gefchichten Hels 
lenifcher Stämme und Städte, in Bezug auf Staats 
leben gewährt Hermanms Lehrbuch Der griechifchen 
Stantöalterthümer die vollftändigite Ausbeute; für 
Handel, Finanzwefen, Preisbeftimmungen u. dgl. ſ. 
Böſckh's Staatshaushalt Der Athener; Das Hausleben 
ſ. in Becker's Chorikles; für alte Kunſt vergl. O. 
Müllers Handbuch der Archdologie der Kunft; 
für Literatur fe D. Müller’3 Gefchichte der Grie: 
hifchen Literatur; in Bezug auf Religion f. Lo: 
beck's Aglaophamus und Nägelsbach's homerifche 
Theologie; für das Ganze f. Wahsmuth’3 Hel- 
lenifche Alterthumskunde. 

Der Abfchnitt über Religion ift im Verhältniß 
zu den andern Fürzer umd überfichtlicher gearbeitet. 


vi 


Sieg trat mie der Vertrag mit dem Berleger ent 
gegen, worhac ohnehin ſchon Das Buch zu ſtark 
wurbe. Webrigend bearbeite ich fchon feit Fahren 
ein befondered Werk über bie Religionen des Al: 
terthums. 

Genaue Prüfung kann einem Buche keinen uns 
. billigen Nachtheil bringen. Denn mit dem Getadels 
ten wird fie auch Dad Gute hervorheben. Doch 
wünfche ih in der That nicht, daß diefe Prüfung 
kleinlich angeftellt würde: 


« 
undd 0 Egıs xandyapros dr Eopov Ivuov 
EpvRoL 


Der Berfafier. 


Et Ve 


Veberficht des Juhalto. 
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Bir WMantit p. 476. 


Landesbeſchreibung. 


Veeſteht man unter Griechenland das Gebiet, welches von 
"den Hellenen, die durch beſtändige Verbindung mit einander, 
durch gemeinfame Sitte und Sprache ein Doll audmachten, 
dauernd bewohnt wurde, fo zerfällt ed in drei Sheile: dad 
Veſtland, die Inſeln, dad Eoloniengebiet. Den Flaͤchen⸗ 
inhalt des Veſtlands nad) feiner alten Außbehnung und ber 
Inſeln Tann man etwa auf 1850 Quadratmeilen annehmen. 
Das jeige Griechenland beträgt zwifchen 800 bis 900 Qua⸗ 
dratmeilen, 
Dad Veſtland fcheidet fih in Nord- und Südgriechen⸗ 
Iand.. Das erftere ift eine im Norden ungefähr 45 teutſch- 
Meilen breite Halbinfel (von Dyrrhachium nah Theſſalo⸗ 
nica), die fih nah Süden in ungefähr gleicher Länge er⸗ 
ftrectt, und allmälig immer fchmäler wird. Durch ihre Mitte 
läuft von Norden nad) Süden und Südoſten ein hoher Grat, 
der mit feinen Nebenzweigen dad eigentliche Gerippe ded Lanz 
des bildet. Er dacht ſich gegen Dften in dad Aegäifche, ge= 
gen Weiten in dad Zonifche Meer ad. Südgriechenland, auch 
PDeloponnefus oder Moren genannt, ift eine Halbinfel, die 
mit Norbgriehenland nur durch einen ſchmalen Iſthmus zus 
fammenhängt. ® 
Don der Mitte der Norifchen Alpen bei der Dreiherru⸗ 
fpig geht unter dem Namen der Karnifchen Alpen ein Tau⸗ 
ernzug nad Südoften, der ſich ald Juliſche Alpen in Teutfch- - 
land am Schneeberg endigt. Unter verſchiednen Namen fegt 
fidy dieſe Bergkette durch Eroatien und Bosnien bid zu dem 
Gebürgsknoten ded Ecardud (Schardagh) fort. Bon bier 
geht der Orbelus oͤſtlich, der fich bei dem Gebürgdfnoten des 
Pangäud und ded Scomius in den Hämus (Balkan) und 
Den Rhodope trennt. Die aber vom Scardus ſuͤdlich ſich 
abfenfende Bergkette, bezeihuet man mit dem Gefammtnas 
| | 1 


men Pindus, obgleich Diefe Benennung vorzugdmeife nördlich 
und ſuͤdlich zunächft von einem neuen Gebürgsknoten gebraucht 
wird. Diefer ift bei Mezzovo unter dem 40ften Grad N. 
Breite. Bon dort erſtreckt fi) gegen Weiten eine Bergkette, 
die anfangs Stympha, dann bie Eeraunifhen Berge genannt 
wird bid an das berüchtigte Borgebürge Acroceraunia, uud 
fie trennt die halbhellenifhen Stämme der Epiroten von 
den norbwärtd geleguen Illyriern. Oftwärtd von bemfelben 
Gebürgdfnoten Läuft der waldbedeckte Olympus (Volutza), 
der Theffalien von dem unhellenifchen Dacedonien ſcheidet. 
_ Später trennte man oft den Berg Pänd und die Cambuni⸗ 
fhen Berge von dem Gefammtnamen Olympuß, und ver 
ftand unter biefem nur die legte hohe Gebürgsmaſſe zwiſchen 
dem Deer und dem Ausflug des Peneud, auf der fid, nad 
althellenifhee Vorſtellung die Wohnungen der Götter bes 
fanden. Diefem gegenüber liegt der Tegelfdrnige Offa (Kif: 
ſovo) 5000 Fuß Hoch; an diefen ftößt der Pelion (Zagora) 
der in die Laudzunge Magnefin ausläuft. 

Die Bergkette, die fih von dem Gebürgdfnoten bey 
Mezzovo nah Süden auddehnt, anfangs in einer Höhe. von 
5000 Fuß, eben jener Haupt« Grat, den wir oben ermähns 
ten, behält im Norden den Geſammtnamen ded Pindus bei. 
Die weitlihe Abdachung beffelben nach dem Joniſchen Meer 
zu, bie durch den Lauf bed Achelous bezeichnet wird, iſt 
höchft wild und rauh, und meiftend nur an der Küfte und 
am Unterlauf der Flüffe des Anbaues fähig, wie um Am⸗ 
bracia und die Meerbuht, welche von biefer Stadt genannt 
wurde (iegt die Bucht von Arta). Der Thyamis, Cocys 
tus, Acheron, Arachtos oder Arethon, Avas und andere 
Bergftröme reißen tiefe Thäler ein, zwifchen denen dürre 
Bergrücen fih erheben. Auch die meiften Bergmaffer ver= 
trocknen im Sommer. . Hier ift der Berg Tomarud, unter 
dem Dodona, unfern vom See Acheruſia, lag, und ein 
zweiter Olymp. Hier. wohnten bie Epirotifhen Stämme 
der Chaonen, Thesproter und Moloffer, zwiſchen melde 
Illyriſche Vollerſchaften als die Athamanen, bie urfprünglis 
chen Amphilochierze. fih eingedrängt hatten. Zwiſchen dem 
Achelous und der Meerbuht vor Ambracia wohnten au eis 
ner fanften Abdachung die milderen Acarnanen. 

Don dem Achelous an neigt fi die Abdachung des ho⸗ 
hen Gratd immer mehr gegen Süden. Hier faßen bis an 
den Ealydon und darüber hinaus, um den Berg Gyrus, Dem 


Anacynthus, Taphiaſſus, der dad Vorgebürge Antirrhium 


bildet, die rohen Aetoler; öftliy aber vom Zaphiaflus, wo 


die wichtige Stadt Naupactus Tag, an bem ſchmalen (böch⸗ 
ſtens 5 Meilen breiten) Küftenrand des Corinthiſchen Meer⸗ 
bufens die Ozoliſchen Locrer bis an den Eythäron, 

Bon dem Gebürgsknoten bei Agrafa (Tymphreſtus) geht 
vom Pindus ein Zweig gegen Often unter dem Namen 
Othrys (Hellovo), der fi unten fpaltet, Während ber 
eine Zweig bei dem DBorgeBärge Pofidium (Stavros) das 
Meer berührt und mit ber Halbinfel Magneſia den Bufen 
Pagaſaͤus (von Volo) umſchließt, fegt ſich der andere bis 


‚ an ben Pelion fort. So entſteht (mit Pinbus und Olym⸗ 


pud) ein weiter Bergkeſſel glei unferem Bohmen, deſſen 
Gewäfler in dem Peneud münden, der zwiſchen Olympus 
und Oſſa dad Thal Tempe durchbricht. Diefer innere, ſehr 
fruchtbare Landſtrich begreift Die Bezirke: Heftiäotid, mit 
dem Gebiete der Perhäber, Theflaliotid und Pelafgiotis, 
mährenb ber vierte Bezirk Heftidotid theil® ben füdlichen 
Abhang des Othrys nad den Bufen Maliacus, theild das 
fruchtbare Thal ded Sperchius in fih fhließt. Dazu gehört 
auch die Halbinfel Magneſia. 

Rechts vom Sperdiud geht vom Hanptgrat eim an⸗ 
derer Zweig, der Deta, über 3000 Fuß hoch, aus. Der 
letzte Audläufer, der Callidromus (500 bis 600 Fuß Koch) 
rührt fo nahe an dad Meer, daß nur der wagenbreite Pag 
dee Thermopylen übrig bleibt*). Obgleich durch dad da⸗ 
zwifchenftrömende Meer getrennt, erfcheint doch bee hohe 
Bergrücken, der fi durd ganz Eubön zieht, nur ald eine 
Kortfegung ded Deta. Ein zweiter Zweig, zu bem der 
Tremis und Ptous gehört, geht vom Deta längs des En⸗ 
ripuß hinab bis zum Aſopus. 





°) Bon Theffalien geht der Paß bei Auticyra über den Sper⸗ 
hius, dann über Die Flüßchen Dyras, Melas, Aſopus und 
Phoenig. An legterem war die größte Enge umd nur für 
einen Wagen Raum. Bon da bi8 an die eigentlichen 
Thermopylen war eine J9 Stadien breite Ebene mit der 
Stadt Anthela, dem Tempel des Amphiftyon um den &es 
bäuden der Amphiftyonen. Unfern lag die Veſte Heraclen. 
Südlich Davon bei Alpenys durch ein fteiled Vorgebürg ges 
bildet, ift eine zweite Enge, 85 Minuten von deu heißen 
Schwefelquellen., Bier befand fi die Phociſche Mauer, 
Dad Meer ging einft bis nahe an die Mauer heran, obs 
feihh der Landungsplatz fohlammig war, In der Nähe 
Ber Duellen ift der Hügel des Reonidad, wo die $ Ger 
daͤchtnißſäulen fanden, ZZ 
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In ber Hanptfette aber, die vom Gebürgsknoten des 
Deta eine mehr fühweltlihe Richtung nimmt, liegt zuerfk 
der Parnaffud mit feinen. zwey Spigen Lycorea und Zithoe 
rea. Dan fchägt feine Höhe auf 5000 bis 6000 Fuß. Er 
ift rauh und zerflüftet, mit Selfenwänden von 800 Fuß 
Höhe. Die Kette des Kibethriud verbindet den Parnaflus 
mit dem mächtig ſich erhebenden Helicon, einft nicht nur 
berühmt wegen feiner Heiligtfümer, ſondern auch durch feine 
Waldungen und Heilfräuter. Er bededt eine Fläde von O 
Quadratmeilen. Nur eine ſchwache Waflerfcheidung fegt 
ihn fort bis zum Cytheron, über dem Alcyonifchen Meer 
(jetzt Bucht von Livadoftro). Deutlicher ift der Zufammens 
bang mit dem Parned, der Bödotia von Attica treunt. A 
dem Gebürgöfnoten des Deta herab entfpringt der Cephiſſus, 
rinnt durch dad Thal zwifchen beiden Hauptfetten — bie 
fruchtbare Ebene von Orchomenus — und ergießt ſich in 
den See Eopaid. Da die Zwifchenfette ded Sphingid den 
Ptoud mit dem Haupfgrat verbindet, fo ift jener See ganz 
von Bergen umfchlofien, fo daß er nur durch unterirdifche 
Abzüge adfließen kann“) Der Afopud aber vom Epthäron 
herab, in Thal der Niederung zwiſchen Sphingid Mond und 
Barnes, bahnt fi den Ausflug in den Euripus, 

Oben an den Quellen ded Cephiſſus liegt das Kleine 
Bergland Dorid, dann zieht fi Phocis von Deta bis ar 
den Parnaſſus — mo Delphi auf einer Terraſſe unter den 
beiden Hauptfpigen lag — und von da auf deſſen Fortfegung, 
dem Cirphis zwifchen Cyrrha und Anticyrrha herab, Der 
untere Cephiſſus, der Eopais und dad Thal des Aſopus be= 
greift dad fruchtreihe Gebiet der Böotier in fih. Unter 
dem Enemid wohnten die Epicnemidifchen Locrer, füdlich vor 
ihnen am ſchmalen Küftenfaum die Opuntifhen. Bon bem 
Darned (4000 Fuß hoch) und deſſen Fortfegung dem Bri⸗ 
leſus, zieht fih nah Süden eine hochliegende, ſpitzzulau— 
fende, magere DBergebene — die Landſchaft Attica, — in 
der fich viele Ruppen erheben.: Die bedentendften find ber 
Pentelicud (3500 Fuß), der Hymettuß über Athen, das 
filberreiche Laurium und dad Außerfte Vorgebürge Sunium. 





*) Der Copais hatte 880 Stadien im Umfang. Er hatte 


unterirdifche Abzüge — Kalabathra — gegen das locriſche 


Gebiet zu, durch deren Berftopfüng Ueberſchwemmungen 
entfkanden, fo daß die £ohe des Sees fehr verſchieben 
and. 
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Eine ſudweſtliche Fortfegung bed Parned umfchließht das 
Laͤndchen Megarid, dad Häfen — Pask und Nildea — 
an zwei Meeren bat. Die beiden Meerbufen, der Corinthi⸗ 
fche und der Saronifche, drängen fi fo nahe zufammen, daß 
ur dad fchroffe Gebürg Gerania (2580. Fuß hoch) und 
feine Kortfegung der Dneia (mit dem fhmalen Paß ber 
Scieonifchen Felfen) die Grundrefte der Landenge ausmacht. 
Der eigentliche Iſthmus, wo Die Mauer gegen Ferres ge: 
baut war, ift nur 3 Meilen breit. Der Boden ift bafelbft 
fach, obgleich ſehr felſig. Vom Hafen Schoͤnus wurden 
die Waaren nach) dem gegenüberliegenden Gorinthifchen Bu: 
fen auf ber Straße Diolend geführt. 

Der Peloponnefus wurde im Alterihum feiner Geftalt 
wegen mit einem Platanenblatte verglihen; fo tief eingerifz 
fen vom Meere ift dieſe Halbinfel. Sie befteht aus einer 
seiten Gebuͤrgsmaſſe, die ſich nach allen Geiten hin abdacht. 
Den Kern bildet Arcadia: ein mehr oder minder breites, 
meift flache oder mwellenförmiged Alpenland, im dem fid 
wenige Ruppen erheben. (Die bebeutendfte ift der Maͤnalium 
6100 Fuß Hoch). Diefe Hochflähe ift von Norden nach 
Süden — vom Eyliene bid zum Lycäus — audgebehnt, 
auf 3 Seiten von einem hohen Gebürgdrand umgeben und 
bat nur gegen Weiten eine Hauptabdahung. Diele Flüffe 
Bäche biefer Hocflähe fammeln fih daher in Seen, bie 
nur durch Höhlen unterirdiſch abfließenz fo der Stymphalus, 
Malaͤdas, Olbius ze. \ı ' 

Bon dem Cyllene läuft eine Berglette weftlih bis zu 
ten Vorgebärgen Ararım und Chelonated. In ihr Liegen 
der hohe Chelmus (Krathid), die Aoranifchen Berge, der 
Lampia, Erymanthus, Pholoe, Scollis. Zwiſchen ihre und 
dem Gorinthifchen Meerbufen dehnt fih das ſchmale (5 bis 
6 Meilen breite) Küſtenland Achaia aus, welches einzelne 
Auslänfer, die fenfrecht son Der Hauptlette audgehen, durch⸗ 
brechen. Dahin gehört der Panachaicus, und ber, welcher 
dad Vorgebürge Rhium Cmit Antirhium die fogenannten 
einen Dardanellen) , bildet. Um den Eyliene (7200 Fuß 
hoch) gegen Nordoften lagen Sicyon , dad Meine Bergland 
Phliafia und Corinthus. Nicht eine Bergkette, fondern eine 
Menge von Berzweigungen und Kuppen, die fich ſüͤdöſtlich 
vom Cyllene ausdehnen, bilden die argolifhe Halbinſel. 
An der Hermionifhen Meerbught endigt fie ſich in fchroffe 
Klippen, die vorfpringendfte it das Vorgebürge Schlläum. 
Dieſer Landftrih ift wenig fruchtbar und waſſerarm. Mur 
um Argos am Inachus ift der weite lernäifhe Sumpf. 


An der DOftfeite des Arrabifchen Hochlaudes bezeichnet 
der Berg Artemifiud die Gränze gegen Argolid. Auf dem 
(malen Oftabhang gegen den Argolifchen Meerbufen Kim 
lag dad fruchtbare Ländchen Eynuria mit der Stadt Thyräa, 
um welche Sparta unb Argos kämpften. Im Süden deſſel⸗ 
ben machte der Berg Parnon die Mark gegen Laconien. Der 
Berg Aleſius über Eynuria ſteht in Verbindung mit dem 
fchroffen Boreas, diefer wieber mit dem Lycaͤus. 

Bon dem Hoclande gegen Süden zwiſchen Boread und 
Lycaͤns gehen zwei hohe wilde Bergletten and, von benen 

e weftliche der Taygetus, fi bis zu 7400 Fuß erhebt. 

Sie endigen in den Borgebürgen Maläa (Dlalia) und Taͤnarium 
(Matapan). Zwiſchen beiden Bergletten ftrdömt vom Hochland 
in den laconiſchen Meerbufen der Eurotas herab, beffen breites 
Shalfrüher den fruchtbaren Theil von Laconien audmachte, wähs 
rend bie Abdachungen nad dem argolifchen, und meffenifchem 
Meerbufen faft ganz unwirthbar waren, 
An ber fühmweftlicen Abdachung, vom ſteilen Ithome 
ans, breitet ſich die Halbinfel Meflenien Hin. In dem fhds 
lihen Shell erhebt fich der abgefonderte Gebhrgsftod bes 
Baphrus und Themathiad, der die Borfprünge Methone 
und Gorone und dad Vorgebürge Aeritad bilde, Bon La⸗ 
eonien ift Meffenien durch die fruchtbare Niederung bed waſ⸗ 
fereichen Pamiſſus getrennt. 

Die nordweſtliche, breite Abdachung des Hochlands, 
burdhftrömt von der Neda, von Alphens mit dem Labor 
und Erymanthus und einem zweiten Penend, wurde grofs 
fentheild von Arcadiern behaupte Den Bergrüden Parre 
haſſius, der nach Nordweſten ftreiht und in einen Olym⸗ 
pus und Offa’endigt, Überragte dad fchmale Küftenland Triphplta 
bis an die Mündung ded Alpheus. Nördlich von diefem bis 
an den Pholos, die eigentliche, faft ganze flache Landſchaft Elis. 

Die Natur ded Deftlandes iſt vermöge feiner Aufern 
Geftalt und durch dad Verhältniß feiner Höhen und Tiefen 
Höchft mannigfaltig. Neun Zehntel des Ganzen find Gebärg. 
Daß ed bei geringem Flächeninhalt nicht weniger ald 720 
geogr. Meilen Küftenrand bat (Italien hat 580, Franfreich 
nur 275) gewährt dem Meer einen großen Einfluß. 

Im Ganzen ift Griechenland waſſerarm. Es finden fidh 
zwar in ber weitlihen Abdachung von Nordgriechenland, auf 
der Arcadifchen Hochebene ung befonderd in Böotien Häufig 
größere oder Kleinere Seen. Die Bergſeen vertrocknen aber 
zum Theil im Sommer; während fie anderer Zeit, went 
ſich zufällig die unteriebifchen Klüfte verflopfen, durch bie fie 
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abfloffen, gefährliche Ueberſchwemmungen entſtehen. Die 
meiften Slüfe find karze Küftenflüffe oder Bergbaͤche, bie 
im Sommer um fo eher vertrodnen, da bie Höhen meift 
ſehr ſpaͤrlich mit Waldung bededt find. Nur wenige Flüſſe — 
der Peneus, Achelons, Afopus, Alepheus, Pamiffus und 
Eurotad — machen eine Ausnahme, deren Niederungen da⸗ 
her ſehr feuchtbar find, 

Die Luft ift in Griechenland — vorzugdweile in At⸗ 
tica — im Ganzen weit reiner und klarer ald in Teutſch⸗ 
land, belebend. für den Menfchen und günftig für die Er⸗ 
haltung der Denkmäler. Selbſt die Sonne wirft einen hel⸗ 
lern Glanz «uf die reigende Landichaft. Nur die Südwinde 
bringen Nebel. 

Der Winter banert som November bis zum Februar. 
Hier zeigt fi nun große Verſchiedenheit der Meereöhöhe 
nah. Dad ganze Bergland iſt zu dieſer Zeit mit Schnee 
bedeckt (auf dem Taygetus bleibt er bis zum April liegen, 
und in den Schlünden ded Parnaß und auf den Spitzen bed 
Olymps foll er fih dad ganze Jahr Kindurch erhalten), wähs 
rend es in ben Niederungen blos flürmt und zveguet und 
ſehr felten ſchneit. Eid findet fich Hier faſt gar nicht. Im 
Attica und Argolid ift ed, mit Ausnahme einiger Tage, im 
Winter wenig kaͤlter, ald ın Zeutichland zur Sommerszeit. 
Der März ift der unaugenehmfte Monat; denn in den Bergen 
giebt ed Schneegeftöber, in den Niederungen häufigen Re⸗ 
gen mit empfindlicher Kälte befonderd wenn der Sciron und 
der Borend, Norbweitwinde, oder Cäciad, ein Norbofte 
wind , weht. Exit der Zephyros oder der laue Weſtwind, 
bringt den Frühling. Der Borfonnmer (vom 21 ften März 
bis 6ten Mai) ift fehr angenehm. Hier reift dad Getraibe 
nicht felten (wie am Copais) in 2 Monaten und wird am 
Anfange Juni's gefchnitten. Dann beginnt die Hige des 
Hochfommerd, die gegen Ende Juli auf 32 bis 35 Gran 
Reaum. fleigt. Alled wird dürr und vertrocdnet; and ben 
Sumpfgegenden fteigen falpeterhaltige , verpeftete Dünfte 
aus umd dad ganze Pflanzenleben würde in der Gluth ver⸗ 
ſchmachten, wenn ed nicht zur Nachtzeit durch dem reichlich 
fallenden Than erguidt würde. Selbft auf dem Meer und 
an der Küfte wird die Hitze unerträglich. Nur die Nord 
und Nordweftwinde (die Orniethien vom Ende April 30 
Zage lang, die Etefien vom 30ſten Juli an 55 Tage weh⸗ 
end), erfrifhen etwas die Luft. 

In diefer Zeit treten auch häufig Stürme und Gewit- 
tee mit merkwürdigen electrifchen Erfcheinungen ein. Dahin 


gehören die Luftflammen (Caſtor und Pollux, St. Eimb- 


fener), der Boy — dxveplag — wo eine Kleine Wolle im 
Weſten plöglih anfhwillt, den Himmel ſchwarz umzicht und 
in einen furdhtbaren, aber kurzen Sturm loöbridht, Die 
Vindsbraut — rugas — bie Waflerhofe aiyay, — und 
ber Gluthwind — rrongne, Sireco — ein Suͤdoſtwind, der 
plöglih den Himmel mit einem röthlicden Nebel bebedit, und 
etwa eine Biertelftunde lang die Auft mit Gluth erfällt. 

Am Anfang des Geptemberd tritt die Weinlefe ein. 
Um biefe Zeit erheben ſich heftige Seeftirme, bie faft den 
ganzen Monat hindurch wehen und die Luft wird erfrifcht, 
befonder8 durch den Oſtwind — Npeliotes, bi ber Güb- 
wind — Notod — wieder Schnee und Regen über Grie⸗ 
henland fhüttet. Weniger feucht ift der Sudweſtwind — 
Libs, aber fchärfer und Fräftiger. 

Dad Waffergebiet, welches der Grieche für das feis 
- nige annahm — 5 ap’ Auiv Icdiacoa nennt er es — 
erftreckte fih von dem Thraciſchen Eherfonefuß bis au bie 
Suͤdſpitze von Italien. 

Zwiſchen der Weftkäfte von Griechenland und ber Oſt⸗ 
Lüfte von Unteritalien breitete ſich das Joniſche Meer aus. 
Dad Vorgebürge Acroceraunia bezeichnete den Scheidepunft 
som Modriatifchen Bufen. Die Gränze gegen dad oftwärts 
gelegene Aegäifhe Meer bezeichnet dad Borgebürge Malen 
und die Inſel Cythera. Gegen Süden erftredte ſich das 
Sonifhe Meer bid zu dem Eretifhen Meere — zwiſchen 
Greta und den Cycladen, — welde Manche unter den Als 
ten als eine Unterabtheilung bed Sonifchen anfahen. 

DaB Megäifhe Meer begreift im weitern Sinn das 
ganze Waffergebiet zwifchen ber Küfte von Kleinafien und 
dem Sonifchen Deere und zwifchen Thracien und bem Cre⸗ 
tifhen Meere. Im engern Sinn hat man zu unterfcheiden: 
1) dad Myrtoifche Meer zwifchen dem Borgebürge Malen 
und dem Borgebürge Geräftum an der Südfpige von Eubda. 
Zu ihm gehört der Argolifhe und der Saronifhe Meerbu⸗ 
fen; 2) dad eigentlihe Aegäifche Meer zwifchen der Oſt⸗ 
Füfte von Attica, Tcheflalien, Macedonien und der Küfte 
son Kleinaften bis Samod ; 3) dad Icariſche Meer, an 
dieſer Küfte von den Inſeln Scaria und Samos bis nad 
Rhodns, die ed noch fämmtlih in fi begreift; 4) das 
Carpathiſche Meer, zwiſchzn Rhodus und der Infel Car» 
pathus. — Dad Junere Dieer lag zwifchen der Südküſte 
von Sleinafien, dem Eretifchen Meere und der Inſel Eye 
prus, die noch zu ihm gehört. | 


+ 


ZIhrer Natur nach find die Meere um Griechenland an« 
rubig und flürmifh. Durch dad Hegäifche Meer geht ber 
Meerfirom, der aud dem Pontus Euriuus abfließt von Flores ® 
often nach Südweſten Bid an die Käfte von Theſſalien. Don 
da theilt er fich im zwei Arme. Der eine fließt rüdmärts 
nad) der Thraciſchen Küfte Bid zur Meerbucht Melad, ber 


: ambere geht längd der Oſtküſte Griechenlands fort bis zu 


dem Dorgebürge Malen. Hier aber trifft er mit der reißen⸗ 
den Strömnng zufammen, die aus dem Junern ded Adria⸗ 
tifchen Buſens lommt und hier von Weſten nach Often umbiegt. 

Stürme giebt ed auf den griechifchen Meeren nmach als 
len Richtungen bin. Dazu kommen noch die partiellen Winde, 
die an den Küften oft nach den Zagedzeiten wechſeln. Ueber= 
bieß waren dieſe Küften meift von Klippen und an der Weſt⸗ 
tafte von Corcyra Bid zu der Bucht von Patrae durch häu⸗ 
fige Sandbänfe gededt. Da die Griechen in ben früheren 
Sahrhunderten blod an der Küfte zu fchiffen verftanden, fo 
ſcheuten fie dad offene Joniſche Meer weit ärger als das 
Aegaiſche, in welchem Häufige Infeln Uebergangöpunfte dar⸗ 
boten. Gefürchtet wurde befonderd die Karth au der ans 
farthölofen Oftfüfte von Eubda, — wo man den Weg durch 
bie ſchmale Meerenge, den Euripus vorzog, — die Ümſchif⸗ 
fung bed Borgebürge Maler, theild wegen ber heftigen, 
widerftreitenden Strömung zwiſchen ber Iufel Eythera, theils 
wegen der Etefiihen Winde aus Nordweſten, endlich daß 
Borgebürge Arroceraenia, wegen feiner Klippen uud plöße 
lichen Stürme. 

Die Juſeln dieſer Meere erfheinen faſt alle als felfige 
Ruppen, die aus ben Wellen hervorragen. So ſchmal iſt 
meiſtens ihr Küftenrand im Verhaͤltniß zu dem Gebürg, wel⸗ 
ched ihren innern Kern audmaht. Richt felten "Tann man 
in ihnen daher die Fortfegung der Bergketten des Veſtlan⸗ 
des verfolgen. Die Inſelgruppen des Aegäiſchen Meeres 


wexrden daher von ber griechiſchen Gage als die Reſte eines 


yerfunkuen Landes Lyctonien bezeichnet. Bei ber Bildung 
dieſer Juſeln find Meerftrömungen ebenſo thaͤtig geweſen, 
als Vulkane. Die Samothraciſche Sage hat die Erzaͤhlung 
von dem Durchbruch des Pontus euxinus bei den Eyaneen 
erhalten, wodurch ein Theil des Landes verfchlungen worden 
ſey. Die Inſel Lemnos hatte in alter Zeit einen wirklichen 
Vulkan. Beſonders ſcheinen anterſeeiſche Vulkane thätig 
geweien zu ſeyn. Dahin gehört die Sage vom Auftauchen 
der Juſel Rhodus aus dem Meer, vom Außeinanderreißen 
son Cos und Niſyros, vom ſchwimmenden Delodsc. Befkätz 
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tigt wird dieſes darch den Untergang ber Iufel Chryſe bei 
- Remnoß, durch bie Verſenkungen und heißen Quellen auf 
»Melos, durch dad Emportauchen der Infel Hiera zur Zeit 
des Kriegd gegen Philipp von Macedonien, von Thia im 
Jahr 46 nach Chriſto, von ben vultanifchen Inſeln bei 
Shera in den Jahren 1707, und 171120., durch die Bim- 
feine auf Melos, Nifyeos, Thera, Syros, die Lava auf 
Aegina ꝛc. Als vulkaniſche Herde können ber Thraciſche Boſ⸗ 
ꝓorus, Lemnos, die Umgegend von Adepſus auf Eubda und 
die bei Thera und Melos bezeichnet werden. And Sicyon, 
Sparta und Methana in Argolis wurden häufig von Erb- 
heben Heimgefucht. 
Die zahlloſen Infeln der griecdhifchen Meere zerfallen in 
folgende Abtheilungen : 
= 1) Infeln bed Joniſchen Meered, von Leucadia an nur 
Eortfegungen des Bergrüdend Callivromnd, ber ſich durch 
Ararnanien zieht, und im ſchwarzen Gebürge auf Cephalle⸗ 
nia wieder zu 4000 Fuß fich erhebt. Hieher gehören: Cor⸗ 
eyra — alt Zxipıia, fpäter Kepxvpa, jegt Corfu — eiuft 
von den Phäaken bewohnt, dann durch eine Eorinthifche Co⸗ 
Ionie bevoͤlkert, ftetd mächtig zur See; Parud und Antipa= 
zus; Leucadia (Santa Maura) mit dem fenfrechten Vor⸗ 
gebürge Leucate; Ithaca (Theali) mit dem Bergrüden Res 
ritus; Cephallenia (alt. Same, jegt Kephalonia) die größte 
unter dieien Inſeln; Zacynthus, (Bante); Sphagia oder 
Sphacteria, 15 Stadien lang vor dem Hafen von Pylas (Na⸗ 
varino); Cythera, Fortiegung ded Taygetus, dem Vorge—⸗ 
birg Malen gegenüber, jetzt Gerigo ; ferner die Inſelgrup⸗ 
den ber Echinaded mit Dulichium, der Strophades, ber 
Denufäıc. _ 
2) Infeln des Myrtoifchen Meeres, bemerkungswerth 
find: Pitynſa, gegenw. Tulea; Tiparenus, gegenw. Spezia; 
Hydrea, gegenw. Hydra; Calauria oder Hiera mit dem 
Kempel des Poſeidon; Aegina, gegenw. Egina oder Engia, 
ſeebeherrſchend; Pityonneſus, gegenw. Anciſtri; Salamis, 
gegenw. Koluri; Helena, gegenw. Makris am Vorgebürg 
ESunium. 

3) Inſeln des Aegäiſchen Meeres zerfallen in mehrere 
Gruppen: a) die Cycladen, die als Fortſetzungen der Vor—⸗ 
gebirge Sunium und Geraͤſtum erſcheinen. Unter ihnen ſind 
bemerkungswerth: Delos als Heiliger Handelsplatzz; Mycox 
und, Tenos, Andros, Gyarus, Ceos, Syros, Seriphus, 
Siphnus, Melos (Milo), Thera, gegenw. Santorin, Pax 
rosb, Raxos. 5b) Gruppe von Eubda — Eubda, gegenw. 
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Megroponte, längd der Norboftläfte des Veſtlauds 150 Min 
Meilen lang hingeftreckt, au der breiteften Stelle 40 Rom. 
Meilen an der ſchmalſten nur 2 Meilen (jetzt nur 73 Par, 
Fuß) breit, wird von Bdotien darch die ſchmale Meerenge 
Euripud, von Theſſalien durch bie Enge längs des Strau⸗ 
des Artemifium geſchieden. Die Infel ik von einem hoben 
Bergrüden, die Fortfegung bed Eallidromus oder Deta 
durchzogen, der im Norben Telethrius, im Güben Ode ge⸗ 
saunt wird. Der fchtoffe Abfall deſſelben gegen Dften Bir 
det einen fleilen unmahbaren Küftenrand, während bie fanfte 
Abflachung gegen Welten gute Häfen und fruchtbare Nie 
derungen bietet: Borgebürge. Gepharend und Geräftum im 
Shden, Cenium im Norden ber Maliaciſchen Meerbnucht 
gegenhber. Norboftwärtd von Eubda liegen Seyros, und 
die Seeräuberinfeln Sciathus, Halouefud, Peparethus ꝛc. 
e) die Gruppe von Lemnos zwiſchen der Halbinſel Chaldice 
uud dem Thraciſchen Cherſoneſus — Leinos (Stalimene), 
ein Bergkern mit dem Vulkan Moſchylos. Nörblich von 
ihr lagen Imbros und Samothrace, belaunt duch den Dienſt 
der Cabiren und Thaſus, mit dem Macedoniſchen Ufer durch 
ein Kelfenriff verbunden. d) Die Gruppe von Leſbos, — 
der Küfte von Kleinaſien gegenüber, zwiſchen dem Ausfluß 
des Helleöpont.und der Bucht von Scalanova. Dahin ger 
Hören: Teuedos: Leſbos (Metellino) — „Insula nobilis et 
amoena“ — gebürgig aber Herrlich von der Natur audges 
ſtattet, und das Vaterland der trefflichſten Geifter, bie Ju⸗ 
felgruppen der Hecatouneſi und Arginuſä; Chios gegeumw, 
Stio, wit dem Gebärg Pelinänd; unb Pfyra gegenm. Iſpara. 

4) Juſeln bed Scarifchen Meeres: die Inſel Jearia, 
die Vichtrifft der Samier; Samos, bekannt durch Die Kunſt⸗ 
fertigleit ihrer Einwohner, Vaterland des Pythagoras; Cos, 
gegenw. Stanco, Baterland des Apelled und Hippocrates; 
Hiſyros; Telos; Rhodus, 125 Rom. Meilen im Umfang, 
mit dem Gebirg Atabyrid, unter dem freundlichſten Him⸗ 


elöftrich. Ä 

5) Iufeln des Carpathiſchen Meered: Carpathus gegenw. 
Scarpauto, Caſus gegenw. Caſo und Platää. 

6) Juſeln im Cretiſchen Meere: Greta gegenw. Can⸗ 


: bin, 18 Meilen vom Peloponneſus, 24 M. von Aſien ente 


fernt, 33 M. lang und 190 Q. M. Flächeninhalt. Eine - 
Hohe Berglette ftreicht von Oſten nad Welten, ber öftliche 
Sheil wurde Dicte, ber weitlihe: dad weiße Gebirge — 
z& Atvxa — genannt, in der Mitte erhebt fih der Ida — 
Pſiloriti — 7200 Fuß Hoc. Die Zweige biefed Gebürge 


umfchließen die wenigen. Ebenen und bilden zahlreiche Vor⸗ 
gebürge. Es giebt nur kurze Küftenflüfle, ber beträchtlichfte 
it ber Lethäns. Kreide, wie man fonft glaubte, findet 
ſich Hier gar nicht. Am Küftenrand ift dad Elima fehr heiß, 
tühler in den Bergen. Der Boden ift großentheild des An- 
banes fähig, befonberd trägt er Wein, Del uud Südfrüchte. 
Sn alter Zeit war die Inſel mit (hundert) Städten be- 
beit. In der Nähe. liegen mehrere Eleinere Inſeln, von 
denen Dia, gegenw. Standia, die beträchtlichfte ift. 
7) Iufeln im Innern Meere: Cyprus gegenw. Kibris, 
30 Meilen lang, mit faft 340 Q. M. Flaͤcheninhalt. Die 
Inſel befteht and einem weitwurzelnden Gebürge, Dad ſich 
in ber Mitte zu dem wolkenverhüllten Olympnd erhebt. 
Mur gegen Nordoften zum Vorgebirge Dinarätum erſtreckt 
ſich eine niedrige Berglette, fonft fällt dad Mittelgebürge 
sach allen Seiten ſauft nad den Küften ab. Im Innern 
find große Walbungen, die Abhänge an der Küfte find aber 
ungemein fruchttav. Unter mehreren. Gruppen unbedeutender 
Inſeln werden die Chelidoniä dem Borgebirge Taurus ge- 
genüber genannt. | 

Der Ausdrud Sporaden ift eine allgemeine Bezeichnung 
“für zerfireute Infeln zwiſchen den Eycladen und der Klein: 
afiatifhen Küfte, Die in verfchiedener Ausdehnung gefaßt 
wird. So rechnen Manche einige Eycladen wie Melod, Jos 
und Thera, ferner Scyros, Tenedos, Lefbod, Chios uud 
die AInfeln ded Slarifchen und Earpathifhen Meeres zu ben 
Sporaden. Nur dia Inſeln Amorgod gegenw. Amorgo, 
Aftyphaläa gegenw. Stamphalia und Anaphe 'gegenw. Nauſi, 
weitlih von Cos, die zu keiner andern Gruppe gerechnet 
werden, find unbeitrittene Sporaden. 

Das Coloniengebiet f. unten 

Die Erzeugniffe ded alten Griechenlands waren ver⸗ 
möge feiner Natur fehr mannigfaltig. Das Gebürg bot un= 
mittelbar aud feinem Innern: Gold auf der Infel Thaſus; 
Eilber im Gebirge Laurium, auch auf der Inſel Siphuus; 
Kupfer bei Ehalcid in Eubda und auf Cyprus; Eifen be= 
fonderd am DBorgebürg Taenarium, bei Chalcid in Eubda, 
in Böotien und auf der Inſel Seriphus. Zreffliher Mar— 
mor fand fich faft in allen Gebürgen; am berühmteften war : 
der von Caryſtus auf Eubda, ber fchneeweiße, mufchelge= 
füllte Megarifche, der feinkörnige Pentelifche in Attica, der 
blaue am Hymettus, der groblörnige, bläulih weiße auf 
Parod. Hierzu gehört auch der grüne Serpentin mit rothen 
dern oder fogenannte Laconiſche Marmor. 
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Aus der Pflanzenwelt find bemerfungdwerth unter dem 


-Bänmen: bie Geder (Inniperus Lycia uud Zum. Phoͤnicea), 


die wegen ihreö veften, jeder Verweſung wiberftehenden Hol⸗ 
zes gefhägt wurde; ferner: die Gpeife» Eiche (Quercus es- 
culus , @nyss) wit füßfchmedennen Früchten (Badavoı) ; 
dem Zend von Dodona geweihtz die Enpreffe; der mächtige 
Platanus; der Lorbeerbaum; der Granatbaum; der Manl« 
beerbaum; der Feigenbaum, befonderd im Attiea, und ams 
dere in Europa gewöhnliche Sruchtbäume. igentlihe Shd« 
früchtbaͤume fcheinen erft fpäter gepflanzt worden zu feyn. 
Wichtig war der Dlivenbaum, der beſonders in bem bürren 
Kallboden Atticad gedieh. 

Als die fruchtbarften Gegenden galten: Güpdtheflalien, 
Bdotien und einige Niederungen ded Pelopounefud. Mair 
zen wurde in ältefter Zeit felten gebaut. Gerühmt wirb 
Dad Waizengefilde am untern Acheloud und ber beſonders 
fchwere- Waizen von Böotien. Leichter war der zu Caryſtus. 
Dagegen war Gerftengraupen — Aidısa — ein Haupt: 
nahrungsmittel. Auch die Pferde wurden mit Gerfte oder 
Spelt gefüttert. Seltuer war der Hafer. Hülfenfrücte 
und allerlei geringed Gemüfe machte fpäter bie Hauptnah⸗ 
zung ded gemeinen Volls in den größern Städten aus. 
Rein wurde an allen untern Berghängen und in allen Nies 
Derungen gebaut. Gerühmt werden befonderd die Weine 
yon Chios, Leſbos, Naxos, Thafod, Lencadiaz; auch ber 
von Meflenien. . 

Das Thierreich bietet Heerden von Schweinen, Ziegen, 
Schaafen und Rindern. Pferde und Mauleſel werden von 
manchen Gegenden gerühmt. Durch die große Käüſtenſtrecke 
war der Grieche beſonders auf die Erzeugniſſe des Meeres 
angewiefen. Die. Purpurmuſchel am Euripus, und bei Cy⸗ 
thera; ſerner am Vorgebirge Sigeum und an der Küfte von 
Carien wurde gefhägtz am meiſten die, welche eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe gab. Fiſche wurden in großer Menge gefangen; 
an der Küfte: Brachſen (sparus), Goldbrachſen (aurata), 
Hornfifche (orphus), Meeräfchen (mugil cephalus), See: 
barben (mullus barbatus), Meeramfeln (turdus), Meerdra⸗ 
hen (draco) und andere Klippfiihe; in der hohen See: 
Stadelrohen, weiße Meeraale , Kuorpelfifhe , Glauken, 
ſchwarze Meeraale, Muränenx. Diele ärmere Menfchen 
nährte der Pelamys, eine Art von Thunfiſch, der im Herbit 
ans dem Pontud in dad Aegäiſche Meer kam. Auch viele 
Arten von Sepien und Mufcheln wurden genoflen. Schild⸗ 
kroͤten finden fih in vielen Arten, ſowohl in den Sümpfen 


N 


14. 


und in den Arkadiſchen Bergwäldern, ald im Meere. Bie⸗ 
nenzucht trieb man befonderd am Hymettus. Die Het 
ſchrecke, fonft eine große Landplage, wurde von den Aer⸗ 
meren häufig gegefien. 


6. 2. 
Die Stämme der Griechen. 


Um in bie dunkle, hoͤchſt verwidelte Gefchichte der 
Volksſtaͤmme, welche Griechenland einft bewohnten, beſon⸗ 
berd in die Webergänge und Umwandlungen berfelben nur 
einige Klarheit zu bringen, muß man bie einfachen, Hiftori= 
fchen Shatfachen von den Borftellungen untericheiden, Die 
über den Zufammenhang und bie Entwidlung berfelben in 
fpäterer Zeit fidy bildeten. ine Bereinigung ber Anſichten 
oder ein vollftändiges Verſtaͤndniß der Mythe ift felten moͤg⸗ 
lich. Eben fo läßt fih die Meihefolge der Begebenheiten 
nur im Allgemeinen beflimmen, ohne daß man genaue 
Jahrzahlen angeben könnte.‘ 

In einer alten Zeit, etwa 2000 Jahre vor Chr, wohnte 
an den beyden Ufern der Meerengen, die den Pontus mit 
dem Aegäiſchen Deere verbinden , ein vielverzweigteß Voöl⸗ 
Tergefchlecht, dad man unter dem Gefamminamen des füd« 
ihracifchen Stammes begreifen kann. In Europa war er 
im Norden von Germanifchen oder Slaviſchen Bölfern, im 
Nordweſten längs der Adriatifhen Küfte von den Illyriern 
begrängt und wohnte von ihnen herab bid an bie Suͤdſpitzen 
der griechifchen Halbinfel. Gegenüber faß er an der Weſt⸗ 
tüfte von Kleinaften, von den Aramäern ded Binnenlaudes 
bedrängt. Im Süden des Küftenranded unterfchieden ſich von ihm 
Durch ihre Sprache die kriegeriſchen Karer, welche ſich über einen 
Sheil der füdlichen Infeln Griechenlands anfänglich verbreis 
teten. Wenn Homer die einzelnen Völferfchaften aufzählt, 
die von beyden Küftenländern am Borgebürge Sigäum zu⸗ 
- fammentrafen, fo bezeichnet er nur die Karer als fremdfprer 

hend. (Kapav — Bapßapougarav JI.1. 807.) 

Diefed große Shracifche Boll zerfiel in zahlreiche Stämme. 
Bon den meiften fennt man nicht viel mehr ald die Namen, 
Zu ihnen muß man bie Bryger (fo von den Macedoniern 
genannt) oder Phryger rechnenz ferner die Möfler oder My⸗ 
fer, die Teucrer, die Päonier, welde mit diefen wander= 
fen, Papblagonen, Mäpnen, Mygdouen, vielleicht auch 
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die Altefken Armenier. Gagen von ben innern Kämpfen 
diefer Stämme, von Wanderungen die Meerenge hinüber 
und herüber haben fich erhalten und noch fpät errinnerten 
gleich oder ähnlich lautende Ortsnamen an die verwandte 
Sprade. | 

p Sn den Gräanzen bed ſpaͤtern Griechenlauds werden als 
ältefte Voltsſtänme einzeln genannt: Kureten, in den Ge—⸗ 
birgen Aetoliens, zu unterfcheiden von ben kretiſchen Prie» 

ern ded Zend gleihen Namend; Leleger, ein zerftzeuter 
tamm, die auf beiden Seiten bed Pindus, in Laconien 


- and Meffenien und in Kleinafien erwähnt wird; Cauconen 


in Meffenien Arcadien und Zriphylien (Od. M. 368. Herod. 


1, 147); Abanten in Eubda, Aonen, Temmiler und Hy⸗ 


anten in Böotienz Deyoper in Theſſalien; Thracier von 
Tempe bid nad) Attica. Lapithen und Centanren fallen mehr 
der Sage zu ald der Gefchichte. 

Zuerft tritt in Griechenland ber Stamm der Peladger 
hervor, obgleich ed fehr ſchwer ift, auch über dieſen mit Bis 
ftorifcher Beſtimmtheit zu fprehen. Es iſt nicht einmal ges 
wiß, ob man an allen dem verfihiedenen Stellen, wo «er 
fid) findet, auf Zufammenhang und gemeinfhaftliche Abkunft 
ſchließen Darf, oder ob nicht vielmehr die Trennung von der 
gleihen Lebendart genommen ift (3. DB. Seßhaftigkeit im 
Seuchtebenen: Denn ber Name Pelarger, der in frühefter Zeit 
gewöhnlich war, kommt nicht von neAapyos, Storch her, 
fondern von ”Apyos altgtiechiſch für Ebene und neAsıv). 

Als Wohnfige der Pelafger werden genannt: Pelasgio- 
tis in Thefalien, von der Mündung bed Peneud bid an 
die Thermopylen, wo die Ebene Argos Peladgicon und bie 
Burg Lariſſa lag und der alte Name auch nach der Vertrei⸗ 
bung des Volles blieb; dazu gerechnet werden ferner in The⸗ 
falien die Perrhäber, die Aethiler auf dem Pindus, und die 
Aeniauer am Deta. In Epirud gehörten zu ihnen die Theſ⸗ 
proter und Chaonen. In Macedonien breiteten fie ſich 
weit aus, und vorzugöweile wohnten fie in der fruchtbaren 
Ebene von Emathia Sp andy auf Thaſus und Samo— 
thrace. Auch in Argolid faßen fie nach der Sage, wo 
ein Argod und eine Burg Lariffa in der fruchtbaren Nie—⸗ 
derung des Inachus lag, ferner in Achaia, Phlius, um 
ben Cyllene und an ben weſtlichen Abhängen Arcadiend, Die 
Eranaer in Attica zählt man mit Recht zu ihnen. 

Bon ben legtern find die fogenamiten Tyrrheniſchen Dex 
laöger oder peladgifchen Tyrrhener zu unterfcheiden. Diefe 
kamen um das I. 1000 ald eine fluͤchtende Schaar nad 
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Attiea. Man überließ ihnen Wohnfige an deu nörblichen 
Abhängen bed Hymettus unter der Bedingung, daß fie 
Merkvienfte bey der Erbauung der Burg von Athen leifteten 
(vielleicht daher ihr Name von Töppvs oder Tupoog Burg, 
beveftigte Anhöhe. (Don hier vertrieben, bemädhtigten 
fie fi der Infeln Lemnod, Imbrus und Scyrns und wur⸗ 
den durch Geeräuberei berüchtigt. Vom Miltiaded verfagt, 
nahmen fie dad Vorgebürge Athos und bie Niederungen am 
Strymon in den Befitz. Noch Herodot fah um 450 ihre 
Refte zu Scylace und Placia am Helledpont. In wiefern 
fie mit den Etruskern oder Tyrrhenern in Italien in Vers 
bindung ſtanden, bleibt ungewiß. 

Wo die ächten, alten Peladger vorlommen, ericheinen 
fie old höher cultivirt, denn ihre ungefchlachteren Nachbarn. 
Shre Burgen, Lariffa genannt (vom Tyrrheniſchen Lar, Herr 
fo viel ald Herrenfig?),, deren Stephanus Byzant. od 
eilf kannte, Tagen fämtlich im fruchtbaren Marſchland. Cie 
waren fleißige Aderbauer und Viehzuͤchter (nach der Sage 
erfanden fie: dad Brodbaden, dad Anfchirren der Stiere 
und den Rinderftachel), legten Candle an, dämmten die 
Wildbäche ein und pflanzten den Weinftod und den Del: 
baum. Wenn ihre Nachkommen in Arcadien fpäter ald Hir- 
ten erfcheinen, fo beweift nur, wie gewaltfam dieſe im bie 
Derge gedrängt wurden. Die älteften, gewaltigen Bau⸗ 
werfe, die fogenannten cyclopiſchen Mauern find ihr Werl. 
Shre Grabftätten und Heiligen Haine find durch ben Kranz 
yon großen Eteinen, der fie umgiebt, kennbar. Ihre Re⸗ 
ligion war ein unblutiger , einfacher Naturdienft. 

Eine Reihe von Begebenheiten bewürkte in dem Der: 
lauf der Jahrhunderte (ungefähr von 1550 bis 1000 v. 
Ehrft.) eine langfame Umgeftaltung der Shracifhen Völker. 

Es trat ein allgemeined Bordrängen der frembdartigen 
Stämme des Binnenlanded gegen die reichen und glädlicher 
gelegnen Küftenländer ein. In Kleinafien wurden die Phrys 
ger jenfeitd ded Halys von den Aramdern gänzlich verfchlun= 
gen. Diefe rücten in Lycien und Lycaonien bid an das 
Meer vor und mifchten ſich vielfach mit ben Küftenvöllern, 
die ihre alte Sprache und Religion zum Theil verloren. 
Die milderen Stämme Thraciend an der Küfte des Negdifchen 
Meeres, (die fogenannten heroiſchen Thracier), welche für 
die erfte Eultur Griechenlands fo wichtig find, mwurben von 
ben wilden Gebürgsvölkern des innern Landes (Odryſen, 
Prianten, Traufen, Sapaͤern, Edonen ꝛc.) völlig überwältigt. 
Auch in Macedonien unterlag bad peladgifche Erement, und 
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wo ed fich erhielt (Ereftone, Scylace, Placia) blieb es 
fihtbar roh und verfümmert. (Erit fpät wurde von einem 
Perdiccas eine Eolonie aus Argos nah Macebonien geführt, 
Herodot V. 22, ohne daß dad Hellenentbum das rauhe Hire 
tenvolf ganz durchdringen fonnte, wenn auch der Landedabel 
fih zu ihm hinneigte.) Hier beftand die neue, überwältiz 
gende Bevölkerung aus Illyriern. Diefe überftiegen audy 
die Acrocerauniſchen Gebürge und brängten fich zwi⸗ 
ſchen die Epirotifchen Bölkerfchaften ein, welche durch ihren 
Einfluß Jahrhunderte lang der Hellenifchen Eultur entrückt 
blieben. 

Unterdeflen festen fih an den Küften und auf den Ins 
feln des eigentlihen Griechenlandd Colonien fremder, ſee⸗ 
fahrender Bölter feſt. Der dunkle Bericht davon iſt von 
fpätern Dichtern oft fihtbar ausgeſchmückt und von Philos 
fophen zur Begründung ihre Probleme benügt worden. Den: 
noch darf man an der Thatfache nicht zweifen, da ed afle 
Wahrfcheinlichleit gegen ſich bat, daß jene Seefahrer, die 
ihre Pflanzungen am ganzen Mittelmeere audbreiteten , ge= 
rade die mwohlgelegnen Küften Griechenlands überfehen hätten. 

Beftritten wird die Einwanderung ded Aegypters Ke⸗ 
krops, der im Jahr 1582 (nah dem Parifhen Marmor 
1511) aud dem Saitifhen Nomod nad Athen gelommen 
feyn fol: eine Sage, die erft mwehrfcheinlic nach der An⸗ 
fiedlung jonifcher Söldner in Niederägnpten entitanden ift. 
(S. Anmerk. 3.) Aelter offenbar ift Die Sage vom Da⸗ 
naod , der um dad Jahr 1500 aus Chemmis in Oberaͤgyp⸗ 
ten nad) Argod auf dem erften funfzigruderigen Schiff kam. 
Don ihm follen die argolifhen Peladger den Namen Da⸗ 
naer angenommen haben, den fie bey Homer führen. (Vergl. 
‚Serodot 11. 91. 1. 172. VII. 94.) 

Zu allgemein wird im Altertum behauptet, daß Kad⸗ 
mod Agenord Sohn aus Tyrus in Phoͤnicien nach ber Oſt⸗ 
tüfte von Griechenland fam (im J. 1519 nah dem Par. 





Anmerk. 3. Bon Kekrops fagt der Parifhe Marmor: «ro 
Kexgonos Tov nowrov Bacılsvoayros Adnvwv — 
aber nichts von feiner Einwanderung. Diefe kennt keiner 
von den alten Logographen. Erſt Plato im’ Timäus 111. 21 
- erwähnt derfelben. Ihm folgen dann Diodor I, 24. Apol⸗ 
lodor III. ꝛce. 
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Marmör), als dag man ben Bericht für eine bloße Erdich⸗ 
tung halten dürfte. Er fol erſt zu Thera eine Pflanzung 
gegründet, dann auf einem Felſen die Burg Cadmea über 
dem fpäteren Iheben in Böotien erbant baden. (Herod. 
11. 49. V. 390.) Bon ihm empfingen die Thebaner dem 
Namen Cadmeer. Auch auf Thaſus bauten Phönicier vie 
reichen Goldgruben; am Pangäud brachen fie Marmor. Bon 
ihrem Aufenthalt zu Rhodus, Melod, Eythera, bey Corin⸗ 
thus, auf Eretazc. finden ſich Hiftorifhe Spuren. Doc 
waren alle diefe Anfiedlungen fo ſchwach oder kurz während, 
daß fle auf die Umbildung ber alten Landedeinwohner in 
Sprache und Geflttung kaum einen Einfluß gewannen. Nur 
die und da behielt eine Tleine Gemeinde ein dauernd fremd⸗ 
artiged Gepräge (3. B. die Gephyräer). Bon größerer Be⸗ 
deutung ift ‚eine Anfieblung von Phrygern, welche Pelops 
führte (im 3. 1320), und welcher der füblihen Halbinfel 
ihren Namen verlieh. Diefe Wanderung wurde wahrfcheins 
lich durch dad Vordringen der Arander veranlaßt. Pelops 
fol aber nicht unmittelbar in der Halbinfel gelandet Gaben, 
fondern über Theſſalien und Böotien (vielleicht nach einer 
Küſtenfarth laͤngs der thracifchen Küfte) vorgedrungen feyn, 
wobei ſich ihm Einwohner biefer Landftriche anfchloflen. Nach 
der Sage bemädhtigte er fich zuerft des Landes Pifatis und 
eined Theiled von Arcadien, dann nahm er auch Argos und 
Mycenä ein. Seine Söhne oder Anhänger gründeten oder 
eroberten Pylus, Sicyon, Zrözenä, Epidaurus, Eleonä:c, 
Obgleich jene Phryger von demfelben Urftamm wie die als 
ten Peloponnefier waren, fo giengen fie ihnen doch durch 
Reihthum und Eultur vor So widerfprechend auch Die 
Führer der Bewegung von denen nur die Nachkommen ded 
Pelops in die Geſchichte hereinragen (Anmerk. 4), in den 
Genealogien angegeben werben, fo bleibt doch fo viel gewiß, 
daß feit jener Zeit eine Umwandlung in den Stanımverhältz 
niflen der Peloponnefier ziterft eintrat: Weniger deutlich ift, 


Anmerk. 4. Tantalos 


Pelops (Hippodamia) 


Atreus Thypeſtes 


in wie fern die Beränberung der alten Dolldnamen mit ela 
ner ähnlichen Erfcheinung in Berbindung fteht, welche zu der⸗ 
felben Zeit in Nordgriechenland ſich zeigte. 

Dort geſchah wohl ein Anftoß dur das Vordringen 
der nördlichen Fremdſtämme. Wenn nun ein fräftige® , aber 
in fich zerrißned Bolt von Außen Hart bebrängt wird, fo 
ift ftetd die Folge eine Wiedervereinigung der zerrißnen 
heile. Die Kräftigften verbünden fi unter entichloßnen 
Anführern, um entweder Widerftand zu leiften, oder fi 
eine nene Heimath zu erfämpfen. A: dad neuentſtehende 
Volksbundniß von dem Führer feinen Namen empfängt, und 
daß biefer auch auf andere Bölferfchaften übergeht, die fi 
den Tapferſten anfchließen, ift etwad ganz Natürlihed. Wenn 
fi) aber auch auf diefe Weife dad Auflommen ded Sefammte 
namens der Hellenen für die meiften DBölfer innerhalb der 
griechifchen Gränzen einigermaßen erflären läßt, fo bleibt 
Doch Vieles dunlel. 

Was die glaubwürdigften Zeugniffe berichten, iſt uns 
gefähr Folgende: In Epirud fland in uralter Zeit das 
Heiligthum des Zeud zu Dodoma, welded noch die fpätern 
Lakonier "EAa oder "EIG nannten (f. Heſychius). Dort 
umwohnten es die Seller und Bräfen (f. Anmerk. 3.) es 
ber dieſe nebit Kureten und Leleger herrſchte Denkalion von 
Dodona bid an den Achelous und an den Parnaſſus. Durdj 
eine partielle Ueberſchwemmung, wie fie durch daB Außtreten 
von Bergſeen, bie ihren Rand durchbrechen oder deren un⸗ 
terirdiſche Abzüge ſich verftopfen, meift Häufig eintreten, 
wurde er vertrieben und floh nad Attic (ap ov xara- 
xAvouog emı Asvxalımvog eyevero zaı Arvaalıwy TOvG 
oußeovs yev € Avxmpeias eıg Adıvası Par. Mars 
mor) im Jahr 1529. Bon da drang Denfalioan und fein 





Anmert, 8. Der ältefte Namen der Hellenen iſt Tonixol. 
Ariftoteles Meteor. 1.14 fagt: rote ur Tocdizol vür di 
"Klinves. Manche nehmen einen alten Führer an, ber 
feinen Ramen dem Stamm mittheilte (Tzetzes ad Lycophr. 
532.) Mit dem Eintreten in Thefjalien verlor ſich der 
Name Gräfen ganz. Nur In dem Munde der Stalier, alſo 
auch der Römer erhielt er fih als Graeci. Ob man deß⸗ 
wegen auf eine Wanderung eiues Theiles der Gräfen nach 
Italien fchließen darf, ift unbeſtimmt. Wenigftens Beweißt 
Die Thatſache eine uralte Berbindung der griechifchen Stämme 
mit den Italiern, von denen auch die Römer den Namen 
traditionell empfingen. Ä 
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Sohn Hellen in die Theflalifche Landſchaſt Phthiotid ein, 
und feine Gefährten wurden Hellenen genannt, ſey es 
von dem früheren Wohnfig, fey ed vom Hellen (xaı Eir- 
Yves MvOuaoI70av To nporepov T’paızuı xaAovıevor. 

arifh. Marmor ad ann. 1522). Hellen baute die Stadt 
—* unter dem Othrys (Dicäarch. Geogr. minor. L. 21.), 


welche noch Homer kennt. Unter dem Doros, erzählt He 


rodot weiter, bewohnte dad Hellenifchhe Boll das Land un: 
ter dem Oſſa und Olympus, welches Hiftiäotid genannt 
wird, non da durch die Kabmeer vertrieben, wohnte es im 
Pindus, und wurde dad Macedonifche genannt, von da mar: 
derte ed nad) Dryopid (am obern Sperchius) und von hier 
fam ed in den Peloponnefud und wurde dad Dorifche ge- 
nannt. (ſ. Anmerk. 6.) Amphiktyon, Deufalions | zweiter 
Sohn, herrſchte zu Ihermopylä, verfammelte die Graͤnzbe⸗ 
wohner und nannte den Ort, wo man nocd, jegt opfert 
ylä, (f. Anmerk. 7.) im J. 1522. Später dehnte er feine 
errfchaft Hi8 über die Kranaer in Attica aus. 


Mon darf nicht Überfehen, daß die Wanderungen der 


Hellenen, welche Herodot in wenigen Rorten zufammenfaft, 
in einem langen Zeitraum von wenigftend 400 Jahren ge 
fhahen. Chen fo allmälig trat auch dad Wachdtkum dei 
Hellenifhen Namens ein, der durch die Gemeinſchaft mit 
den Hellenen’ auf andere Volker übergieng (xar’ Exasors 
nev #07 Ti Önıdia ucddov xadeiodaı "EAAnvac. Thu: 


cyd. 1.3), bis er zu einer allgemeinen Bezeichnung wurde. 


Der peladgifche Namen ging fat ganz unter und mit ihm 
die meiften Volksnamen der älteften Zeit, Ob aber und wie 
weit die hellenifche Sprache von der peladgifchen fich unterfchied, 
ob die erftere blos höher ausgebildet war in Folge größerer 





Anmerk. 6. Herodot 1, 57, „ani uiv yap Asuxuile- 

vos PaoslHos olxee yijv Böshrev‘ ini BE Aupov Tov 

‚ Ellmvos, ıyv Uno 19V "Ooday ze zu) rov Odlvunor 
xuonv, xaltouivnv dt “Issaiwrıy' dx di Tas Tsımuoorı- 
dos ws !Eavisn Uno Kaduslwv, oixee iv Hivdo Ma- 

‚ xedvor xaltönevon. Ivreüder di adrıs es-Tıv Jovo- 
nida uerißn, zul ix rijc Aguvonidos vürws Is ITelo- 
novrn00v tldor, Awgıwos 8x199n.“° 


Anmerk. 7. „ep 0ov Augızzuwo» Jevuxaliovos &Baos- 
leucev ev Geguonviaıs xas OVvvnyE TovVs NE Tor 


000» oIxovvTas xcı wvouaoev Adupıxzıvovag Zu Mv- | 
Adıay ovneg xdı vup E13 Zuouoıw Augpıxıvores. Par. 


Marmor. 
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Eultur, oder ob fie in den Wurzeln verfchieden waren, laͤßt 
fiy nicht ganz .beftimmen. S. Anmerk. 8. 

Eutweder erfolgte ſchon fehr bald eine Spaltung unter 
dem neuen Hellenifhen Bolfe in mehrere Stämme, oder was 
weit wahrfcheinlicher ift, die nefprüngliche Verſchiedenheit der 


anfänglichen Völkerſchaften, trat ohngeachtet ihres Geſammt⸗ 


-  namend immer wieder hervor, fo daß fih 4 Abtheilungen 
unter eignen Namen abfonderten. 

Der epifhe Dichter Heſiodos fagt zuerfl: „Hellen, ber 
gefetegründende König zengte den Doro und Zuthod und 
ven roffeliebenden Aiolo8 (Kragment. bey Tzetzes ad Ly- 
cophr. v. 284.) Die Mythe, weldhe die Deufaliondfage 
fo auöbildete, daß fie diefelbe mit den früheften Zeiten des 
Menichengeihlehtd und mit den Erinnerungen von der gro⸗ 
Gen Fluth in Verbindung brachte, gab dem Futhos 2 Söhne: 
den Son und den Adaiod. Bon diefen 4 Heroen leitete 
man die Eintheilung ber Hellenen in die 4 nach ihnen be- 
nannten Stämme : ber Aeoler, Dorier, Jonier und 
Achaͤer ab. 

Ein deutlihered Licht auf jene alten Bölkerverhältniffe 
wirft die Erwägung: wie Homer fie anfah. Bey dem al: 
ten epifchen Dichter darf man Leine antiquarifchen Forfchun- 
gen voraudfegen. Er ftellt die Welt bar, wie er fie feunen 
Iernte. Da er gewiß lange nad) dem trojanifchen Krieg ge: 
boren wurde, ohne dag man den Zeitpunkt genau angeben 
könnte; und ba ed wahrfcheinlih iſt, daß er die Völkerver- 
Hältniffe and den Erinnerungen feiner Jugend darftellt, fo 
darf man bey ihm den Anfang ded eilften Jahrhunderts vor 
Chrſt. annehmen. 

Homer bezeichnet unter allen ben Böllern, die bey 
Sroja kaͤmpfen nur die Karer ald frembfprechende, aber 
Phryger, Myfer:c. ftehen den Bewohnern Griechenlands in 


4 


_ Anmerf. 8 Man bezieht fih Hier auf eine Stelle Hero» 
dotd I, 57., welcher aus der Sprache der Pelasgerrefte am 
Hellespont und zu Creftone fchließt, daß jenes Volk bar⸗ 
bariih ſprach: ocvy of Melacyoi Brpßapov ylöccer 
Eeyreg. — Auf die Bernichtung der Raw hen Sprachen 
in Teutfchlaud bis auf wenige Reſte, darfman fich aber nicht 
ald Beyipiel berufen, da in Teutfchland das germanifche 
Element ſowohl durch Waffengewalt als Kirchentbum übers 
mächtig war,“ während die Hellenen nad) übereinftimmen- 
den Nachrichten fehr wenig zahlreich waren, alfo höchſtens 
ein Element bey der neuen Miſch⸗Sprache geben Tonnten. 


ber Sprache, Bewaffnung und Geflttung gleih. Peladger 
um ein fruchtbared Rariffa (Aagınoav Zpıßarlaxa) wohs 
nend, lämpfen auf dee Seite der Troer (J1. 1l. 840.) ; doch 
kennt Homer aud ein Pelasgikon Argos in Theſſalien. Souft 
nennt er nur noch in Kreta Peladger — din: IleAaoyoı — 
Od. XIX. 177. Alle übrigen peladgifhen Voͤlker bezeichnet 
er. mit ihren Sondernamen. Der Name Hellenen ift für ihn 
in der Ilias keine allgemeine Bezeichnung ver Griechen, ſon⸗ 
dern nur die eined Stammes in Phthia und Helladıc. ber 
auch fonft Myrmidonen und Achaͤer heißt. (ſ. Anmerk. 9.) 
Su der Odyſſee aber findet man ben Ausdruck: "EAAada 
x) ueoov "Apyos (Od. I. 344. XV. 80) ald eine allges 
meinere Bezeichnung für dad Gebiet der Griechen. Hierin liegt 
fein Widerfpruch, denn Hellad und Argos bezeichnen als bie 
beyden mächtigften Staaten jener Zeit (in Nordgriechenland und 
inSüdgriechenland) hier po etifch dad Ganze, und zwar nach dem 
Gegenfag , der ſich zwifchen dem Peliden und dem Atriden 
in der ganzen Ilias findet, Dem ganz entiprechend wurde 
bid anf die Perferfriege der Name Hellad gewoͤhnlich nur 
von Nordgriechenlaud mit Ausichluß des Peloponneſes gebraucht, 
Don den fpäteen Unterabtheilungen der Panhellenen giebt 
Doyer faum Andeutungen. Dorier nennt er auf @reta 
(0d. XIX. 177); Jonier — "Iaoves Eixexiroves Al. 
XIII. 685 — heißt er die peladgifhen Kranger, die er 
fonft Athener — xoöp0: ’ASyvaio» Il. U. 551 — nennt, 
Aiolos aber auf der fabelhaften, ſchwimmenden Inſel Aiolia, Od. 
X. 2, kann nicht ald ein Mepräfentant ded änfifchen Stamz 
med angefehen werden. Dagegen verfteht Snmer an zahllofen 
Stellen unter dem Namen Achaͤer die peloponnefifchen Böl- 
ter, gleichbedeutend mit Danaern und Argeern — und trägt 
den Namen auf dad Heer ded Agamemnon insgeſammt über. 
Eben in diefem Gebrauche liegt der Beweis, daß au Be: 
nennungen der 4 fpätern Stämme fih erſt allmälig aus⸗ 
dehnten und daß fie von dem Gefammtnamen der Hellenen 
mehr oder minder gültig waren. 

Dey den Mythographen und nach vereingelten Nach- 
richten ftellt fi die Verbreitung der 4 Stämme folgender: 


Anmerk. 9. 0° 7 elxov BIlmv. 78’ 'Ellada xallıya- 
yaıza Mvousdöves di xaleürro zal "Ellyves zal Ayaıol” 
Achilleus ruft einmal aus: 266 dva, Audavale, IIs- 
Ansyızk. Il. XVI. 2833, was ganz dem entipriht, was 
über das Herftammen ber Hellenen aus der Gegend um 
Dodona gefagt iſt. Be 
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maßen dar: Aiolos, dad Haupk der Neolier folgte feinem 
Vater in Phthiotid. Unter feinen zahlreichen Söhnen wurde 
von dem Stamm Magnefla, Jolcus, Corinthus, Orchome⸗ 
nus ꝛc. gegründet, und er verbreitete ſich über Böotien, 
Phocis, Eli. Später wurden auch die Aetolier — früher 
Sureten — die Pierier und Päonier in Macedonien, bie 
Ozoliſchen Lokrer und die Alarnanen und die meiften Be: 
wohner der weftlihen Inſeln zu ihnen gerechnet, 

Unter Doro8 bewohnte der Stamm der Dorier bie 
Landfchaft Hiftiäntid, dann vertrieben wanderten fie theils 
nach Greta und verbreiteten von Cnoſſus aus ihre Herr⸗ 
fchaft über Ereta und über viele Inſeln des Aegäifchen Mee⸗ 
sed. Gortyna und Phäftud wurden von ihnen gegründet. 
Der andere Theil ded Stammes zog ſich in den Pindus und 
verbreitete ſich bis in die Berglandfchaft zwifchen dem Pins 
dus und Deta, die von ihnen den Namen Doris empfing. 
Hier zerfielen fie in 4 Phylen: Dymanen, Pamphylen, Hyl⸗ 
leer und die zweifelhaften Hyrnethier, und bewohnten die 
fogenannte Tetrapolis Dorica, bid fie nad dem Peloponnes 


auswanderten. (Manche Sagen kennen blos die 3 erftgenann- 


ten Stämme). Eutho8, der 3te Sohn bed Hellen, foll nad) 
Attica gegangen ſeyn und dort Marathon und 3 andere fleine 
Städte gegründet haben. Der König Erechtheuß gab ihm 
feine Tochter Kreufa zur Ehe. Durch die Verbindung mit 
den Hellenen erhielten die attifhen Peladger von des Zu- 
‚1508 Sohn Jon den Namen Sonier. Diefe verbreiteten fich 
über den Nordſtrand — Aigialos — ded Peloponned, nach 
Eynuria, nad Thespiae und Lebadea in Böotien, felbft 
nad) Alarnanien und befegten Eubda und Gephallenia. Erft 
durch die doriſche Wanderung wurden fie wieter be: 
fchräuft. 

In Bezug auf den 2ten Sohn bed Zuthod, den Achaios 
äft die Mythe fo verwirrt, daß fih kaum ein Abriß geben 
laͤßt. Doc erhellt, daß ed in Theſſalien Achäer gab und 
Daß der Stamm, der über den ganzen Peloponned mit 
Ausnahme ded Nordſtrands fich verbreitete, diefen Namen 
führte, Nah der Einwanderung der Dorier drangen eben 
Diefe Krieger über die Gränzgebürge, vertrieben die Jonier 
und gaben dem Lande den Namen Achaja. 

* Etwas fehr Wefentlihed muß im Hellenenthum gelegen 
ſeyn. Denn während Homer gar keinen Unterfchled zwiſchen 
ben Stämmen Griehenlandd andentet, werben fpäter eins 
zelne bedeutende Völterfchaften, wie die Perrhäber und Aeni⸗ 
aner ausdrücklich als nichthelleniſch bezeichnet. Allerbingk 
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war bie neue Sprachbildung, die aus der Miſchung der 
wandernden Hellenen mit ben alten Landedeinwohnern ent= 
ftand, ein Hauptelement ded Hellenentbumd. Diefed erhielt 
aber überdieß in dem Amphiftyonenbund und dem Delphi— 
fhen Orakel, dad genau mit demfelben zufammenhing und 
in den Olympifchen Spielen ein fichtbared Band; dad durch 
den Nationallampf gegen die Perfer immer veſter wurde. 
Aus der Mitte diefer Wanderungen und Anpflanzuı= 
gen, welche fih aus den Mythen nicht mehr genau beftim- 
men laſſen, treten bie erften Hiftorifchen Momente deutlich 
ervor. 
k Die Wanderung der Theflalier, eined theöprotifchen 
Volkes (Herod. VII, 176) in dad von ihnen genannte Land, 
wo fie eine Herrfchaft über die andern Völkerfihaften zu 
behaupten wußten, veränderte die ganze Stellung derfelben. 
In dem Gebrauh ber Meiterei, während bie hellenifchen 
Herven nur auf dem Streitwagen kämpfen, in bem kurzen 
Kriegsmantel, Chlamyd , mit dem flachen, breitrandigen 
Hut Kaufla, zeigen fie eine ganz fremdartige, vielleicht illy⸗ 
rifhe Gefittung. Dennoch wurden fie von den Hellenen als 
Halbbrüder angefehen. Bon ihnen vertrieben, wanderten die 
Böotier, die um Arne faßen (Tihucyd. I, 12) nad dem 
Sande, was fpäter feinen Namen von ihnen erhielt, . und 
wo ſchon ein Theil ihres Volkes ſaß (f. 1.1. 4942.) Bon 
ihnen gedrängt wichen viele Kadmeer und zerftreuten ſich: 
Ihre Nachkommen fanden fi auf Zenedod, zu Peiene am 
Mäander, Gephpräer zu Athen: Auch die Minyer (f. M. 
I. 511) wichen aud Orchomenus. Nach manden Wanderun- 
gen gründeten fie Theo in Jonien, und gewannen Siße 
anf Thera, Eythera, in Zriphylia, zu Gortys in Greta ıc, 
Die ächte Gefchichte der Griechen aber beginnt erft mit 
der Dorifhen Wanderung. Doch ift auch Hier nah Mythe 
eingewebt, melde den Heereözug die Ruͤckkehr der Herakli⸗ 
den nennt — 3 vav "Hpaxdeıdav xadodos. — Diefe er: 
zählt: daß Heralled ſchon durch feine Geburt zum Herrn 
Tiryns und Mycen& beftimmt gewefen, daß aber der Perfeide 
Euryſtheus, dem er dienftdbar wurde, dennoch die Herrfchaft 
behauptete. Bon diefem vertrieben marhten die Herakliden, 
durch die Athener unterftügt, den Verſuch, ihre Rechte zu 
erobern. Euryſtheus fällt in der Schladht, aber die Er⸗ 
oberung ded Peloponhefed gelingt nicht. Die Herafliden 
wenden fih zu den Dorieen in der Landfchaft Dorid, wo 
ſich die Hylleer ald ein Achaͤiſcher Stamm jest unterfcheiden 
‚Iaflen. Unter Hyllos Führung dringen fie gegen den Pelo— 
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ponned vor (um 1180); doch am. Iſthmus finden fie bie 
Peloponneſier verfammelt, und ein Zweykampf — in wel: 
dem Hyllos durch den Zegeaten Echemos fällt — entſchei⸗ 
det gegen ſie. Binnen hundert Jahren wurden noch meh⸗ 
rere Verſuche, und zwar jetzt gegen die Pelopiden, aber 
vergeblich gemacht. Endlich ſchloſſen ſich den Doriern auch 
andere Gebürgäftämme, ſelbſt Aetolier an. Zu Nanpactus 
wurden Floͤße zufammengefügt und auf ihnen .fegten fie nach 
Rhium über die Meerenge. Bon hier and begann längs 
des Käftenlanded die allmälige Eroberung des Peloponne⸗ 
fed. Anführer waren die 2 heraflidifchen Brüder Temenos 
und SKreöphonted, die Söhne ded dritten Bruderd Arifto- 
damus: Euryfthened und Profled und der Aetolier Orylos. 

Bey der Einwanderung waren die Dorier felbit fein 
zahlreihes Bolt, kaum 20000 Männer ſtark; darin ſtimmt 
man überein. Mächtig wurden fie durch Die Zugefellung ans 
drer Stämme und die Unterwerfung der Peloponnefier, uns 
ter benen fie als der Kriegerftamm hervorragen. 

Ihre Verbreitung über den Peloponned wird alfo ange⸗ 
nommen: Elis fiel dem Oxylos und den Epeeifchen Aetoli⸗ 
ern zu, bie ſich mit den alten Eleern freundlich vereinigten. 
Kresphontes erhielt Meſſenien, Eurpfthened und Profled 
gewannen mit 2000 borifchen Kriegern Sparta und wurden 
dieStammpväter der beyden Laconiſchen Könige, Lange dauerte der 
Kampf ded Temenos gegen den legten Pelopiden Tiſamenos, 
der Argos vertheidigtee Sicyon, Phlius endlich die ganze 
argoliſche Halbinfel — mit Ausnahme ded dryopifchen Land- 
ſtrichs — und Xegina wurden allmdlig den Doriern unter: . 
worfen, die nur einen fehr Pleinen Theil der Landeseinwoh⸗ 
ner ausmachten. Corinthus und Megarid wurden vom Ale⸗ 
tes genommen und Megarid den Soniern entriflen, das forts 

an durd feinen Gebürgdwall lange eine Bormauer der Do= 
rier blieb, bis ed fi den Athenern anſchloß, um ſich von 
der Herrfchaft Corinths frey zu machen. Eine Unterneh⸗ 
mung der Dorier auf Athen mißlang durch die Aufopferung 
des Kodro8 (um 1068 p. Chr.). Die meilten Krieger der 
Achäer wendeten ſich gegen den von den Soniern befegten 
Nordſtrand, und gründeten einen neuen Staat Achaja. Die 
“ Zonier dagegen zogen nach Attica, mohin ſich auch bie Jo— 
nier aus Epidaurud flüchteten. Die Arkadier hatten fidy anz 
fangd den Doriern angefchloffen und blieben auch fpäter uns 
ter dem Schutz ihrer Gebürgswälle und durch eigene Zapfer- 
keit gegen alle fpätern Verſuche derſelben frey. Doc ging 
auch bey ihnen die altpeladgifhe Sprache und Gefittung unter. 


Die dorifhe Wanderung Hatte alle DVerhältniffe ber 
fpätern Staaten im Peloponnes bedingt. Aber auch für 
die andern Stämme gab fie einen Anſtoß zur Audfendung 
von Golonien. Peloponnefifche Acker wanderten unter der 
Führung der vertriebenen Pelopiden (um 1124) nad Nor⸗ 
den. Langſam bewegte fi der Zug zu Lande fort. Aeo— 
liſche Böotier und Theflalier ſchloſſen fih an. Endlich ge= 
Iangten fie über den Helledpont nach Sleinafien, wo file an 
ter Küfte von Myſien, die von ihnen genannte Landſchaft 
AHeolis, und Lesbos, Tenedos und die Hekatonneſiſchen 
Inſeln befegten, und die 12 Städte ded Aeolifhen Bundes 
gründeten. 

Attica von Soniern, die ſich dorthin geflüchtet hatten, 
überfüllt, erteug feine Bevölkerung nicht länger. Um 1040 
fchifften fich zahlreiche Schaaren unter dem Nelend und andern 
Söhnen ded Kodros ein. An biefe ſchloſſen fi Abanten aus 
Eubda, Bbotierrꝛc. An der Küfte von Lydien und Garien 
beſetzten fie die von ihnen genannte Landſchaft Jonien nebft 
den Infeln Samod und Chiod. Später und durch allmä= 
lige Wanderımgen über bie Juſeln des Aegäifchen Meeres 
befegten die Dorier bie Süpdfüfte von Carien nebft den In— 
feln Cos und Rhodus. Eben dieſe Pflanzftädte der griechi⸗ 
ſchen Stämme an der kleinafſiatiſchen Küſte bildeten fortan 
die Vermittlung zwiſchen den aſiatiſchen Völkern und ben 
Hellenen, und gewannen fo den größten Einfluß auf die Cul— 
tur und Gefchichte derfelben. ' 


$. 3. 
Anfänge des Staatslebend. 


Senen Zeitraum vor der Vollendung der borifchen 
Wanderung, in welchem die örtliche Sage fowohl, ald das 
Epos — die einzigen Gefchichtöquellen jener Zeit — nur 
einzelne, aus der Menge hervorragende Helden oder Heroen 
und nennt, heißt man das heroiihe oder homerifhe, da 
wir aus den Geſängen Homerd die meifte SKenntniß über 
daffelbe erhalten, In diefem fo Dunkeln, durch Mythe aus⸗ 
gefchmücten Zeitraum find die Anfänge des griechifchen Staats⸗ 
lebend zu ſuchen. 

Man hat auch zuweilen für das uralte Griechenland bie 
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Entftehung des Staatd dur einen Bertrag db. 5. die ſelbſt⸗ 
bewußte Webereintunft der Theiluehmer, in Anfpruc genoms 
men. Eine folcye Webereintunft aber fegt ein Abwägen ber 
Anfprüiche und Verbürgung ded Zugeſtändniſſes gegenfeitiger 
Rechte voraus. Diefed kann aber wiederum nur auf reichen 
politiſchen Erfahrungen, oder mad eben fo viel iſt auf eis 
sem früheren Staatöleben beruhen. Eine ſolche vertrags⸗ 
mäßige Gründung eined neuen Staates ift hiſtoriſch möglich, 
wenn Audwandrer eined Ccultivirten Reichs im neu erworbe⸗ 
nen Sande die Leiftungen und Rechte veftiegen, die fie ſich 
gegenfeitig gewähren wollen; oder wenn ein mit höheren 
Kräften und mit den Erfahrungen fremder Volker audgerh: 
ſteter Geſetzgeber als Dermittler in feinem Volke auftritt, 
oder wenn eine geiftig hochſtehende, bereitd organiflete Prie⸗ 
fterichaft die Neigungen ded Bolld zu feilels weiß und dafs 
felbe nah ihrem Syſtem ordnet. Jedoch von eigentlichen 
Gefeggebern findet fi in den früheren Zeiten des Grie⸗ 
chenthumd feine Spur‘, und fremdes Priefterthum oder fonft 
eine fremde Cultur war nicht mächtig genug, um einen 
dauernden Einfluß zu gewinnen. Der Griechen Staatsleben 
ift ihr eigned Werk. 

Der Staat wurzelt bier durchaus in der Familie und 
ihre Abbild bleibt Iange im ihm fichtbar, Diefeß darf aber 
nicht alfo verftanden werden, ald wenn wirklich fo ein klei⸗ 
ner griechifcher Staat nur eine großgewordene, von einem 
einzigen Aelternpaar abſtammende Familie fey. Die Familie 
— die einfachfte und natürlichfte Verbindung von Men: 
fen — blieb hier Länger dauernd und veftergefügt, ald da 
wo in einem bewegten Leben die Söhne des Haufes ſchnell 
nah allen Seiten Hin fich zerftceuen, Wenn auch mehrere 
Geſchlechter zu einem größeren Ganzen, ja dem Staat, ſich 
verbanden,, fo herrſchte doch noch Lange in diefer Vereini⸗ 
gung die von ber Familie hergenommene, fogenannte pas 
triarchaliſche Regierungdform vor. 

Aus Dicaͤarchus bey Stephanus Byz. erficht man, wie 
fpätere Denker bie Entftehung ded Staates aus der Fami⸗ 
lie ableiteten; narpa ift demgemäß dad aud gleicher Wur⸗ 
zel erwachne Geſchlecht, daß feinen Zunamen von den Aels 
teten und Mächtigften erhält. Gefchlechter, die fi durch 
gegenfeitige Heyrathen verfchwänert haben, bilden zufammen 
eine Gparpız (Od. VIH. 583.). Durch ihre Zuſammen⸗ 
treten entftchen größere Genoflenfchaften oder Stämme — 
rar und aus biefen iſt ein Bol — Dos zufammenz 
8 egt, 
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ı Schon bey höher orgauificten Shierarten fehen wir häu- 
fig freymwillige Vereinigungen eintreten: zur Jagd, wie 
bey den Wölfen; zur gemeinfchaftlihen Arbeit, wie bey 
den Biber. Bey den niedriger culfivirten Menſchen 
ift die Natureinheit das erfte Band. Eine Infel, ein ſchwer⸗ 
zugängliche Gebürgd = Thal, eine Niederung, ein ſchmales 
Strandgebiet ift eine ſolche Natureinheit. Die Natur Bat 
alle Bewohner derfelben nicht nur denſelben Eindrücen aud- 
gefegt und fie auf gleiche Ernaͤhrungsart angemiefen, fondern 
ed ift ihnen auch der gemeinfchaftlihe Kampf gegen wilde 
Thiere, gegen einbrechende Gewäſſer und gegen räuberifche 
Nachbarn beftimmt. Die Bereinigung ber Menfchen tritt 
bier von felbft, auch in einem fehr niederen Zuſtande ein. 
Vergleiht man nun Doßjenige, wad oben über bie Geftalt 
son Griechenland und die äuſſerſt ſcharſe Sonderung ber 
Natureinheiten gefagt ift, fo läßt fi dad Entſtehen von 
Heinen Staaten leicht begreifen. — Diefed war voraudzu= 
ſchicken, um die Anordnung ber politifhen Elemente, d. 5. 
der matürlihen Grundlagen des Staatd in der Heroeunzeit 
zu verftchen. 

8) Die Familie. 

„ Die einfachfte Berbindung ift die Ehe. f. Heſiod. Theo⸗ 
gon. 590 — 612. — Die Ehe wurde der Sitte gemäß 
nach erfolgter Mannbarkeit ded Sünglingd und des Mäd— 
hend gefchlofien, die in füdlichen Ländern weit früher ein- 
tritt. (öxrwxaudexeıng, 2 Evven xaudey ‚öyaußpds, 
Theoerit. Id. XV. vergl. Pindar Olymp. l. xolc edavde- 
uov Höre dvayr — Adyvaı vıv play yävesov Epe- 
Boy, — EToıuo» Aveßporrtıoev Yauov.) — Erforderlich 
war zur Eingehung der Ehe für den Süngling bie Zuſtim— 
mung der eltern, (II. IX, 394). Die Jungfrau wurde 
von den eltern recht eigentlich hingegeben (JI. XIX, 291. 
Od. Xl, 114) und ed wurde für dieſelbe ald fchändlich an— 
gefehen, ohne ded Vaters und der Mutter Zuftimmung zu 
einem Manne fich zu gefellen (Od. Vi, 288). — Nahe Der- 
wandtfchaft galt nicht ald Ehehinderniß, in den diteften Zei- 
ten nicht einmal zwifchen ächten Gefchwiftern oder Oheim 
und Nichte (I. XI, 226. Od. VII, 66. X, 7.), (päter 
wenigftend nicht zeichen Halbgefhwiftern. —. Die Einwil: 
ligung der Brautältern wurde vom Bräutigam durch bie 
Brautgefchenfe — Eöva — erfauft (Od. VII, 318 und 19). 
Bey dem Wettſtreit mehrerer Freier entſchied wicht felten 
die Größe diefer Saben. .Od. VII, 159 und XVII. 275 bis 
79. Vorzuglich wurden Heerden gegeben. JI. Xl, 213 bis 215. 


x 
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Die Braut brachte dem Gemahl dagegen von ihren Aeltern 
eine Mitgift — rpot£E — zu, die bey der Auflöfung der 
Ehe zurüdgeftellt werden mußte. (I. XXH, 51. Od. Vi, 
314. JA. 1X, 147. und vergl. über die Zurücgabe Od. X], 
132.) — Die Ehe murde durch gewille Feierlichkeiten er: 
Märt. Der Bräutigam führte die Braut dffentlih auf einem 
Wagen nad feiner Behaufung und dem neuerbanten Brauts 
gemach. (Hesiod. scut. Herc. 273.) Dem Zuge wurden 
brennende Fadeln von Dienern vorhergetragen, melde bie 
Mutter dem Sohne anzündete. Die Freundinen der Braut 
flimmten den Brautgefang — — Tuevwıos — an; Yüng- 
linge aber tanzten nad dem Schalle der Flöten und ber 


Phorminx. 


voudaz 3° ix Daddumv, Auiday vo Arunousvdor, 

Ayiveov Ava dorp" moAdg d’ Öutvaıog dpoper 

zoipoı 8’ Öpxnoräpes Ediveov, Ey Ö’ dpa woicıy 

adAoı Böpuyyis ze Bonv Exov. Jl. 492. x. 

Das Feft wurde dur ein Mahl befhloffen (Od. IV, 3. 4.), 
wozu der Bräutigam Ninder und gemäftete Schaafe lieferte 
(Od. XV. 278). Die junge Frau reichte den Jänglingen 
ded Brautzugs frifchgewafchene Gemänder. Od. VI, 28. 
Sie felbft aber empfing dad Brautgewand von dem Bräuti- 
gam. Od. XV, 127. — Ehebruch, melden die Frau be 
ging, konnte nad dem Willen ded Mannes mit der Stei⸗ 
nigung beftraft werden. Diefed liegt in dem Verſe ber 
Nies IM, 57: 

Aatvov 8000 xırava, xaxcıv EveX’, 000a Eopyac, 
und entfpricht überhaupt der morgenländifhen Sitte; vergl. 
Deuteronom. XXI, 20. Doc foheint ed, daß die Strafe 
vom Brautvater dur die Zurückgabe der Brautgefchenfe 
abgefauft werden konnte, vergl. Od. VI, 33%. Dem Mann , 
Dagegen war ed geftattet, außer der rechtmäßigen Jugend⸗ 
gemahlin — xovpıdin KAoxos — noch andere Nebenfrauen, 
Freie oder Eclavinnen, nadlduxides, nardlaxad, anzuneh- 
men (3. B. Od. IV, 11.); jebod wurde dieſes Verhältniß 
von den Klügeren wegen ber Eiferfuht der rechtmäßigen 
Sean meift vermieden (Od.1, 433.), die nicht felten furcht- 
bare Shaten erzeugte (mie die That der Meden, die Er- 
mordung der Kaffandrasc.) Nur die Söhne der Jugend⸗ 
gemohlin waren ähte — yrroıcı — die der Nebenfrauen 
galten ald Baftarte — 20000; doch haftete an ihnen fonft 
fein Makel der Geburt, und fie wurden gleich den Achten 
Söhnen im Haufe erzogen: 

Il,;daiov — "Ayrnvopos do» 
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ös px v0dog uiv Inv, nina 8’ Erpede dia Oeavc, 
loa gBilsıcı vexeacı, xapıdousvn ndcei u J. V, 6910. 
"und JI. VI, 84 wo Agamemnon zum Teukros von feinem Va⸗ 
ter Telamon fagt: 

xai 08, 90d0v NEpP Edyray xXouiocaTo & Evi olxa. 
Doch hatten die Baftarte von Eclavinen nicht gleiches Erb⸗ 
recht mit den ächten Söhnen, obgleich fie auch nicht ganz 
audgefchloffen wurden. f. Od. XIV, 2002. Eben fo foll 
Megapenthed ded Menalaos Sohn, deſſen Hochzeit er in 
gleichem Feſte mit der feiner ächten Tochter Hermione be= 
geht f. Od. IV, 32c., von der Erbfolge in der Herrſchaft 
ausgeſchloſſen worden feyn, meil er der Sclavin Sohn war. 
ſ. Pausanias Il, Cap. XVIll. — Der Gattin war ed nicht 
gerade verwehrt, nach dem Tode bed Ehegemahld eine neue 
Ehe einzugehen (Od. XIX, 158. bier dringen die Aeltern 
felbft auf die 2te Vermählung), felbft der fcheidente Odyſ⸗ 
feus verlangt nur, daß Penelopeia bis zur Mannbarleit bed 
Sohnes ihm dad Haus bewahren folle, um dann fich zu 
vermählen, wenn fie wolle, wenn er felbft nicht heimkehre 
(Od. XVIll, 269.), dody war ed immer ald achtbarer ange: 
fehen,, den Jugendgemahl immerfort zu betrauern: 

edynv T’ aldouern nocros, Innos ve pänıv. Od. XIX, 
527. So brachte ed in manchen Gegenden der Gebrauch 
ausdrücklich mit ſich. (nporspov dE xadsorixeı Tais yv- 
vakiv ini Avdpl dnodavorrı xnpedeıv. Pausanias Il.) 

Mit der erreichten Mannbarkeit ging die volle Herr= 
ſchaft im Haufe auf die Söhne über (Od. 1, 359, XIX. 160) 
und fie traten in das Erbrecht ded Baterd (Od. XX1, 344 — 

3 — —— 8’ por Tod ap xparog di’ drl oixo 
fagt Telemachos von fih). Die Wirtwe ging im Fall der 
—2ten Ehe in dad Haus ihrer Aeltern zurhd, und ihr folgte 
ihr Mitgift (Od. 1, 132. XIX, 533.). 

Der Haudvater hatte unter den Seinigen unbefchränfte 
Gewalt felbft über Leben und Tod. Er war der Richter 
feiner Angehörigen, und der Opferprieſter feiner Familie. 
Dod war auch die Gattin hochgeehrt und gebot in ihrem 


Zrelfe unbefchränft ben Dienenden Frauen (Od. XXI: 351). 


Dad Hauptgefchäft derfelben war daB Bereiten der Wolle, 
Spinnen und Weben, and) dad Meinigen der Gemwänber, 
Auch Fünftlihe Stickerey wird erwähnt (Od. XIX, 227.) 
Den niedern Sclavinen lag dad Waffertragen, die Befor: 
gung ber Feuerbecken, dad Mahlen und Baden und die Be⸗ 
forgung der Speifen od. — Einzelne Beyſpiele (3. B. Od. 
VI, 310. IV, 12020.) beweifen , wie groß das Anfehen der 
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begattin im Hänfe war und daß ſich überhanpt früher die 
Frauen mehr in das Treiben der Männer miſchten, wie 
fpäter. — Ehrfurcht der Kinder gegen bie Aeltern war rin 
tief eingeprägted Sittengefeg (npüra Seods Tiue, ur’ 
Erreıta dt oeio yorzas, gilt ald ein Auſſpruch des Pytha⸗ 
gorad). Der Fluh der Mutter wurde mehr ald alled ges 
fürchtet (Od. 1, 134.), für beflagendwerth galt, mer frä« 
ber ftarb ald er den Aeltern die Erziehung mit Dankbarkeit 
vergelten — Ipenrnpıa dnodouvaı — fonnte. (Il. V, 477, 
XV, 301). Insbeſondere wurde der Sohn ald der natärs 
liche Räder der Kraͤnkungen des Vaterd und feine veftefte 
Stäße angefehen (Od. XI, 494 2c.). Gelbft Oreſtes brachte 
feine furchtbare That Ruhm bey den Griechen; fo fagt Te⸗ 
lemachos Od. Ul, 203. von derſelben — xal vi ’Axauol, 
olsovoı xAog Edpd, xal Eovoutvows avFkodaı. 
Dagegen gingen nad dem Bolfäglauben auch die Verbrechen 
ded Vater auf die Kinder Über (IL XI, 142.), was nod 
fpäter fogar Einfluß auf die Strafgefeggebung hatte. Die 
Brüder wurden ald die natürlichen und flärkiten Stügen an⸗ 
gefehen — xacıyvaros — oloinep Avııp 

“pvansvoroı TENODE, aa 8 Ya VEitog Öpnraı. 
Od. XV, 97. 

Auf die Erziehung der Kinder wurde viele Sorgfalt 
verwendet. Die Mutter ernährte ihre Kinder meiſtens an 
eigner Bruft (I. XXI, 83. Od. IX, 447); doch werden 
auch Säugammen erwähnt, die im Haufe fortan hochgeehrt 
blieben, Od. VI, 135. XIX, 482, Weberhaupt fpricht fid 
häufig eine große Zärtlichkeit für die Kleinen aus (3. B. Od. 
XIX, 401), beſonders in ber ruhrenden Klage der Andro⸗ 
mache (J1..500 — 505.) 

Die Söhne der Voruehmern wurden zu Kriegern erzo⸗ 
gen. . Man übte ihren Leib duch den Wettkampf im Rin- 
gen — nzain, naAmıou90HYn, Springen — AAua, Zauft: 
kampf — nöE, Lauf — Apöuos, und der Wurffcheite — 
Sioxos (Od. VII, 120 — 130 und 206.) Werfen mit 
dem Wurffpieg — aiyaveo und dem Speere dopv, Zyxog 
wurde fleißig gehandhabt für den Krieg wie für die Jagd 
(Od. vul, 229; IV, 626; M. 1. 774. Od. XIX, 438, 48). 
Seltner war Bogenfchießen, es brachte aber hohen Ruhm 
(Od. VIN, 214.) Auch zu den Geſchaͤften des Lebens; dem 
Hüten der Heerden und der Bebauung ded Aderlanded wur: 
ben ſelbſt die ebelften Zünglinge frühzeitig angehalten (M. 
XX, 90, 188; Od. XI, 184.). Auch die feineren Künfte des 
Bitterfpield — xıBappdnoıs, ded Tauzes — Öpxaorıen 
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und der Wohlrebenheit — ayopnrös gehörten zur guten Er- 
ziehung. "Um die Erziehung von Fürftenfühnen nahmen fich 
auch andere Helden an. So rühmt fidy der alte Phönir ge= 
gen feinen Zögling Achilleus, dag er ihm von feinem Vater 
Peleus übergeben worben ‚fe: 

uOS®y TE Prnrip’ Euevaı, TORKXTipe Te Epyav. Jl. 
IX, 433. vergl. Theokrit. Id. XXIV, v. 103 über die Er—⸗ 
ziehung bed ‘jungen Herafled. Für befonderd glücklich wurde 
ed gehalten, den eignen Kindern daß Befigthum zu Binter- 
Iaffen. Daher der Wunſch ded Odyſſeus den Phaͤaken (Od. 
vii, 149). 

— rat maıciv Emirpeyeuev EraoTog 
xriuar’ Ev) WEYKPOLCL, yepas 3, 6, rı däuos Fdwxer" 
Die Töchter Hatten wohl blod ein Mitgift anzufprechen, wenn 
Söhne vorhanden waren. Die Vertheilung der väterlichen 
Erbſchaft unter die echten Söhne gefhah durch das Loos. 
Od. XIV, 208. — der Fluch des Hageftol; und bed Kin- 
derlofen war ed, daß feine Güter an. die Seitenverwandten 
— xnpoorat fielen. 


b) Dad Eigenthum. 


Aus der älteften Zeit laſſen fich Hier nur Andeutungen ge: 
ben. Gemeinfamer Anſpruch auf gemeinfam Ermworbned war 
‘wohl leitender Grundfag. Daher Vertheilung. der Beute in 
Jagd, Ranbzug und Krieg nach der Gleichheit — EE lonc, 
dem es nicht. widerfpricht, daß bie, Anführer oder der fonft 
Züchtigere einen Ehrentheil — yepas für die größere Lei⸗ 
‚ftung empfing. — Urfprünglich befaß wohl jeder Stamm ei- 
nen größeren oder Lleineren Landſtrich gemeinfam, und je= 
den Genoſſen ſtand die Benutzung frey. Darin lag aber 
nur eine ſcheinbare Gleichheit. Denn da das wahre Eigen- 
thum damald in Heerden und Sclaven beitand, fo Tonnte 
daher auch dee Meichere mehr von dem Gemeineigenthum 
genießen. 

Dad Zunehmen ded Aderbaued mußte den Beſitz von 
ausgeſchiednem Grundeigenthum wünſchenswerth machen. 
Ackervertheilung bei Gründung einer Stadt findet ſich Od. 
vi, 9, 10 wo vom Nauſithoos, dem Gründer von Scheria 
nad) der Auswanderung aus Hypereia geſagt iſt: 

&upi a8 veixos Elacoe mökeı, »&L Edsinaro. olxovg, 
al vrod; noinoe Ieav, xalr EdaooaT’ Apovpas. 

Die Vertheilung fcheint durchgängig durch dad Loos — 
xAnpos geſchehen zu feyn, daher auch dieſes für: Gemein- 
theil gebraucht wird. 
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Aus diefem gleichverthellten Orundeigentkum wurde das 
bevorzugte Eigenthum — ⁊d ziuevos durch eigentliche Abe 
fteinun aubgeihieben ru ztuveras. So boten die Aetoliee 
dem Helden Meleagrod ein zeuevos au, wenn er kämpfen 
wollte, II. IX. 578: ' np 
„o die fettefte Flur der lieblichen Kalydon prange, 


Dort geboten fie ihm ein ſtattliches Gut fich zu wählen, 


Fünfzig Morgen umber: zur Hälft ein Rebengeflide, 
Und zur Hälft unbepflanztes, für Saat durchfchnittenes Blachfeld.“ 

Es fommt häufig diefe8 Sonbereigenthum dem Fürſten 
ald ein yeoaz für feine vorragende Tugend zu. Bel. I. XU, 
313. Eben fo wurde auch dem Göttern, oder vielmehr für- 
ihren Eultnd und ihre Diener ein Grundeigenthum andgefchies 
den (f. JI. VI, 48. M. U, 690. Od. Vm, 363.); bald ein 
Hain (Od. VI, 291.), bald ein Fruchtland, bad für die Pries 
ſter von den Hörigen und Sclaven des Tempels bebaut wurde. 
Ueberhaupt tritt dad Tewevos oft ald ein Saatland — re- 
Salvid 7’ aAon, der freien Weide gegenüber. (Od. VI, 293, 
XVI, 299.). 

Eigentlihed Geld zur Werthbeſtimmung und Vermitt⸗ 
Iung des Lebertragd der Belisthümer gab ed nod nicht. 
Tauſchhandel wurde vermittelft ded beweglichen Eigenthums — 
xtnuara getrieben. Genau ift biefed JI. V, 472 bezeichnet, 
wo Rein für: Erz, Eifen, Stierhäute, Rinder und Eclaven 
erfauft wird. Daher auch Werthbeſtimmung von Waffen nad 
Rindern, in der befannten Stelle M. VI, 226: „reöxe’ dusı- 
Bey xpbaen xadxeinv, Eraröußoı” Evyeaßoinn,‘* 

(Man Hat diefed Häufig fo erflärt, daß ed ſchon damals 
eine Münze gegeben Habe, die den Werth von 100 Rindern ıc. 
Hatte. Doc iſt dad nicht wahrfcheinlich, obgleich Polur IX, 
7. erwähnt, daß ed in Athen eine alte Münze, Bodg genannt 
gab, und daß in Drakond Gefegen eine Münze von 10 Rins 
der wertb — Sexaßorov vortam.) Auch edled Metall wird 
als Zaufchmittel angegeben: Adxa dE xpvooio rarlayta 
JIl.IX, 122. f. auh Od. IX, 202, Der Werth ded Goldes 


ſcheint an ımd für fi) gering geweſen zu feyn, da bey ber Preisſver⸗ 


theilung 1. XXIU, 269 2 Talente Golded geringer gelten 
ald eine Stute und ein Beden. — Auch andere werthuolle 
Dinge — xeıundlıa, ald Beden, Dreyfüſſe, Becher, Scha⸗ 
Ien sc. gelten ald Tauſchmittel. 

ec) Der Staatdverband. 


In einer oftgenannten Stelle Od. IX, 112 — 18. wird - ' 


vom Volfe der Kyklopen erzählt, daß ed weder Rathverſamm⸗ 
Inngen noch Gefege kenne, ſondern daß fie abgeſondert in 
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den tiefen Höhlen der Berggipfel wohnen, wo ein Jeder über 
Weiber und Kinder richte, ohne fi um den Anbern zu bes 
fommern: 
. „r0loıy dodr’ dyopal BovAnpdpor, odre Deuusreg 
ANA oiy’ SlnAcv dpeav vaiovor xdpnva 
iv anlocı yAapvpoicı Smuistede BE Exagrog 
aldoy.%d Aloxav, 0dd array dAEyovoıv.“ 

Der Zuftand eined Volks ohne innern Staatöverband 
wird Hier fehr deutlich Durch den Mangel der ayop& nnd ber 
Sdursreg bezeichnet. Wenn nämlih die Natureinheit, vom 
des wie oben fprachen, zuerft eine Anzahl Familien zum Ver— 
che und zur gegenfeitigen Unterflügung vereinigte, fo erzeugte 
ſchon dieſes Zufammenleben Bindungsmittel, die einen höhe- 
sen Eharalter zeigen, ald den einer Kriegögenoflenfchaft. 
Zuerſt würkte hier wohl dad Bedürfniß ded Rechtsſchuz⸗ 
zes. Der Vereinzelung in Familien entfpricht die Selbfthülfe 
des Gekraͤnkten und im Fall einer Ermordung wurde die Bolls 
ſtreckung der Blutrache die Pflicht fänmtliher Familienglie= 
der. Die angeborne Wildheit der Gefinnung beguligte fich 
aber nicht mit dev Verfolgung bed Moͤrders, fondern die Rache 
wurbe, wenn diefer entflohen war, gegen die Beſten feiner 
Familie vollſtreckt. Dieler Krieg in fo nahen Räumen mußte 
zur gegenfeitigen DBernichtung führen, wenn bie Klügeren fich 
nicht auf eine Aushülfe befannen. So entftand die Rechtspflege. 

Man muß bey der älteften Rechtöpflege die Schieböges 
richte von den Bollögerichten unterfcheiden. Bey Fleinen - 
Etreitigleiten über Eigenthum, über Besortheilung, leichtere 
Kränkung und Aehnliched vereinigten fi beyde Partheien 
felbft leicht über einen Schiebörichter ihrer Sache. Die 
Wahl wurde durch die allgemeine Ueberzeugung von der Ge: 
rechtigkeit des Mannes beitimmt; (fo zeigt es fih 3. B. im 
der Geichichte bed Dejokes Herodot I, 96 unter ähnlichen 
Derhältnifien). Daß Häufig dad Stammhaupt — Bacıdedz; 
gewählt wurde, ift natürlich, Der Schiedärichter ſaß an etz 
nem freien Pla am Shor, oder auf dem Markt, vernahm 
die Partheyen und ihre Zeugen öffentlich und entfchien nach 
feiner Einfiht. Dahin gehört Od. XII, 440 

nuos 0° int Böpmov App AyopiDev Aväsen 
xpivov velxco oA dıxadoutvoav aldnav. 

Wo aber Ermordung und andere offne Gewalttkat Statt ge= 
funden Hatte, deren Abftellung in dem Intereſſe ded Stams 
med lag, da trat: bad Bollögericht ein. . 

Diefed wurde, auf einem offnen Plate — dyopd ober 
Jepıs, wie M. XI, 806 iva opı» Gyopk ve Deus TE 


du — unter freiem Himmel gehegt. Die Richten faßen in 

einem Kreis aufgeglätteten Steinen. Sie beſtanden aus ben 
teen der Geſchlechter — Bao ıdeis die fonft auch, weil fle meiften® 
betagte und erfahrne Männer waren, yEpovrss genaunt wer⸗ 
den. Um fie ber ſtand bad Boll — Aaoı, ald Zuhörer 
und Zeuge. (Dal. auch Hesiod. Theogon. 86. 89, Op. et 
D. 28. 231. 246.) — Kläger nud Angellagter traten im 
den Kreid und führten ihre Sache felbft mit Unger Rede und 
Bethenerungen. Daher wirb nicht nur bie wahre Bereds 
famfeit,-fondern die erfindungdreiche Lift fo hoch in der Odyſ⸗ 
fee gepriefen, wie z. B. vom Autolykos v.305 2c. gefagt wird: 

— ös Aydpamov; ixixasro 

Hrentoodbyn F Öpxo rer Deds BE ol adrdc Idoxer. 
Sewöhnlihe Derfiherung oder einfacher Eid war daher 
ueben direktem Zeugniß nur ein ſchwaches Beweismittel. 
Man nahm daher zu dem gefchärften Eid feine Zuflucht. 
Man ſchwor bey dem Zeuß, ber Gea, dem Helios und 

ben Erinnyen und den andern unterirbifchen Göttern — 

— aid nd vera ‚ 

&rIpanovs Tivvorrar, Öris x dmiöpeiov dudoay 

’ J1. XIX, 28. 
Der furchtbarſte Schwur war der bey dem Styx — 
ddaroy Zrvyds vdop — ben auch bie Götter nicht zu 
brechen wagten. f. Ji. XIV, 271 2c. Während des Schwö- 
rens ſtreckte man die Hände, aud den Scepter in bie Höhe, 


- oder faßte Erde und Waller ald Zengen des Schwurs au. 


A. XIV, 272. Die Strafe ded Meineids überließ man dem 
beleidigten Gotte felbft zu verhängen. Nah Veruehmung 
des Streithandels fanden bie Richter ber Reihe nach auf 
und ſprachen ihre Aufiht and. Dem aber, ber fprechen 
wollte, gab zum Zeichen, daß ex ohne Störung dad Wort 
babe, der Herold den Scepter in die Hände, f. unten. 
Großer Rahm folgte dem gut und weife Redenden. Hesiod. 
Theog. 80 etc. Damald gab ed noch feine gefchriebenen 
Geſetze, nach denen bie Enticheidung erfolgen mußte. Aus 
der Anficht ded Volles von dem, was Recht fey, und aus den 
Entſcheidungen einzelner Hügeren Männer hatte fi ein Ges 
richtsgebrauch — @ypadoı vouo: bed Thucyd. Il, 37 — 
gebildet, der in der Erinnerung der Gefammtheit haftete. 
Diefen Herlommendfägen Ieuisres — wird ein göttlicyer 
Urfprung zugeſchrieben, fo M. I, 238 

— Jıragmodoı, oire Ötuıgrag 

sepds Ards eipvaraı — f. auch JI. IX, 99. 
Die Uebestretung ober gewaltfame Unterbrüdung bes 
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Herlommend galt als ein Frevel gegen Zeud. M. XVI, 387. 
Dennoch erwähnt Heflod an mehreren Stellen mit großer 
Bitterkeit der Beſtechungen der Richter — Baoıkras da- 
podayov; Op. et D. 28. Die Entieidung erfolgte durch 
die Abftimmung der Mehrheit. 

Eigentlihe Strafen gab ed noch nicht. Der Mörder, der 
meiftend in ein fremded Land fi geflüchtet (0d. XXI, 
148) und ben Schuß irgend eines mächtigen Manned er- 
fleht Hatte, kaufte Die Mache der Verwandten dur eine 
Gelvftrafe — mov ab, und eben die Herftellung bed Vers 
gleichd über diefe Summe ift wohl bie Sache bes Gerichtes. 
Durch die Bezahlung war ber Streit getilgt — zxal ur 
zig 8 zacıyynToso Poyhog noıyıP 7 od naıdög Löckaro 
TEIyndTog‘ / 
xal ò uw Ev Inup uiyeı adroü, MOM Anorioa. 
MR. IX, 632 etc. 

Feierlihe Schwüre — öpxıa zwiſchen beyden Partheyen 
ftellten die alte Sicherheit wieder her, Od. XXIV, 546. 
Zwiſchen abfichtliher Ermordung oder unfreywilliger Tödung 
wurde wohl kein Unterfohied gemacht. ine religiöfe Reini« 
gung zaSImeuög ftellte bie volle Verföhnung her, wie ber. 
Scholiaſt zu II. XV, 573 ſagt: E90: iv apa weis na- 
Anıoig vby dxodoıov hovov E£pyasouesov devyev dx 
züs narpidog xar napaylveodar eis TEnEvori xaudapio 
3eduevov). — Bey Raub wurde auf einfachen Erſatz ges 
derungen ohne Buße an dad Gericht. . Ueberhaupt wirft eine 
©telle der Jlias XVIII, 497 etc. das meiſte Licht auf dad 
GBerichtöverfahren : 

„Auch war Bollöverfammlung gedrängt anf dem Markte: 
| denn heftig 
Zantten fi dort zween Männer, und en wegen der 
ühnun 
Um den erfchlaguen Mann. Es beiheuerte diefer dem Vollke 
Alles hab’ er bezahlt z ihm Ieugnete jener die Zahlung. 
Beide wollten fo gern vor den Kundigen kommen zum Ausgang. 
Diefem fhrie'n und jenem begünftigend eifrige Helfer; 
Doch Herolde bezähmten die Schreienden. Aber die Obern 
Soßen im heiligen Kreid auf [hönbehauenen Steinen ; 
Und in die Hände den Stab bumpfrufender Herolde nehmenb, 
Standen fie auf nach einander, und redeten wechfelnd ihr Urtheil. 
Mitten Ingen im Kreid auch zwey Zalente bed Goldes, 
Dem beftimmt, der vor ihnen dad Recht am grabeften ſpräche.“ 
‚ Die Dollöverfammlung, welde Odyss. II. beſchrieben 
wird, gehört nicht hieher; denn im ihr ift nicht von einem 
® 


j „7 
eigentlihen Entfcheid die Rede, ſondern von ber Berufung 
eined Einzelnen auf die Volfähülfe bey Öffentlich zugefügter 
Bewalttbat. 

Während In dem Bebürfniß ded gegenfeitigen Rechtsſchuz⸗ 
zes und der Ausbildung bed Rechtsweſens, befonderd in dem 
Entftehen ded ungefhriebenen Gefeped oder ded Herlommend 


das eigentliche Bindungsmittel ber Familien zu einem Staate 


lag, wärlte doch noch ein zweytes ein: die Gemeinfchaft des 
Heiligthumd. Daß der Staat zugleih eine Opfergenoſſen⸗ 
[haft bildete, war nur eine Webertragung ber Form ber 
Familie. Es gab aber auch frühzeitig geheiligte Derter und 
Gegenftände, an die fich eine befondere Verehrung Inüpfte, 
die einer Anzahl Familien gemeinfhaftlich wurde, Wie dies 
fed theild mit der Naturanſchauung, theild mit dem älteften 
Wandernngen und Colonien zufammenhing, merben wis 
aunten fehen. 

Einzelne Priefter oder Familien hhernahmen dem religi= 
den Dienft bey diefen Heiligthümern, und gewannen Das 
durch auf ihre Umgebung einen größern Einfluß, doch iſt am 
eine eigentliche Priefterherrfchaft nicht zu denken. 


d) Perſoͤnliche Berhältniffe 


Nicht einmal in der einzelnen Familie iſt Gleichheit 
möglich; denn ber Vater hat die Herrfchaft Aber bie Seini⸗ 
gen, nnd der ächte Sohn ben Borzug vor den nnächten. 
Daher trat auch: in dem einfachen Staatöverband, der aub- 
der Familie entftand, fehr bald Ungleichheit der Verhaͤltniſſe 
ein. Eben fo würkte die Sitte, welche in den frühen Zei⸗ 
ten eined Volks etwas Heilig Bindended hat. Schon durch 
bie Natur waren manche Stämme auf Schifffarth, Fifchfang 
und Handel, andere auf den Aderbau angewiefen, andere 
vermochten nur ald. Berghirten ben Unterhalt zu gewinnen; 
in der Mitte großer Städte entflanden Handwerker. Bald 
verlnüpfte fich auch mit diefer bleibenden Befchäftigung, Die 
vom Dater auf Die Söhne forterbte, der “Begriff von gröfz 
ferer oder geringerer Cultur und Vorzuͤglichkeit. Selbit in 
einzelnen Familien erbten dad Priefterthum, ferner gewiſſe. 
- Kenutniffe, Kunftfertigleiten und Nemter fort. Kaften aber 
nad Äguptifcher Weife, wie Platon (Timaeus p. 24.) at» 
deutet, gab es niemals in Griechenland, | 

Wichtiger ift der Unterfhied der Perfonen nad den 
Staats- und Mechtöverhältniffen: in Freie und Unfreie, von 
denen die erftern wieder in Herrn und Gemeinfreie zerfallen. 
Auch bier iſt nichts Veſtgeorduetes erkennbar, nur die Sitte 


— 
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beftinmt. Wie die Kamilie zum Geſchlecht unb biefed zum 
Stamm erwuchſs, fo gab ed mun and Geſchlechts- oder 
Stammhäupter, deren Würde in ihrer Familie vom Bater 
auf ben älteften Sohn vererbte. Neben ihmen ragen noch 
Andere durch größeres Beſitzthum, durch Körperfraft und 
Ringfertigkeit, durch Klugheit und Beredſamkeit, felbft durch 
beffere Bewaffnung aus der Menge hervor, die ald YEpov- 
zes II. 11, 789 oder Apısües Od. VI, 34 bezeichnet wer⸗ 
den. Am Ende ift jeder vorzüglihere Mann ein Herr — 
zoo: Od. XVill, 423 — MovRıos Apas, xnpvs Aovdı- 
xusög. Indem fi auch die Urfachen dieſer Anſprüche auf 
Hervorragung , d. 5. Reichthum, Amt, Körperfraft ic. forte 
exbten, fo entftand der Heroenadel. Die Sänger oder Rhap⸗ 
foden, weldye nad) der Weile aller Barden die ihnen nahes 
ftehenden Geſchlechter zu verherrlichen fuchten, trugen zu ber 
Erhöhung diefed Adeld nicht wenig bey, indem fie den Stamm- 
baum deflelben nicht felten von den Landesgoͤttern berleite- 
ten. So erfhienen der Menge die Heroen ald höhere We⸗ 
fen, und bem entiprady ed, daß fie jelbft in Heirathen ſich 
von bderfelben entfernt hielten. (vgl. Od. XXI, 315.) Ab: 
ftammung von höhern cultivirteren, beſſer bewaffneten und 
reihen Einwanderern, mag in ber That fehr häufig der 
wahre Urfprung des Adels geweſen feyn. Ihm gegenhber, 
obne ‚gefiherte Rechte, aber dennoch bedentfam durch ihre 
Mafle, ftehen bie übrigen freien Grunbbefiger oder Erben — 
xAnpoöyor: die Gemeinfreien. f. u. 

Die Unfreien zerfallen in 3 fcharf geſchiedne Claſſen: 

1) Hörige — Örmnxooı, d. 5. urfprünglid freie Grund: 
befiger,, die durch Waffengewalt unterworfen, einem Fürften 
Sribut — Seuustag „dad Herlommen” — entrichten müflen. 
Bermöge der häufigen Wanderungen, wo friegerifche Eindring« 
linge die alten Einwohner bezwangen, mußte diefed Berbälts 
niß fehr oft eintreten. Aus der Stelle der Ilias IX, 154 

Ö’Ävöpss valovoı noAbppnvec, noAvßoürai, 
ot xE & darivnoı, YE0v Os, Tıujoorat, 
xal ol End oxinTpp Aınapas reiinvoı Ieuısras 

erficht man, daß der Fürft dad Recht hatte, diefe Hörigen 
abzutreten au men er wollte. Der Scholiaft erklaͤrt Seuesras: 
durch Ypopo:, was eigentlih Steuer, Tribut bedeutet. Unter 
fih fanden diefe Hörigen in demfelben Berhältuig wie bie 
Sreien, und befaßen auch ächted Eigenthum; den Sürften aber, 
oder fpäterhin der Bollöherrfchaft gegenüber, waren fie jeder 
Willlür auögefegt. (Od. IV, 174 — 177.) 

2) Knechte — Fires, d. h. arme, meiltend and der Hei⸗ 


math entwichne, urfprünglid freie Menfchen, bie ſich freiwil⸗ 
Lig gegen einen beftimmten Lohn an einen Reichen verbiugen. 
Sie wurden meift zur Landarbeit gebraucht. Go fagt Achil⸗ 
lens (Od. Xi, 489) 
BovAoiunv xꝰ indpovpog E09 Ieredepev AAN 

„ Gydpl nüp Axkipo — 

Noch deutlicher tritt dad Verhaͤltniß Od. XVII, 336 sc. 
Gervor, wo dem Odyffeud ald Lohn: reichliche Nahrung, Klei⸗ 
der und Schuhe angeboten werden: 


„Fremdling, verdingft du dich wohl zum Wietölinge, wenn ich di 
nähme 


Gern auf entlegner Flur — der Kohn foll reichlich dir werden — 
Daß du mir Dorn eintrügft, und fchattige Bäume mir _pflanzteft ? 
Dort mit genügender Koft verforgt’ ich Dich immer das Jahr durch, 
Kleidete Dich in Gewand und gäbe dir Schuh an die Füße.“ 

Nach dem Derfluß der Miethzeit fand dem Knecht frei, 
den Dienft zu verlaffen, während derfelben war es kaum im 
befieren Zuftand ald der. gefanfte Menſch. 

3) Sclaven — d0öAoı. Diefe waren oft Kriegögefangne 
— Öyoeg oder dudos yon dauao — welche der Eigenthh- 
mer im Gefecht oder nach der Erftürmung der Wohnplaͤtze fich 
erworben hatte. So fagt Telemachos Od. I, 398 

za) Öummr, 005 yov Ayiocaro dios "Odvoasd;. 
vgl. II. VI, 454 sc. Diefe Kriegögefangnen wurden bänflg 
gegen ein Löfegeld — dreıva zurüdgegeben IL I, 15, X, 
380 ꝛc. oder an Fremde ‚„„überd Meer’ verfauft: Cd. i. 
zeepäv) z. B. I. XXI, 40 und 102, was felbft die Helden 
vor Troja übten. Andere Sclaven wurden ald Kinder von 
eigentlihen Menfchenräubers entführt, Od. XV, 384 ıc. wo⸗ 
mit fid) befouderd die Phönicier abgaben. Ihr Berfahren 
dabey wird Od. XV, 413 — 483 weitläuftig erzählt. Auch 
einzeln wandernde Fremdlinge waren nicht ficher ald „Wild⸗ 
fänge’’ überfallen und verlauft zu werden. Od. XIV, 340. 
Ji. XXI, 453. Doch waren ed immer nur Einzelne, die 
dieſes Schickſal traf. Eigentlichen Handel mit fremden Scla⸗ 
ven follen zuerft_die Chier getrieben haben. 

Der Herr hatte eine ungehemmte Gewalt über den Scla« - 
ven und konnte ihn nach eignem Ermeſſen verftümmeln und 
tödten, Od. XVII, 338, XXII, 475, 462. Auch der Beite, 
Der in Sclaverei geriet, wurde ein tiefer ſtehendes Weſen 

Jurov ydp T’üperis dnoaivoraı sbpbona Zedg 

Av&poc, EÜT’ &v uıy xara JodAıovy Tuap Einoıy. 

Od. XVII, 322. 

Heltere, geprüfte Sclaven traten zu bem Herrn in ein 
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herzlicheres Verhältuig (wie Doliod und feine Göhue zum 
Laertes Od. XXIV. vgl. auch Od. XV, 360 x.) und ſtau⸗ 
den ihm in jeder Arbeit und Gefahr bey. Dur Begabung 
mit Grundbefigungen trat eine Art von Freplaflung ein: 
ola vs 8 oixdi dyab evIvnog Edoxer, 
olxdv TE xAüpdy TE, RoAvuvyagTny TE Yuydıza 
, e XIV., 64. 

Dieſes iſt noch ſtaͤrker ausgedrückt in Od. XXI, 216 
wo Odyſſeuns die Hirten gleich Brüdern ſeines Sohnes hal⸗ 
ten will. Ob aber der Freygelaßne fortan dem übrigen Ge: 
meinfreyen gleichſtand, Täßt fich nicht beftimmen. 

e) Staatdgewalten. 


Mie ber Handvater in der Familie, fo war im Staate 
Mittelpunkt der Fürft — Ava (Baoıdeös), — da in dem 
" Staat keine vertragdmäßige Ordnung beftand, und die Ber: 
Hältniffe nicht fo ſtreng vechtlicdy gefichert waren, mie in dem 
audgebildeteren Staate, fo mußte natürlich von der Perfön- 
lichfeit des Fürſten fehr viel abhängen, ob er die meben ihm 
Aufftrebenden zu überwiegen vermochte. Was in den. lang« 
erhaltnen Volksſagen den Fürften beygelsgt wird: Schönheit, 
MWaffentüchtigfeit, Kraft, Körpergröße, war auch dasjenige, 
was wirklich den meiften Eindruck auf dad Volk gemacht Hatte. 
Ein mißgeftalter Fürſt würde kanm anerlannt worden fepn. 
(rd xarAos Baoıkeiag olxeidv Esrı. Athen. XHI, 566, vgl. 

ausan. VIII, 1. Herod. I, 68 2e.). Freygebigkeit, Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit der Mede wurden nicht minder geſchätzt. 

Erbfolge gab Anfpräche auf die Erlangung der Fürften- 
würde; aber Dieled wurde auch hier unbeftimmt gelaffen. 
So fagt Autinood zu dem jungen Telemachos 

„Daß nur nicht Dir Kronion die Herrfchaft unferes Eilands 
Anvertraue, die zwar durch Geburt dein välerlih Erb iſt.“ 
Ö Tor Yeven narpwiov Esrıv. Od. I, 386). 
ber diefer antwortet: 
„Aber zur Herrfchaft find der achäifchen Fürften noch anbre 
Biel im umflutheten Reiche von Ithaka, Jüngling und Greife‘‘ 
und diefed wird von Andern beftätigt f. v. 400 ꝛc. 

So fehr ein Fürft daher dur Abftammung von ben 
alten Herven des Landed und durch eigne Trefflichleit hers 
sorragen mochte, fo konnte deflen Sohn doch nur durch Ans 
erfenuung des SHerrenftanded und bed Volks in feine Würde 
eintreten (f. Zittmann p. 76). Ariftoteled fagt dieſes aus⸗ 
drücklich (de republica III, 14) „die vierte Gattung fünig- 
licher Afleinherrichaft ift, wie fie in ben beroifchen Zeitem 
war, eine auf den Willen ded Volls gegründete, dan von 
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‚ den Göhnen der erſten Bürger auerfaunte Megierung nad 
beftimunten Geſetzen.“ Auch in Besug auf dad Recht ded 
Erſtgebornen beſtand keine vefte Norm. Zuwellen trat uur 
der Altefte Sohn in ded Daterd Recht (Pausan. IV, 1), 
ein’ andermal kamen Sheilungen oder abmechfelude Regie⸗ 
tungen vor. Zuweilen ging bey dem Mangel au Söhnen 
die Herrſchaft auch auf ben Eidam über (Pelops, Menelaos). 
Muste fich derfelde in einem Kampfipiel ald Sieger bewäh⸗ 
zen, fo murben wohl nur Fürftenbürtige zugelaffen, wie bei 
der Bewerbung um bie Helena. 

Außer einer praͤchtigeren Wohnung befaß der Kürft ein 
beftimmted aus dent Gemeingut ausgeſchiednes, unantaftbares 
Grundſtück — reuevos, von dem er feinen Unterhalt zog, f. 
oben. Auch erhielt ee vom Volke Ehrengefhenfe — yipara, 
3öpa Od. VII, 180, J1. I, 230, — bie befonders ın einem 
größeren und auderleönem Theil der Beute vor der gleichem 
Dertheilung unter die Kampfgenoflen beftand (J1. 1, 118, 120, 

und 1, 225 — 242. Aus der Dergleichung von JL I, 125 
und I, 161 und 162 geht hervor, daß die Beute fogleich 
getheilt wurde und Die Ehrengefchenfe von den Kriegsman⸗ 
nen beitimmt wurden: doovav de or visc ’Ayascv). 
Eben fo empfing der Fürſt vom Jagdgewinne bei dem öffent⸗ 
lihen Mahl auch einen anfehnliheren Antheil. Cigentliche 
-Stenern wurden blod von Uuterworfnen gegeben, doch ent= 
richtete im Nothfall dad Boll nad feinem Vermoͤgen gewiſſe 
Beyträge (II. XVII, 225). Wahrfcheinlid empfing der Kürft 
auch bei der Rechtspflege eine Buße von dem Merurtheilten. 

Zu den Auszeichnungen ded Fürften gehörte dad Recht 
ben Scepter — oxijnrpov zu tragen. Diefed war ein ge⸗ 

wichtiger Stab von abgefchältem Holz, mit metallnen Buk⸗ 
feln geziert (f. II. I, 238 2c. 246), ſtark genug, um fich im 
Gehen darauf zu fügen (Od. XVII, 196). Ihn trug ber 
Fürſt wenn er irgend eine öffentlihe Handlung ausüben 
wollte, wenn er ein Opfer bringt (Od. Il, 412), wenn er 
zum Bolfe fprechen will, bei dem Rechtfprechen ze. Das Aus⸗ 
fireden ded Scepterd galt dem Schwure gleih (6 Püpxos 
Av Tod oxnmTpov enavastaoız Aristot. Polit. Ill, cap.14), 
Der goldne Kranz — xpboros srepßavog — gilt bei Homer 
noch nicht ald Auszeichnung ded Königs, und feine Kleidung 
war fonft in nichts vor Andern ausgezeichnet. 

Deffentliche Diener waren die Herolde — xiipvuxss (oi 
dıaxovor, ob Tas ümperixüg: bmerihovy rag nodkeıs, 
Hesychius) — die ald ſolche ein geheiligted Anfehen genofa 
fen. Sie riefen dad Bolt in dem Namen bed Fürften zur 
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Verſammlung, geboten Stillſchweigen in berfelden nnd gaben 
dem Sprecher den Scepter in die Hand (1. H, 50, 97. XIII, 
568). Sie wurden gebraucht um Botfchaften auszurichten, 
befonderd an Keinde, wo fie durch ihren unverleglihen Cha⸗ 
rakter geſchützt blieben (JI. I, 320, 334). Bey den Opfern 
serrichteten fie den niederen Dienft: führten die Dpferthiere 
herbey (JI. 11, 245) und führten bie in der Stadt umher 
(Od. XX, 276), goflen bei dem Opfern dem Fürften das 
Waſſer über die Hände JI. II, 270., mifchten Wein und 
Waſſer zur Libation für die Götter (Od. VII, 163) und bes 
reiteten die Opfermahlgeit zu (1. XVIH, 558). Beſonders 
thätig waren: fie auch bey Bündniflen. Sie waren beftändige 
Begleiter des Fürften und wurden auch in deſſen Hanfe zu 
allerley Gefchäften gebraucht, ald emfige Diener — öTpmpot 
Sepanovres Il. 1, 320. Ihe Amt wurde nicht felten in 
manchen Familien erblich. 
Der Fürft war zunächft Führer und Ordner des Volle 
— iyenıy al ebony —, Rathgeber und Spreder — 
BovAnBopos Hd Ayopisens —, Feldherr im Kriege und ber 
Vollzieher der Opfer für die Stantögemeinde, (srparnyds 
Yap iv xaı dıxasens 6 Bacıders, xal Tor npdG Deodg 
xtpıoc, Aristot. Polit. XIV). Ald Feldherr fcheint er über 
die SFeldflüchtigen den Tod verhängen zu können, nach den 
bekannten Worten Agamemnond: ndp yap Euol Iavaroc, 
die aber in unferer Ilias nicht ſtehen. Als Opfermeifter ift 
* feine Thaͤtigkeit befonderd bey dem Opfer felbft (Od. II, 430 
— 464 u. andere Stellen), wie auch bey dem Abfchließen 
der Bünbniffe und Verträge bemerkbar (J1. II, 271— 295). 
Agamemnon trägt bier dad Opfermeſſer neben dem Schwert, 
v. 272. Wie man im Altertbum dad Amt bed Staatöober: 
haupts anfah, erhellt am beiten aus dem was Dionysius 
Halic. lib. II über die Pflichten und Befugniffe des römiſchen 
Königs nad) der Beitimmung ded Romulus angiebt. 

Doch war die Gewalt des Fürften keineswegs unbe: 
ſchraͤnkt. Zunaͤchſt flanden dem Herrfcher hier die Stammes 
bänpter — Baoıdeis (Unmerl. 1). Ihe Verhältnig zur Ge: 
sechtigleitäpflege Haben wir ſchon erwähnt. Ihre Zahl fheint 
siemald beitimmt gerwefen zu ſeyn. Im alten Scheria waren 





Anmerk. 1. Auch der Anax oder Herrfcher führt fehr häufig 
den Namen Bacılsug, was fid, Daraus erflärt, daß entweder 
die SHerrtaft aus einem einzigen Stamm befteht, oder Daß 
ee als Anar der andern Stämme, ſtets noch Haupt ſeines 
eignen blieb. 
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12 Stammhaͤupter; in Attica vor Theſend waren eben ſo 
viele, die aber unter ſich in einem fo Iofen Verhältniß ſtan⸗ 
den, daß fie fich gegenfeitig bekriegten. Telemachos fagt 
Od, I, 394: 
„arı Aroı Baoıkjes "Axavir elo) al AAAoı 
oo) 2v dugıala 'IIaxn, viot ade araıol,“ 

Diefe Baosdeis und YEpovses oder Bovinpöpor, Ayt- 
vopes, wedovres, bildeten bie Ausſchußverſammlung — 
BovAn (Od. VI, 54, 55). Aud die Ausfchußverfaumlung 
der RKriegöfürften vor und in Troja führt dieſen Namen 

- (91.4, 53. X, 414). Diefe ift von der Vollbverſammlung 
durchaus verfchieden: 
odre nor’ eiv Ayopn Six’ EBagouev, ober dv BovAn, 
(0a. 11, 127). Ste tft wicht nur zur Rechtspflege beftimmt 
f. oben, fondern um bem Herrfcher berathend und felbft ver⸗ 
weifend zur Seite zu ſtehen; befonderd um folde Gegen= - 
fände zu befprechen umb vorzubereiten, die an die Vollöver« 
fanmlang zu bringen warm (JI. 1, 53). Dad war nicht 
beftimmt, wie weit die BovAn bed Fürften entfchiebenem 
Willen entgegentreten oder ihn zur Rechenſchaft ziehen dürfe. 
Hier mußte die Perfönlichleit entſcheiden. 

So fehr nun aud Homer nad) Sängerweife ben He⸗ 
ros und demnach auch dad Königthum hervorhebt, fo iſt doch 
auch bey ihm die Macht, bie in den Händen ber Geſammt⸗ 
beit der, Samilienväter — Innos, liegt, nicht zu verfennen. 
Schon die Volksſtimme, die mit Freymüthigkeit den milden 
und gerechten Kürften pried, Od. II, 234, XIX, 109, bie 
Ungererhtigfeiten mit Schärfe rügte (beſonders Hesiod, Op. 
et D. 39, 100, 259 zc.) und zur Pflichterfüllung aufforderte, 
mußte ben Fürften nicht felten leiten und beherrfchen. Die 
Mythen von den Beftrafungen graufamer und willtührlicher 
Fürften in der Unterwelt, find nur ein Ausfluß dieſer Volks⸗ 
ftimme. 

Dad Organ Bed Iruos iſt die Volldverfammlung — 
ayopa. Herolde beriefen fie auf Befehl ded Kürften oder 
irgend eined Stammhauptes (fo Telemachos obgleich er noch 
nicht Anar ift Od. U, 6). Das Boll — Adoı, verfammelte 
fih zu Haufen und feßte ſich von dem Herolden geftillt und 
geordnet (1.1, 92 — 100). Zuerft fpracdh der Anar den 
Scepter haltend, dann wer von Stammhaͤuptern ed begehrte, 
indem er in die Mitte trat und vom Herold ben Scepter 
empfing (Od. I, 37). Am Ende entfchied der Beyfall ober 
die Derwerfung der Bollöverfammlung durch lauten Zuruf 

"Apyeioı de uiy’ laxov — 
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5909 inauvtoavres; 'Odvooünog Seloro. JI. II, 333. 
vgl. Od. 11, 237. 

Obgleich Homer nady feiner Weife den Einfpruch ded Ther⸗ 
ſites carricaturmäßig darfielt, (N. I, 225 — 277) fo be= 
weift die Erzählung dennoch, daß an und für ſich auch der Ge- 
ringften Einer in der Berfammlung dad Wort nehmen durfte. 

Der Gegenftand der Öffentlichen Berathung war gewöhn= 
lich ein da8 Gemeinfame betreffender Gegenftand. Treffend 
ift Diefed außgedrüct Od. II, 30: 

n6 vv’ ayyehinv grparoö EnAvev Epxoukvoro, 
u x Nuiv oade einoı, Orts npörepds Ye nbIorro;' 
HE vı Inuıov EANo nıdadoxerar 7 ayopkveı. 

Aber auch in befondern Fällen bildete die Volksver⸗ 
fammlung die legte Berufung. Telemachos geht fie um Hülfe 
gegen offenbare Gewaltthat der Freier an (AA Eunp ad- 
zöv xpeios Od. II, 45, auch Od. XX, 272). Achilleus be⸗ 
enft fih dem Agamemnon gegenüber darauf, daß ihm das 
Volk fein Ehrengeſchenk ertheilt habe, Alkinoos will fih von 
ber Volksverſammlung Die Geſchenke erfegen lafien, die er 
dem Odyſſeus gegeben hat. Od. XIN, 14 Eine Beftiegung 
der gegenfeitigen Rechte der Vollsverſammlung und bed Kb 
nigd beftand nicht. Der legtere lenkte die erſtere, fo weit 
er durdy Beredſamkeit, Klugheit und ben Eindrud feiner 
Zapferfeit und der Unterftügung feiner Kampfgefährten und 
Stammgenoflen ed vermochte. Ein gewaltfamed Beherrfchen 
der Mehrzahl war unmöglich, doch auch die Menge ließ den 
Abkömmling der Herven — Die duorpepeig, dıoyersis — 
denen Zeud die Ehre gegeben hatte (axnnroöxos Baoı- 
. eds & ve Zedg xudog kdoxer. JI. I, 279) — gewähren, 

dem fie einmal vertraute. Gemwaltfame Ausbrüche eines 
Sheild ded Volls oder der Geſammtheit werden öfter er⸗ 
wähnt. Vgl. befonderd Od. XXIV, 420 bis Ende. Hier 
verfammeln fich die Stammhäupter ohne den Anar, und ein 
Sheil trägt darauf an, die Ermordung der Freier an dem 
Iegteren zu rächen, bie Berfammlung felbft fpaltet ſich in 
wen Partheyen, bis endlich wieder ein veſtes Bündniß ge= 
—** wird. 

Copæxic 8’ ad zardnıode ver’ auborkpowıy Kinxer 

Derras 'Adnvain). Bel Od. XVI, 40i. 

Der Einfluß der Scher — uavrsıs und der Orakel 
ſcheint ſchon frühzeitig bad Volk zu gewaltfamen Hands 
Jungen gegen dad Fürftengefchleht beftimmt zu haben. Dax 
ber fragt Nestor Od. II, 214: 

As otys Amol. 
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!xSaipovoı ava dhuov, Inıosöperos Deo dun. 
Do Od. XVI, 96. ur 
f) Aeußered Staatsverhältniß. 

Ohuerachtet die Anfänge des griechifchen Staatslebenß 
auf dem Rechtsſchutz berubten und innerer Krieg für hoͤchſt 
fhändlih galt (N.IX, 63), fo dauerte die Gelbftbälfe im 
vielen Fällen fort, befonderd wenn fidy keine ungeflörte Ges 
richtöverhandlung erwarten ließ (Od. XVII, 82). Gegen 
andere Staaten und Volker aber, die fi nicht durch aus⸗ 
drückliche Bündniffe gefichert hatten, beitand das zügellofefte 
Fauftreht. Raubzüge zur See und zu Land gelten noch bey 
Homer ald ganz erlaubt und ehrenwerth, fie mögen von eis 
nem Einzelnen oder einer Streifrotte unternommen ſeyn. 
Räuberen gilt fo wie ein andere Bewerb Od. Ill, 72, 
De Stamm bed Raͤubers haftet bem Beraubten für deu 
Schaden, der fih auf gleihe Weile rächt, oder um eine 
Buße unterhandelt (Od. XXI, 17). Im eigentlidhen Krieg 
geftattet man ſich gegen den mit den Waffen in der Hand 
überwundenen Feind, wie gegen den Wehrlofen Jedes. Nach 
Einnahme einer Stadt fielen Güter und Leiber gänzlich im 
die Gewalt ded Siegers (Xenoph. Cyrop. VII, 5, 73). Er 
konnte die Gefangnen ermorden, ald Sclaven verfanfen, oder 
gegen Löfegeld freylaſſen. Erſt fpäter galt der Grundſatz, bie 
nicht zu tödten, welche fich freiwillig ergaben, was fie durch 
Audftredung der Hände anzudenten hatten (Thucyd. Ill, 58), 
doc wurden bey Uebergeben auf Gnade und Ungnade (Xpi- 
odar örı a» Boviavraı) noch häufig die Gefangnen ere - 
mordet. Selbit die Götter führte man fort und der Boden 
- wurde verflucht. Bey dem Kriegführen felbſt wurde jedes 
Mittel angewendet: ber Liftige Hinterhalt, — 29a waarız 
Gpern dıasidera avdpov, Il. XV1, 277 — wie das Gift 
für die Waffen, Od. I, 262. 

Su diefem wilden Zuftande ging bad erſte Gefühl der 
Treue, der Milde und bed Erbarmens von ber Religion aus, 
Zend ſchützte ah dem Bollöglauben den Saft und ben 
Schutzflehenden Flüchtling — Zeus Esivios, ixerijorog, 
opxogs — und ſtrafte den Bundbrüchigen. Schon ber bau 
ſcheidne Frembling (Seivıos, ôhcg Eeivaomwır du’ aidoloısıy 
Örndei) wurde durch Aufnahme ein Gaſt, den zu verlegen, 
für hoͤchſt fchändlih galt. Erhöht wurde die Verpflichtung 
für den Saft, weni berfelbe bersitd im Haufe Speiſe ge= 
noſſen hatte: 

ög iv Eeivov ibyra narixravey 5 Evi olxo" 
oxerdıog, obdt Deiy In Idsoar’, oddE Tpanegay, 
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tv 3% oi napidnner Od. XXI, 27. vgl. aber Od. 
XVI, 382 — 385. 

Selbft der heimathlofe Bettler ſtaud unter dem Schutze 

des oberften Botted — mpds Yap Ads Eioıy Arayres 
Esipyoi ve asayol ve. Od. XV, 57. 

Noch inniger wurde bad Gaſtverhaͤltniß, wenn ed zur 
eigentlichen Freundſchaft zwiſchen Geſchlechtern gedieh. Dann 
erbte die Gaſtfreundſchaft unter den Nachkommen fort und 
wurde Heilig gehalten. Die Befieglung diefed Bundes ges 
ſchah durch gegenfeitige Baftgefchenfe — Beivia, vgl. II. VI, 
215— 236. Zumeilen brachen zwey Gaſtfreunde eine Scherbe 
entzwey und jeber bemahrte ein Stüd ald Erfennungdzeichen 
für die fpätern Nachlommen. Auch zwiſchen Städten uab 
Befchlechtern konnte Gaſtfreundſchaft — pnSevia, beftehen. 
Dann war der nroö&evog felbft im Fall des Kriegd zwifchen 
feinem Bolt und bem befreundeten unantaftbar, wad zum 
Auknuͤpfen von Friedenöunterhandlungen benügt wurde. 

Als nothwendig galt ed, bed Schupflehenden — ixe- 
ns, Bitten zu erhören: 

ı»a) yüp ve Aıral eicı Atos xoüpas neyadoıo — 
ſ. M. IX, 496 — 509. | 

Sitte ded Flehenden war ed, fich zu den Füßen des 
Angerufenen zu werfen, feine Kniee zu umfchlingen, und 
wenn er faß, fein Kinn mit der vechten Haud zu faflen (II. 
1, 500. VIII, 371). Dabey beſchwor er ihn ben feinem Haupte, 
feinen Ahnen, Kindern x. Noch demüthiger und briugens 
der fette fih der Flehende in die Afche neben dem Heerd 
(Od. VII, 153). Auch zu ben Altären der Götter nahm der 
Verfolgte feine Zuflucht und fand Schonung, Od, XXII, 333. 

Eigentliche Berträge und Bündniffe ftellten oftmals zwi⸗ 
ſchen einzelnen Staaten den Frieden eine zeitlang her (alle 
Sriedenöverträge waren auf beftimmte Frift gefchloffen, onov- 
dar ToLaxovrasteısı. Die Gefandten, welde wegen der 
Sriebensbebingungen abgefendet wurden, galten ald unverleglich 
-f Il 1, 206. XI, 140 wo bie Derlegung als Frevel bezeich- 
net wird. Die Gebräuche bey den Berträgen f. u.) Eine 
mildere Audgleihung der Streitigkeiten zwifhen Staaten 
war ed, ben Krieg auf einen Kampf zweier (JI. 1, 230 2c.) 
oder einer beftimmten Zahl zu befchränten (wie die Drey- 
Hundert, welche Sparta und Argos zum Zweykampf we⸗ 
gen Thyrea ftellt, Herodot I, 82). Aud die erften Op⸗ 
fer= und Seftgemeinfchaften — naynyöpeıs, die fpäterhin 
ein fo mächtiged Bindungsmittel ber griechifchen Voller wur- 
den, fallen in die heroiſche Zeit f. u. 


6. 4. 
Die Anfänge der Gefittung. 


So nahe rühren die Anfänge beB Etaateß au daB Haus⸗ 
eben, daß wir bey jenem ſchon Dieled von dieſem zu exe 
wähnen fanden. Wir ergänzen hier nur bad Fehlende, 


a) Wohnnugen. 


Die Griechen wohnten vor Alterd meiftend in einzeluen 
Gehoͤften, feltner In Dörfern und. Städte. — Das Gehöft 
beftand aus einem Hofe — adAn, den eine Berzäunung 
oder Hag — Epxos, aud Steinen, Dorngeſtraͤuch und Pfaͤh⸗ 
len umgab. Darin befanden ſich die Hürden und Ställe — 
onzol, cçraſuol für bie Heerden, von Hunden bewacht. 
Daſelbſt fand andy die Hütte — xAıcia, von der einfachs 
ſten Bauart (oft nur Pfahlwerk mit Reifern durchflochten), 
in weldyer nichts ald ein Lager von Laub mit Kellen bededt 
und die heilige Herdftätte — Ecria mit ben Hausgoͤttern ſich 
darbot. Od. XIV, 5 — 50; IX, 184 — 223. — Etwas 
befler waren die Gehöfte der Vornehmen eingerichtet. Sie 
beitanden aus einem wohlgebauten Herrenhaus, um das 
ringdumber dad Dienerhaud ſich zog: 

— nepi ÖL xAiorov Des ndyey, 

dv 76 awrioxoyro xal Idavov Nd8 iavoy 
Suwes Avayxaioı, Od. XXIV, 208. 

- Dort befand fih mit Dornen umbegted Fruchtland — 
aaa, mit Korn, Weinreben und alleriey Obftbäumen bes 
pflant. vgl. Od, XXIV, 205 1. 

Aus der Vereinigung mehrerer Gehöfte entflanden Doͤr⸗ 
fee — xöuaı, aud deren zufälliger oder abfichtliher Ver⸗ 
bindung eine Stadt erwuchs. Diefed war in Sparta noch 
in fpäterer Zeit fihtbar. — xard zuuas di TO nadlaıd 
was EAados Tpöno oixıodelong, Thucyd. I, 10. — 
In diefen alten Städten lagen alle Wohnungen einzeln, ohne 
fih zu berühren. Manche Städte, wie Troja, Zirynd, was 
ren ſchon von ſtarken Mauern mit Zinnen, Thürmen und 
Zhoren umgeben. Thueydides bemerkt I, 7, daß die ältes 
ften Städte wegen der häufigen Seeräuberey von der Küfte 
entfernt gebaut wurden. In manchen Städten befanden. fir 
bochgelegue Burgen — ixponökzız. 

Der Palaft des Zürften zeichnete fih vor ben andern 
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Wohnungen and. Cr beftaud and mehreren Höfen und nie 
drigen Gebäuden (daher ueiyapu im Plural) und war mit 
einer Maner umgeben. Am genaueften kennen wir den Pa⸗ 
a bed Odyſſeus, der ohngefähr folgendermafien befchafs 
en war: 

Durch die Pforte trat man in den Wirthichaftähof — 
Zur, in dem fi die: Ställe für Rinder und Maulthiere 
Vefanden. Bon hier auß ging man durch eine Doppelpforte 
in den gepflafterten Mittelhjof — rurzbr daimedov, Od. IV, 
627. Um diefen Hof lief eine bedeckte Säulenhalle — ai- 
Sovoa, an biefe rührte dad Vorhaus — mrpodouos, mo 
nicht felten die Gäfte fhliefen; im der Mitte ded Hofes 
ftand ein Altar ded Zeus; rechtd und links im Mittelhof 
befanden ſich Gemächer — SaAauoı, oixoı, zu verichieb: 
nem Wirthſchaftsgebrauch. Durch die Halle und dad Bor: 
haus gelangte man in bie innere eigentlihe Haudflur — 
xe6®vpov, Od. XVill, 103, dur die man über eine 
hohe Schwelle in den Männerfaal — ueyapor, due vor: 
zugömweife genannt — kam. Der Boden deffelben beſtaud 
aus geftampften Eſtrich. Länge der Wände ftanden bie känft- 
lich geärbeiteten Seffel — FIodvor. Eäulen trugen bie Bal: 
‚ten der platten Dede. Durch eine Oeffnung derfelben zog 
der Rau ab. Hinter dem Männerfaal, durch Geitenhöfe 
von der Ringmauer getrennt, lag dad Frauengemah — 
ueyapov, fpäter: yorwxmriris. Auf dem platten Dache 
befanden fi einzelne Obergemäher — Teyzoı, Salauıoı, 
ünepwia, Sowohl Schlafgemäher und Sonderzimmer für 
Frauen, ald zum Aufbewahren der Waffenzc. beftimmt. 


=... b) Kleidung und Leibespflege. 


Die Kleidung — elua, iudrıov, Eadn, der Mäns 
ner beftand aus einem Furzen, an den Körper anfcließenden 
Leibrod — xırav, tunica,. ohne Aermel, and feiner, weis 
Ber Wolle oder Leinmand. Unter bemfelden trug man bie 
Schaamverhüllung, die man öfters in den Abbildungen der 
ältern Techter wahrnimmt; vgl. II. U, 262. In fpäterer 
Zeit zog man auch einen feinen, innern Lelbrod — unfer Hemd, 
indusium, u.'ge dem äußern an. Zur Arbeit ſchürzte man 
den Leibrod durch den Gürtel — dostnp, Cavn auf. Da= 


ber Saum oder Söcrpov ein Eurzed Unterkleid oder Wanımd 


bedeutet. — Dad Oberkleid — zAaıva, laena, war eine 
Art von Mantel, dichter und flärker gewebt, ald der Leib- 
tod (xırivog naxdrepov nepißAnue, Eustathius) , wel: 
her einfach oder doppelt gegen bie Kälte und rauhe Wit⸗ 


— 


terung getragen wurde. Ber Vornehmen war er gefaͤrbt — 
porvırdeocoa, noppopkn. Er wurde von einer Spauge — 
scepovn zufammengehalten und hing über die Schultern. 10 
‘der Arbeit und der Haft warf man ihn ab, Od. XXI, 11 
Noch umfangreicher mar ber eigentlihe Mantel — Gipog. 
So Agamemnon früh vom Lager aufftchend s 

— uaraxoy Ö’Eyöoys XıTava, 

varby, ynyassoy' nrepl OR uira Ballen Pöpos. 

. II, 42. 

Das Haupt trugen bie älteften Griechen gewöhnlich ums 
bebedt. Im Krieg befhügte man ed durch einen Helm, auf 
Reifen, bey der Landarbeit aber durch einen Filz oder Hut 
— zirtos, der enggeſchloſſen haben muß, da man ihm and 
unter dem Helm gegen den Drud bed Erzes trug, f. JI.X, 
265. Hesiod. Op. et D. 543. Sicher gehört auch die zie⸗ 
genlederne Kappe — aiyein xvven, die ber alte Laertes im 
Garten aufhatte. Od. XXIV, 231. — Schuhe oder eigent= 
li nur Sohlen — Inodnuaro, nedırLa, band man ges 
woͤhnlich nur unter die Füße, wenn man ausgehen wollte, 
M. 11, 44. Od. XVI, 80. Bey der Jagd oder fchwerer Felds 
Arbeit trug man an den Beinen and) leverne Schienen — 
Bosiaı xvnuiôec, Od. XXIV, 227. 

Geſuchter und gefhmüdter war die Kleidung der Weis 
ber.. Auch fie trugen den Hapos über den andern Gemwändern t 
„Selbſt audy legte die Nymph' ihr filberhelles Gewand (p&ooe) an, 
Groß und fein und lieblih; und fchlang um die Hüfte den Gürtel 
Schön und ſtrahlend son Gold und m das Haupt mit dem 

eyer. 
Od. 4, 443 2 

Gewöhnlicher aber war den Weibern ber mendoc, ein 
feineö, weitfaltiged, glaͤnzendes, buntgefärbted Staatskleid, 
oft nachſchleppend (EAxvoimendoi, die Zrofanerinnen), wel⸗ 
ed über eine Tunica mit Aermeln getragen wurde, und zu⸗ 
gleich Hald und Kopf und Hände verhüllte Es war durch 
mehrere Spangen beveftigt. Auf dem Kopf trugen fle einen 
Schleier — xarurnrpa, der dad Geſicht bedeckte (der Aber 
bad Gefiht herabhängende Theil hieß Eaxvds, Ih III, 385), 
Mit dem Peplos war derfelbe nicht verbunden, da ihn Hex 
Tuba im Schmerz wegwirft: drd d Aunaphv Eopube a 
Auntonv ziAocer Jl. XXI, 406, | 

Anderer weibliher Schmud waren! KustvE dad Gtirn: 
band, xerpugaros, dad Haarneg mit einem geflochtuen 
Haarband — nAexrn dvadloun; xpndcuuov eine Art von 
Slügelhaube, Od. I, 334, etwas aͤhnliches die 83097, JL Il, 
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1413 £opara, Eiıxes, verihiebene Arten von Ohrenge⸗ 
Hängen, Spangen um bie Hanrflehten — wAdxapor, rA0X- 
vol zufammenzuhalten, oͤpuod, Halsgeſchmeide ıc. 

Die freien, Männer pflegten die Haare lang wachſen m 
laffen (od ubyov ds xdAAoc, alıd xal dia TO Poßepör, 
Eustathius); daher Homer die zapnxoudavraz; "Axalovus 
preift. Auch Männer hatten künſtliche Haargeflechte : 

wroyuoi I’, ol oG rs xal Apyöpo ladixarTo 

a RE J.XVI, 52 

- Die Haartracht war bei einzelnen Stämmen verſchieden. 
So fhnitten die Abanten und die Kureten bie worberen 
Haare kurz abz bie Thraker — axpöoxouoı JI. IV, 533 
wirbelten fie auf dem Scheitel in einen Buſch auf; die al 
ten Athener pflegten in ihre laugen Haare goltue Cicaden 
einzuflechten. Zumeilen weihete man bie Haare ben Fluß⸗ 
göttern. J1. XXIII, 141. 
Zur Pflege des Leibed gehörte insbeſondere dad Bad 
und dad Salben. Dad Bad ward fehr häufig genommen 

jurod lv Anoderıxöy, Avayvuxis dE Tıvog Gidıor, 
Eustath.). Man badete ſich Häufig im Deere und in Fläf- 
fen nach dem Gefecht und der Arbeit. Vorzüglich aber liebte 
man dad warme Bad — Avcsrpa Sepuc, dad im Vergleich 
"mit der fpätern Künfteley fehr einfach war. Man trat in 
die Badewanne — acauıvSdos, oder ließ fich bloß in einem 
Beden — Asßns die Füße von einer Dienerin waſchen. So 
gewöhnlich war ed, vor dem Mahl ein Bad zu nehmen, daß 
man, wenn diefed nicht vorherging, zum Zeichen der Reini: 
guns „1 wenigftend die Hände befprengen ließ. Od. IV, 


Mit fettem Del falbte man fih — aAsilarro Az’ 
Main, um die Haut in dem Sonnenbrand gefchmeibig zu 
machen und zu nähren. Ueberdieß fchügte dad Del einiger 
maßen gegen den Stich der Infelten und verhinderte bie 
Hautanſteckung bey Seuthen, Dian falbte ſich beſonders nad 
dem Babe, vor dem Mahle ꝛc. vergl. Od. XVIII, 172. 
Die wohlduftenden, künſtlichen Oele waren noch unbefannt, 
nur dad Rofendl nennt ſchon Homer: GHodossrı ÖL xpier 
Main, M. XXI, 186, 


Auch die Lagerftätten waren fehr einfah. Es gab fchon Ä 


einzelne Lünftlich gearbeitete Lagerftellen — Tunzuisg 2» As- 


| 


xeaoı, vergl. Od. XXI, 190 :c. befonderd im ehelichen | 


Schlafgemach. Häufig jedoch wurde dad Bett nur auf den: 
Boden hingebreitet: zuerft Polfter — deuvıa, oder nur 


Schafvließe — xwea, Od. XXI, 180, darüber dicke, ge- 


wöhnlich gefärbte Wolldeden — Aıyea (Bank indrım, 
Eustath. ), dann feinere Deden — zannreg, und endlid 
zum Zubdeden wollige Mäntel — Aatvas odias f. I. 
XXIV, 645. Nur Reiche mwendeten bey dem Bette au 
Leinwand — Alvoıd TE Aenrov aorov, au, Während Aer⸗ 
mere wohl auch mur eine ungegerbte Ochſenhaut — ddl 
zo» Boein» Über die Vließe Hinbreiteten. 


c) Nahrung. 

Früher war Gerflengraupen — dAgırov und geknete⸗ 
teB Gerftenbrod — usa von verfchiedener Zubereitung bie 
Hauptnahrung, fpäter erft Waizenbrod — dpros (auch oT- 
706, oıria vorzugdweife genannt); beſonders auch daB 
Aſchenbrod — onodirns, eyxpopias. Fleifh von Rindern, 
Schweinen, Ziegen, Schafen, wurde an Bratipießen gebra= 
ten (niemald gelocht, obgleich man bad Ausichmoren bes 
Fettes verfland, Si. XXI, 363). Wildſchweine, Hirfche, 
Baldziegen und andered Wild wurde germ genoflen. Dages 
gen verfchmähete man Fifche und Geflügel. Auch Käfe, Zwie⸗ 
bein, Honig, Feigen, Aepfel und andere Baumfrüchte genoß 
man, befonderd zum Getränl. Salz, dad einzige Gewürz, 
wurde hoch geehrt — ads Beioc. 

Als Getränk wurde reined Quellwaſſer fehr gefchägt 
(daher Pindars: Bdap dpızrov), indem Diele gendthigt 
waren, trübes Flußwaſſer zu trinfen, II. II, 825. ivovres 
Sdop uiday Alonnoı. Außer Milch war auch Wein 
durchgängig im Gebrauch, der mit Wafler vermifcht bey allen 
Mahlzeiten, auch von jungen Mäpchen und Kindern getrune 
ten wurde (1. IX, 485, Od. VI, 77), was eben eine Folge 
des meift fchlehten Waflerd war. Aus dem Wein: wurde 
mit Käfe, Mehl, Honig ꝛc. ern Ric trant bereitet. 
Od. X, 234, M. XI, 630 — 641. an nahm gewöhnlich 
dreymal bed Tage Speife zu fih. Das Frühftüd — dpı- 
gro», war fehr einfach — anvpov: Brot in ungemifchten 
ein getaucht, oder mit Dliven, Honig, Zwiebeln sc. genofs 
fen. Dad Hanptmahl — delnvov nahm man in alter Zeit zue 
Mittagdzeit (deinvov IL neonßpivov, 6 Auelg dpıcror, 
Athenaenus I.), nad; Bebhrfniß aber auch früher oder fpäter 
ein, 3. B. vor ber Schlacht. Der Nachtimbiß — ddpmogs 
‚oder döpnor. . 

Mar unterfhied 3 Arten von größeren Mahlzeiten: 
Den eigentlichen Feſtſchmaus — eilanivn; bad Hochzeits⸗ 
mahl — zauos, und dad Mahl aus Beyträgen — Epa- 
vos (tpavov de elaıy al And say avußaliouiyap sl 
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' cayoyal, Athen. VII, ſ. Od. I, 225). Der Feſtſchmaus 
war durchaus ‚mit einem feierlichen Opfer verbunden (naoa 
di ovunoolov Evvayayı Nap& Tois Apxaloıs vv airiay 
eic Yebv aveeps, Athen. V.). Daher wurde ein Theil 
des gefchlachteten Thiered, wie überhaupt die Erfilinge Der 
Speifen — dnapyxai tor Bpauarav, den Göttern gemib: 
met und felbft vom Tranke brachte man zuerft der Gottheit 
die Spende — Aocıßr. mit einem kleinen Gebete verbunden. 

Bey den Gaftmählern ſaß man auf Stühlen oder Gef: 
fein — Spovoi, xAogoi an einzelnen runden ober eirun- 
den Zifchen, die fo klein waren, daß die Freier biefelben ges 
gen ded Dbyffeud Pfeile ald Schilde vorhielten, Od. XXU, 
74 (dyriogeode rpanisag icv xvuöpwv). Unter ben 
Füßen war ein Schemmel — vAd A& Spüvus nocıy Fer. — 
Leber die Seflel wurden Leinwanddeden — Ara, Teppiche 
oder Dließe gebreitet, Od. XIX, 56 (ald geringer galt der 
dißpos). Wenn die Gäfte faßen, goß ihuen eine Dienerin 
Waſſer — xeprıd, aus einer Kanne in ein DBeden zum 
Waſchen der Hände. Dann wurde nuf dem mohlgereinigten, 
durch häufigen Gebrauch des Waſchſchwamms geglättetem 
Tiſch unmittelbar das gebratene Fleiſch, das der Vorleger 
— dartpös, in gleiche Theile — dairas kioas, gerſchnit⸗ 
ten hatte, dem Gafte vorgelegt. Nur der geehrte Gaft er⸗ 
hielt auch ein Ehrenftüd, befonderd den Schweinsrücken, Jl. 
VII, 331, Od. XIV, 437. Aus Wohlwollen überfendete auch 
‚ein Saft dem andern, z. B. dem Sänger, ein guted Stüd. 
Od. VII, 475. Das Brod dazu wurde in Meinen, geflocdhts 
nen Körben — xavıcrpa, aufgetragen. Den Wein mengte 
der Mundſchenk — oivoxoos im Mifhfrug, xparrp mit 
Waſſer und trug ihn rechts Hin bey den Gäften herum, um 
ihn in Trinkgefaͤße von mancherlei Form zu gießen, (denas,' 
Trinkgeſchirr, dugıxuöneAdov denas, Becher and beflen 
Fuß man trinken kann, JULI, 584, xöneAdor, der kleine 
Becher, aupıpopeuc, der zweyhenkliche Ehrenpocal) die vor 
den Bäften flanden. Oft vollzogen auch der Herold oder 
edle Jünglinge diefed Geſchäft (zoöpo:, IL I, 4705 daödos 
obdeig Av 6 diaxoviom AAN’ ol vEoı Tim: eAevdipnv 
dyoxdovy, Athen. V). 

Bey dem Mahle herrſchte Froͤhlichkeit und Geſpräche. 
Zutrinken, propinatio, wear ſehr gewöhnlich 2dedıoö»ro 
rporivorse; davrois vaig dekıaig, Athen. V), indem 
man ben Becher austrank und ihn mit des Mechten feinem 
— mit einem Zuſpruch — Ber“ pogayopsvosw; hine 
reichte x. 9 u E 


— dios "Odveoeis 
nAnoduevog 3’ olyoro ötnag de de Axaaije, 

Tanz, Gefang und Saitenſpiel galten als Zierden des 
Mahls, (oA Töpxnsis TE Ta yap T’dvadiuara 
Saırdc“ Od. I, 153). Doc auch erufte Dinge wurden vers 
handelt: J1.1X, 223. Sitte war ed, bey dem Aubruch der 
Nacht fich zu trennen, befonderd bey Dem heiligen Opfers 
ſchmaus (ai deınafoavres dnmehvovro poròç Önrog 
Athen. V. f. Od. III, 335, 336). Diefed war dad Ma 
„die feeligfte Wonne ded Lebend.‘ Od. IX, 5—1l, 


4) Kriegöwefen. 

Krieg erhob ſich meiftend, um Raͤuberey zn rächen. So 
fagt Achilleus, um anzudeuten, daß er feinen perfönlichen 
Grund zum Krieg gegen die Troer Habe: oo Ydap nanor 
&uas Boöüs AAacav, obdE uiy Innmovg obdE nor — xap- 
nov Ednifoave. Il. 1, 154. Beſonders Weiberraub geb 
oft Grund zum blutigen Rachekrieg. Daher kam die Sitte 
der alten Griechen, ſtets gerüftet und gewaffnet zu gehen 
(zdoa yap q EAAds Zoıdnpopöpe: Öıd Tüg dppax- 
Tovg ‚TE oinnosıs al oüx Gopakeis np’ aAkArdovg 
Epodors xar Evvidn nv diaısav OnAmv inoınoavro, 
Thuc. I, 6). Bey dem Mahl faß man mwenigftend mit bem 
Schwert umgäürtet, und auf den Markt ging man mit ber 
Lanze in der Hand, Od. Il, 10. 

Die Waffen zerfielen in Schutzwaffen und Angriffömwaffen. 
Dad Haupt dedte ber Lederhelu — xvven, galen, (ges 
woͤhnlich von Hundsfell (xoov, nach Eustath. —28X 
oder von Stierhaut — Tarpein, Wieſelhaut — dmmixrı- 
den x.), oder der Erzhelm — xopdc, xpavos, cassis, der 
aber mit jenen oft verwechfelt wird,. fo daß andy jener zaA- 
rons © genannt wird). An eine egelförmige Erhöhung 
— dards, wurde der Buſch — Adnos, aud Pferbehaaren 
(daher inmnoxouog, inrovpss) beveftigt. Zuweilen Batte 
ein Helm mehrere‘ Kegel, daher: zoıyarsıa, Terpapaın: 
eos. Auch Hauer ded Wildfchweind wurden zu Zierrathen 
ded Helms gebraudt, M. X, 263. Die Sturmhaube — 
zarairot, hatte weder Kegel noch Buſch. JI. X, 258. 
Manche Helme Hatten eherne Badenftüäde (zaAxomapnos). 
Ein Riemen — 5xeös, der unter bem Hald ſich durchzog, 
Diente zur Beveftigung ded Helms. 

Der Panzer — Sopab umfhloß den Rumpf. Er war 
fünftlich gearbeitet — wavaioAos, woıxikog. Gewöhnlid 
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ſchneidig — dudians, A, XXI, 118, und ehern gemaunt, 
Od. X, 261. -Dad Haoyavov ift wohl bad eigentlidye 
Schlachtſchwert. Bon dem Dichter aber werden bie 3-Arten 
willfürlich verwechfelt, Od. XI, 24, 48, 82. Dad Schwert 
wurde in einer Scheide — xovAeds — dv, getragen, bie 
oft fehe fünftli gearbeitet war — Gpyvpondor, mit fils 
bernen Budeln:e. Es war an einem Wehrgehäng — aop- 
np, beveftigt, deilen Riemen über die Schulter ging, nub 
hing an der linken Hüfte herab: j 
paoyavov 55V Epvodusvog nap& unpoö, Il. I, 190. 
Neben der Schwerticheide hing dad Dolchmefler,, dad eigent⸗ 
Uh zum Opfern biente, JI. 1, 271, XIX, 252. Erft 
bey dem Herodot koͤmmt ed ald Waffe der Aegypter vor, 
II, 225. Auch Hölzerne mit Eifen befchlagie Keulen — 
xopaval — wohl die älteſte Bewaffnungdart — maren 
noch im Gebrauch. JI. VII, 141. Im Schiffskampf wur- 
den auch Streitärte angewendet, was fonft felten geſchah. 
1. XI. 612. Ä 
Unter den Wurfwaffen — ra BEdn zeichnet fich die 
Lanze — Eyxos aud, Die zum Stoß wie zum Wurf ges 
braucht wurde. Wegen ihrer Schwere und Größe (11 Sl⸗ 
Ien lang, Evdexannxv, Il. VI, 319) konnte fie nur von 
den Stärkften geführt werden. Sie beitand aus zwey Thei⸗ 
len: dem Schaft aus Efchenhol; — dopv weidıwov und 
der ehernen Spige — aiyun; Bezeichnungen, die von Dich: 
tern Häufig für Dad Ganze gebraudht werden; Aoyyn, ei⸗ 
gentlich die dreyfeitige Spige, spiculum einer Lanze, deren 
langer Schaft Ev» genannt wird, brauchte erft Pindar 
für Lanze felbft. Die Evs& wurden befonder® zum Sciffs- 
kampf gebrauht. JL XV, 388; 677. (22 Ellen lang). 
Am untern Ende der Lanze befand fih der aavpwmrip (Tb 
ev Eripo Aaron Tod Ioparos Eoyarov dniodıov ardH- 
ptov, Euſtath.), um fie in die Erde ſtoßen zu koͤnnen. Da⸗ 
her: Eyxog aupiywor. M. XV, 386. Kleiner und blos 
zum Wurf geeignet war der Spieß — dxav, axdyrıow. 
- Der Bogen — 0&ov beftand aus dem Bug in der 
Mitte — .nüxvs und den 2 Hörnern an beyden Seiten 
defielben — Ta 7050. Es waren meiftend mwürkliche Hör⸗ 
ner der Bergziege — LEdAov aiyös- “ypiov, die man glätz 
tete amd zufommenfügte. Die Sehne aus Rindsdarm — 
vedoa Bosıa, war an dem einen aufgefrümmten Ende des 
Bogens — x*o0ogochyn veſtgemacht und hatte an dem andern 
einen Ring. Indem man den Bogen gegen die Erde ſtemmte 
— zor yalz axdivag — brachte man den Ring in die anr 
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dere xoomsn unb fpaunte ihn alfo. Den Bogen bewahrte 
man in einer eignen Scheide — yopurös auf, Od. XXI, 54. 
JLIV, 105. Die Pfeile oioro, waren oben gefiedert, II. V, 
171 .unb unten mit einer eifernen Spige mit Wiederhacken 
verfehen; Il. Xi, 375. V, 393. — Die Pfeile trug man 
im Köder — Gaperpa, der mit einem Dedel — ana 
gefhloffen war. Bey dem Bogenſchießen faßte man mit dee 
Linten den Bug, legte ben Pfeil auf die Sehne; faßte diefe 
nebft der Pfeillerbe — yAvpis und zog fie an bie rechte 
Bruft an, Bob dann den fenfrechtftehenden Bogen, daß die 
Pfeilfpige mit dem rechten Ohr in gleiche Linie kam und 
drüdte ab. — Kreter und Lokrer waren ald Bogenfhügen 
befonderd berühmt. Die lestern gebrauchten auch Schleu⸗ 
dern — ogevdovor, aud Schafwolle gebreht, f. Il. XI, 
716 und 599., eben fo aud die Troer. Die Heroen ſchleu⸗ 
derten im Kampf felbft gewichtige Feldfleine — xepuadın, 


A. XI, 265, VII, 268, XIV, 410: Befonderd wurden 


diefe zur Bertheidigung von Mauern und Wällen gebraudft. 
Ji, XII, 154. 

Zur bomerifhen Zeit beitand der befte Theil des Hee⸗ 
red aus fchwer gerüftetem Fußvolk — npoAlss od» Ted- 


‚xeooı DoprxSevres, I. Xl, 49, XII, 77. Die Uebri⸗ 


gen waren nur mit Wurfipießen, Bogen, Schleudern, Streit⸗ 
ärten und Keulen bewaffnet. Es war nicht ganz unbekannt, 
ein Roß zu befteigen, Ji. X, 513; ja ed. gab ſchon aller« 
ley Reittünfte, Ji. XV, 679 — 84. Im Kriege aber wen⸗ 


dete man die Reittunft erſt fpäter in Thefialien an. Die 


Heroen bedienten fi) dagegen des orientalifhen Streitwa⸗ 
gend, den man noch häufig auf Aegyptifchen Dentmälern ab⸗ 
gebildet findet. 

Diefer Streitwagen — dpua war zweyraͤderig, aͤußerſt 
leicht und zierlich gebaut und häufig mit Metallen audges 
fhmüdt, I. X, 438, XXIU, 523. Das Hauptftüd def» 
felben war ein zweyfigiger Wagenftuhl — dippos von Flecht⸗ 
wert — eöndexig auf einem leichten Geftelle hängend (dip- 
pog BE ypvoloımı xaı Apyvpeoıoım iudoıw — bvrern- 
zor, J. V, 727). An der Spige der: Deichfel — Puuds 
wurde dad Joch — Zvyös angebunden. Diefed wurde durch 
breite, lederne Riemen — Aenadva unter dem Halfe ber 
veftigt und hing mit dem Reibgurt — uaoxadsorihp zufam« 
men. — An den Wagen ſchirrte man gewöhnlich zwey Roſſe 
an — dicvyes innor. Nicht felten ließ man im Kampfe 
audy ein Nebenroß — rapropos an einem Geitenriemen — 
rapnöpıa mitlaufen,, ald Exrfag, wenn ein Hauptroß ges 
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tödtet wurde. Auch diefe Roſſe waren trefflih geſchmückt: 
Die Zügel und Badenftide — zapria mit Elfenbein unb 
Burpur, JL V, 583, IV, 142. Das Stiruband — du- 
wu&, nicht felten vergoldet — xproauzuxes inzor, Ji. 
V, 358. Die Mähne war mit.einem Ring — devyAn an 
dem Joche veftgehalten, JI. XVII, 440. Auf Rofle wurde 


- große Sorgfalt verwendet. Man firebte nach edlen Heug⸗ 


ften zur Nachzucht, II. V, 259 und. ein Paar vorzügliche 
Roſſe gaben oft Veranfaflung zur biutigen Fehde. Shre 


Nahrung war Walzen, II. X, 569, oder Gerfte mit Haber 


vermengt,, JI. 9, 196, auch Süßflee — Anrös, oder Ep⸗ 
pich — oedıvor.. Ihre Mähnen falbte man mit Del eim, 
Ji. XXI, 281. 

Auf den Wagen fliegen jedesmal 2 Ritter — inmesis, 
di. XV, 258, ftetd zwey nahe Verwandte oder Waffenbrü: 
ber, von benen einer den Wagenkämpfer — napaularns, 
M XXI, 132, der andere den Führer — Avioxos, machte, 
die aber nicyt felten abwechfelten, Jl. V, 226 — 28, und 
fih ftet8 auf jede Weife im Kampfe unterftügten. 

In dem Meineren Gefechte entichied gemöhnlicy die Tap⸗ 
ferfeit der beſſer bewaffneten Anführer, zuweilen auch der 
liftig angelegte Hinterhalt. Kundfchafter wurden ausgeſen⸗ 
det, Si. X, 395, aud war man wacfam gegen Ueberfall. 
Wachtfeuer und Hüter — Höraxss zur Beauffichtigung ber 
Doften werden erwähnt, Ji. VII, 371; X, 99. — Ehen 
fo. wenig Kriegskunſt zeigte bie eigentliche Feldfchlaht, wie 
fie Homer befchreibt.. Es war fchon ald ein Fortfchritt vor 
ber gewöhnlichen Negellofigfeit zu betrachten, bag man am= 
fing, die Krieger nah Stämmen und Bruderfchaften zu thei⸗ 
Ien, weil bey dem Stammverwandten die ficherfte Unter⸗ 
ſtützung zu finden war; ' vgl. II. 1, 3622. — Auch wurs 
ben die größeren Schaaren, der nad) Stämmen georbneten 
Griehen in einzelne Haufen unter eignen Anführern getheilt, 
M. IV, 294 x. So bie Myrmidonen in 5 Kriegerhaufen, 
jede von. 500 Mann, Ji. XVI, 169 — 72. Auch ald Auz 
fang einer Schlachtordnung kann ed gelten, daß Neftor Die 
Streitwägen in die erfte Reihe, das beffere Fußvolk aber 
in die dritte flellte, fo daß fie dad geringere Fußvolk im 
die Mitte nahmen, Jl, IV, 497. (Ein andermal waren 
die Wagen auch Hinter dem Fußvollk aufgeftellt II. XI, 52.) 
Die Myrmidonen rücken nad Art einer ungeorbneten Pha= 
laux in dichtgefchloßnen Schaaren an, JL XVI, 212. 

Die Anführer munterten die Ihrigen durch Ermahnuns 
gen oder Drohungen. auf, Il. XV, 348. und gingen ihnen 


durch ihr Beyfpiel voran, Il. XII, 493. Alsbald erhob ſich 
dad Kriegsgeſchrey — adadnrös unb der Schlachtgefang — 

vronıc. Die beyden feindlihen Schlachtreihen dehuten 
ich weit aus. Leichtbewaffnete ranuten mit BWurffpießen 
und Steinen vor; die Wagenfämpfer fprangen von ihrem 
Sitzen und ftürzten ſich mwetteifernd ald Borlämpfer — zepd- 
paxoı in bie Feinde oder fuchten dieſe mit ihren Gefpaunen 
zu durchbrechen und fofort Lößte fich Alles in ein ungeheures 
Schlachtgetümmel — «öry auf, die Anführer verließen ihre 
Schaaren, um Zweifämpfe mit Gleichbewafineten zu befte: 
hen; denn der Ritter kämpfte mit dem Ritter, dad Fußs 
soll mit dem Fußvolk, M. X, 150. Als ruhmvoll galt es 
befonderd , einen Erſchlagnen feiner Waffen zu entlleiden und 
fie heimzubringens der größte Schimpf aber war ed, den 
Leichuam eined Freundes und Genoflen dem Feinde zur Bes 
fhimpfung zn überlaffen. Schon Diefed theilte jede Schlacht 
in eine Menge nichts entfcheidender Gefechte. — Einzelne 
förmlicdhe Zweylämpfe, wo die Herolde von beyden Sei⸗ 
ten die Kampfwärter machten, unterbrachen nicht felten die 
Schlachten; vgl. I. VII, 54 — 278. Ihnen überließ man 
oft die Eutſcheidnug des ganzen Kriegs. 

Eben fo wenig verftand man von Belagerungen. (ine 

‚Mauer mit Thürmen fchien ein unüberwindliches ‚Hinderniß. 
Man begnügte fih mit theilmeiler Einſchließung. Mangel 
an Nahrung zwang aber bald, einen Theil des Belagerungds 
heeres, Feldbau zu treiben oder auf Raub audzugehen, Od. 
m, 105 — 7. Dad Lager beitaud aud Erbhütten — xAı- 
oiaı, unter denen die ded Fürften ziemlich geräumig war 
und in ihrer Einrihtung einem Haufe glih, II. IX, 639, 
X, 5662. Doch begann man’ fon, das Lager durch Bern 
fchanzungen zu fihern. Ein roher, leichtzerftörbarer Wall — 
reixos aus Erde und Steinen, mit Thuͤrmen und Bruſt⸗ 
wehren — xpsocaı, war durch einen Graben — raypag 
mit Schanzpfählen — oxoAnness geſchuͤtzt. Thore waren 
zum Ausfall und Rüdzug in den Wall gefügt. Belagerungss 
werkzeuge gab ed nicht, fondern man fuchte die Schanzpfähle 
mit den Händen auszureißen und die Ihore mit Steinen 
einzuſchmettern. 

Die getödteten Feinde blieben unbeerdigt liegen, zus 
Bente der wilden Hunde und Raubvögel, II. I, 3. Ja der 
Leichnam des Feindes wurde oft abfichtlich verftünmelt. JI. 
XI, 146; XVII, 176. Waren daher die Leichname der 
Freunde nicht mehr zu erkämpfen, fo fuchte man fie durch 
Baffenftiliftand zu erhalten (vexpoi üroonoydor f. II. VII. 
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todtet wurde. Auch diefe Roſſe waren trefflich geſchmückt: 
Die Zügel und Backenſtücke — zapıia mit Elfenbein und 
Purpur, IL V, 583, IV, 142. Das Stiruband — dı- 


wu, nicht felten vergoldet — xpvoaumvxes Innos, M. 


. — 


V, 3538. Die Maͤhne war mit.einem Ring — deiyAn an 
dem Soche veitgehalten, Il. XVII, 440. Auf Roſſe wurde . 
.. große Sorgfalt verwendet. "Man firebte nach edlen Heng⸗ 


ſten zur Nachzucht, II. V, 259 und. ein Paar vorzügliche 
Noffe gaben oft Veranlaſſung zur biutigen Fehde. Ihre 


Nahrung war Walzen,-JI. X, 569, oder Gerite mit Haber 


vermengt, Il. V, 196, auch Süfflee — Aurös, oder Ep⸗ 
pih — oelıvov.. Ihre Mähnen falbte man mit Del eim, 
Ji. XXI, 281. | 

Auf den Wagen fliegen jedesmal 2 Ritter — inmeic, 
di. XV, 258, ſtets zwey nabe Verwandte oder Waffenbrä: 
ber, von denen einer den Wagenlämpfer — napaußarız, 
JE: XXI, 132, der andere den Führer — vloxoc, machte, 
die aber nicht felten abwechielten, Jl. V, 226 — 28, und 
fich ftet8 auf jede Weife im Kampfe unterftügten. 

In dem Meineren Gefechte entfchied gemöhnlich die Tap⸗ 
ferfeit der beſſer bewaffneten Anführer, zuweilen aud der 
Iiftig angelegte Hinterhalt. Kundfchafter wurden ausgeſen⸗ 
det, Si. X, 395, auch war man wachſam gegen Ueberfall. 
Wachtiener und Hüter — Gödaxss zur Beauflichtigung der 
Doften werden erwähnt, JI. VII, 371; X, 99. — Eben 
fo. wenig Kriegskunſt zeigte bie eigentliche Feldfchlacht, wie 
fie. Homer beſchreibt. Es mar ſchon ald ein Fortfchritt vor 
ber gewöhnlichen Negellofigfeit zu betrachten, Daß man ans 
fing, die Krieger nah Stämmen und Bruderfchaften zu thei⸗ 
Ien, weil bey dem Stammverwandten bie ficherfte Unter: 
flügung zu finden war; vgl. JI. 1, 3622. — Auch wurs 
ben die größeren Schaaren, der nad) Stämmen geordneten 
Griechen in einzelne Haufen unter eignen Anführern getheilt, 
A. IV, 294. So die Myrmidonen in 5 Kriegerbaufen, 
fang einer Schlachtordnung kann ed gelten, daß Neftor die 
Streitwägen in bie erfte Reihe, daB beffere Fußvolk aber 
in die dritte ftellte, fo daß fie das geringere Fußpolk in 
Die Mitte nahmen, Jl, IV, 497. (Ein andermal waren 
bie Wagen auch Hinter dem Fußvolf aufgeftellt JI. XI, 52.) 
Die Myrmidonen rücden nad Art einer ungeordneten Phas 
laux in dichtgeſchloßuen Schaaren an, JL XVI, 212, 

Die Anführer munterten die Shrigen durch Ermahnuns 
gen oder Drohungen. auf, I. XV, 348. und gingen ihnen 
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igentliche Verdecke gab es nicht (obgleih Maunche die 
bepıa fo überfegen) , doc wurden einzelne Querbretter — 
o:Anara, von einer Seitenwand zur andern gelegt, auf denen 
der Steuermann ſaß und mährend ded Schiffsklampfs die Aur 
führer traten. Das Schiff wurde durch Gegel und Ruder 
zugleich bewegt. Der Maflbaum — icros, and Fichtenholz 
wurde, wenn man dad Schiff ausrüſtete, in der Mitte defz 
felben, in einem hohlen Querballen — xoiAns svroode ue- 
ödung — aufgerichtet und mit Halt-Tauen — Npdrovoı, 
zwifchen dem Vorbertheil — npopa und dem Hintertheil — 
mptura, veftgehalten. An einer querliegenden Geyelftange 
— inixpıov, waren die Segel beveftigt, die man mit Tauen 
aus Dchfenleder gedreht — evorginros Boedoı, aufjog. 
Dermittelit eined Taues, deſſen unterfter Sheil ‚der Fuß 
bieß, Ienfte man dad Segel (dei yap ndda vnös tvanmr, 
Od. X, 32) nad) den Winkeln ded Windes (xara Yaviag) 
und auch den fchief einfallenden wußte man fo aufzufaflen, 
dag man duch die Zuſammenwitkung ded Eteuerruderd nad 
jeder Richtung hin. fahren konnte, 

Dad Steuerruder beftand aud 2 Teilen; dem Fuß — 
sndadıov, mit dem ed in die Flath eingrif, und dem 
Handgriff — orad, an dem ed gelenft wurde. Im Sturm 
lieg man die Segel herab und legte fie zuſammengewickelt 
in den Raum, Od. IX, 70 x. In der Ilias Il, werden bie 
größten und bie Meinften Schiffe bezeichnet. Die erftern führe 
ten 150 Maun, die legtern nur 50. Faſt die ganze Manne 
(haft ruderte, indem fie längd der Borde faß und dad Rus 
der führte, dad mit einem Riemen beveftigt mar (daher die 
Auddrüde: Em) xAnioıv xadıdorv, und xAnicıy EpnuEvor). 
Dad Ruder — Eperuos xonn, ber Griff, ndov, daB 
Blatt, audy für dad Ganze gebraucht, war eined jeden See⸗ 
mannd Eigenthum und man heftete ed auf fein Grab. 

Die ganze Ausrüftung ded Schiff war fehr einfach. 
Wein oder Wafler nahm man in Krügen, Mehl in ledernen 
Schlaͤuchen mit fih, die man in den Raum legte. Lagers 
Kitten gab ed eigentlich gar nicht, fondern man fchlief höcye 
ſtens in einem Mantel gewidelt unter den Schifförippen — 
än’ inpiogıv, Od. XIII, 71. Vor der Abfarth betete und 
opferte der Anführer an dem Steuer, Od. XV, 221. Bey 
ber Farth hielt man fih möglichft nahe an der Küſte, die 
man in jedem Sturm zu erreichen fucht, oder fuhr von In⸗ 
fel zu Inſel, indem man forgfältig die Seeftrömungen und 
Stürme an den Borgebürgen vermied, die nicht felten fo ein 
Sahrzeug umflürzten, oder au ben Klippen zerſchellten. 
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385 — 97), was mad veligidfen Begriffen nicht zu verwei⸗ 
gern war, M. VII, 409. Einzelne Leichname erlaufte man 
oftmals durch ein Löfegeld, II. XXIV, 502. , 

Die Kriegdbente — ra Evapü, oxöla, Aapvpa, 
wurde dem Anführer gebracht, der fie nach dem Loos gleich 
mäßig zu vertheilen hatte (kürıs oi — arteıfönevog xios 
Tons, N. X1, 2094). Dody konnte er einzelne Tapfere durch 
größere Antheile belohnen, während bie Kriegsgenoßen ins⸗ 
gefammt dem Anführer ein Ehrenſtück zuſprachen Ji. IX, 303. 


e) Daß Seeweſen. 


Dur feine ganze Landeönatur wurde der Grieche auf 


die See angewiefen. Die tiefen Buchten, welche in dad Veſt⸗ 
fand einfchnitten, während bie innern Verbindungsſtraſſen 
durch) rauhe, unmesfame Bebürge führten, bie zahlreichen 
Inſeln, welche dad Veſtland fortfegten und eine leichte 
Ucberfarth gewährten, trugen zur Ausbildung der Schiffarth 
frühzeitig bey. Doch blieb diefe noch lange in ber Kindheit. 
Dad erfte einfachfte Nahrzeug — nAoior, ded Griechen 
war wohl der Einbaum — uovd&vAov, d. h. ein audges 
hoͤhlter Baumftamm, der auch fpäter nicht ganz außer Ge— 
brauch war (Plin. XVI, 4) und mehrere Menſchen faßte. 
Etwas fünftliher war dad Floß — oyedia. Man fügte 
eine Anzahl trodner, wohlbehauener Baumflämme — doüpa, 
mit ehernen oder eifernen Nägeln und Klammern — apue- 
yixı aneinander. An den Seiten wurden Rippen — ixpıos 
aufgerichtet, an welche man die Seitenbrettee — oranivec, 
beveftigte. Alle hoble Räume, die ſich ergaben, fütterte man 
mit MWeidengeflechte fines oiovivaı aus und machte fie mit 
Erde waflerdiht, Od. V, 243 — 262. 
‚Daß eigentlihe Schiff dagegen war lang und fchmal. 
Hier waren die Rippen an dem Kiel — Tponıs beveftigt; 
an welchem inmwendig die Querballn — za Cöya, außen 
die Encnyxevides Kinliefen, die zufammen den Bord audmadı« 
ten. Auf den inneren Ouerballen — ra Zöya, faßen auf 
bie Ruderer, daher fie auch: Ruderbank bedeuten, oft lief 
aber auch an den Seitenwänden eine eigne Muderbant — 
odydeouos hin. Die Nigen verflopfte man gewöhnlich mit 
Binfen oder Werg und Üüberzog fie mit zerlaffenem Pech. 
Die Seitenwände wurden roth bemalt (uıAronapüoı, BoL- 
yırorapjor). An der Borderfpige — axpooroALo» befan« 
ben ſich Die Götterbilder oder andere Verzierungen, von des 
nen dad Schiff feinen Namen erhielt. Ihre Wegnahme galt 
ald Siegeözeihen, f. M. IX, 241. Ä 
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freie Bewohner unter einem gemeinſchaftlichen Ramen 
- fi als ein Ganzes erfaunten. — Die Gemeindeglie⸗ 
der verfammelten fich zu. beftimmten Zeiten an einem 

Ort uud beriethen. fi über Krieg, Friedensbündniſſe 

und was fonft die Gemeinheit — Tb xoımör anging 

(daher die Formel: Zdoße TE Bovi& xal ze xomd 

av ’Axapravav). Doch war biefed Baud niemals 

fo fireng, daß nicht zumeilen Gaugemeinden audy für 
fich handelten. Diefe einfahe Staatöform erhielt fi 
befonder& bey den Bewohnern der wildern Gebürge: bey 
den Alarnanen, Aetolieen, Lokrern, Phociern, Dorjern 
in der Landſchaft Doris, Maliern in Theſſalien x. — 

Zu unterfcheiden find die eigentlichen SKriegäbänpniffe 

zwiſchen mehreren Staaten, wie zwiſchen Sparta nad 

Segen. 

Meiftend hielten die Einwanderer, um ſich bey ihrer ge⸗ 
ringeren Zahl gegen bie alten Lanbedeinwohner zu behaupten, 
fih in größere Städte — gleichfam in beveftigte Heerlager 
zufammengebrängt. Auch unbezwungne Gemeinden vereinigs 
ten fih in größere Städte, um fräftigere Abwehr zu leiften. 
So wurden neue Städte gebaut und ältere wuchſen bebeus 
tend an. Schon früher befand fih in der Stadt gewöhnlich 
die Rönigdburg, der Sig der Rathsverſammlung und der 
Haunpttempel; dod wurde fie durch Die in Gchöften und 
Dörfern Umherwohnenden an Zahl und Macht ftetd überwo⸗ 
gen. Setzt aber verftärft und meiltens ſtark beveftigt wurde 
die Stadt ganz der Sig des Reichthumd und der Staatsge⸗ 
walt. Dad Stadtleben trat ganz am die Stelle bed alten 
Gaulebens. 

Das unbeveſtigte Sparta mit ſeinen geringen Woh⸗ 
nungen behielt am längſten den Charakter eines Heer⸗ 
lagers bey (Thucydid. I, 10). In Elis entſtanden die 
ſtaͤdtiſchen Gebäude erit nach den Perferfriegen (Strabo 
VII. Athen giebt ein Beyfpiel wie fih 12 unabhaͤng⸗ 
ige Gaugemeinden, beren jede biöher ein Städtchen mit 
Gemeindevorfichern — Äpxovre;s und ein Rathshaus 
— zpvraveioy gehabt hatte, zur eignen Sicherung 
Yereinigten. Sie bauten fi) um bie alte Stadt Athen 
an, welche fpäter die Akropolis der Sefammtftabt. aus⸗ 
madte (f. Thucyd. U, 15). Nod in der 10dten 
Dlymp. vereinigten ſich 38 arkadiſche Ortfchaften, um 
bie Stadt Megalopolid zu gründen. 

Es gab jet meiftend fo viele Staaten ald Städte, 
Doch iſt das Verhaͤltniß derfelben zu des Landſchaft ſich ſel⸗ 


ten gleih. In Lakonien, Attica nub Megarid war. nur eine 
‚eigentlihe Hauptfladt — unrpönodıs, welde bie Bewoh⸗ 
ner der Dörfer und Landftädte — ol mepioıxo, eigentlich 
beherrſchte. In andern Landfchaften beftanden mehrere uns 
abhängige Städte (mit ihren Stadtgebieten) in einem mehe 
oder minder engen Bündniß neben einander: fo der Zwölf: 
ſtaͤdtebund in Achäa, ein ähnlicher in der kleinafiatifchen Laud⸗ 
fhaft Jonien sc. Häuflg machte die bedeutendfte Stadt in 
der Landſchaft Anfpräcde auf die Anführerfchaft oder Hege⸗ 
monie — 5 nyepoveia. Wo bie Alte Waffengenoſſenſchaft 
der Baugemeinden fortdauerte, bemerkt man oftmald "Das 
Streben einer größeren Stadt, fi) von dem Gemeinintereffe 
abzufondern, fo Amphilochia von den Akarnanen, Delphi von 
den Phociern. In Arkadien hatten 3 Städte: Tegea, Man- 
tinea und Orchomenus eine Anzahl Gaugemeinden unter fid 
vereinigt ( Tegea 9, Mantinea 5), mährend die übrigen in 
der alten Waffengenofienfhaft fortlebten, in der jene Städte 
nur die Hegemonie ausübten. 

Die Hegemonie wurde in verfchiedner Ausdehnung ges 
übt. Zuweilen übte fie eine Stadt über einige Kleinere 
Nachbarorte, ,3. B. Thespiae über Leuctra, Thisbe, 
Siphae und Creusis. heben verſuchte fie über alle 
böotifhen Städte auszudehnen, fo daß fi Platäf deß⸗ 
wegen mit Athen verbündete, Lariffa behauptete bis zu - 
den Perferfriegen den Vorrang in Theflalien. Der Bers 
ſuch der Stadt Argos in der Landſchaft Argolid die He⸗ 
gemonie zu gewinnen, mißlang. Die Spartaner unter- 
warfen fich dagegen vollftändig bie Meflenier, eben fo 
die Eleer die dltern Bewohner ihrer Landſchaft. Spä⸗ 
ter firebten die Spartaner nad) der Hegemonie im Pe⸗ 
loponneſus. 

Die Hegemonie betraf zunächſt die Auführerſtelle im 
Kriege, brachte aber auch das Recht mit ſich, von den 
Waffengenoſſen zum Behuf der Kriegsführung Mann⸗ 
ſchaft und Schiffe zu verlaugen, ihnen Steuern aufzu⸗ 
legen, dieſe im Nothfall mit Gewalt einzutreiben und 
fie nah Willkür zu verwenden, ferner: bey Partkeypwir 
fligleiten in dem abhängigen Staate eine Obergerichts⸗ 
barkeit andzuhben. ’ 

Ohngeachtet dieſer Zerfplitterung in viele einzelne Staa⸗ 
ten, die fich nicht felten befeindeten, wärkten doch theils die 
älteren Bindungsmittel fort, theild entftanden neue, um biefe 
Staaten zu einem größern Ganzen zu vereinigen. Diefe 
Dindbungdmittel, weldhe bie ‚Hellenen ſich als foldye ers 
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kennen lichen, waren außer ber gemeinfanen Sprache und 
Nationalpoefie: die Feſtgemeinſchaften, die Feſtſpiele, vis 
Dralel, die Amphiltionen. 

Die griechifche Sprache wurde ſchon im alter Zeit wicht 
überall gleichmäßig gefchrieben und geſprochen. Allmaͤlig 
machten fi) 4 Mundarten bemerkbar: die Joniſche, bie 
Doriihe, die Aroliſche uud bie Attifche, von denen Die 

Z erſteren wieber in Unterabtheilungen zerfielen. Die 
Joniſche Mundart, die im Lleinafiatifchen Jonien und 
den meiften Inſeln des Archipelagus gefprochen wurde, 
hatte 4 Zweige (Tpdnovg Teoaepng Rapayuyia» 
. Herod. I, 142.) In der Scriftfprade zerfällt fie 
in: die Ältere oder reine (Homerod, Heſiodos) umd im 
die neuere (Anakreon, Herodotos, Hippokrates), im 
die fihon ber weitverbreitete Handelsverkehr der Jonier 
manches Fremdartige gemilcht. 

Auch die breite, Doriſche Mundart, die im ganzen Pe⸗ 
lopouneſus, Megaris, im Gebürgbland Doris, und in 
ben Dorifhen Colonien und Unteritalien (Tarent), Si⸗ 
cilien (Syracud), Kleinafien und auf den Infeln gefpros 
chen wurde, war fich nicht überall gleich. Am rauhe⸗ 
fien fprah man fie in Sparta, am reinften in Meſſe⸗ 
nien (Theokritos, Pindarod). 

Zu der Aeoliſchen Mundart rechnete man alle die Dialekte 
jenfeitd ded Iſthmus — mit Ausnahme von Megariß, 
Attila und Dorid, die — befonderd in den Gebürgen, 
no viel Alterthümlides enthielten; ferner die Dinlelte 
in den Aeoliſchen Colonien Kleinafiend und auf ben nörb« 
lichen Inſeln des Aegaͤiſchen Meeres (Alkaios, Sappho 
auf Lesbos). 

Die altattiſche Mundart ging von der Joniſchen ans, 
geriet aber unter den Einfluß bed benachbarten Aeolis 
fchen und Dorifchen, bis fie bucch bie zahlreichen und 
trefflichen Schriftfteller Athens, unter der Mitwirkung ber 
Theater und der Rednerbühne ſich ſelbſtſtaͤndig entwideln 
konnte. Zwey Abflufungen der Fortbildung find 
bemerkbar: die mittelattifhe (Thukydides, Artftophanes) 
und die nenattifhe (Demoſthenes, Platon, Zenophon)» 

Die Shhriftfteller hielten fi aber nicht immer fireng 
an einen beftimmten - Zweig einer Mundart, fondern 
wählten willkuͤhrlich fi) aus, was in der ganzen Munde 
art Ing, oder benügten au Manches Aus anderm. 
So eutftaud der Begriff ded Gemeinfamen — zoo» 
in der Hellenifhen Sprache, d. he beilen, was in allen 


ö 


Mundarten ſich vorfand, bis durch die Benrühmmgen 
der Alerandrinifhen Gelehrten eine rein = grammatifche 
Sprache — 5 zo Auadexros, % EAAnvıxıy ent 
fand. — Zu Grunde legten fie derfelben die ächtat: 
tifche Mundart (mit ängftlicher Ausſcheidung des Alt⸗ 
attiſchen), die fich zulegt ald Schriftſprache faft allein 
geltend gemacht hatte und die fi durd die Macedoni⸗ 
ſche Eroberung and, in Aflen und Aegypten verbreitete. 

Lernte nun der Hellene fih Icon an dem Gemein 
famen in der Sprache erfenuen und von bem frembdre= 
denden Ausländer — Bapßapopmvos ſich unterfcheis 
den, fo wurde bie Sprache noch ein ftärfered Band, 
als fie in ben Komerifchen Gefängen ein Gemeingnt er- 
Bielt, dad jedem Hellenen theuer war. Diefe Natiomal- 
poefle, welche die vorzüglichften Volksſagen wie bie 
älteften Einrichtungen ded Staats und der Geflt- 
tung aufbewahrte und dad Heldenthum nach allen ſei⸗ 
nen Geiten ſchilderte, gewaun um fo größeren Eis- 
fluß, da fie lange Jahre faſt blos im Gedächtniß des 
Volles fortlebte, 

Die Keftverfammlungen — maynyöpeıs wurzeln ſchon 
in der Hervenzeit. Sie entftanden aus der in Griechenland 
einheimifchen Freunde an Gefang, Tanz und allerley anderer 
Feſtluſt, zu der fich die Ummohner an beftimmten, meift ge⸗ 
weibten Orten verfammelten. Bald verband fid, auch aude⸗ 
zer Verkehr in Markt⸗ und in Ehegenofienfchaft damit. Mit 
Blutſchuld Befleckte blieben ausgeſchloſſen. 

Häufig wurde die Feſtgenoſſenſchaft ein politiſchet 
Band, indem nur Stammgenoſſen an ihr Theil hatten, 
dahin gehören: die Amarynthia anf Eubda, die Delia 
für die Encladen, die Apaturia für die Jonier in Aften 
(mit Ausſchluß von Epheſus und Eolophon), die Trio⸗ 
pia für die 6 Dorifchen Stätte in Kleinafien und Rho⸗ 
dus ꝛc. Hier fchien die Panegyrid ber eigentliche Zweck 
ded Bundes zu ſeyn. — Nicht immer ſchloß man aber 
die fremden Stämme gänzlich aus, foubern die Feſtge⸗ 
noffenfhaft machte Häufig gleichfam den Wirth und nahm 
alle Hellenen ald Gaftfreunde auf, wie 5. B. die Athe⸗ 
ner in den Panathenäen thaten. 

Durch Ausdehnung diefer Feſtverſammlungen und durch 
Beyziehung von Wettlämpfen entitanden die vier großen Feft- 
fpiele der Nation: die Olympifchen, Nemeifchen, Iſthmiſchen 
und Pythiſchen. Zu biefen verfammelten fi Die Hellenen 
aus dem entfernteften Ländern. Man ermenerte bey diefer 


. 6 
‘Gelegenheit die Gaſtfreuuidſchaften, erinnerte ſich der alten 
Verwandtſchaftsbande, ſchloß Hanbeldverträge abıc. Befon« 
ders aber lernte fich ber Hellene ald folder mit Gtolz ken⸗ 
nen , indem — ſelbſt mit Ausſchluß fremder Fürſten — nur 
-  Hellenen ald Kämpfer zugelaſſen wurden. Indem man bie 

Stiftung dieſer Nationalfpiele den Heroen zufchrieb, Die 
Sieger forgfältig aufzeichnete uud meiftend Vaffenruhe waͤh⸗ 
rend derjelben hielt, gewannen fie im den Augen des Volis 
einen um fo größeren Werth. 

a) Die Dlympifchen Spiele Olympia — % OAou- 
zia war feine Stadt, fondern ein Gefllde am Fluſſe 
Alphend. Auf demfelben befand fid der geweihte, mit 
Mauern umfhloßue Hain Altid von wilden Delbäumen 
— xörıyor, der Tempel des Olympiſchen Zeud mit 
der berüßmten Bildſaͤule befielben von Dhidiad, der Hip: 
podromos und dad Stadion (eine 600 Fuß lange Reun⸗ 

- bahn) uebft vielen Statuen, Altären, heiligen Gebäus 
den:c. (f. Pausaniss lib. I.) 

Schon vor der Dorifhen Wanderung wurden Diefe 
Spiele son den Achaͤern in Lakonien gehalten. Die 
Sage ſchrieb ihren Ursprung dem Klimenos, dem Ka⸗ 
ftor und Pollux und andern Heroen zu (f. Pausan. V, 
8, 2): Erſt Iphitos, ein Fürſt der Eleer um bas 
$. 888, ernenerte bie Spiele und gab ihnen eine vefte 
Geſtalt. Vom 3. 776 au wurden die Gieger regelmä- 
Big aufgezeichnet (ald der erſte Koroibos) und es ent: 
fand die Zeitrechnung nach Olympiaden, wis mans das 
Stadion ald Längenmand annahm. 

Diefe Spiele, zunähft dem Olympiihen Zend ges 
widmet, wurden im Hain Altid alle 4 Jahre (f. =.) 
im Anfang des Zten, und zwar vom Iiten bis zum 
15ten des Monats Helatombaion gefeiert, dauerten 
demnach 5 Tage und endigfen mit dem Vollmond nad 
Der Sonnenwende. Teflordner waren in der Kiftorifchen 
Beit die Eleer. Durch Herolde — onorddpopo: lies 
Gen fie den Anfang der Spiele und die Waffenruhe — 
ixexeipia auſsrufen. Wer dieſe Waffenruhe brach, 
mußte eine Geldſtrafe bezahlen und mer ſich derfelben 
weigerte, wurde andgefchloffen. Die Eleer ernannten 
and) die Kampfrichte — EAdavodixa:, welche fie 
Durdy ihre Nomophylakten in ihren Berufe unterrichten 
ließen. Waren die Kampfrichter ‚uneinig, fo. entichied 
der Rath von Elid. Unter ihnen flanden die Kampf⸗ 
wärter — aAorapgeai, welche die Vollsmenge in Ord⸗ 
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— hielten. Nicht⸗Hellenen war der Zutritt gänzlich 
unterfagt. 

dor dem Beginn ded Kampfes wurde von den Herol« 
den durch Audruf angefragt: ob die Kämpfer — dSAr- 
zal von Jemanden ded Madeld der Geburt oder eines 
Verbrechens beſchuldigt werden könnten, dad fie zum 
Kampf unfähig made. Daun wurden fie, vereidigt, bie 
Kampforbnung fireng einhalten zu wollen, in ber fie 
während der legten 10 Monate zu Elis unterrichtet 
worden waren. Die Sieger — iepovixaı wurden in 
dem Theater vom Herold feierlich audgerufen mub der 
Oberſte der Kampfrichter fegte ihnen einen Kranz vom 
den Zweigen eines milden Delbaumd, ber hinter dem 
Zendtempel ftand, auf dad Haupt. 

Zu Olympia wurden vorzugsweiſe Turnkaͤmpfe — 
&yaves yvpvızoi gehalten, obgleich auch Dichter, Rhe⸗ 
toren und Hiftoriter ihre Merle recitirten. Nach ber 
Anordnung bed Iphitos war der Lauf der einzige Turu⸗ 
Yampf, uub zwar zuerft der einfache Lauf — pays, 
d. h. einmal dur dad Stadion hin, in der 14. Olym⸗ 
pinde fam der Dopbellauf, — diavAos auf, fpäter ber 
Dauerlauf — Icdıxoc. (Die verfchiedenen Scholiaften 
“geben ihn von 14 teutſchen Meilen bid auf 9 an); in 
der 6dften Olympiade entftand der Wettlauf ber Schwer⸗ 
besaffneten — av sndırör 6 Ipouos. ‚Der Wett: 
lauf ging von einem Mal-aud, längd befien die Kaͤmp⸗ 
fer, nach dem Loos geosdnet, anfgeftellt waren Ein 
Srompetenftoß gab dad Zeichen zum Nennen. 

Später fügte man die andern Kampfſpiele Hinzu. 

. Der Ringlampf — 3 nain kam in ber 18ten Olym⸗ 
piade auf. Die Kämpferpaare wurden buch bad Loos 
beſtimmt. Man verfuchte den Geguer auf den Boden 
zu werfen und veſtzuhalten, bis er fich für überwunden 
erkannte. Zweymaliger Sieg in 3 Gängen entichieb. 
Daun rangen die Sieger wieder gegeneinander bis einen 
Einzigen die Ehre blieb. — Der. Tauftlampf — 4 
suyun entftand in der 21 ſten Olympiade. Die Fäuſte 
und einen Theil bed Unterarms umwand man mit Ges 
ſten, d. 5. ledernen Riemen, die fich durchkreuzten und 
zumellen mit Bleyſtückchen befegt waren. Die Ver⸗— 
wundungen, welche des Eeftud verurfachte, waren oft 
graͤßlich — Dad Werfen mit dem Diskos — 6 di 
xoç, eines ſchweren, eifernen oder fleinernen Scheibe, 
bie au einem Riemen . gefchmungen nad einem Biel ge⸗ 


ſchlendert wurde. Nicht bad Sreffen bed Ilels ſondern 
der Weitwurf galt. — Der Weitſpräuug — zd AR 
In den Händen trugen die Gpringer bleierne te 
— dhrüpes, um den Sprung zu verflärlen. Ned eis 
ner ziemlich unglaublichen Gage (Scholiast. ad Arl- 
stoph. Acharn. V, 213.) fprangen Masche wohl 50 
Fuß weit. — Das Werfen mit dem Ger oder Wurf⸗ 
ſpieß — 6 Axas, To axorrıos. — Der Rrafttempf — 
zb zayaparıov, jufammengejegt and dem Ringen un) 
ben Fauſtlampf ohne Ceften, wurde in ber 38. Olymp. 
eingeführt. — Der Fünftkampf — vd sievadkor, 
eingeführt in ber 18ten Olymp. umfaßte: Wettlauf, 
MWeitfprung, Ringkampf und Werfen wit bem Disfos 
und dem Ger. Der Sieger mußte mwenigftend in 3 
Städen die Oberhand haben. Damit verband man auch 
Pferderennen — inmoöpouog, unb zwar 1) dad Was 
genrennen mit ben Zwey⸗ ober mit bem Bier = Gefpaum, 
Dan ſchirrte ausgewachsne Roſſe — Inros Tiisıos 
und Füllen — naroı ans Die Gefpanse rannten bie 
Bahn Binunter und bogen, von der Geſchicklichkeit ihrer 
Führer gelenkt, um den Markſtein am Ende der Bahn, 
wo wegen ber Enge bed Raums die Gefahr fehr groß 
war, den Wagen zu zerſchmettern, (vgl Sophekles 
Electra v. 747 2c.). Zwölfmal mußten die audgemwachd: 
sen Roſſe, achtmal die Füllen die Bahn durchmeſſen. — 
2) Dad Reunen mit dem Rennpferd — immos' xeing, 
eingeln oder zu zwey zufammengefchiret — ourapic, — 
DE MWettreunen mit dem Korbwagen — daivr, ber 
mit Maulthieren befpauut war, kam bald wieder ab, 
eben ſo bad Rennen — xaArın genannt, wo im lebten 
Lauf die Reiter von ber Stute fprangen und nebenher 
liefen. — Don der Ilften Olymp. an ließ man auch 
Kuaben unter 16 Jahren den Weitlauf und den Ring: 
kampf unter fich beftehen, von der Alten au aud den 
FZauftfauıpf. Doch Hob man den legtern bald wieder 
auf (ſ. Pindaros Olymp. VII, XIV etc). — Die 
Dlympifchen Spiele hörten erft unter Kaifer Sheodoflus 
auf, 3. 394 n. Chr. 2 
b) Die Nemeifhen: Spiele. Nach einer Sage wurden 
fie son Heralled nach der Ueberwindung des Nemeifchen 
Löwen dem Nemeiihen Zeus gewidmet, nach einer an- 
dern find ed Leichenfpiele — ayaves Enırapıoı. (vgl. 
M. XXIII, 263 zc.) von ben J Heerfürften, die. gegen 
Sheben zogen, zu Ehren des Ophelted eingefegt, den 
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bier ein Drache ertohrgte. Der Schauplatg diefer Spiele — 
zunaͤchſt für dem Dorifhen Kriegsadel beſtiumt — war 
der Eypreſſenhain bey dem Tempel ded Nemeiſchen Zeus 
zwifchen Gleonae und Phlind. Anfangs flanden fie un. 


“ter Gleonae, Corinthus und Argod gemeinfhaftlich, 


feit der 33ſten Olymp. aber Hatten die Argiver allein 
ben Borfig. Die Spiele fcheinen zuletzt blos aus 
einem Wettlauf gewaffneter Männer beftanden zu Bas 
ben („Söpvar 82 ’Apyeioı u At — xal dh xal 
Spöuov TporıFarıy ayüva üvdedorw nAiopevors 
f. Pausen. II. 15.) Nah Andern gab ed auch Roß⸗ 
wettlänpfe. — Die Spiele wurden viermal im zwey 
Dlympiaden gefeiert. 

c) Die Zithmifchen Spiele, nad, der Sage vom Yeo- 


lideu Siſyphos zu Ehren ſeines verſtorbnen Neffen Me⸗ 


likertes (Palaͤmon) geſtiftet, von Theſens aber erneuert 
und dem Poſeidon gewidmet. Feſtordner waren bie Ko⸗ 
rinther, und ald deren Stadt zerftört war, bie Gicy- 
onier. Don Theſens Zeit an hatten bie Athener ben 
Ehrenplag — npoedpie, während die Eleer wegen ei- 
ned Madeld and der Sagenzeit ausgeſchloſſen waren. 
Die Spiele wurden auf dem Iſthmus nach Eorinth zu, 
und zwar im Sommer bed erflen und im Rrühling des 
Sten Jahres einer jeden Olympiade gefeiert. Sie bes 


: fanden and Pferberennen und Turnlämpfen. 


d) Die Pythiſchen Spiele fol Apollon ſelbſt nad; ber 
Zödtung ded Drachen Python geftiftet haben, mach eis 
ner andern Sage war Diomeded ihr Gründer. Sie 
wurden urfpränglih von den Einwohnern ber Stadt 
Crissa oder Cirrha gefeiert. Nach der Zerflörung der⸗ 
felben im 3%. 586 (f. Pausan. X, 37) übernahmen fie 
die Amphiltionen, indem fie einen Feſtordner — Zrzuue- 
Aerhs ernannten. Eigentliche Zeftgeber waren bie Del⸗ 


phier (Strabo. IX, 3). 


Die Feier fand fortwährend auf dem, dem Apollon 
geweihten Rriffäifhen Felde ſtatt. Anfangs wurden nur 
mufiihe Wettlämpfe — ayavss uovoıxol gehalten, 
und zwar zuerſt unter Eitherfpieleen. Aufgabe war ein 
Hymnud an den Apollon, welchen ber Preiöbewerber 
felbft Dichten und mit Geſang und Eitherfpiel harmoniſch 
begleiten mußte. Selbſt Heſiodos wurde ausgeſchloſſen, 
weil er nicht Either zu fpielen verfland, während Elen- 
theroß fiegte, obgleich er den Hymund nicht felbft ver: 
faßt Hatte. Die Amphiktionen fügten noch Eriffad Zer⸗ 


” 


fidenug no den Wettlampf im Gefang mit Flötenbes 
leitung — aliadia, uud im bloßen Flötenfpiel — 
odrol hinzu. Aufgabe war ein Lied, welches man v4- 
wog HvSinds nannte und bad den Kampf Apollonb 
mit dem Dracen darſtellen ſollte. Es beſtand ans 5 
Theilen: dem Eingang, dem Beginn des Kampfes, dem 
; Ende ded Kampfed, dem Giegedgefaug unb dem Ster⸗ 
ben des zifchenden Drachen (Strabo IX, 3). — 
Aulodia wurde wegen ihrer fchwermüthigen Weiſe bald 
wieder aufgehoben (7 yap aöipdia peiden ve ir 
avloy Fi oxvIpanorara, xal ideyeia xal Ion: 
yos npogadöpera Tois avAoic, Pausan. X, 7); 
Später fügte man auch allerley Wettrennen und Turn⸗ 
Tämpfe hinzu wie bey den olympifchen Spielen, obgleich 


die mufifchen Kämpfe die Hauptfache blieben. Auch 


Meitfireit in den Werken der Malerey kam vor. Die 
Spiele wurden anfänglich alle 8, fpäter alle 4 Jahre 
gefeiert und zwar im Frühling (im Delphifchen Monat 
Bobotoc, der dem Attifchen Movvızısy entipricht) des 
Zten Olympiſchen Jahres. Feſtperioden — IIlvIıadız 
kamen ſeit dem 3ten Jahre der 48ſten Olympiade vor. 

- Roh unter Kaifer Julian wurden diefe Spiele gefeiert. 
Die Dralel konnten zu einem theokratiſchen Bande der 
Hellenen werden, wenn fie es über ſich nahmen, die Ver⸗ 
hältnifie der’ einzelnen Staaten unter fih nad einem veiten 
Plan zu ordnen. Bor den Derfertriegen war das Anfchen 
ded Delphiihen Drateld faft unbedingt. Daffelbe wirkte aber 
mit einer Beichränktheit, deren Grund ſich nicht recht nach⸗ 
weifen läßt. Zwar in Bezug auf die innern Verhaͤltniſſe 
ber Staaten entſchied ed in der That GStreitigleiten vorneh⸗ 
mer Geſchlechter, fuchte Gefeglichleit gu begründen und bie 
Staatöverfaflungen zu fügen, und gab befonderd bey Aus⸗ 
führung von Eolonien dentlihe Anmweifung In den Beier 
hungen der Staaten untereinander aber täufchen nicht felten 
feine Ausſprüche durch abfichtliche Unklarheit und Verfaͤnglich⸗ 
keit und anflatt unpartheiifch Eintracht unter ben Hellenen 
beruftellen, ließ es zuweilen feine Gunft felbft erfaufen und 
ſuchte fich ſtets durch Zweideutigkeit bey jedem Erfolg zu 
fihern. Um fo weniger würfte bie Delphiſche Stimme für 
das Hellenenthum, da zu jenem Orakel auch Aegypter und 
Etruöler Zutritt Hatten, und die Lyder vermöge der Freige⸗ 
bigleit ihres Königs Kroisos fogar mit ber Promantie (mpo- 


uavzeia, dad Recht bad Drafel zuerft zu befragen) und dem 


Delphifcyen Bürgerscht beghuftigt wurben, 
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Die Innere Surichtung der Orakel f. a. 

Dftmals verbanden fi benachbarte Stämme, um einen 
Tempel zu erbanen und andzuflatten, weil dieſes bey ber Ar⸗ 
muth der ältern Zeit die Kräfte eines Einzelnen überflieg, 
‚oder weil fie ihn ald ein Denkmal ihrer Stammgenofienfchaft 
gründen wollten. In beyden Fällen bildete dad Heiligthum 
einen Mittelpunft, an dem bie gemeinfamen Schutzgottheiten 
verehrt, Feſtverſammlungen gehalten und gemeinſchaftliche Au⸗ 
gelegenheiten berathen wurden; vorzugsweiſe in Bezug auf 
die Erhaltung des Tempels und Bewahrung und Verwaltung 
Der Sempelgüter. Die Theiluehmer am Zempelbeiligthum 
hießen Amphiltionen (aupıxrioves beſſer ald Aumızrrores 
vom fabelhaften Heros Amphiktyon); häufig ging die Bes 
nennung auf die Abgefandten über, welde fid im Namen 
ihrer Gemeinden beriethen. Gelten gedieh diefe Berbindnug 
gu einer Kriegdgeiioffeufchaft auf Echug und Trug (ohnge⸗ 
achtet des Panjonion auf Mycale unteritügten fi die Joni⸗ 
fyen Städte nicht gegen die Luder). Doch war die Milde: 
rung der innern Kriege ein Augenmerk der Amphiltiouen. 

Solche Amphiktionenbündniſſe, von denen wie aber 
wenig mehr ald ben Namen willen, beftauden zu On- 
chestus, auf dem Gebiete von Haliartus, auf der In⸗ 
fel Calauria bey dem Tempel ded Poseidon, wozu bie 
Städte Hermione, Epidaurns, Aegina, Athen, Pra- 
sia, Nauplia und dad Böotifde Orchomenus gehörten; 
wahrfcheinfich zu Amarynthus auf Euböa bey dem Tem⸗ 
pel der Artemid ıc. 

: Der widhtigfte Amphiktionenbund, der zuletzt felbft poli⸗ 
tiſche Wichtigkeit erlangte, ift der bey den Thermopylen. 
Die Entftehung diefed Bundes fällt in jene uralte Zeit, wo 
bie Dorier und Jonier noch unter den Stämmen auf beyden 
Eeiten des Deta und zwar ohne .ein politifched Uebergewicht 
wohnten. Diefed ergiebt fi auß dem gleichen Autheil, 
welchen bit 12 Volläftänme, die zu dem Bunde gehörten, 
an demſelben hatten. 

Diefe Iheiluchmer werben verfchieden aufgezeichnet, 
doch kann man mit Wahrfcheinlichleit nennen: Theſſa⸗ 
lier, Böotier, Dorier, Jonier, Perrhäber, Magneten, 
Lokrer, Detäer oder Aeniauen, Phthiotiſche Achäer, Max 
lier, Phocier, Doloper. — Auch der Name ded Bun- 
bed: To xoımöy av 'EAAivov avvedrıo» Iäßt fich 
aus ben älteften Wohnfigen der Hellenen erklären, wo 
erft wenige benachbarte Völker ſich ihnen angefchloffen 
hatten. Ulle Eolonien der 12 Stämme werden zum 


Bunde gerechnet, der dagegen die Arkadier, Aetoller x. 
ausfchließt. - 
Jaͤhrlich wurden 3 Bimbeöberatiungen gehalten, die 

eine bey Delphi, Die andere bey Authela is deu Ther⸗ 

mopylen an dad Heiligtum der Demeter geknüpft, und 
gwar die eine im Frühjahr — ruiaia sapıyı, bie Alte 
dere im Herbſt — nodala veronopimi. 

„- 3eber der 12 Stämme, welde deu Bunbedraih be⸗ 

fendeten, hakte 2 Stimmen im demfelben; da aber am 
einem Stimmenpdar meiftend mehrere Staaten Antbeif 

Batten, fo wechfelten dieſe in der Art mit einander ab, 

baß andy die Gefandten des Staates, der eben Teine 

entfheidende Stimme hatte, wenigſtens an der Be- 
rathung Antheil nehmen und die Rechte ihres Staates 
verwahren durften. 

Die Gefanbten felbft waren von zweyerley Urt: we 
Adoyoı und öepouwnuoves Oder oöbvepyoı. Die €8s 
fiern waren die Stimmgebenden,, den letztern lag, ald 
Bundesbeamten, die Borbereitung der Berathungen, bee 
Vorſitz bey denfelben, dad Niederfchreiben und die Auss 
führung der Beichlüffe ob. Die Berathung ſcheint of⸗ 
fentlih vor einer weiteren Verſammlung — Exxämaie 
gehalten worden zu feyn, die and allen Bürgern ber 
Bundedftanten beftand, welche eben bey den religiöfen 
Feierlichkeiten zugegen waren. 

Die Würffamkeit bed Bundes war fehr beichränft. 
Zunähit betraf fie die Heiligthümer bed ‘Bundes, d. h. 
den Ban und die Erhaltung und Ausſchmückung bes 
Tempels zu Delphi, die Leitung der Eythiſchen Spiele, 
ber Panegyrid der Demeter zu Anthela und die. Beſchuz⸗ 
gung bed Tempeleigenthumd und der Weihgefchente zu 
Delphi. Bey gewaltfamen Verletzungen berfelben erho⸗ 
ben fie den heiligen Krieg (deu gegen Cirrha zwifden 
3. 600 u. 590, den gegen Phocis zwiſchen 3. 385 u. 
- 346, den gegen Amphiſſa 3. 340 u. 339, dem gegen 
die Aetolier um’d J. 280 v. Ehr.). Auch manche an⸗ 
dere gemeinfamen Angelegenheiten betrieben fie (3. B. 
die Aechtung bed Derrätherd Ephialtes, die Errichtung 
eined Denkmals in den Thermopylen, die Berfolgung 
ber Seeränber auf Scyros). Dbgleih die Amphiktio⸗ 
sie niemals zu einem Schugbündniß gegen Außen wurde 
(ein Theil der Bundeöglieder focht für, die andern ges 
en Zerzed), fo hielt fie doch gewiſſe völterreditlihe 

ungen aufrecht, z. B. daß keine Ampbiftionifche Stadt - 


— 
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„200 Grnab and zerſtort werden, Leine dad DQuellwaſſer 
abgefchnitten werben dürfe (Aeschines de false leg. Ill. 
p. 284 ed. Reiske). Zuweilen verfuchten einzelne über- 
mächtige lieber, den Bund zu ihren politifchen Abfich⸗ 

... sen zu gebreuhen, am weiteflen gieng darin Philipp 

. son Macebonien, ber nach Ausſchließung der Phoieer 

"und Spartaner eintrat. 

Kein Doll des Alterthums fenbete fo viele Eolonien 
and, wie die Griechen. Die Uebervoͤllerung ber Heimath, 
das Streben nad Audbreitung der politifchen Macht, ober 
nach Erwerbung eined zum Sechandel tanglichen Plaped war 
die: Haupturfache ber Abfendung. In den Gemüthern ber 
erften Anftebler, die aus dürftigen Bürgern jegt wohlhabende 
Grundbefiger geworben waren uud Raum und Freibeit zum 
Wachsthum gewonnen hatten, lebte noch die Erinnerung uub 
Ynhänglichleit an die Mutterftabt fort. Mit jeder Geunera⸗ 
tion verminderte fich Diefelbe, befonderd wenn die Eolonie in 
einem üppigen Yande uud wohlgelegen zum Handelsverkehr, 
oft mächtiger und reicher ald bie Mutterftabt wurde. Ob⸗ 
gleich ed daher berfelben felten gelang, ihre Colonien in voll 
ſtaͤndiger Abhängigkeit zu erhalten, fo beitand doch burdh 
manche Inſtitute (z. B. Autheil der Golonte an ber Ampbil- 
tionie und den Feſtſpielen ded Mutterlands ) ein bindendes 
Derbältniß fort, welches auch die eutfernteren Golonien bem 
Hellenenthum erhielt. 

Das Verhaͤtniß der Eolonie zu ihrer Mutterftadt 
war fein politifched, fondern ein moralifhed. Daher ber 
Einfluß der Gebräuche: die Auswanderer zogen in feier 
licher Procenson mit den Prieftern an der Spike nad) 
dem Prytaneum und zündeten eine Lampe an dem hei- 
ligen Feuer daſelbſt an, die fie mitnahmen; fie behiel- 
ten die Schußgötter und Symbole der Heymath und 
viele innere Einrichtungen — =& vouıua bey, holten 
Mriefter aus der Mutterftadt bey wichtigen Fällen, ſen⸗ 
beten zu den Seftverfammlungen derfelben Chöre und 
Feſtgeſchenke (Ev navynyöpeoı Tais xoıvais dıdavess 
zepa Ta vonıdöpeva. Thucyd. I, 25); holten von 
borther Führer bey ber Anlegung neuer Kolonien. Das 
Verhaͤltniß bezeichnet am richtigfien bie Rede der Co⸗ 
sinther: „doncç yüap dEıovor Fınig, Tuygarsım oi 
narepes napü Tov bxydbvav, TOVabrn; oil aricav- 
ve; as nbheıs napı vv drolxav‘ Thuc. I, 38. 
Nicht immer Ieifteten die Colonien dem Mutterſtaat 
Hülfe, wenn berfelbe angegriffen wurde (3. B. die Sici= 


Afchen Colonien Yalfen dem Batterlaub mit In den 
Perſerkriegen); dagegen galt es ald frevelhaft, gegen 
die Mutterſtadt die Waffen zu führen oder Fremde ges 
gen fie zu unterflügen. 
Bon einem Hellenenbunde im Sime ber neueren Zeit 

— mit conftituirenden Gefepen — Tann man nicht fprechen. 

Das Hellenenthum beruhte auf den Selbfigefähl der größere 

Koͤrnerkraft, des Schönheitöfiuned und ü t der geiflis 

gen Regſamkeit und Tüchtigleit ben plumpen, feigen, grob« 

fiunlicen Barbaren gegenüber. Doc erwachte biefer Natio⸗ 
nalſtelz nur allmälig und bildete fich erſt buch bie perſi⸗ 
ſchen Kriege aus. 

Die gemeinſame Theilnahme an den Feſtſpielen vers 
hinderte nicht die grauſamſte Fehde. Im Delphiſchen 
Tewpel wurde Kriegsbente, Hellenen abgewonnen, uies 

dergelegt und zu Olympia ſah man Denkmale von Gier 

- gen über Hellenen. Als Anfänge eine völlerrechtlichen 

- , Berlchrö kaun es gelten: daß man bey erlittuer Beleis 

digung gewohnlich eher die gütliche Außgleichung ergriff 

(dixas dodvaı xzal dexeoda:), ſich der fchiebdrichters 
lichen Enticheidung eined Dritten unterwarf, die Herolde 
Beilig hielt x. Doch ficherte Diefed nicht vor Ueberfall 
und granfamer Gewaltthat. 

Obgleich nicht alle Hellenen ſich einander gleich ftell- 

: ten, fo waren body einzelne Bürger und Staaten haäu⸗ 

ſig durch befondere Suflitute verbunden. Dahin gehört 
die Ertheilnug ded Bürgersechtd — noAsrsia oder der 
Gleichberechtigung — ivomoAıreia. Diefe begriff: bie 
Ehegenofienfchaft — driyania, vermöge ber eine ächte 
Bürgerin dem gleichberechtigten Fremden fi vermählen 
burfte; dad Anfäffigleitsreht — Exsnoıs; die Zoll 
und Schubgeldfreyheit — dridcın, Die Erklärung ald 
Staatswohlthaͤter — edepyeoia und der Ehrenplat bey 
Seftlichleiten — scposdpıa waren befondere Staatseh⸗ 
renbezeugungen. 

Auch das Staatsgaſtrecht — spoksvia, bad immer: 
mehr au bie Stelle des Privatgaftrechts trat, das im 
alter Zeit die Einzelnen gegen einander gebt hatten, 
ft zu erwähnen. Entweder ernannte ein Staat ben 
Bürger eined fremden zu feinem Gaſtfreund — mpdäe-: 
v05, (der nur bey politifchen oder comerciellen Unter: 
handlungen bie Zutereffen bed Ernennenden au vertreten 
Hatte, deſſen Geſandten aufnahm und ſchuͤtzte 2c.), oder 
er fendete Einen feiner Bürger felbft in den fremben 


. 
- : Staat, der tha auerkennen mnfte,- nbe ſelne Mickfan- 
x - -Eeit begann. Diefe anerlannte npoheria wurde nun 


« ‚ein Rechtsſtand, der fich dem vollen Bürgerresht nd 
herte. Sie erbte gewöhnlich. in bew Geſchlechtern for.” 


| 8 . 6. 
/ 0 . “ 
: Die politiihen Clemente und Die Staatöformen. 


- Die Beftanbthelle, aus denen ein Staat zufannmenges 
fetzt iſt, und die Juſtitute, welche die Grmubbebingungen feir 
med Daſeyns und Fortbeſtehens enthalten, kaun man deſſen 
Elemente nennen. — So weit eine übereinſtimmende Volls⸗ 
natur und ein gemeinſam beſtandenes hiſtoriſches Leben — 
„bey den: Griechen die Heroenzeit — reicht, haben dieſe Ele⸗ 
mente einen gemeinſchaftlichen Charakter. Jedoch ihre Mi⸗ 
ſchung war bey den Griechen nicht überall gleichmäßig. Bald 
beftanden derbe Gebürgsföhne im dem. alten Landesverhaͤltuiſ⸗ 
fen fort, bald mifchten fie ſich mit milderen Küftenbewohnern, 
Die durch Seefarth fchon von fremden Bölfern gelernt Hatten, 
bafd traten Auswanderer :mit dieſer ‚häheren Eultur im :einer 
glüclicheren Tandednatur: in unmittelbäre ‚Berührung. Da⸗ 
raus entſtand in Griechenland, Das im. fo viele Staatem von 
größerem oder kleinerem Maaße zerfiecl, eine ungemeine Man: 
nigialtigleit der Staatöformen. Doch haben and dieſe etwas 
Genteinfchaftliched, daB fidy ebenmäßig, und zivar nad ben 
Besriffen der Griechen-von dem Staatsweſen, dharafterifiren 
laͤßt. — Der Grundbeftandtheil ded Staates bleibt natuͤr⸗ 
lich immer dad Boll, Indem defien Theile aber burch ver: 
ſchiedne Nechtöverhältniffe oder Berechtigungen wefentlich ges 
rennt find, fo zerfällt das Volk in mehrere Elaflen oder 
Stände. Diefe find .fih bald einander untergeordnet, bald 
ſtehen fie fich feindlich einander gegenüber. Um ihr Weſen 
zu befiimmen, muß man fie fowohl in Beziehung auf den 
Staat ald in privatredhtlicher Hinficht betrachten. 
Bermöge bed Urſprungs des griechiſchen Staatslebens, 
euntwickelt fi) der Begriff des Staates ganz aus dem der 
Gemeinde; d. h. man ſah den Staat dort nur als eine er— 
weiterte Gemeinde an. Es gab gewiſſe Bedingungen, unter 
denen man als vollſtaͤndig berechtigtes Mitglied ber Staats- 
iade d. h. als Vollbürger angeſehen wurde. Auch der 
rende, welcher dieſe gewiſſermaßen zu erfuͤllen im Staube 
war, konnte durch Einbürgerung an den Rechten und Pflich- 
ten der Dollbürger Theil nehmen. — Schor aus ber Gero: 
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enzelt Hatte ſich ein Unterſchled zwiſchen Adel uud Gemein⸗ 
feeien fortgepflanzt; durch dad Verhaͤltniß der Eingewaunder⸗ 
aber zu den alten Landedeinmohuern, durch bad ber 
Städter zu den Ummohnenden, waren auch Unterſchiede zwi⸗ 
fhen den Bollbürgern und ben unvollſtändig “Berechtigten 
außerhalb der Gemeinde entſtanden, die fi bis zu den völe 
Ligen Sclaven hinab abftnften. 


Die Bedingungen des Vollbürgerthums galten zugleich 
als defien Pflichten, und die vorzüglichften find: bad 
Geburtöreht — daher Eyyerisg — asrög EE daray 


— aödıyeris — d. h. Abftammung im Zten Grab- 
von freien, bürgermäßigen Aeltern — dx Tpıyorias — 


wefiwegen z. B. in Athen der Enkel nad dem Große 
vater genannt wurde, nm die Verwandtſchaftskette forts 
zuführen, ‚Daher hinwiederum die Gorge bed Staates, 
damit Fein Buͤrgergeſchlecht ausfterbe und er baburch ei⸗ 
nen Deftandtheil verliere. Ferner gehört zur Behaup⸗ 
tung des Vollbürgerrechts: ein eutiprechended Beſitz⸗ 
tum und die Fähigkeit zur Vertheidigung und inneren 
Drduung bed Staated beyzutragen. — Ald Rechte des 
Bollbürgerd erfcheinen: das Recht Grundeigenthum zu 
befigen — der Fremde ift nur Miethsmann —; daB 
Recht an ber Waffenführung Theil zu nehmen; der 
Nechtsſtand vor fentlichen Gerichtöhöfen, die auß gleich 
berechtigten Beyſitzern zufammengefegt find, und bie 
Sheilnahme an der Volldverfammlung Dad Vollbür⸗ 
gerikum iſt daher ein Ehrenſtand — rıun, und auß 
feiner Entziehung entfteht die Unehre — arınıd. — 
Einbürgerung fand während der Zeit der Wander ingen 
leichter Statt, ald nachdem die Gemeinden geſchloſſen und 
oft mit Bürgern überfüllt waren. Auch verführen bie 
verfhiedenen Staaten nicht gleichmäßig. Die Athener 
nahmen Fremde, die fih ganz bey ihnen niederlaflen 
wollten, leicht auf; die Megarer in früherer Zeit gar 
sitz in Lalonien Tonnten Fremde Lalonifche Bürger 
werben, wenn fie fich der vorgefchriebenen Leberöweife 
unterwarfen und überdieß ein Loos von den Grundſtük⸗ 
ten erholten, aber in das höhere fpartiatifche Bürger« 
thum wurden bis auf Herobot nur 23 aufgenommen. 
Selbſt Aufnahme von Sclaven und Metölen zu Athen 


und Heloten in Lalonien zum Bürgerrecht koͤmmt vor, | 


doc Eonnte der Eingebürgerte — Önnonorös, nicht 
immer zu den. oberflen_politifchen oder priefterlichen Wuͤr⸗ 
den gelangen. . | 
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In allen griechiſchen Staaten findet fi zu irgend einer 
Zeit ein Adelöftand, der in einem höheren Grad die Be⸗ 
bingungen des Mollbürgeriiumd erfüllte und beflen Rechte 
genoß. Hierher gehört ber Zürftenadel, der fi in den von 
den Wanderungen nicht berührten Ländern aus der Heroens 
zeit fortpflangte, oder mit den Anführern der Wanderungs-⸗ 
zuge in die wenerworbenen Landſchaften überging. Auch nach 
dem Untergang ber alten Fürftenherrfchaft dauerte er im den 

eſchloſſnen Geſchlechtern fort, die bald eine formliche Ober: 
errfchaft gemeinfam ausübten, bald doch einen gewiflen bes 
sorzugten Stand behaupteten. — Eine beſondere Abart 
machte der Adel and, in welchem fich nad) der angenommenen 
BVorftellung die alleinige Befähigung zu einem gewiſſen Prie⸗ 
fterthum und demnach auch die Befugniß ald Seher over 
Aerzte zu würlen, fortpflanzte. Hier forderte man oft noch 
in fpätgen Zeiten eine firenge Gefchlechtöprobe (nach dem 
Grundſatz: dyasor AL EyEvovso dıa Tod püraı EE aya- 
367). — Zur Ausübung des Adelsſsthum gehörte ein ent: 
fprechenber Grundbefig und die edle Waffenkunſt. Diefe be 
euhte nicht nur auf der angeſtammten ſtaͤrkern Leibeönatur 
und Maunhaftigleit — aeern, und ber beflern Leibeserzie⸗ 
Hung — naudeio, fondern auch auf ben ererbten väterlichen 
Waffen — für jene Zeit ein bedeutendes Beſitzthum — bie 
vr Behauptung einer edleren Waffengattung befühigten. — 
[8 der Reichthum nicht mehr bloß auf dem Grundbeſitz bes 
rubte, fondern durch Seefarth und Handel fchnell erworben 
werden fonnte, und ald die Nationallriege Einzelne durch 
Kriegdthaten vor den Augen Aller hervorhoben, entſtand ein 
neuer Adel (die Meihen, mAoboroı, waxees), der gleiche 
Bedingungen wie der ältere — Beſitz und Waffenehre — 
erfüllte, und häufig mit diefem zuſammenwuchs. 
Adelögefchlechter auß der Heroenzeit herſtammend wa⸗ 
sen: die Kodriden oder Medontiden in Athen, mit de⸗ 
nen die Allmäoniden nahe, andere Gefchlechter anf deu 

Sufeln und in den Städten ber Sonier nur entfernt 

verwandt waren, dahin gehörten die Neleiden in Mi— 

Iet, die Baftlidk in Erythrä von Knopos ſtammend, bie 

Baflleid in Epheſus von Adrokles — die Herakliden, 

hr denen außer den Königen in Sparta, Meflene und 

rgos noch anbere Geſchlechter fih zu gefellen fuchten : 
die Balchiaden in Corinth, die fih nur mit Glieder 
ihres Geſchlechts vermählten (Herod. V, 92.), bie 

Kteffipiden in Epidaurus, die Eratiden in Rhoduſs, Die 

Dippotaden in Cos und Cindus, die Aleuaden zu Lariffa im 


Sheffalien, die Thespiaden in Thespine, die Phalauthiaben in 
Taras. — Ferner: bie Penthiliden in Milet, die Pfoloeiß 
und Denolaot vom Minyad zu Orchomennd, die Opheltia⸗ 
ben zu heben. — Die widhtigften Gefchlechter des 
priefterlihen Adeld waren: die Jamiden, von Jamos, 
dem Sohn Apollons und ber Euabne ſtammend, bie 
Brauciden bey Milet, die Eumolpiden zu Athen und 
Eleufid, die Afflepiaden in Epidaurud und Coſs, bie 
Klytiaden in Elid vom Melampus flammendic. — Aus 
ber Hervenzeit rührt e8 her, daß bie Adlichen von ih⸗ 
rer befieren Waffengattung: Ritter — inmeis, Iimro- 
Böraı, innoraı genannt wurden; dem dieſe Waffen» 
gattung ſtand gänzlih mit einem größeren Grundbeſig 
in Beziehung. Diefe Benennung der edlen Jugend im 
Heere dauerte auch zu Sparta fort, oͤbgleich dort daB 
fhwerbewaffnete Fußvolk der SHopliten die Ueberhaub 
Hatte und die Reiter bid auf dem peloponuefifchen Krieg 
. mangelten. — Ihnen gegenüber wird wiedriged Bolt 
von feiner fhlechten Bewaffnung Yoayıfoıoı, Yuuvirse 
genannt, fo zu Argod. — Der nene Adel grünbet fid 
befonderd auf die zunehmende Wichtigkeit des Seewe⸗ 
fend: Leichtigkeit durdy Handel und Caperey, an Afia⸗ 
ten geübt, Reichthümer zu erwerben, und Befähigung, 
Kriegsſchiffe auszuruͤſten, bedingten fich gegenfeitig. 
Die reichen Haudelsherrn und Rheder erlangten baher 
im Kriegsfall leicht eine große Bedeutung im Staate. 
Reichthum machte ed aber wiederum möglich, das Grundei⸗ 
genthum der alt= ablihen Landeigenthümer zu erwerben, 
während fi dieſe zur Aufhülfe ihred Vermögens oft 
auf Seefarth legten; fo daß in fpäterer Zeit die ädhtem 
Adelögefchlechter kaum mehr erkennbar waren. Zumal 
F man gerabe bey nen die Stammbanmkunde 
fehr wenig betrieb, während der mythiſche Urſprun 
ftet8 fehr viel Deuteley zuließ. ythiſche urſprung 
Diie Gemeinfreien — oñuoc, blieben in den unveränders 
ten Staaten Jahrhunderte lang im alten Berhältniß ; bey 
gemiſchten Voͤlkerſchaften beftanden fie theild and den Vaſal- 
Ien und Hörigen, welche die eingedrungnen adlihen Krieger 
begleiteten, theild ans den überwundnen früheren Landesein⸗ 
wohnern, die fich mit ihren Beflegern in eine vertragämäßige 
Stellung zu fegen mußten. Auch fpätere Einwanderer wurs 
deu zwar ald Mitbewohner — odvoızoı aufgenommen, meis 


N ſtens aber im niedrigern Verhältniß. In den Staaten, die 


vornehmlich Seefarth und Handlung trieben, mehrten ſich 


. 
« 


bie Gemeinfreien Tehe ſchnell durch ben Anwachs von freien. 
Handwerkern, Geeleuten, Fifhern ꝛc. und fie wurden zulegt 
durch ihre Zahl übermähtig, in den Binnenflanten wud 
Gebürgen blieben fie lange im alten Verkältniß. 


Der Zuftand der Unterworfuen und Hörigen — 


„: yanxoos, war nad) den Staaten ſehr verſchieden. 


f 
\ 


Durch die gewaltfam niedergedrückten dltern Landes ein⸗ 
wohner, die dauerndern Widerftand geleiftet hatten, 


‚ mehrte fi) ihre Zahl ungemein. Auf der andern Geite 


gingen viele Kauffclaven, die in den Seeſtaaten immer 
mehr zunahmen, durch Freylaſſung in die Hörigen über. 
Die Lanbleute, welde um manche Städte wohn⸗ 
ten — oi repioıxos (um Sparta, Elid, Argos und 
auf Ereta) find zwar perfönlicy frey und waren Herm 
ihred Eigenthumd, gelangten aber nicht zu dem Dolls 
bürgerreht der Hauptſtadt, der fie unmittelbar unter 
thänig find, Bon den perfönlich Unfreien, den Heloten 
2c. find fie genau getrennt, Dadurch, daß fie nicht zu 
dem innern Verband einer freien Gemeinde gelangten, 
unterfcheiden fie fih von den Einwohnern begemonii 
abhängiger Bundesſtaädte oder zindbarer Orte. Daß 
man fie öfterd mit Spottnamen bezeichnet — xzara- 
vaxopopoı und xopvsnpdpo: zu Sichon, Kovimwodes 
zu Epidaurud, Kovogaroı zu Gorinth, ift wohl mehr 
griechifche Laune ald Verachtung. Die Einſaſſen — ut- 
rorxor zu Athen ftehen im ähnlichen Berhältuig. — 
Ziefer ftehen dig ehemals freien, aber in die Kucchtfchaft 
hinabgeftoßnen Stämme, die zwar Eigenthum befigen 
fonnten, aber der Staatdgemeinde bid zu einem hohen 
Grad zindbar waren und im Frieden ald Taglöhner, im 
Krieg ald Troß oder Leichtbewaffnete gebraucht wurden. 
Sie find perfönlicy unfrey und an die Scholle gebunden; 
auch ihre Lage ift nach den Landfchaften verfchieben. 
Hicher gehören die Heloten — sidnres ber Lalonier, 
(fe u), die Peneften — mevestar von den Sheffaliern 
unterjocht, fo daß fie die Aecker ihrer Herrn bauten, 
aber nicht außer Land's verkauft werden konnten; fer= 
ner die Klaroten oder Aphamioten — xAaparaı, dpa- 
uoraı, landbauende Hörige der Einzelnen, und Muoi⸗ 


ten — uröraı Gtaatöhörige bey den Kretern (xa- 


Aador ÖL ob Kofres zod; ulv ward ndAy oixerag 
xpvoaviTovg, Mupapımras dE Tod; xarT’ dypöp, 
&yxapiov; ul» öyras, dovAaderra; ÖL xard Ad- 


Asuoy* Athenaeus p. 263); bie Mariaudyuen — Ma- 
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erandevol — zu Herallea in Bithynien, bie Thebage⸗ 
meiß. in. Böotien, die Gynmeſier zu Argos. Gemwife 
fermaffen gehören auch die Thetes — Sires beiden 
Athenern hieher ald Lohnarbeiter umd im der unterfien, 
von allen Aemtern ausgeſchloßnen Bürgerklaffe ſtehend. 
Doch waren fie perfönlich frey und ihre Unterwerfung 
als Stamm läßt ſich nicht nachweifen. — Was die Eclas 
ven betrifft, fo iſt veſtzuhalten: Sclaven wurden felten 
mehr zum Landbau verwendet, ber den Hörigen oblag, 
fondern wurden ald Diener im Haufe — oixiraı — 
und zur Betreibung von niedrigen Bewerben gebraucht. — 
Da nad dem fpätern Kriegdgebrauch die Gefanguen ent⸗ 
weder im erften Sturm niedergemacht oder fpäter aus⸗ 
gelößt wurden, fo verfhaffte der Krieg in Hellas felbft 
feine Sclaven mehr. Ueberdieß beleidigte es das Selbſi⸗ 
gefühl des Herrn, einen Hellenen zum Gclaven zu haben, 
und dieſes konnte felbft gefährlich werben, da der Eine 
geborne nach Toͤdtung ded Herrn die freye Heimath leicht 
wieder zu erreichen vermochte. — Defto mehr legte man 
ſich auf die Erwerbung von Kauficlaven, die man früher 
nicht in dad Hand nahm. — obæ 79 ndrpıoy zoig 
"Eiinoıw önd Gpyvpavirey vd naAaıdv dıaxovsl- 
'osaı, — eidiodaı zyap Ev Tais oixlaıc dıaxoveiy 
wobs venripovg rg npeoßrripos. Zimäus bey 
Athen. p. 264. Diered geichah befonderd in den üͤppi⸗ 
gen Seeſtädten, wihrend man in den Gebürgen an dem 
alten Gebrauch E'elt.— Bey den Lokrern und Phociern 
war ed erft in fpäterer Zeit erlaubt, Sclaven zu kau⸗ 
fen. — Die @ihwohner von Chios follen die erften ges 
wefen feyn, die and dem Sclavenhandel aus barbarifchen 
Ländern ein eigentlihed Geſchaͤft machten. Lyder, Sy⸗ 
ser, Paphlagonier, Phrygier, Geten, Dacier, Scythen ic. 
wurden am meiften verhandelt. — Chryſippus will einen 
Unterfchled zwifchen doödoı und oixdraı machen „did 
zb Tod; Anehevdäpong uw dovdovg Erı eivaı, ol- 
xerag dE Tobs un Tns wenoeas Apsuufvoug“, 
Wenn man von dem verfchiedenen Ständen in den grie⸗ 


chiſchen Staaten fpricht,, fo darf man die eigentlichen Bürgers 
eintheilungen nach urfprünglicher Abflammung oder gar’ bie 
Stenerclaſſen nicht mit beufelben verwechſeln. Auch bie po» 
Litifchen Partheyen in den Staaten, bie ſich oft nach ihrem 
Wohnort oder fonft einem Grund nennen, find wohl von 
jenen zu unterfheiden. 


Zu folgen Partheyen. gehören z. B. bie ndpador, 
| 6. 
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Küftenbewohner, redıaiaı, Lanbbefiger unb die dıa- 
xpeis, Bergbemohner in Attica. |. Herod. I, 59. 

In den alten Zeiten war die Eitte ber gefammter 
Stantdordnung wefentlichfte Grundlage; wo fie in einem ein- 
zelnen Fall nicht ausreichte, wurde von den Gemwalthabern 
im Staate ein befonderer Beſchluß gefaßt. Die Sitte war 
heilig, denn fie wurde nach ber Borflellung entweder unmit= 
telbar von der Einfegung durch Götter abgeleitet oder ſtammte 
doch aus dem Mytbifchen ber; der Befchluß Dagegen galt nur 
fo lange, ald der Wille der Beſchließenden dauerte. In den 
neuen Lebenöverhältniffen , die durch die fortgehende Entwick: 
lung eintraten, fand man ed nothwendig, alte Eitten, bie 
unterzugehen drohten, durch irgend eine äußere Nothwendigs 
feit zu fichern und zu firiren, ober neue Lebenönormen, ber 
Gegenwart angemellen, mit berfelben Heiligen Gewalt veſt⸗ 
zuftelen. So entftanden bie Gefege bey ben Griechen. 
| Die älteften Gefege wurben glei der Sitte von den 

Göttern abgeleitet: die Gefege ded Minod galten ald 
Offenbarungen ded Zend, die des Lylurgos ald des Del- 
phifchen Gottes, die bed Zaleukos ald der Pallad. — 
Bemerkungswerth ift ed, daß in der Zeit, welche anf 
dad Herventhum folgte, nicht die Volfdgemeinde oder 
die Adelögefchlechter ed übernahmen, die Gefege, deren 
Beduͤrfniß gefühlt wurde, durch eigenen Beichluß zu 
gründen, fondern baß dieſes dem einzelnen Daun über- 
laſſen wurde, der für den weijeften galt. Hieher ges 
hören die mythifchen Geſetzgeber Rhadamanthys auf Ereta, 
Shaletad in Lakonien, Pheidon in Argos, Pittakos auf 
Lesbos, Androdamad bey den Chalcidiern in Thracien, 
Drafon in Athen, Kleobulos zu Lindod, Charondas in 
Catana, Rhegium ꝛc. Zaleukos im italifhen Locri, Des 
monar in Cyrene ꝛc. — Obgleih von Einem vorgefchla: 
‚gen, warb bad Gefeg nur gültig durch Zuſtimmung der 
Gefammtheit, daher: EInxe tv 6 vouodtrng, &Iero 
xar 6 Anuos. — Die Gefege betrafen theild einzelne 
. Anordnungen, z. B. Pheidon beftimmte Maß und Ge: 
wicht, Oxylos verbot Die Berpfändung der Grundſtücke ꝛc. — 
theild betrafen fie die Ummandlung oder Veſtſtellung 
bed ganzen Staatsweſens, d. h. fie waren Derfaffungs: 
gefege- Solche Gefeggebungen werden dem Lykurgos, 
dem Solon und Kleifthened zugefchrieben. — Die älte- 
ften Gefege waren äußerft kurz und zwar rhythmiſch ab⸗ 
gefaßt, fo dag fie fi dem Gedächtniſſe einprägten, in 
bem fie allein aufbewahrt wurden (vom denen des Ly= 


kurgos weiß man dieſes namentlich. Erſt fpäter hielt 

man ſie in der Schrift veſt. 
Seinem Urſprung gemaͤß ſollte daB Geſetz nicht blos 
durch Zwang und Strafandrohung im Uebertretuugsfall herr⸗ 
ſchend bleiben, ſondern es ſollte zur Gewohnheit, d. h. wie⸗ 
derum zur heiligen Sitte werden. Daher Tounte auch daB 
Geſetz in alle Theile des häuslichen Lebens eingreifen, die 
fonft nur durch die Sitte geordnet worden, ohne daß fi 
trog der Strenge bed Geſetzes ein Bürger in feiner perſöon⸗ 
lichen Freiheit gekränkt fühlte. Gtaatöbürgerlihe Tugend 
fihlen nur durch genaue Erfüllung des Gefeglichen erreichbar 
and da der Staat nur durch dad geſetzliche Zuſammenwürken 
aller feiner Bürger beftehen kann, jo iſt Staatsbürgertugend 
der hoͤchſte Zweck ded Einzelnen im Staate, und diefer felbft 
erreicht nur dann feinen Zweck, wenn er den Einzeluen zur 
Staatöbürgertugend zu leiten weiß und fich felbft ald eim ges 
fegliched Ganzes darftellt. 

Daher entfteht der große Werth, welchen der Grieche 
auf die Stantderziehung der Jugend legt, da diefe dazu 
beftimmt ift, in dem noch weichen, empfänglihen Ge⸗ 
müth ded jungen Menfchen die Gewohnheit au das Ge⸗ 
ſetz vorzubereiten. Daher auch die Deffentlichleit des 
bürgerlichen Lebens bey den Griechen, damit ein Jeder 
fi am Beyfpiel des Nachbars in der Geſetzlichkeit ftärke, 
und die Verpflichtung: jede Uebertretung der Geſetze am 
— zu rügen oder zur Anzeige der Obrigkeit zu 

ringen. 

Da ed in den Heinen Staaten Jedem moͤglich war, un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf dad Staatsleben zu gewinnen, To 
richtete fi) auch dad Gemüth aller Bürger auf den Staat. 
Seber erkannte feine Stelle in der Geſammtheit, und wußte, 
daß fie une durch die Vermittlung Aller beſtehe. Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen den Staat galt ald Verbrechen. Aus biefer Ges » 
finnung entfprang ber Gemeingeift und durch die beftäudige 
Gewohnheit im Staatsleben entftand in den Beſſern Einficht 
in die Staatöverhältniffe, Selbftftänbigkeit ded Urtheils und 
Kraft der Rede und der That. Diefer entwidelte Volksſinn 
wurde dad innigfte, innere Bindungd= und Erhaltungsmittel 
des Staates, 

Um diefe Gleichgültigkeit gegen Staat zu verhüten, 
welche ſchaͤdlicher ald offnes Entgegenlämpfen gegen ihn 
erfchien, war ed Soloniſches Geſetz, daß Jeder bey der 
Strafe des Berlufted des Buͤrgerrechts au Parthey⸗ 
kaͤmpfen Antheil nehmen mäfle. Man ſetzte voraus, daß 
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wer beffere Wille immer die Uebcthaud über deu ſchlech⸗ 

tern gewinnen muß, wenn er nur einmal aufgeregt fey.— 

Selbſt der Geſetzgeber konnte nur dann anf die Dauer 

des von ihm,gegründbeten Gefeged rechnen, wenn ed ber 

Geftunung des Volkes ganz entiprady oder doch dieſe für 

fih zu gewinnen wußte 

Ohuerachtet die Gefege eigentlich auf deu Gemüthern 
des Dollö gegräudet waren, fo fand man bo mancheriey 
Staatseinrichtungen für nothwendig, um bem Umflurz der 
Berfaflung duch die Gewaltthat der Partheyen ober den Ue⸗ 
bergriff der Beamten vorzubeugen. 

Zu biefen Einrichtungen gehörte die Einfegung vom 
Behörden, welche blod für die Sicherheit der Berfafiung 
zu wachen Batten: 5. DB. ded Areopagos zu Athen, der 
Nomophylakten in vielen Staaten ıc. dad genaue W⸗ 
meflen ber Befugniſſe der verſchiednen Behörben , deren 
jede in ihrem Kreife zwar unabhängig war, aber burg 
ihe Gegengewicht der willfürlihen Ausdehnung der aus 
dern entgegenwürkte; bie Borfücht bey der Wahl ber Be 
hörden durch das Boll oder gar durdy dad Loos, die 
Beftimmungen über die kurze Dauer ihred Amted und 
den häufigen Wedyfel, über die Verantwortlichkeit wegen 
ihrer Amtäführung, die Berbote, dag Jemand ein Amt 
mehr ald einmal hintereinander verwalte, daß Vater 
und Sohn oder zwey Brüder zugleich in einer Amtöbes 
hoͤrde ſich befänden, haben alle den Zweck, bie Verfaſ⸗ 
fung zu ſichern. 

In der Heroenzeit fahen wir die Staatsgewalt zwi⸗ 
fihen dem Fürſten, ber Rathsverſammlung der GHäuptliuge 
und der Verſammlung der Volksgemeinde getheilt. Durch 
innere Ummälzungen ging bed Königthum in feiner alten Ber 
deutung ganz unter, Die beyden andern Staatögewalten er⸗ 
hielten fi mit erweiterter oder befchränfter Befugniß und 
au bie Stefle ded Koͤnigthums trat eine neue Staatögewalt: 
die Geſammtheit der Beamten. 

Es gab eme politifge Durchgangäftufe, wo nach dem 
‚Sturz bed Königthumd der Herrenftaud faft allein im 
Staate herrſchte und eutſchied. Damald wurde die Rath: 
verfammlung von ihm aus feiner Mitte gewählt und 
‚dem Volke wurden hoͤchſtens die Gewählten vorgeftellt. 
So wie ber Herrenſtand dem Volke factifch unterfag, 
dauerte zwar die Rathöverfammiung fort,. wurde. aber 
vom Volke abhängig. Gewöhnlich wurde fie ans allen 
Bürgern gewählt, doch hatten bald die erbaren, viel⸗ 


erfahrnen Greiſe den Vorzug — baher yepovasa, ysı- 
povia — bald Die aus den adlihen oder reichen &- 


fchlechtern — dann BorAt genannt. Im erftern Fall 


— zuLacedämon, Elid, Creta, Eniduß, Maflalia — war 
die Ernennung gewöhnlich auf Lebendzeit, während Die Glie⸗ 
der der BovAn in einem beftimmten Zeitraum, meiftend 
jährkich zu wechſeln pflegten. Die Beitfegung der Zahl 
der Mitglieder der Rathsverſammlung ift uralt. Die im 
älterer Zeit find minder zahlreich als die fpäter entſtaud⸗ 
nen, wo bie BovAn immermehr die Form eined Bürger: 
andfchuffed annahm und zumellen bis auf 1000 Mitglies 
ber flieg. Es konnte daher wohl feyn, daß yepovala 
und BovAn in der Benennung verwechielt werben, ja 
daß fie in manden Staaten nebeneinander beftanden. — 
Die fpätern Rathsverſammlungen hatten niemald eine 
für ſich allein entfcheidende Gewalt, fondern nur die Vor⸗ 
beratung — mpoßovrevua ber Geſetzvorſchläge und 
abminiftrativen Beftimmungen, bie fle der Volksverſamm⸗ 
, lung vortrugen. 

Die Volksverſammlung fand fi in allen Staaten 
Griechenlauds , fo verfhieden and. ihre Berfaflung ſich 
geftaltete, doch war fie durchaus nicht gleichmäßig zu: 
fammengefegt. In manchen Staaten beftand fie aus 
allen Bürgern ohne Unterfhied, in andern fand zwar 
allen Bürgern dad Mecht zu, die Verſammlung zu bes 
ſuchen, aber man wußte durch gewifle Einrichtungen die 
Aermern fern zu halten, in andern endlih war von bem 
Herrenfland blos ein Bürgerausſchuß — auyadnrou 
anerfannt, mit dem er wuterhandelte (Zviaıs ap oöx 
Eorı dies, obd Exrxdnoiav vorigovow, ANA& 
'ovyaAncovs, Arist. Polit. Die Periöfen waren von 
ben Städtern gewöhnlich bey der Volldverfammlung auds 
geſchloſſen. — Inder Volksverſammlung hatten afle Bollz 
bürger. dad Stimmrecht (doch band fich diefed meiftlan 
ein gewiſſes Lebendalter), aber nicht immer war allen 
geftattet bey der eigentlichen Debatte dad Wort zu neh 
men. In den fretifhen Staaten war dieß ganz aus⸗ 
geſchloſſen und das Volk nahm den Geſetzvorſchlag e in⸗ 
fach durch Ja an, oder verwarf ihn durch Nein. 
Die Volksverſammlung war aber ſich nicht felbſt über- 
laſſen, ſondern die Behoͤrden des Staates eben ſo wie 
Die Mitglieder der Rathsverfſammlung nahmen an ihr 
Theil. Diefen fam ed auch zu, die Gefeguorfchläge vor» 
zutragen und allgemeine Ordnuung zu handhaben. — Die 
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Competen; der Vollöverfammiuung bem Rath gegenüber 
King von der Modification der Berfaflung ab. " 
Die Staatöbeamten — ol &v rileı, ra vn, al 
&pxai, al vınai — gingen unmittelbar von ber Ges 
fammtbeit aus und waren diefer unterworfen, aber nicht 
einander felbft in verſchiednen Abftufungen untergeorbnet. 
Mur im Kriegöheer gab ed foldye Unterochuungen ber 
Befehlshaber; wie ed nicht anberd feyn konnte. Bon 
den Staatöbeamten find die Dffentlihen, ihnen unter- 
gebuen Diener — Unmpeoias zu unterfheiden. — Die 
Wahl der Beamten ging meiftend vom Boll auß, oder 
geſchah durch dad Loos, nur einzelne priefterlihe Wür⸗ 
den knüpften fih an das Geburtsrecht in einem Ge— 
ſchlechte. Bald fah man Jeden für ‚mahlfähig an, bald 
machte man Unterfchiede nach der Geburt und dem Ver⸗ 
mögen. Uber auch im erfterem Fall mußte man wohl 
auf gewiſſe Erforderniſſe fehen (auf Reichthum bey koſt⸗ 
fpieligen Aemtern, auf Tapferkeit und Kriegserfahrung 
bey Anführer Stellen, auf reinen Geſchlechtsadel bey 
Prieſterwürden, ob der Gewählte auch bad Amt aus: 
füllen koͤnnte), und in fo ferm trat auch eine Prüfung 
— Öoxıuacia ein. Die Dauer ded Amted war felten 
lebendlänglich, meiftend auf gewiſſe Zeit befchränkt, d. h. 
fünfjährig, einjährige. In Athen konnten nur Stra⸗ 
tegen und Dermwalter der Schaglammer zwey Jahre Hinz 
Sereinander gewählt werben. — Die Amtdvollmacht ging 
vom Volke auß, und war felten fehr ängftlich beſchraͤnkt, 
fondern man überließ Viel der Klugheit und Thatkraft 
bed Beamten, und der Beamte war während feiner Amts⸗ 
führung unantaftbar — dveöIvvog (außer bey dem Ver⸗ 
dacht des Staatsverraths), aber nah der Vollendung 
berfelben trat die Mechenfchaftdablage — edIoyn7 ein. 
Diele fcheint anfänglih blos eine Einfchränfung der fürft- 
lihen Gewalt duch den Herrenftand geweſen zu feyn, 
nad) und nach nahm aber auch der Demos Antbeil und 
fie wurde eine eigentlihe Mechtfertigung ber Amtöthä- 
tigleit; befonderd audy Rechnungslegung quvertrauter 
Gelder. In einigen Staaten entftanden auch eigne dem 
Volke uaheftehende Behörden, z.B. die der Ephoren in 
Sparta, welcher die Rechenſchaftsabnahme beſonders ob⸗ 
lag. Die Demiurgen — oi Inuiovpyoi waren eigent= 
lich nur Gefchäftsführer des Volks. Anfänglih waren 
dere Aemter nur fehe wenige. — Damald war der Mit⸗ 
telpumlt des obern Staatsbeamten — Baoıleis, rpv- 
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vayeıs, Äpxovres —der heilige Staatsheerd — koria 
0:77, ber ganz an die Stelle des fürftlichen kam, an 
dem fich die Häuptlinge verfammelt hatten. Auch fpä= 
ter, ald dad Rathhaus — TO npvraveior, nur der 
Aufenthaltdort der dienfithuenden Beamten wurde, blieb 

‚ibm noch eine gewiſſe Heiligleit und ber Heerd mit dem 
heiligen Teuer. — Nach und nad vervielfältigten fich 
bie Aemter immermehr, deun man ſah in der Trennung 
der ausübenden Staatögewalt in viele, enugumichriebene 
Aemter eine Sicherung der Bollöfreiheit. And gleichem 
Grunde fegte man aud Beamte mit foldden Eompeten= 
zen einander gegenüber, daß fie fich gegemfeitig in dem 
Kreid ihrer Pflichten ſich erhielten, ordnete fie aber 
einander nicht unter, fondern die hödfte Gewalt über 
fie blieb bey dem Bolt, von dem fie auögegangen waren. 

Man erficht, wie die Grundbedingungen in ben einzel: 

nen Stasten im verfchiebnen Maße vorhanden und gemilcht 
waren. Aus diefer Miſchung geftalteten fich gewifle Staats⸗ 
formen, und da man in denfelben etwad Gemeinfames, Cha= 
ralteriſtiſches erfaunte, fo verſuchte man, fie nach dieſem zu 
elaflificiven; nur mar man über den Gefihtöpunft nicht einig. 
Aristoteles (Politica) geht von der Zahl derer auß, 

welche die oberſte Staatögewalt — Souveränität — in 

den Händen haben und findet daher 3 Hauptftaatsfor= 
men — zoArreiaı: Monarchie, wo die Staatögewalt 

in den Händen eined Einzigen ift, Ariftolratie, wo fie 

von einem Herrenſtand gehandhabt wird, Demokratie, 

wo fie von den Gemeinfreien abhängt, Montedquien 
(besprit des lois) erfennt, daß dennoch niemald Die 
oberfte Staatögemwalt undefchränft herrſche und indem er 

Diefe Befchränlungen wahrnimmt, fpricht er von deöpoti= 
fher, monardifcher und. republilanifher Staatsform, 
welche leßtere wieder in die ariftofratifche und demokra⸗ 
tifche zerfällt. Hesmann (Lehrb. der griechifchen Staats⸗ 
alterthümer) folgt zwar dem Ariftoteled in Bezug auf 

den Eintheilungdgrund der Staatöverfaffungen, indem 

er aber der Auſicht ift, daß die oberfte Staatsgewalt 

. bald der öffentlihen Stimme wenigftend ein moralifches 
Recht neben fi) einräume, bald fi bloß auf rohe Ge⸗ 
walt berufe, fo trennt er jede der 3 Staatäformen wie: 
der in eine gefegliche und eine entartefe — napexßa- 
015, und bringt fo 6 Staatöfosmen heraus: Monarchie 
und Tyrannis, Ariftofratie und Oligarchie, gemäßigte 
Demokratie und abfolute d.h. Ochlokratie. 
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Die Benennungen biefer Staatöformen, werben in bem 
 . alten Schriften oft erwähnt, obgleich man fie bey der hoͤchſt 
mannigfaltigen Mifchung der ariftofratifchen und demokrati⸗ 
ſchen Elemente, Bäufig im verfchieduen Sinn braudt. Der 
eine Schriftſteller nennt eine Berfaffung ariftofratifch, Die ein 
anderer ald gemäßigte Demokratie bezeichnet zc. Diefe Un⸗ 
: keftimmtheit ift auch im neuere Schriften übergegangen. Man 
muß daher zur eignen Entfcheidung wiflen, mad man für 

‚ eharakteriftifhe Merkmale einer gewiſſen Verfaflung anfah. 

\ Es finds 3 Richtungen der Thätigkeit ber oberften Staats⸗ 
gewalt bemerkbar: 1) die befchließende — belibes 
eative, gefeßgebende —, 2) die verwaltende — ab- 
miniffrative, 3) die richterliche. Die beſchließende 
wurde zur eigentlichen Geſetzgebung erſt fpäter; doch Bes 
ſchlußnehmungen in einzelnen Fällen kommen ſchon in der 
älteften Zeit vor. Früher war mit der 'richterlichen Ge⸗ 
malt auch dad Recht des felbftitändigen Beſchluſſes i« 
foldyen Fällen verbunden, wo fein Geſetz eriftirte. — 
Auch in der Lage ded einzelnen Bürgerd find 3 ver 
ſchiedne Seiten zu berhdfihtigen: dad Verhältniß ver 
perfönlihen Freiheit, der Kreiheit des Eigentums und 
dad Verhältniß zu feiner Familie. — Der Zuftend je 
ner 3 Richtungen der Staatögewalt, wie bie Lage der 
Einzelnen im Staate beſtimmen gewöhnlich die Benen- 
nung der Staatöform. 

Monarchie — 5 uovapxia, iſt die Staatöverfaffung 
ber Hervenzeit. Die oberfte Staatsgewalt ift in den GHän- 
deu eined Einzigen, ber fie vernöge ded Geburtsrechts, dad 
fi in der Mythe verliert, erblih überfam. Die  oberfte 
richterlihe Gewalt, wie die abminiftrative, beruht auf feiner 
Perſon, und mo er zur Ausführung der legtern einer Diener: 
fchaft bedarf, fo wird fie meift von ihm allein ‘ernannt (mo 
nicht zuweilen Erblidleit Statt findet) und hängt wenigſtens 
ganz von feiner Willkür ab. Bei Abfaflung von Beſchlüſſen 
fieht dem Monarchen zwar der Herrenftand und die Volks⸗ 
verfammlung zur Seite, die legtere aber nur mit wenig Ge: 
wicht. Den Monarchen band nur die Sitte und dad Rechts⸗ 
berfommen, welches von der dffentlihen Stimme beſchützt 
und gehandhabt wurde; mie denn auch feine veſteſte Stüge 
die althergebrachte Volksliebe blieb. — Der Haudvater war 
as ber Herr feiner Familie und feined Eigentums; 
ede Gabe an den Monardyen war freywillig, eben fo bie 
Kriegdfolge. Gegen Angriffe der perfdulihen Freiheit, war 
es erlaubt, ſich mit Hülfe feiner Verwandtſchaft felbft zu 
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befhägen. — Bey ben Wanderungen hatten ſich reifige Aben⸗ 
theuerer angeichloffen, ober Fleinere Stämme unter ſelbſt⸗ 
ſtändigen Führern, die gleichfalls auf fürftliched Geſchlecht 
Auſpruch machten. Durch diefe Fremdlinge wurde bie innige 
Gemeinſchaft zwiſchen dem Fürften und feinem Etamm gelößt. 
Wie Mehrere auf den Thron Anſpruch machten, erfaufte fich 
der Sieger den Beyſtand des Gerrenftandd nur durch Con⸗ 
eceſſionen und Abtrefungen feiner Rechte. Verantwortlichkeit 
gegen deu Herrenſtand war nun nicht felten (3. B. Medon 
in Athen, Pausan. IV. 5. 4.). So wurde bad Königthum 
ellmälig bis auf fehr geringe Reſte verringert; während in 
andern Källen die kecke Verlegung des Rechts und der Gitte 
buch, den König und feine Berachtung ber öffentlihen Stimme 
einen plöglihen Ausbruch berbeyführte, ber dad Königthum 
sänzlih ſtürzte. 
: Der Zönig wurde, wo. fein Name blieb, blos ober: 
fler, verautmwortlicher Beamter bed Herrenftandes ; in 
manchen Städten lie man ihm unr ald Ehrenamt die 
Beforgung ber Opfer für die Staatögemeinde (‚Ev ir 
sais aAdaıs ndkenı Ivaicı xarelsipIncay.Toic 
Bacıleücı uovaı““ Arist. Pol. 111, 9. 8.). — Der 
Meflenifche Adel erfchlug den Kreöphontes, ber Eythräis 
fe warf den Kuopod in bad Meer, der Ephefiſche ftand 
gegen Die Söhne des Androkles auf; Temenos, Sohn 
des Keiſos, zweiter Fürft von Argos, blieb nur dem 
"Namen nach König ze. | 
Die Arifkofratie — N Gpıoroxparia, war die Herr: 
(haft des Herrenftandd, umterfchied fi aber von der Mos 
narchie nur durch die Zahl der Gebieter. Diefe Herrn gals 
ten ald Die Beften — Apıoro: im Staate, fo lange fie ſich 
ſtets als mannhafte, waffengeübte und gerechte Männer bes 
wiefen und das alte Herlommen treu bewahrten. Ihre Bes 
enfung zur Staatsgewalt gründete ſich zumächft auf den mys 
thiſchen Geburtsadel. Wefentlih erfchien ed, daß fie von . 
ihrem Gryndeigenthum (daB fie verpachtet hatten) lebten und 
dadurch mehr Muße zur Staatdverwaltung hatten, als das 
arbeitende Bolt, und daß fie die Staatdeinfünfte rein und 
ohne Eigennug verwalteten. Unter fi waren die Mitglies 
der des Herrenſtandes gleich, und bey der Ausübung ber bes 
fihließenden Gewalt entſchied daher in ihren Berfammlungen 
une Stimmenmehrheit. Die Beamten wählten fie ganz aus 
ihrer Mitte, aber ihre eigne Sicherheit verlangte, daß fie 
nur bie tüchtigften und uneigeumügigften erloren. Die Ges 
weinfreyen hatten Kies faft weniger. politifched Anſchen, ald 


unter dem Koͤnigthum; dad Iuterefie der Herren aber brachte 
es nit fih, daß fie für dad phyſiſche Wohlfeyn des Demos 
durch Beförderung bed Ackerbaues, der Getreidezufuhr und 
seine Handhabung der Öffentlichen Gerechtigleit forgten. Deus 
nur fo konnte fi die Mafle von der Minderzahl beherrſchen 
laffen. Die Ariftofratie unterlag gewöhnlich den Parthey- 
kämpfen, die in ihrer Mitte entflanden und ihre urſprüng⸗ 
lihen Stuͤtzen untergruben, oder Dem Demoß, der entweder 
gleich anfänglich gewille vertragsmäßige Rechte fidy erworben 
hatte, die er allmälig erweiterte, oder bey Staatögefahren 
Anſprüche erhob und fich zu fihern wußte. Die Bollöver- 
fanımlung hatte in der Ariftofratie wenig Bedeutung; weis 
ſtens ericheint fie nur ald ein Bürgerausfhuß — BovAr. 
Sn der Sprache ber Ariftofratie werden bie Herrn 
ald: yyapınoı, xaAoı zdyaSdoi, yevvaloı, Ea9Aat, 
Böirtıoros ıc, bezeichnet, die Gemeinen aber ald: des- 
' Kol, xaxol, movnpol- — Dem entiprechend fagt Ari- 
stot.: „apıoroxpariag uEy Yüp öpos dpern..“ — 
Die Dligarhie — à SAıyapyda iſt die Ansartung der 
Ariftokratie. Durch dad Zunehmen ded Reichthums in einem 
Staat trat zu ben früheren Berechtigungen zur Herrfchaft 
(Adel, Grundbefig, Tugend) ein neuer Anfpruh. Zumeilen 
wurde ohne ſtürmiſche Ummälzung die Berechtigung des Bür- 
gerd zur Staatögewalt immer mehr nad feiner Schatzung 
— zlunuo abgemeflen (daher Zimofratie). Gewöhnlich ent= 
ftand aber auch unter dem ältern Herrenftaude ein Streben 
nach Reichthum, das ihn veranlaßte, die Staatöverwaltung 
für fih audzubenten und die Staatsämter, die in feiner Ge— 
walt waren, ald Quelle eined großen Einlommend audzu= 
beuten. Daun wurde der frühere, natürliche Zuftand ein ge= 
waltfaner,, in dem man dad Herlommen niedertrat. Unter 
den Bornehmen felbft entftanden Partbeyfämpfe um die Volks⸗ 
beute und eine Parthey behauptete ſich Durch Niederdrückung 
der andern in dem Beſitz. Ihre Stügpunfte fuchten dieſe 
Dligardhen, die jetzt ald Corporation ben Staat beherrfcy= 
ten und alle Gewalt in fich vereinigten, in der “Befignahme 
. der veften Burgen, Ernährung von (öfterd ausländifchen) 
Eöldnern, Entwaffnung ded Volks. Funered Zufammenhals 
ten, beffere Bewaffnung, genaue Kenutniß aller Staatsein⸗ 
richtungen, beſonders ber religidfen Gebräuche und Berbünd- 
niße mit fremden Staaten, verſchaffte der Dligarchie überdieß 
ein natürliche Uebergewicht. — Kraͤnkung der perfönlichen 
Freyheit und ded Eigenthumd buch Verlegung bed Rechts⸗ 
ſchutzes und Eingreifen in die Familienherrſchaft waren. Die 
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unmittelbaren Folgen dieſer Staatsform. Sie fand ihren 


Untergang durch den Demos. 
Die Verwendung ed Staatdeinlommend zu eignem 


Nutzen ift ein Hauptkennzeichen der Dligarchie, daher " 


fagt Aristot; Pol. III. „ers 38 xeipovg Yıyyöusros 

dxpnuaridovro and ray xowin“. — Gtetigleit in 

der Staatd » Verwaltung ift Dad fichtbare Gepräge ber 

Ariftolratie; unruhiges Streben nad) Neuerungen in 

der Verwaltung, dad — der Dligardie. Diefe artete 

zuweilen zu einer ſolchen Abgeſchloſſenheit aus, daß fie 
den früher gleichberechtigten Mitbürgers die Ehegenoſſen⸗ 
ſchaft — Eirıyapıa verfagte. 

Die Tyrannis — A rupayvics ging meiftend aus ber 
Oligarchie mit Hülfe ded Demod hervor. — In folchen Land⸗ 
ſchaften, wo die alten Einwohner durd die Einwanderer uns 
terworfen und ihres freien Grundeigenthums beraubt worden 
waren, beftanden im Grunb zwey Gtaatögemeinden in eins 
anders eine unterjochte, von vechtlofen, taglohuarbeitenden 
Hörigen ober von zinöpflichtigen Exrbpächtern, und eine ge⸗ 
biztende . von triegeriihen Mannen, die unter ſich flaatds 
zechtlich gleich waren, gegen die andere aber ganz als eine 
Dligarchie fi) darſtellte. Je größer die Zahl der Gebieter 
war, deſto drüdender mußte dad Verhältniß für die Bes 
herrichten werden, da fie um fo mehr Wünfche zu befriedis 
gen hatten. Daher das fortwährende Streben derſelben, 
durch Aufftellen eines einzigen Herrfcherd nach Art der alten 
Könige, die Dligarchen niederzubrücken oder doch wenigitend 
Gleichheit zu fihern. Aehnlich war die Lage, wo durch die 
befondere Begünftigung der Schifffahrt, des Handeld und 
ber. Gewerbe die Zahl der Gemeinfreyen durch daB Hinzutre⸗ 
ten von foldden Menſchen raſch anwudyd, die fein Grund: 
eigenthum befaßen, aber höhere Anfprüce in fi trugen. 
Bald war ed nur ein Krieg, der die Oligarchen aufrieb oder 
fie nöthigte, die Hülfe des Demos durch Zugeftändniffe zu 
erfaufen, bald war ed die moralifche Zerrüttung , welche ſtets 
vie Solge des Ueberfluffed und der ungezähmten Willkür ift, 
welche die Oligarchie in fich zerfpaltete und ſchwaͤchte. Mei- 


ftend war ed ein durch Berfhwendung zu Grunde gerichteter, 


verzweifelter Mann der Oligarchie felbft, welder den Des 
mod gegen feine Genoſſen führte und ſich Dusch deren Unter⸗ 
drũckung zum Herrn des Staated machte. — Diefer Urfprung 
Der Zyrannid erklärt ihren Charalter. Der Tyrann ift von 
Dem Demos nicht angefeindet, fondern erfcheint ald ein volks⸗ 


thümlicher Repraͤſentaut des alten Exhfürftenthumd; während 


es fih bemfelben durch Handhabung ber Rechtögleidiheit um 
der Wohlfarthöforge thener macht, durch -Unterflügung ber 
Künfte, befonderd der Dichter und Philofophen ſich Slam; 
verfhafft, und nur gegen feine Erbfeinde, die Reſte der DIi- 
garchie durch Leibwachen — dopöpopo: und Beſetzung der 
Burgen fich zu fchügen fucht. Erft ald der Demos felbft bie 
oberfte Staatögewalt anzufprechen anfing, fah man im dem 
Zyrannen etwas Haflenwürbiged. Dans erfchien bie Will⸗ 
Ehr ded Tyrannen bey Wegſchaffen feiner Gegner, die orga- 
wifiete Aufpaflerey, durch Die er nach feinen Feinden ſpaͤhen 
ließ, und die geheimften Gefinuungen zu erforſchen fuchte, 
feine Seldftfuht und das daraus hervorgehende Streben, fei- 
nen Willen als höchfted Gefeg über alled Recht und Her: 
tommen zu ftellen, als eine Kränfung bed Demod. Selten 
dauerte daher Die Tyrannid in mehreren Generationen fort. 
Denn auch ihre Sründer durch Klugheit fich erhielt, fo wurde 
doch fein Sohn, feined Urfprung& durch die Volksliebe ver⸗ 
geſſend, leicht von den Dligarchen mit Hülfe der Vollsſtimme 
wieber geftürzt. — Zu der Tyrannis ward nur der Herren 
fand abſichtlich unterbrädt, aber bie Freiheit ded Demoi 
fichtlich vergrößert; fo daß ſich diefe Staatdform mit firen: 
ger Handhabung ded Rechts unter dem Gemeinfreyen und al: 
[en demofratifhen Formen vertrug. Erſt die Zyranmen der 
ſchlechteſten Art faben im jebem edlen, aufitrebeuden Mann 
ihren Feind. 

Der Begriff „Tyranun“ wie er im Alterthum amfge: 
faßt wurde, ift durchaus verfchieden von bem in unferer 
Zeit. Cornel. Nepos fagt (Miltied. VIIE): „ommes 
antem et habentur et dicuntur tyranni, qui potestate 
sunt perpetua in ea civitate, quae libertate usa est.“ 
Ein weit entfcheidendered Kennzeichen eined Iyranmen 
war, daß fein Wille ald höchſtes Geſez galt, weßwegen 
er auch unverautwortlih — @vevduvos, ayvreiDwrog 
war. — Die erften Tyranmen waren oft felbft aud alt: 
fürftliyem Stamm, z.B. Peififtratos (Herod. V, 65.); 
fie werden auch nicht felten Baader; genannt (f. Beyſp. 
Wachsmuth 1. a. p. 283. A. 22.). Die Tyrannid war 
baber mit dem trefflichiten Charakter verträglih. Go 
wänfchte ber Demos zu Athen, daß Golon bie Tyrau⸗ 
nid übernehme. — Daher vertrug fi die Tyrannis 
aud mit ben Formen ber Demokratie. Die Golonifche 
Berfaffung blieb unter Peififtratod zu Athen in fo fern 
unverlegt, daß er und feine Anhänger zwar die wichtig 
ken Aemter verwalteten, aber die bürgerlichen. Gefege 


ſo fehr aufrecht gehalten wurden, daß fi Peiſiſtratos 
in einer Privatklage felbt vor dem Areopag zur Ver⸗ 
autwortung ftellte. Die Oriten auf Eubda übertrugen 
nach Herftellung der Demokratie dem Guoſidemos, Sohn 
ihres früheren Tyrannen Charigened , eine Geſandtſchaft 
an den K. Philipp. Dagegen machte der Demos ges 
wiſſe Anfprüche au den Tyrauuen, ald: Vertheiluug ber 
Staatöländereien — yis ayadaouol, welde die Oli⸗ 
garden an fich gebracht hatten, Aufhebung der Schuid« 
tafeln — xpeav anoxonas x. — Die edelften Dich⸗ 
ser fanden ed ihrer nicht unmwärdig, mit Tyrannen zu 
verfehren und fie zu preifen, wie man ed z. B. von dem 
Dichtern Arion, Ibykos, Anakreon, Simonides, Ae⸗ 
ſchylos, Pindaros ꝛc. weiß. Dieſe Tyrannen ſuchten da⸗ 
gegen durch Gaſtlichkeit gegen Künftler und Dichter, 
durh Sammlung von Bibliothelen, Gründung und Vers 
zierung von Staatögebäuden und Tempeln sc. diefen Preid 
zu verdienen. Ein anderes Mittel, fih Ruhm zu vers . 
fchaffen, war die Unterhaltung großer Soldnerſchaaren 
und Ausführung von glänzenden Kriegsthaten, wodurch 
der Tyrann zugleich Anhaltspunkte außerhalb des Staat 
gewann. — Die befannteften Tyrannen find: Ortha⸗ 
gorad zu Sicyon, beflen Nachkomme Kleifthened war; 
Kypſelos zu Corinth, welcher Die Backchiaden aus⸗ 
trieb, und Periandros ebendaſelbſt: Prokles in Epi⸗ 
daurus; Theagenes in Megara; Pittakos als Aeſym⸗ 
netes zu Mitylene; Pantaleon im eliſchen Piſa; Peiſi⸗ 
ſtratos, der nach mehrfachen Kämpfen die athenifchen 
Alkmaͤoniden überwand und feine Söhne Hippiad und 
Bipparchos; Polykrated zu Samos und über die Cy⸗ 
claden; Kleiniad in Croton; Telys in Sybaris; Pha⸗ 
laris in Agrigent, Theron in Leontiniz Peithagoras im 
Selinus, Gelon, Hieron, Thraſybulos, die Dionyſe, 
Dion in Syracus ꝛc. — Jedoch nur kurzdauernd war 
die Herrſchaft eines Tyrannen und Vererbung derſelben 
auf die Nachkommen war ſelten. Ausnahmen: die Or⸗ 
thagoriden zu Sichon erhielten ſich 100 Jahre, die Kyp⸗ 
feliven zu Corinth 73 Jahre; auch die Peiſiſtratiden zu 
Athen, die Jaſoniden zu Lariffa sc. gehören hierher. Der 
Uebermuth der Tyrannenſohne mar faft ſprüchwoͤrtlich: 
. »F09 Yapxrnoausvoy ol nAeioror val dıepihafar 
üs doxas ol dt napalaßirseg eddu; bs sinsiy 
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felten wurde ein Tyraun durch dem Abfall bed Demos 
geftürzt. und ein anderer dagegen erhoben, den das Boll 
begünftigte, oder ed wechfelte im langen Kampf Tyrar⸗ 
nid und Dligarchie ab. 

Die Demokratie — 3 Inuoxparia, dnpoxpdreia 
war gewöhnlich das legte Reſultat der politifhen Entwids 
“ung; denn der Demod, wenn er zwifchen der Herrſchaft ber 
Tyrannen und der Dligarchen wenig Unterfchieb mehr fand, 
nahm am Ende felbft die Staatögewalt über ſich. Weun 
andy der einzelne Bürger weniger Fähigkeit befaß, fo ſchien 
die Geſammtheit doch ihre Jutereſſe am beften felbft verwal: 
ten zu Innen. Freiheit war daher daß Ziel diefer Staats⸗ 
form. Die Freiheit des Bürgerd bem Staate gegenüber 
ſollte auf Unbefchränftheit der Nede gegründet werden; Frei⸗ 
heit. des Eigenthums auf Gleichheit vor dem Gefege und den 
durch die Vollsgemeinde verbürgten und öffentlich gewährten 
Rechtsſchutz. — Die Gleichheit im Staate aber, welche bie 
Zufammenfegung der Volksverſammlung bedingte, wurbe ver⸗ 
ſchieden aufgefaßt. Im ber gemäßigten Demokratie erblidte 
man diefe Gleichheit in einem gleichmäßigen Verhältnuiß de - 
Leiftung für den Staat zur Berechtigung am der Staatsge⸗ 
walt, d. 5. der Begüterte, der mehr zur Erhaltung des 
Etaatd an Steuern beyzutragen im Stande war und wit 
beffern Waffen in das Feld rücte, Hatte mehr Antheil an 
der Staatsgewalt ald der Arme. So wie aber erft bie Au⸗ 
fiht geltend geworden war, daß der Mehrzahl die Hertſchaft 
gebühre, fo befam die Mafle der unbegäterten Gemeinfreyen 
das Uebergewidht. Dad Bürgertkum blieb der eimjige und 
gleihmäßige Beredhtigungdgrund im Staate. Diefed wurde 
die Ausartung der gemäßigten Demokratie in die Ochlokratie 
— öxhoxparia. Grundſatz der Demokratie überhaupt war 
ed, daß der Wille ded Demos hoͤchſtes Gefeg fen; daher blieb 
ein Beſchluß nur fo lange in Kraft, bid er durch einen ent= 
gegengefegten wieder umgefloßen wurde. Je mehr nun die 
Volksverſammlung nur aus erprobten, in Staatsſachen ges 
übten und begüterten Bürgern zufanımengefegt war, die eben 
durch ihre Befigthun bey dem Staatswohl ſich betheiligt fa= 
ben, defto vorfichtiger wurden entfcheidende Beichläffe gefaßt, 
befto ſteter wurde der Staat geleitet. Die Demolratie nd= 
berte ſich Bier der Ariſtokratie. Je größer aber der Haufe 
von rohen und deßhalb leidenfchaftlichen und leichtverführbarem, 
nichtöbefigenden Menſchen war, welder die Vollöserfamm= - 
lung füllte, defto leichtfinniger und Iaunenhafter wurben Be⸗ 
feglüffe gefaßt. Die Bollöführer — oi dnuayoyoi, welche 


bie Menge durch ihre Reden zu leiten mußten, wurben die 
eigentlichen Heren im Staate. — In ber gemäßigten Demo⸗ 
kratie richtete zwar das Volk in hochſter Iuftanz, in der aus» 
gearteten nahm die Volfdverfammlung immer mehr unbeden: 
tende Fälle in erfter umd letzter zugleich vor. In jener hatte 
die Volksverſammlung ein fcharfed Augenmerk auf die Vräs 
fung und Berantwortung ber verwaltenden Beamten, in der 
Ochlokratie ſuchte der große Haufe ſoviel ald möglich ſelbſt 
zu verwalten. Die Beamten blieben zum Theil nur, um bie 
Volksbeſchluͤſſe vorzubereiten und einzuleiten ‚ und wo mau 
jene nicht eutbehren Tounte, fo vervielfachte man fie wenige 
flens, um ihre Macht zu fchwächen und recht viele Bürger, 
die jett ohne Linterfchied wählbar waren oder an der Amts⸗ 
verloofung Antheil nahmen, zu Aemtern kommen zu lafien.— 
So fehr fuchte man die abfolute Gleichheit durch Die Kopfe 
zahl geltend zu machen, daß jeder tugenbhaft hervorragende 
Mann beargmwohnt und verfolgt wurde (6 Öorpaxıaudc, 
Piut, Pericl. 14.). Die Begüterten wurden geradezu unters 
drückt, indem man Staatdlaften im Uebermaß auf fie waͤlzte, 
um die Staatskaſſe zu füllen, welche der große Haufe jegt 
eben fo anöbeutete, wie es früher die Dligarchen gerhan hat⸗ 
ten, ja jener ließ fich fogar für die Theilmahme an der Volks⸗ 
verfammlung aus der Schatzkammer bezahlen, um bequemer 
feiner Souveränität obzuliegen. Diefer Druck brachte natürs 
lich ein Gegenftreben hervor. Die Vornehmern und Begüs 
terten traten in politifhe Dereine — Eraupeiaı, ovvouo- 
oiaı zufanmen, deren Glieder fidh.bey den Wahlen und dem 
gerichtlichen Derfolgungen gegen die Volldmafle unterftügten, 
und die auf jede Gelegenheit zum Umfturz der Verfaſſung 
Iauerten, Bey bem langgenährten Haß wurde diefe mit al« 
ler Rüdfichtölofigleit benügt; nicht nur die Führer des De⸗ 
mod wurden duch Meuchelmord oder gerichtliche Verfolgung 
weggeräumt,, fondern die ganze Volksmaſſe durch Entmwaffz 
nung, und Ermordung oder Bertreibung aller vorftchenden 
Bürger geſchwächt. Daß diefe Vereine der Vornehmen in 
verfchiedenen Staaten mit einander in Derbindung traten und 
zu einer eigentlichen Kaltion wurden, machte die Erbitterung 
noch größer. Mißlang daher ein folder Handſtreich der Hes 
tärien anf die Verfaſſung, jo wurde er vom Demos eben fo 
blutig geräht. Die gänzliche Zerrüttung des Staatslebens, 
das auf reine Baterlanddliebe und geräden politifchen Sinn 
gegründet war, mußte die Folge diefer Kämpfe feyn. 
Bad in den platonifchen Schriften und in andern Stel- 
[en der Alten gegen die Demokratie gefagt ift, gilt nur von 
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deren Ausartung, deun die gemäßigte Demokratie — 1} zolı- 
reia vorzugsweiſe genannt, lag den ganzen griechiide, 
nachheroifhen Staatsweſen zu Grunde, — Die Demagyis 
und Sykophantie find zwey Erzeuguiffe der Ochlofratie. Di 
Demagogen waren eben fo oft einfichtöuofle und tugendäaft 
Männer, welche bie Gebredyen des Staated erlaunten m 
fie zu heilen fuchten, als niedrigdenkende Menſchen, die ihe 
Rednergabe mißbrauchten, um dad Boll nach ihrem Gutdin⸗ 


ten zu leiten; darin ſtimmen beybe Arten überein, deß ſe 


in ihren Reden nicht etwa nach Darlegung der blanken Wahr⸗ 
heit freben, fondern vielmehr nur die Leidenfchaften des geof 
fen Haufens aufzuregen und ihm feine Schwächen abyuger 
winnen ſuchten; daher der Ausſpruch des Hermogeneb: dr 
ayopeiv ap To Ey Öruo Ayopsvsıv, idlacç de To x 
—— —* ra raldevro, Ein befondered Ge⸗ 
ſchaͤft machten fi) die Demagogen daraus, die Meichern vr 
den Gerichten zw verfolgen, wobey fie von den Sykophanter 
unterftügt wurden. Diefe ovxoparraı — eigentlich: A 
Häger bey der Webertretung der verbotnen Keigenandfühmg 
aud Attica, Athenaeus p. 75 — machten and der Angeen 
ein Bewerb, dad um fo einträglicher wurde, da die Als 
fung der Klage das befte Mittel gegen fie war. — Uprter 
die Reactionen gegen den Demo gehörte befonders die Em 
fegung der dexapxiar dur Lyſandros den Lafonier. © 
wurde in Milet und Thaſos ber Demos niedergemärgt, 
Samos ausgetrieben (f. Plutarch. Lysand. 8. 19. 13). Re 
actionen ded Demos hingegen f. z. B. Thuc. HI, 81. „Kr 
avpaloı oPav adrav Tods ExDpobs doxoüyraz £ira 
Epovevor, vrv lv airiay Enıpepovreg voig vd» din 
xararvovoıy.“ ferner VII, 21. Durch jeden foldyen Sit 
wurden eine Menge Bürger vertrieben, die dann als Flücht⸗ 
linge — Gvyades Griechenland durchirrten und ihrer Batar 
ſtadt Feinde zu erweden fuchten, um mit deren Hülfe heim 
zufehren. Die Spaltung wurde oft fo tief, daß eine 
ende Parthey fih lieber durch Sclaven und Sremdlinge ver 
aͤrkte, ald ihren früheren Mitbürgern vertraute. — 
Tyrannis der fchlechteften Art war gewöhnlich das Ende ak 


ler iunern Kämpfe: 


$.7. " 
Die Perioden der griehifhen Staatögefchichte, 


1) Mythiſche Zeit von 2000 bis 1500 v. Ehr. Geb. 
Dunkle, unzufammenhängende, oft ſich wiberfprechende 
Sagen. — Verwandte Bollöftämme bewohnen die weftlis 
hen Küften Kleinafiend, die Südküſte Thraciens, Griechen» 
land und die benachbarten Infeln. — Peladger bauen zuerft 
das Land und errichten Burgen. — Argod, Eicyon, Sparta, 
Dobona entſtehen. — Sagen von Aegyptiſchen und Dhönis 
eifchen Einwanderungen. — Kein gefonderter Priefterftand; 
aber einzelne Tempelanfteblungen. Delos. 
2) Hervengeit, von 1500 bis 1180 v. Chr. Geb. 
2 Sagen, in denen nur einzelne epifhe Momente vollen 
Glauben verdienen. — Bordringen der Stämme des Bin 
nenlandd gegen die Küften, wodurch die verwandten Stämme 
in Rleinafien und Thracien allmälig verfchlungen werden. Eins 
"dringen von Illyrierü in Griechenland. — Dentalion herrfcht 
über Seller und Graͤken. Anfang des hellenifchen Namens 
und Wanderungen der Hellenen, bis die meiften Dölfer Gries 
chenlands ihren Namen anuchmen, aber in 4 Stämme ges 
ſchieden. — Thraciſche Priefter verbreiten Cultur. Or⸗ 
pheus. Linos. — Delphi. Samothrace. — Staͤdtegruu⸗ 
dung: Corinthus, Pylus, Troͤzen, Epidaurus ꝛc. Pelopiden 
aus Phrygien in Argos. Theſeus vereinigt die 12 Attiſchen 
Demen und baut Athen. J. 1240. — Haͤuptlinge gehen 
einzeln. oder. im Verein auf Abentheuer und Seezüge aus. 
Minos, der Kretiihe Seelönig um 1300. Argonautenzug 
um 1250. Epigonenkrieg. 1215. Zerflörung von Troja. 
1184. — Bandernde Rhapfoden. 
3) Zeit der Staatenbildung von 1180 bis 594. 
Einzelne biftorifche Nachrichten. Chronifen. — Illyrier 
fteigen über den Pindnd und befegen Theflalien; die Böotier 
um Arne gehen fürlid und vertreiben die Kadmeer und die 
Mynier aud Orchemenus. Um 1180 fegen fi bie Dorier 
unter Führung der Heralliden gegen dad Südland in Ber 
‚wegung. Hundert Jahre dauert der Kampf. Endlich fegen 
20000 dorifche Krieger mit Epäifchen Aetoliern nach Rhium 
über, nnd erobern allmählig den Peloponnes. — Doriſche 
Staaten entftehen: in Lafonien, Meflenien, Argoliö, Co 
rinth, Sicyon, Phlind und Megarid. Achaͤiſche Krieger 
vertreiben bie Jonier aus Aegialos und gründen 12 Heine 
Staaten. Andere Achaͤer unter Führung der vertriebenen 
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Pelopiden gehen nörblih , wandern mit Aeoliſchen Bootiern 
lougfam an ber Küfte fort über dem Helleöpont, befegen 
Lesbos, die hekatonneſiſchen Juſeln und die Städte in Aeo— 
fd. — Die vertriebenen Sonier gehen um 1040 mit deu 
Abanten sc. nach Lydien und Karien, und gründen anf Sa⸗ 
mos und Chiod und in der Laudſchaft Jonien den Bund ber 
12 Städte — Zahlloſe Eolonien werden zwifhen 750 bis 
650 in Aſien, Afrika, Italien und Sicilien gegründet. — 
Die Hellenen dieſſeits der fambunifchen Berge erfennen ſich 


u ald ein Gefammtvolt an und erhalten in den Olympifchen 


Spielen einen Mittelpunkt. Olympiadenrechnung feit 776. 
— Leberall Aenderung ded alten Staatölebend, indem bad 
Königthum den ariftofratifhen Geſchlechtern unterliegt. In 
Athen lebenslaͤngliche Archonten feit 1068. — Durd die 


Wanderungen find die im Lande zurüdgebliebenen Refte der 


alten Bevölkerung von dem Antönımlingen in ein Hörigleitd- 
verhältniß vom verfhiebener Abftufung gebracht worden, wo⸗ 
durch die Sicherheit der neuen Staaten bedroht wird. Das 


der innern Staatöverhältniffe. Lykurgos um 880. Zalentos, 


3. 660. Dralon, 3. 622. Eolon, 594. ( Pythagoras um 


340, Charondad um 444). — Zunehmender Kampf zwiſchen 
den ariftofratifchen Gefchlechtern und dem Demod, aud dem 


" Häufig Tyrannen hervorgehen 


4) Zeit der Nationalfraft. I. 594 bid 323. 
x Dollftändige Geſchichte durch einheimifche Geſchichtſchrei⸗ 
der. — Dur den Sieg der Demofratie in Athen entwil: 
kelt ſich dafelbft eine gewaltige Kraft. Durch die Joniſchen 
Etädte in Kleinafien kommen die Athener in Verbindung 
mit Afien. Joniſcher Aufftand 3. 500 von Athen unter: 
fügt. — Großer Aufihwung ded Hellenenthums währen? 


. ber Perfifchen Kriege (490 — 470) unter der Hegemonie 


Spartad. — Athen durch Themiſtokles die größte Seemadt, 
bildet durch Arifteided einen Bund der Seeftaaten. — Der 
Kampf zwifhen diefem und ben doriſchen Staaten im Pelo⸗ 
ponnes entbrennt allmählig, und führt zu dem peloponnefl: 
[hen Krieg (431 — 404), in weldem Athen trog der Ent 
faltung feiner Geifteögröße zuleßt unterliegt und erobert "wird. 
Sparta an der Spige Griechenlands. — Fortdauernder Ein: 
flug des perſiſchen König in die griechifchen Verhältniffe, 
aber auch fortwährender Kampf einzelner Partheyen gegen 
Perfien. Frieden ded Antalkidas J. 387. In den großen 
Böotifchen Kriegen 378 — 371 unterliegt Sparta und der 
Dorifhe Bund lößt fih I. 365 auf. — Philippod in Ma- 
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her förmlihe Verfaſſungen zur Herſtellung und Sicherung 


febonien feit 360 nimmt an Macht zw, gewinnt Sheflalien, 
wird als Hellene anerfannt und feit 338 Oberfeldherr von 
Griechenland. — Alexander d. Gr. erobert Aflen bis an den 
indifchen Hyphaſis 334 — 323. . 
5) Zeit des Verfalls J. 323 — 146, 
Ungemein fehnelle Ausbreitung der Griechen über Afien 


— und Aegypten und Anlegung zahllofer Eolonien bis nad 


Bactriana und Pendſchab, wodurch Altgriechenland und Ma⸗ 
tedonien entfeglich entuölfert werden. Die Griechen find im 
den Kämpfen der makedoniſchen Feldherrn um deu Thron nur 
die willendlofen Werkzeuge derſelben. Viele Städte werben 
von denfelben willtürlich befegt. Nur Athen behauptet noch 
feinen alten Ruf, obgleich dad Bolt dafelbf tief gefunfen iſt. 
Miethtruppen treten überall an die Stelle der freien Lau⸗ 
beöfrieger. Die Hänptlinge ber Aetolier breiten ihren altem 
Landesbund aus, feit 3. 284, Der Achäifhe Bund verftärkt 


‘ fi durch den Beptritt anderer Staaten, feit 251. Im forte 


mwährenden Bürgerfrieg werden die meiſten Städte jerſtoͤrt. 
Rom befiegt die Mafebonier und übernimmt bad Protekto⸗ 
rat Griechenlands, 3. 197. Perfens, König von Makedo⸗ 
nien wird befiegt und Mafebonien wird römifched Gebiet 3. 


.. 168. Nach dem legten Kampf der Achäer wird Corinth zer⸗ 


Hört und Griechenland römifche Provinz J. 146. 


Abſchnitt TIL. 
Staatsleben: befouderes, 


G. B. 
Spartaniſches Staatsleben. 


1) Sparta iſt der Staat, in welhem alle Eigenthüm⸗ 


lichkeiten des Dorifhen Stammes am beftimmteften ausge 


prägt fund; eben fo wie Athen der Repräfentant des Joni⸗ 
fyen Stammes if. Wo ſich Dorier finden, tritt auch der 


gemeinfame Vollscharakter und entgegen, deflen Grundzüge 


find: Frigerifcher Sinn, ſtrenge Einfachheit der Sitten, und 
Selbftuntergebung unter die allgemeine Staatsordnung, in 


der alle Intereſſen der Einzelnen aufgehen und fich erfüllen. 


Die älteften Einrichtungen: der Dorier werden von 
der Sage dem König Aigimiod, ded Doros Sohn zu⸗ 


tr. 
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geſchrieben. — Da bie Sreter großen Sheild Dorier find 
Eſchon in der Odyssee XIX, 177 werben dreyfachgetheilte 
— zoıxdixes Dorier auf Kreta erwähnt, fpäter nad 
dem Heraklidenzug Colonien der Dorier unter Pollis 
aud Lafonien und Althaimened aus Argos über Rhodus 
nach Ereta), fo darf man nicht Die Lalonifchen Einrich⸗ 
tungen für Nahahmungen der Kretiſchen Einrichtungen 
halten; fie ſtammen beyde aus einerley Quelle. 
fo wenig ift die Gefengebung bed Lykurgos eine bloße 
Nachbildung der ded Minos. 

2) In Lakonien fcheint durch dem Mebermuth, wie ihn 
der Sieg einer verhältuigmäßig geringen Zahl vom Kriegern 
über die alten Landedeinwohner erzeugte, bie alte Doriſche 
Eitte andgeartet zu ſeyn. Willlür der Könige und zuneh⸗ 
mende Zügellofigfeit und Anmaßung bed Volld mußten den 
Staat zerflören, wenn ed nicht einem Geſetzgeber gelang: 
die entgegengefegten Anfprüche audzugleihen, dad Gerlom- 
men veftzuftellen und dem Staat alfo eine fichere Grundlage 
zu geben. Diefer Gefepgeber war. Lykurgos. Wie viel e 
aus altdoriſchen Einrichtungen in Lakonien oder Greta be 
nügte, wie viel er felbft erfchuf, felbit die Ausbehnung feis 
uer Gefepgebung bleibt ungemiß. 

Das Lönigthum hatte in den Nachkommen bed Eus 
ryſthenes und Profled zu’ Sparta fortgeerbt. Diele 
Spaltung der Macht begünftigte die Anarchie, welche 
durch den Demos zunahm: Too udv Inkov Spaovvo- 
uevov, zav IL ügrepov Bacılloy va ul» anexda- 
yousvav a Bıageodaı Tod; moAlnds, Ta dE upds 
xapıy A dı dodEveray Önopepousvor, dvouıa xal 
dradia xzareoye ν Znoprnv Ent NoAdY X00v0R. 
Plut. vit. Lycurg. II. oi Aaxedaındvıoı — xaxo- 
vyouararoı oa» axedov navrov "EAAfvoa» — He- 
rod. I, 65. — Lykurgos war aus dem Gefchledht bed 
Prokles und folgte feinem Bruder Polpdelted, trat aber 
die Herrſchaft beflen fpätergebornem Sohn Charilaos ab. 
Durch die Befeglofigfeit in feinem Staate bewogen, foll 
Lykurgos, damald Bormund feined Neffen, nach Creta 
und Kleinafien gereift feyn, um Gefege kennen zu ler⸗ 
nen. Die Pythia zu Delphi beftärkte ihn in feinem “Bes 
suf ald Gefengeber (ſ. deren Spruch Herodot. I, 65). 
Die Gefege wurden von ihm in einer allgemeinen Volks⸗ 

verſammlung vorgefählagen und von .diefer angenommen. 
Diefe Gefege waren nicht gefehrieben: „„voLovg de ye- 
ygaumivoug 6 Avxoöpyog oöx Einxer“ Piut. v. 
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Lyc. 13, fonbern ed waren eigentlich nur kurze Denl⸗ 
fprüde — fürpaı (T& ur or Tosatra vouodt- 
rruara pirpas @vduaoer, el; nap& Tod Ds0ö 
youıdöueva xai xpnouots övra. Plut. v. Lye. 13). 
— Terpandros von Antiffa brachte diefe Denkſprüche im 
Lyriſche Maße, fo daß fie von ber Jugend gefungen 
werden konnten. Daher Piut. de Pyth. orae. 19, ai 
pärpau, ds av Exdounce v9 Aaxedaruoviev no- 
Aureiav Avxoöüpyos, &80In0av aörd zaraloyadıy. 
— Eine ſolche fnrpa wird Plut. v. Lyc. 6 wörtlich 
angeführt: Ards "EAdaviov zal 'ASwäag "EiAkaviag 
iepov löpvoduevov, Bulds pvildbayra, xal vßas 
oßafayra, Tpıdxovra, yepovolay ody Apyxayi- 
TALG , RATAOTNOAYTa, pas EE pas Amehdaseıy 
wera&b Baßöxas re xal Kyaxiovos, oürag elape- 
peiv TE xal aßioraodaı Idun d’Ayopay eluer 
xai xparos * In dem Vit. Agesilai 26 werden 3 
prrgaı erwähnt „did xal Avxoöpyos 6 Talaıög 
&v Tais xalovusvars Tool Prrpaıs anenep — 
diefe werden V. Lycurg. 13 und V. Agesil. 26 näher 
angedeutet? „un xpyoDdar vouoıg Eyypapoıs‘ — 
„ 6T@G oixia naom vhV ulv Öyoptv And nehtxeng 
eipyaousvnv Eyn, Tas dE Iopas and nplovog pö- 
vov, za undevög Tav EAAnv Epyaheiay — „u 
oNAdxız En) Todg adrods orparedeır, ONaS MN 
nokzneiv navdaraoır.‘ — Ueber andere pirpas 
weiß man nichts, obgleich Herodot. I, 65 fügt: „,we- 
TisTnoE va ybuıua nayra, xal Epiilabs radra 
un napaßalveıv. uer& Öt, Ta &s möAeuov ExXovso, 
Evmuorias za) Tpınzdadas zal ovoolztıa, nrpog TE 
rovroiwı Tobg Epopovg xal ylpovras Igrnoe Av- 
xoöpyos.“ — Dad Zeitalter des Lykurgos ift unge⸗ 
wiß. Nach Thucydides I, 18 fällt feine Gefehgebung 
wenig — 400 Jahre vor dem Ende bed Peloponnefifchen 
Kriegd; nad, Eratofthened um 884 ıc. vergl. Hermannd 
8. d. gr. Staatdalterth. &. 23. Anmerk. 9. 

3) Theils durch die Dorifhe Eroberung, theild durch 
gefeglihe Begründung beftanden in Lalonien 3 fcharf gefon= 
berte Volksklaſſen nebeneinander: Dorifhe Spartiaten — 
Zraprıorar, zunähft in der Hauptſtadt und deren Weich⸗ 
Bild angefiedelt, unter denen außer dem heraklidifchen Erb⸗ 

adel, der fi im Töniglihen Hauſe forfpflanzte, nur durch 
- Waffentüchtigkeit und Alter eine Bevorzugung Statt fand; 
Ahäifche, freie Lanbedeinwohner oder Periöfen — zepior 
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zo; gekuechtete ältere Laudebeinwohner ober Heloten — 
siorec, welche durch die unterworfnuen Meflenier vermehrt 
wurden. Freygelaßne verfchiebuer Art bildeten Zwiſchenſtu⸗ 
fen. Erſt fp&t entitand eine Ungleichheit unter den Bürgern, 
8) Die Spartiaten (auh Aaxedaruorıcı in einem 
weitern Sinn genannt) zerfielen wie alle Dorier im 3 
Stämme — Gvhait Hylleer — "TAders, Dymanen 
\  .— Avudves und Pamphylen — IlaupvAoı, nach de: 
nen wahrfcheinli auch die Stadt Sparta eingetheilt 
war. Die Sage leitete diefe Eintheilung von 3 Söh⸗ 
nen bed Königd Aigimiod, Sohn ded Doros ab ( Hyl: 
los, Dymos, Pamphylod). Die Stämme zerfielen wie: 
der in 30 Geſchlechter — oßal, wovon jedem Stamm 
10 zufamen; und die mahrfcheinlich andy befondere Bier: 
tel der Stadt bewohnten (Ba f. v. a. oia oder ol 
d. i. xauın, Stadtviertel; eutiprechend find die marpaı 
in Corinth und Aegina). Die Zahl der waffenfähigen 
Spartinten betrug in ben blühendften Zeiten 8000 Bid 
10000 (öxTaxıszıliov ualıora, Herodot. VII, 234), 
ſank aber fhon vor dem peloponnefifchen Krieg und fd 
nach ihm unverhältnigmäßig ſchnell. — Die Hauptſtadt 
Sparta — Znaprn, Aaxedaiuwv lag am linken Ufer 
des Eurotad im Thale — xodn ded Taygetus. Ihre 
Bezirke wurden erft nach Alerandeos den Großen mit 
einer Mauer umgeben. Diefe Bezirle — xöpar was 
sen außer der eigentlichen rorıc, um bie fie herumla⸗ 
gen: - Pitana, Limnaion, Kynoſura, Meſpa. 
b) Die Periöten oder Lakedämonier im engern Siku 
wurden ‚ fortwährend ald Achäer angefehen. Gie be: 
wohnten die 5 Landfchaften — xupaı, in die Lalonien 
— außer dem Weichbild Spartad — zerfiel. Als ihre 
Hanptorte werben genannt: Ampclae, Lad, Epidauruß, 
Limera oder Gytheum, Aegys und Pharis. Eben ſo 
enthielt Meſſenien außer dem Weichbild der Stadt, wo 
Dorier wohnten, die Landſchaften: Pylus, Rhium, 
Meſolo und Hyamia. Später (nad der 58ſten Olym⸗ 
piade) werden 100 Periöfenftädte genannt C daher 
Strabo VIII: Aaxedaiumv dxardunodıs) — Wähs 
rend die Spartiaten 9006 Huben — xAnpoı Landes 
befaßen,, hatten die Periöfen 30000. — Die VPeriöten 
lebten in einer vertragämäßigen Stellung zum Staate, 
waren persönlich frey, und Sreyeigenthämer ihre Grund⸗ 
befiged, aber dem Staate Sparta zinsbar — avrrs- 
Aziz, und befaßen dad Vollbürgerseht — Loorıuia 


, 


nicht. Gleich den Spartiaten dienten fie im Kriege als 
Schwergewaffnete („Tr zepıoizav Auxedaruovior 
Noyadez nevraxısyidror onkiras“ Herod, IX, 11). 
Dad Aoyadesz — Auserledne erflärt ſich wahrfcheinlich 
dahin, daß nur die Grundeigenthum befigenden Peridken 
als eine edlere Glaffe zunr Hoplitendienft befähigt war 
ren, während die Haubwerler ald Geringere gleich den 
‚Heloten leihtbewaffnet — WıAoi waren (vergl. Xeno- 
phon de republ. Laced. XI, 2: ,,oi Epopoı zpoxn- 
pörrovor Ta En, eis G-dei arpareveoIaı xal 
inmevos za) Önkirars, ErreiTa ÖL al Tolg XELp0- 
zexvass‘ Handwertercompagnien nach nenerer Art find 
bier nicht anzunehmen. Zu deren Gebrauch waren bie 
Seldzdge zu fürs). — Daß die Peridten niemals ald 
Knechte angelehen wurden, ergiebt ſich barand, daß fie 
zu den Olympifchen Kämpfen Zutritt hatten. — Ihre 
Ortöobrigfeiten wählten fie wohl felbft, und ordneten 
in ihrer Gemeinde und Landfchaft ihre Angelegenheiten 
frey an, fo weit die Untermürfigleit unter Sparta das 
durch nicht gefährdet war. Nach Cythera fendete Sparta 
nur einen Oberrihter — Kodnpodixng. — Die Per 
riöfen bewohnten vorzugäweife die Küftenftädte und trie⸗ 
ben allein Handel und Scifffarth (daher auch Deinia= 
des, der nepioıxog ald Oberbefehlöhaber der Flotte 
Thucyd. VIII, 22). Die Gewerbe lagen allein in ihren 
Händen, Der Lalonifhe Stahl und die Eifen- und Erz⸗ 
Arbeiten, von Schwertern, Aerten, Helmen und Be: 
ern bis zu dem künſtlichſten Erzguß, die Wagen, Tiſche 
und andere Schreinerarbeiten, die Schuhe aud Amyclae, 
- bie Lalonifchen Mäntel, befonderd die Purpurgemänder 
2c. waren im Handel gefuht. Metallgruben und Eifen- 
hämmer, eben fo die Steingruden am Zaenarum bes 
fchäftigten Viele. — Zu den Peridlen gehörten wohl 
auch jene erblichen Gewerbe in Sparta: die Bäder — 
. payeıpoı, Flötenfpieler, Herolde (die Talthybiaden, 
vergl. Herodot. VI, 60), Fleiſchköche — dYomoıos 
(Athen. XII, 550) x. 

e) Die Heloten. Ihe Name eitares Tann wohl 
niht von dem Städtchen "EAog abgeleitet werden, ſon⸗ 
dern ex ift ein verafteted Participium perf. vom Stamme 
EAo und bezeichnet in paffiver Bedeutung (gleich @Aodc) 
„Gefangene“ (daher Scholia in Plat. Alc. I. p. 78: 
Eiioreg oi EE aiyuaiorav dJotAoı). Sie beitanden 
aus den alten Landeseinwohnern, welche nicht durch 
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Vertrag ſondern durch Waffengewalt unterjocht wurden. 


- Spätere Aufftände verſchlimmerten ihr Verhaͤltniß. Nach 


der. Eroberung des fruchtbaren Meffeniend fließen bie 
Spartaner alle feine Einwohner ( mit Audnahme. der 
Städtchen Aſtne, Methone, Thuria, Arhad, welche Pe⸗ 


rioͤkenrechte erhielten) in den Helotenſtand hinunter, ſ. 


Thueyd. I, 101: „naAeistor d2 iv EiAhrav &yE- 
vorro 0 Tov nalaıcw vors dovAnderrav Ano- 
zovou‘t — Die Heloten waren Knete, aber wicht 
der Einzelnen, fondern der Gefammtheit der Spartiaten 
(dodAovs. Tod xoıvoö nennt fie Pausanias III, 30). 
Sie hafteten an der Scholle der liegenden Gründe, 
welde in den Händen’ der Spartiaten waren, und blie= 
ben eben fo unveräußerlich wie diefe. Selbft dem Staat 
ſtand es wicht zu, fie außer Landes zu verfaufen. Sie 
lebten in eignen Wohnupgen mit Weib und Kindern, 


und zinften von der Hube — xAöpos, die fie dem Herrm 


bauten, dem fie vom Staat zugeiheilt waren, ein. ges 
wiſſes, von Alterd her veftgefegted Maß: 82 Medinte 
nen Gerfle und einen verhältnißmäßigen Betrag am 
Wein uud Del. Eben fo weideten fie auch wohl bie 
Heetden ihrer Herrn. Auch von andern Früchten em⸗ 
pfingen die Herren einen vertragsmäßigen Theil, ſ. 


 _Athenaeus XIV, p. 657: „„napadövres aörois vyy 


xöpav Erabav uoipav Fv abroig Avoiooovoıv 
aleci.“ Nach Tyrtaeus und nach Xelian (var. hist. VI, 
1 „ Anxedaıudvıoı Mesooeviny xpurnoapTes, TOP 
ptv yıroukvay anavrav dv vi Meoosvia Ta Npi- 
on Elaußovov adroi‘) fcheint Die Abgabe urſpruͤng⸗ 
lich auf: die Hälfte bed Ertrags angefegt geweſen zu 
feyn. Da fie aber obigem Maß nad) firirt blieb, fo 
mußte fih dad Verhältuiß fpäter bei fteigenden Acker⸗ 
bau für den Heloten günftig geftälten, dem ed daher 
nicht felten gelang, Vermögen zu fammeln. — Im Heere 
dienten die Heloten nur ald Leichtgewaffnete — Yıdot, 


yöuvar, indem immer mehrere einem. Hopliten zuger 


ordnet waren (wie im Mittelalter ein Lanze aus einem 
Geharnifchten und 2 bis 6 Meifigen und Kuechten beftand). 
Bey Platäf begleiteten jeden Spartiaten 7 foldyer Zuges 
gebenen — dunirrapes. Einer von ihnen war der 
MWaffenträgeer — Sepamcım bed Hopliten (fo im ver- 
wandten dorifchen Kreta: „SIepanav doödov Önko- 
&öfov Indoi zara vv Kpontiw YAörrav““ Eustath. 
ad Il. p. 1240 Bas.). In Sparta hießen fie noch &pux- 
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wüoes, ba fie den verwundeten Herrn and bem Gefecht 
tengen (dpdxeıv), uud Ayeloı. Auch thaten fie ſonſt 
allerley Dienfte im Heere, bewachten die Gefangenen, 
bedienten den König, fammelten die Bente ein 2c. Die, 
welche auf der Flotte Dienfte ald Matrofen und Ruder⸗ 
tuechte thaten, hießen deonoowvauraı. — Die Her 
Ioten unterfchieden fi Ihon im Aeußern von ben Freyen, 
da diefe lange Haare trugen, die Heloten aber fur; ge⸗ 
fhyorne, ferner eine Hundöfellmüge — xvv7 und ei⸗ 
nen Schaafpel; — dıpSepa: die alte Tracht der Achaͤ⸗ 
ifchen Landleute. — Unterfagt war ed den Heloten bie 
Nationalgeſänge und Nationaltänze der Spartiaten zu 
üben. Sie hatten aber eigne Lieder und Tänze, bie 
weit. auögelafiner waren, wie denn dad Doriſche Sit⸗ 
tengefeg fie nicht band (vergl. Athenaeus XIV, 657). , 
Oft mochten die Heloten harte Behandlung erfahren, 
doch ift hierin viel übertrieben worden. Die Kryptie — 
zpönrsıa, welche gewöhnlich ald ein Beweis angeführt 
wird, daß gegen Heloten jede Mißhandlung "geftattet 
war, ift ſchon von den Alten meiftend mißverftanden 
worden (;. B. Plut. V. Lyc. 28). Sie war nicht 
anderd ald ein Inftitut, um bie edlen ZJünglinge auf 
dad Aeußerſte abzuhärten, welche unter eignen Anfüh- 
rern bad Land durchzogen („‚Zrı 32 xai xpönreıd 
zıs Öbvouaderar YavuasTüs TOAUNOYOG Tpös Tüg 
xapTepnosıc, Xeıumyoy Te Ayvnrodsoiaı zal dcTo@- 
ciaı xal Avev Iepanoyray adrois davravy dıa- 
xoyjoeis, PERTOP TE nAayauErav dk Adons Tüg 
xöpaz xal us’ nuspav““ Plato de legib. I, p. 633). 
Daß bey gefährlichen Kriegbzeiten, wo Aufftände ber 
Heloten zu erwarten waren, jene audgefendeten Jüng- 
. Uinge zugleih ein wachſames Auge auf die mächtlichen 
Zuſammenkliufte der Staatölnechte haben follten, und 
dag nicht felten Kampf und Mord darand entſtand, er= 
klaͤrt fich leicht (daher Tihucyd. IV, 80: „dei yap 7% 
morAa Aaxsdaıuoviorg zepös vovdg EiAwrag räg Gr 
Naxis lpı uahısıa zadeseheer). Die in derſel⸗ 
ben Stelle bed Thucydides angedeutete Ermordung von 
2000 träftigen Heloten, führte doch wohl nur die Auf: 
ferfte Kriegönoth herbey. — Gelaufte Sclaven Hatten 
die Spartauer nur felten. 

d) Sreygelaffne — &yeraı waren in Lalonien fehr 
häufig. Sie trugen verfchiedene Benennungen. Die Mo- 
thalen — uodaxe; (von. .uodoy, Hausſclave, verna) 
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waren Helotenknaben, welche mit den Söhnen ihres 
Herrn die vollftändige Spartanifche Erziehung genoffen 
hatten und dadurch frey wurden, obgleich fie das volle 
Bürgerrecht ald Lakedaimonier nicht erhielten (Haupt- 


ſtelle des Philarchus bey Athenaens VI, p. 271: „eioi 


ei uödaxe; oöyrpodor O9 Aaxedaıuoviay" Exac- 
05 Tap Toy nolırıxiv naidaov, Gs dv xal va 
idıa danorsoıy, oi ulv Eva, 0: di dio, ini O8 
nAElovs Noratyras OVYTpopov; adray. Eiol 05% 
ol uödanxes Edebdepoı nv, od un Auxedauudvıar, 
perixovor dE vhs naudeias naons‘“) Durch Tap⸗ 
ferfeit muß ihnen auch daB Bürgerrecht offen geftauden 
haben. Vergl. Aelianus var. hist. XII, 43: „Kardı- 
xparidag ye unv, zaı I'oAınmos, zul Adaayöpos 
8» Aaxedaruovia udDaxes Exadoüvro.‘ Chen daf- 
felde fagt Philarchus vom Lyſandros: „noAirnv Yero- 
uevov d dvöpayasdiav.‘“ — Neodamodes waren He⸗ 
loten, die man in ſpätern Jahren, wegen gut geleifteter 
Kriegsdienſte frey ließ (Thucyd. VII, 58: „doyaraı 
38 x0 Neodauades Eheddepon on eivaıı); z. B. 
die 700 fchwergewaflneten Heloten, die mit Braſidas 
(Thucyd. IV, 80) audgefendet worden waren. “Bezeich- 
nend iſt ed, daß fie mit der Freylaflung von ber Scholle 
entbunden wurden, und wohnen fonuten, wo fie woll= - 
ten; (ol Aaxedaruorıoı dyndioavyro Tobs Ey ue- 
za Bpaoidov Eiinras uayeransvong EAevdepovg 
elvas, xal oineiv Örov &y Boöiavraı* Thucyd. 
vi, 34). SHeloten, die bewaffnet wurden, um bie im 
Krieg gelichteten Reihen der Spartiaten zu ergänzen, 
und wegen bewieiner Tapferkeit zu Bürgern anfgenont= 
men wurden, nannte man Spennalten — dnevvaxroı, 
„or xarsrdydncap dvsl ToV Tersksvrnxötov 
eis ras grißadas“ ». 5. die Aufgenommenen muß- 
ten auch die Wittwe des Gefallnen ehelichen. ( Diefe 
Erflärung des Theopompus bey Athenaeus VI, p. 271 
ift wohl die richtigfte.) — Tpogıno:, Zöglinge hießen 
Söhne von Fremden (vielleicht. Kriegdgefangne) welche 
in fpartanifcher Zucht aufgezogen wurden ; vergl. Konoph. 
hist.. Graeca V, 3, 9. Die vo9o av Znopriatsv 
in derfelden Etelle, find wohl eind mit den Mothaken, 
welche oftmals Baflarte von Spartiaten mit Helotinen 
geweſen ſeyn mögen. 

Die Abnahme der edlen Spartiaten durch die endloſen 
Kriege (auch ihre Sittengeſetze veranlaßten jene, ſ. u.) 
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ubthigte, beſonders nach dem großen Erdbeben J. 465, 
que immer ſtaͤrkern Aufnahme von Heloten. Nach dem 
J. 424 beftauden Die Lakoniſchen Heere, welche außer: 
halb des Peloponnes zogen, faſt ganz aus Periöfen und 
Neodamoden. Selbſt bey Leuktra fochten nur noch 700 
Spartiaten (Xenoph. Hist, VI, 4) von denen an 400 
Aclen. &o wurde Sparta mit Bürgern überfüllt, Die 
an ächter Geburt und wohl auch am Züchtigleit ben 
Spartiaten nachſtanden. Zugleich wurde der alte Grund⸗ 
fag veftgehalten, daß nur der ein wahrer Bürger fey, 
der fi) durch Erziehung und Leiftung für den Staat als 
ſolcher audweife (was aber bey dem fleigenden Vermös 
gendunterfhied immer ſchwerer wurde). So entſtand ein 
Unterfchied zwiſchen Bollbürgern — Öporos und geringen 
. Bürgern — Grousioveg. Jene riffen einen großen 
Theil dere Staatögewalt an fi, und indem fie die eis 
gentliche Gemeinde auömachten, wurde Sparta fall eine 
Dligarchie. - Wie gering die Zahl der Bollbürger war, 
vergl. Xenoph. hist. Graeec. Ill, 3; 3, über die Macht 
. berfelben Demeosthenes Lept. $. 88. 
4) Nach des Lykurgos Geſetzgebung follte unter allen 


Spartiaten und eben fo unter allen Periöfen eine vollkom⸗ 


mene DBermögendgleichheit herrſchen. Diefed ſuchte er das 


u Durch zu erreichen, daß er dad Grundeigenthum zu den eins 


zigen, werthuollen Befig machte, und dad geſammte Ader« 
{and einer neuen Sheilung unterwarf. Nach der gewöhnlichften 
Annahme theilte Lykurgos bie Feldmark der Spartiaten — 
ar Geis 76 dern ν Zndapenv ovvreloöcay Plut. V. 
Lye. VII — in 9000 gleihe Huben — xAnpoı, bie ber 
Deriöfen — ur udv EAAnv Tois wepioixeısg Aaxavızıa, 
in 30000. Huben. Entfprecyende Anordnungen bed Geldwe⸗ 
fend , des Haudlebend und privatrechtlicher Verhaͤltniſſe wa⸗ 
ren beftimmt, diefe urfprüngliche Vermögensgleichheit zu ers 


- Halten und befonderd zu verhindern, daß zwey Huben an eis 


nen Herrn kamen. Auswärtige Kriege bereicherten zuerft den 

Staat; dann wußten Einzelne Vermoͤgen ſich zu verfchaffen 

und zu behaupten, und zulegt umging man auch die Gefege, 

welche dad Zufammenfallen des Brundeigenthumd auf Wer 
nige verwehren follten. _ 

g Nach einer wahrfcheinlicheren Annahme gab ed .ans 

. fangd nur 4500 oder 6000 Huben der Spartiaten und 
erft nach der Eroberung ded fruchtbaren Mefleniens 

wurde ihre Zahl durch Polydoros auf 9000 vermehrt 

: $ Plus. V. Lyc. VI Nach Isocr, Panath. gab es 


— 
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anfänglich nur 2000 Spartiaten. — Nothwendig wa⸗ 
ren die Huben ‚der Spartiaten größer, ald die der 
Peridken, da auf jenen ohngefähr noch 7 Helotenfamis 
lien ernährt wurden, während die Peridken ihre Aeder 
wohl felbft bebauten. — Getheilt wurde nur dad Ader: 
land, während Waldungen, VBiehtriften und Jagdgründe 

taatBeigenthum blieben., — Nah der Rethra bed 

gis gehörte den Spartiaten dad Mittelland, im Wer 
ften vom Taygetus begränzt, im Norden durch Pellana 


and Sellafia, und im Oſten gegen Malen audgedehnt. 


— 


— Don den 5 Klaſſen von Beſitzthümern in alter Zeit: 
Erlaven, Heerden, Borrath, Güter, Geld; waren bie 
Sclaven geerbt und nicht kaufbar, denn im Nothfall 
Half Jeder den Andern mit Heloten, Zugtbieten, Jagd 
Hunden und felbft Vorräthen aus. Xenoph. de rep. 
Lae. VI, 3. Durch Heerden Hätte der Reichere ein 
großed Uebergewicht gewinnen können, befonderd da bie 
Triften gemeinfchaftlic) waren, wenn micht von ihnen 
an die Siffitien eine Abgabe Statt ‚gefunden hätte 
(Athenaeus IV, 141), modurdy audy der Aermere glei= 
hen Genuß Hatte. In Bezug auf Güter beftanden fol⸗ 
gende Gefege: fchändlich ift ed ein Gut zu verkaufen 
(Toreiv de yyv Aaxedaıuovioıs aloxpov verönig- 
zaı Heracl. Pont.); eben fo wenig durfte ein Gut 
getHeilt werden. — Nur ein Erbe, wahrfcheinlich der 
ältefte Sohn, wurde Herr — Ecrionaumw bed Gutes 
und ded damit ftetd verbundenen Gutes. — Diefer 
Gutshetr war verpflichtet, fo weit ed ging, für feine 
Brüder den Beytrag zu den Siffitien zu entrichten. 
Fielen durch Erbfchaft mehrere Huben auf eine Familie, 
fo forgten die Stammälteflen — iv Gukleriv oö 
npeoßiraroı, dafür, daß auch die jüngeren Söhne 
mit Huben audgeftattet wurden. — War kein Sohn 
vorhanden, fo wurde die ältefte Zochter die Erbin — 
Enixhnpos, dorifh Enınauaric, durdy welche die Hube 
anf einen Andern Überging und zwar auf einen Gutlofen 
im Kreid des Geſchlechtes. Hatte der Dater noch nicht 
hber die Tochter verfügt, fo wurde über ihren Beſitz 
und den ihrer Hube vor Königdgericht entfchieden; He- 
rod. VI, 57. — Bar aber die Familie — oixos, deſ⸗ 
fen Erhaltung durch jeded. Mittel fo wichtig geachtet 
wurde, auch ohne Töchter, fo nahm der Bater eisen 
Sohn aud dem Geſchlecht an, oder die Verwandten er= 


| nannten ihm and deu Ihrigen einen Nachfolger. — 


4 
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Eonſt wurden aufänglich bie Tochter gang ohne Mit⸗ 


gift — darivn ausgegeben, dann mit Geld und Ge⸗ 
räthe auögefteuert. — Dur die Rhetra des Ephoren 
Epitadend wurde bie Grundlage diefer Gefege umge⸗ 
ftoßen, indem beſtimmt wurde, man könne zwar die 
Hube nicht verfanfen, wohl aber durch eine Schenfung 
unter Lebenden, oder durch ein Teſtament am einen 
Andern abtreten; Plut. V. Agis V. Daun wurde aud 
dem Bater erlaubt, feine Tochter nad) Belieben zu ver: 
[oben (außerdem verfügte der nächte Erbe über fie) und 
felbft mit Landbeſitz auszuſtatten. Da nun die Reichen 
ftetö nur wiederum nad) Reihen audfchauten, fo konnte 
es um die Zeit des Agid IH. 3. 240 dahin kommen, 
daß von den 700 noch übrigen Spartiaten nur 100 als 
led Grundeigenthum befaßen — dnsleipIncray odv 
ENTaxX0oiav 06 nAtioves Zraprıdrar, wal Tob- 
zoy ioas ExaT0o9 00V ol Yiy xexzrulvor xal 
xAipov 6 Ö’AAA0S ÖxAos Änopog xar arınog &y 
zij noAtı napexandnto Plut. Agis V. — Der Ver⸗ 
ſuch ded Agis A, alle Schuldbüͤcher zu vernichten, umd 
dad Land von neuem zu theilen (dad ſpartaniſche Ge⸗ 
biet in 4500, das Peridfifhe in 15000 Huben) und 
die Zahl der Spartiaten durch Periöfen und Fremdlinge 
zu ergänzen, endigte mit feinem lintergang. — Lykur⸗ 
808 hatte zum Gebrandye innerhalb ded Spartanifchen 
Zanded nur eiferned Geld beftimmt, welches durch Ab⸗ 
loſchung in Effig zu jedem andern Gebrauch nutzlos ges 
maht wurde. Anfangd gebrauchte man eiferne Barsen, 
nach Pheidon geprägted Geld. Die Hauptmünzge — ne- 
Aavop galt 4 xaAxoös d. i. 4 Obolo6 oder „1, Drachme, 
und da fie eine Aeginetifche Mine wog, und die Silber: 
mine 1200 Halbe Obolen galt, fo verbielt ſich dad Ei⸗ 
fen im Werth zum Silber wie 1200 : 1; 10 äginetifche 
Minen Geldwerth daͤher betrugen im Spartanifchen Geld 
12000 Aeginetifhe Minen in Eifen (d. 5. 1 Aeginet. 
Silbermine = 100 Dramen, — 1200 Spart. Pela- 
noren = 1200 Xegin. Minen in Eifen), woraus fi 
Kenophond Aeußerung erflärt, daß 10 Minen fortzn: 
bringen einen Laſtwagen erfordere, De rep. Lac. VII, 
5. — Das Eifengeld galt auf dem Marlte zu Sparta 
ald einzige Scheidemünze, um den Austauſch der Waa⸗ 
sen und anderer Lebendbebürfnifie zu ewleichtern. Die 
Handel treibenden Peridtenftäbte an der See Hatten 
fiherlich auch allgemeingältiged Geld im Gebrauch. Waͤh⸗ 
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rend noch Zodedftrafe baranf ſtand, wenn Semanb im 
dem Beſitz von Silber gefunden wurde (dv dd vıs dA 
xexenuivos Ldıa — vousoua — Önuiay apıcar Du . 
»arov f. Polyb. VI, 49), wurbe ſchon Silbergelb vom 
Staate gefammelt und in Berfchluß gehalten, um ba= 
mit Schiffsrüftungen, Geſandtſchaftsreiſen zc. zu beftrei- 
ten. Lyſandros brachte viele Millionen in den Staats⸗ 
ſchatz. Allmälig fingen einzelne Bornehme an, Gelder 
zum auöwärtigen Gebrauch, in Delphi oder im benach⸗ 
barten Arkadien niederzulegen. — Chen diefe zuneh⸗ 
mende Entvöllerung fowohl, ald die Ungleichheit des 
Mermögend verdarb Sparta; von der Niederlage, bie 
ihm Epaminondad beybrachte, konute es ſich daher nicht 
wieder erhohlen: „‚uiav Yap nAnyıv 06x Gmnveyxev 
qᷣ nolıc, ÄAN anmkero dıd iv Ökıyaydpaniay “ 
Arist. II, 6. 
- 5) Die Staatögewalt war in Sparta zwifchen ben 
Oberbehörden und der Bollöverfammlung getheilt. Jene bes 
fanden aus der Rathöverfammlung, den beyden Königen und 
den 5 Ephoren, und hatten allein die richtende und admini⸗ 
firative Gewalt, nebſt der Vorbereitung der Beratkuug und 
Geſetzgebung. Der Bollöverfammlung kam nur Derwerfung 
oder Begutachtung der ihr gemachten Gefepvorfchläge zu. Es 
gab verfähiedene Unterbeamte, und zwar jedeßmal mehrere für 
denfelben Zweck. — Während einerfeitd bie reichen Grund⸗ 
eigenthümer als Vollbürger wie Oligarchen die Rechte der 
Vollsverſammlung zu occupiren fuchten, gelang ed den Epho= 
ren, bie gerade aus den geringeren Bürgern hervorgingen, im 
Namen der Bollöverfammlung faft die geſammte Staatsge⸗ 
walt in ſich zu vereinigen. . 

a) Die Rathöverfammlung — yepovora oder Yepa- 
yia d. 5. Rath der Alten, beftand aus 28 Greifen — 
ytoovrs; und ben beyden Königen (entfprechend ben 30 
aßar der Spartiaten, f. 0. ).". Die Geronten wurden 
von gefammter Volksverſammlung auf’ Lebenddauer er⸗ 
wählt. Wahlfähig war nur ein Spartiat über 60 Jahre 
alt. Der Wahlaft war gleichfam eine Prüfung ber Greiſe 
— 6 nepi vis Yepovriag dyav‘f. Xenoph. de rep. 
Lac. X —, denn nur der wurde ded Rathsamtes wür⸗ 
Dig geachtet, der durch ein tadellofed Leben die alte 
Sitte am tüchtigften bewährt hatte, und von dem man 
voraugfegen konnte, daß er dad Spartanifhe Herkom⸗ 
men (Aypapa vonıua) —. die einzige Richtfchuur bed 
Handelns und Entfcheidend ‘der Geruſia — am leben- 


J 
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digſten im ſich trage und am treueflen aufrecht Halten 
werde. Die Gerufte galt ftetd als die hochſte Staats⸗ 


gewalt zu Sparta — 7 yepovoia aan elye Tay xoı- 


vory co xparos, Dionys. Hal, II, 14 — und fie Batte 
von ihrem Verfahren Niemanden Rechenfchaft abzulegen, 
mur ihr Gewiſſen band fie." Als Gerichtshof entichied 
die Gerufia die wichtigſten Sachen — xpioeav yeya- 
Yo» unbedingt, und hatte Gewalt über Leben und Tod 
— Selg (Avaoapyog) Yap vodg Yepovrag “oploos 
roſß nepl as Yoxüs Ayavos, Xenoph. de rep. Lac. 
X. — Während ſchon jeder erbare Greis befugt war, 
einen Jüngling, der gegen bie Sitte fich verfehlte, ſcharf 
zu rügen, fo kam dieſes im erhöhten Grade den Geron- 
ten zu. Anfänglich leiteten fie die Dollöverfommlung, 
wie aber diefed Recht auf die Ephoren überging, fo 
wurden ihnen boch noch alle Geſetzvorſchlaͤge zuerſt vor⸗ 
getragen und fie behielten die Befuguiß der Zuvorbera⸗ 
tbung — npoßovkevun. 

b) Die Königdwärde erbte fo in dem Gefchlechte der 
Herafliden fort, daß ſtets ſowohl and dem Haufe des 
Prokles, ald dem ded Eurpfihened ein König beftand 
(dad Königthum erbte auf den Alteften Sohn, mo aber 
der, welcher während der Herrichaft des Vaters gebos 
ven war, vor den früher geboren den Vorzug hatte; 
dann auf die jüngern Söhne und ging endlich auch auf 
den Bruder über). Sie waren nur ald obere- Beamte 
angefehen; denn der König war wegen feiner Handlun⸗ 
gen vor Bericht verantwortlih. Alle Monate leiltete 
ber König den Ephoren den Eid, nach den Geſetzen des 
Staates regieren zu wollen, und bie Ephoren fchwure 
ihm wiederum im Namen ded Staated — ünto rag 


. noAeas, Ihm dad Königthum erhalten zu wollen, in 


fo fern fie feinen Eid hielten — dunedopxodvrog 
Exeivov doropthlıxrov av Baoıdleiay srapkkeı, 
Xenoph. de rep. Lac. XV. — Der König trat aud 
sicht unmittelbar nach dem Tode feined Vorgängerd durch 
eignes Recht die Herrſchaft an, fonders wurde erft nad 
dem Berlauf einer beftimmten Anzahl Tage (wahrſchein⸗ 
fi 10, f. Herod. VI, 58), durch eine förmliche Ent⸗ 
fheidung ded Volkes Cbefonderd bey ftreitigen Succeſ⸗ 
fiondfällen, oder Zweifeln über die Aechtheit bed neuen 
Koͤnigs) eingefegt — inel I, üs einderay, ai 
utpaı napnADor, xal Eder Bacıla xadigraodaı, 


Xenoph. hist. Graec. Ill, 3,.1. — Die Könige hat⸗ 
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ten’ ben Borfig in der Gernfla; brachten auch Geſetz⸗ 
vorſchläge an diefelbe. Daß jeder aber bey der Abſtim⸗ 
mung zwey Stimmen gehabt habe, ift falfh: os KANos. 
"Eiinvss odx bedas olovyraı, donep vobs ve Au- 
xedaıuoviov Baoıkkas un wı& Yipo TpocEidEeo- 
Saı Exarepov aAAa Svoiv, 'Thucyd. I, 20. Herodot 
VI, 37, auf den man ſich gewöhnlich bier beruft, fagt 
nur, daß wenn die Könige im der Gerufia nicht erſchei⸗ 
nen, die ihnen am nächſten ftehenden Geronten — rods 
uakıcra ν Yepayravy Tpochxovrus fie im 
Anfehüung ihrer Stimmen zu vertreten haben. — Außer 
ihrer Sheilnahme an der Berichtöbarkeit der Gerufia ent⸗ 
fhieden die Könige allein nurs über die Dermählung 
ber Epilferen oder Erbtoͤchter, über die Öffentlichen 
Straßen und über die Adoption — Fr rıs Seroy 
saida noreodaı 23EAn, Herodot. VI, 57. — Alle 
Staatsopfer Teiteten die Könige allein — fRBßcrir uty 
Bacıdlca np ns noMas Ta dnudora drayra, 
&g dd Tod Yeod üvra, Xenoph, de rep. Lac. XV. 
Beſonders find die feierlichen Opfer gemeint, die jedes 
Monat zweymal gebracht wurden, und bie bey dem Be⸗ 
ginn bed Feldzugd und nad) der Rückkehr aus demſel⸗ 


. ben (der eine König war Oberpriefter ded Zeds Ac- 


xedaiuov, der andere bed Zeds odparıog). Zum Bes 
Huf der Opfer wurbe ihnen von jebem Wurf einer jeben 
Schweindmutter ein Ferkel gebracht. — Von jedem 
Opferthier erhielten die Könige die Haut und den Rük⸗ 
ten. Sie erwählten die fländigen Gefandten zu dem 
Delphifhen Orakel — oi IlöSıoı (eiol Seonpdros 
&; Aeipodcs, aıreduevor usra To» Bacılkov T& 
Snudcıa Herod. VII, 57) und bewahrten die Orakel⸗ 
fprüche auf, welche oft fo tief in dad Lafonifhe Staats- 
leben eingriffen. — Die größte Gewalt befaßen bie 
Könige im Kriege (nach dem Zwift des Demartod und 
Kleomened durfte nur einer allein audrüden). : Sobald 


man bie Landesgraͤnze überfchritten hatte, war der Kd= 


nig and eigner Gewalt unumfchränkter Feldherr — orpa- 
ınyds adroxparap in Bezug auf den Marſch und die 
Lagerung ded Heered und auf die Leitung der Gefechte. 
Mer ſich ihm widerfegte, fiel in Fluch — &yoc und er 
konnte den Frevler unverhört tödten laſſen. Doch war 
der König nach feiner Ruͤckkehr wegen feiner Handlungen 
verontwortlih und feine Macht wurde noch außerdem 
immer mehr befhränft. Dem Agid wurden 10 Rath« 
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ber gefegt — Ävso de un xöpıov elvaı dndyay 
rontıde &x wis noAeng, Thuc.V,63.— Gpäter 
drängten ſich auch jedesmal 2 Ephorem Hinzu, dem Kö— 
nig in dad Feld zu folgen. So wurde befonberd bie 
politiſche Thaͤtigkeit des Königd im Felde allmdlig bes 
ſchränkt d. 5. feine Willlür, Verträge abzufchließen, 
mit außwärtigen Geſandten zu verhandeln, über ero⸗ 
berte Städte zu beftimmen, obgleih die Ephoren ſich 
ohne Auftrag ded Könige nicht unmittelbar darein zu 
mifhen hatten. f. Xenophon. de rep. Lac. XIII, 3 - 
u. 10 x. DBefondere Beamten enutfchieden unabhängig 
im Auftrag ded Königd die Rechtsfachen im Heere 
— die &INavodızar, die Beute beforgten die Aayvpo- 
Faraı, die Geldfahen der Schagmeifter — ragiaı ıc. 
Der Oberbefehl zur See fam dem König nicht zu, und 
wurde ihm auch nur felteg übertragen. — Seine Eins 
künfte zog ber König zunächft aus den Grundftücden, 
die in vielen Periöfenfläbten lagen (Xevoph. de rep. 
Lac. XV, 3), und bie ihm den Bacıkıxds Bopos 
bezahlten. Im Kriege fiel dem König nach alter Site 
ein Ehrentheil zu (z.B. Herod. IX, 81), und außer⸗ 
dem erhielt er noch mancherley Ehrengaben bey Opfern, 
doppelten Antheil bey Öffentlichen Gaftmählersı, wie 
auch bey denen von Bürgern, wozu er ftetd eingeladen 
wurde xc. (ſ. Xenoph. de rep. Lac. XV, u. Herod. 
VI, 56 — 57). So mußte der Reichthum des Koͤ⸗ 
nigs bey der fonft fparfamen Lebensweiſe fehr anwach⸗ 
fen, wie ihm denn aud Geld der Fremden verftattet 
- wurbe. (Der jüngere Agis befaß 600 Talente baares 
‚Geld, Plut. Agis IX). Ueberdieß galt Die Perfon bed 
Könige für unverleglih — eddt vevonsousvov, Ba- 
alias ouuarı vAg xeigas mpospipeıv, Plut. Agis 
XIX; und nach feinem Tode ſprach Die allgemeine 
Volkstrauer die tieffte Verehrung für ihn aud (Herod. 
VI, 58), denn Lykurgos wollte dadurch andenten, daß 
der Beritorbene nicht wie ein Menſch, fondern wie ein 
Heros verehrt werben follte. Xenoph. de rep. Lac. XV, 
ec) Zur Theilnahme an der Bollöverfammlung — 
Exxinoia oder n srddıc, auch doriſch Ai oder alıaia, 
war ein jeder Spartiat. befähigt, dee 30 Jahre zurüdz 
gelegt Hatte und an dem fein politifcher Mackel — 
orıuia ſ. u., haftete. — Ob jemald die Perioͤken ben 
Volksverſammluugen beywohnten, läßt ſich kaum be⸗ 
haupten. Dagegen ſpricht die weite Entfernung der 
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Deriöfen von dem Verſammlungsplatz (f. Müller Do- 
rier II, 25), und die Stellen, die .man dafür anführt, 
fagen bey der. Unbeftimmtheit de Namen Auxedar- 
wovioı nichtd (Xenoph. hist, Gr. VI, 1,2 „ro xoı- 
vov sov Aaxedaıuoviov‘, Herodot. VI, 50 Hinge: 


‚gen?! „Avev — Zrnrdpriareov Tod xoıvov), Un: 


terfcheiden muß man die DBerfammlungen, welche and 
Spartiaten und deren Bundedgenoffen zugleich beftan- 
den (Thuc. I, 119. Xenoph. bist. Gr. V, 2, 11). — 
Die Derfammlung wurde unter freyem Himmel, auf ei- 
nem weiten Felde, zwifchen dem Flüßchen Kuafion und 
der Brüde Babyka, auf dem ſich weder Gebäude, noch 
Statuen sc. befanden, gehalten, und zwar regelmäßig 
jeden Vollmond. In dringenden Fällen wurden außer« 
ordentlihe Verfammlungen berufen. Später wird ein 
Verſammlungsort — Zxıds in der Stadt erwähnt. — 
Diefe Zufammenberufung, wie die ganze Leitung ber 


Verſammkung, kam anfangd der Geruſia, fpäter ben 


Ephoren zu (Plut. Agis IX). Vortrag an dad Volk 
zu halten, war den Königen, ben Geronten und Ephos 
ren (au auswärtigen Gefandten) geſtattet, wie Je⸗ 
dem, der ein Staatdamt bekleidete. Einfachen Bürgern 
war Diefed wohl nicht erlaubt. Die Dagiftrate — a 
zen, al Gpxai — fprachen nur kurz und aus dem 
EStegreif, ohne eigentlihe Debatte Das Volk ent- 
fehied nicht durch Abftimmung, fondern durch Gefchrey 
— xpivovor yap' Bon al od Vapo, Thuc.1,87 —; 
wenn die Vollögefinnung zweifelhaft war, konnte auch 
der Borfigende die ftreitende Menge nach verfchiennen 
Seiten hinauötreten lafien, um Gewißheit zu gewinnen. 
Thue. am ang. D. — Dem Herlommen gemäß Batte 
dad Bolt nur dad Recht, die am daſſelbe gebrachten 
Geſetzvorſchlaͤge einfach anzunehmen oder zu verwerfen 
und damald war der Volksbeſchluß — Tö daumoıx- 
zo» unbedingt beftimmend, - Als aber dad Volk anfing, 
zu den Gefegvorfchlägen eigenmächtig Hinzuzufegen und 
von ihnen wegzuthun, fo gaben die Könige Theopom⸗ 
pos und Polydoros bie Rhetra: wenn dad Volk eine 
fhiefe Richtung nähme, fo follten die Greife und Obrig⸗ 
keiten Abwender feyn — „al de oxoliav 6 Öduog 
alpoiro, Tov; npeoßvyevias xai dpyayiras dno- 
orazapaz einer“ — wad Plutarh (Lycurg. VI) fo 
erflärt: die Obrigkeiten follten in einem ſolchen Fall 
den Volksbeſchluß nicht beflätigen — xupoöy, fondern 
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die Verſammlung auflöfen. — Die Bollöverfemmlung 
entſchied verfaflungsmäßig im allen wichtigen Fällen, 
welche dad Ganze des Staated angingen, fie richtete 
die Könige und hohen Beamten, beftimmte bey Thron⸗ 
ftreitigfeiten, wählte die höchften Beamten, erlannte 
über die Verwendung ber dffentlichen Gelder, beſchloß 
über Krieg uud Frieden, Über die Zahl und Ausrüftung 
eined Kriegäheered ıc. Einzelne Beyſpiele beweifen, wie 
geringfügig oft die Dinge waren, welche die Volksver⸗ 
fammlung über fih nahm, und daß fie befonderd im 
Aufrehthaltung der Sitten ganz in dad Einzelne ging. 
— Aber die Einwirkung der Magiftrate — ra reAy 
auf die Volksverſammlung bewürft, daß von verſchied⸗ 
nen Gefchichtfihreibern derſelbe Befchluß bald jenen, bald 
diefer allein zugefchrieben wird (f. z. B. Müller’8 Dorier 
1, p. 87), was zu mander Verwirrung Anlaß gab. 
Die fogenannte Feine Verfammlung — 7 uuxp& &x- 
x#Anoia, die einigemal erwähnt wird (am dentlichften 
Xenoph. hist. Graec. Ill, 3, 8) ift wohl nicht andes 


- zed, ald ein Ausfhuß der Vollbürger ouosoı, und 


bewegen fömmt fie dauch erft in den Zeiten der zunch⸗ 


menden Dligarchie vor; os ExxAnroı iſt gleichbedeus 
tend mit ZxxAdnoia d. h. Vollöverfammlung. 

d) Die Ephoren — oi Eyopoı waren fünf nad 
der Zahl der Bezirte der Stadt Sparta. Für ihre 
demofratifhe Stellung ald Gemeindevorfteher ift es 
fehr bezeichnend,, daß felbft-!n jener Zeit, wo die Ge⸗ 
sonten nur aud ben menigen Bollbürgern genommen 
wurden, zu Ephoren auch die geringiten Bürger der 
Stadt wählbar waren. — Die Ephorie iſt ein altdo⸗ 
riſches Anftitut, und koͤmmt .unter demfelben Namen in 
Mefienien, Thera, Eyrene ıc. vor. Es fcheint zunächft 
beftimmt gewefen zu feyn, in der Volksverſammlung 
Ordnung‘ zu erhalten, und die wilden Andbrüche der 
Menge zu bemeiftern. Dem ganz entfprechend wird 
die Einrichtung der Ephoren zu Sparta von Vielen 
nicht den Lykurgos, fondern dem König Theopompos 
130 Jahre nach demfelben zugefchrieben, da legterer 
auch durdy feine Rhetra f. ob. e) ben Unregelmäßiglei« 
ten der Bollöverfammlung entgegenwürfte. — Die Epho= 
ren wurden jährlih neu: gewählt nnd zwar von bem 
Volke; doch fheint die Wahl fo eingerichtet gewefen zu 
feyn, daß auch dad Volk auf fie Einfluß Hatte, da 
nach dem Ausdruck des Aristoteles Politica II, 9 ıc. 
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ol zöxovres jur Ephorie gelangten; (vielleicht mählte 
dad Volk eine Anzahl Wahlfähige, unter denen das 
Loos entfhied). Erſt allmälig gelangten die Ephoren 
zu der Ausdehnung von Macht, melde fie bereitö im 
erfifchen Kriege beſaßen. — Anfänglich waren fie auch 
arktrichter (wie der ältefte Gemeinderath der teut- 
fhen Stäbte), d. h. fie entichieden über, kleine Streit⸗ 
bändel bei dem Marktverkehr und führten Dabei eine 
poligeyliche Auffiht. — Im zwei Richtungen behnte 
ch ihre Macht and. Ihr Richteramt dehnten fie zu 
einer Gerichtöbarfeit über alle Eigenthumsſtreitigkeiten — 
Six av ovußoAaiov auß, wobei bie Einfachheit 
des alten Verkehrs, der meift auf den Markt beſchraͤnkt 
war, fie fehr unterflügte. — Die polizeylihe Gewalt 
erweiterten fie zue Aufſicht über bie Jugenderziehung, und 


'sermöge des fpartanifchen Srundfaged, der eigentlich 


feine Graͤnzen der Erziehung auerfaunte, fo daß dieſe 
jedes Alter umfaßte, gewannen. die Ephoren bie unbe: 
fhränftefte Sittenauffiht. Sie wachten eben fo über 
Müffiggang und Weichlichleit (7. B. flraften fie ben 
Terpandros, weil er die Saiten auf ber Zither ver⸗ 
mehrt Hatte) , ald über Verſchwoͤrungen und Aufftände 
der Heloten (daher die fonderbare Erzählung bey Plu- 
tarch. V. Lycurg. 28, daß fie den Heloten bey ihrem 
Amtdanteitt jededmal Krieg angekündigt hätten). Die 
Öffentlichen Mahlzeiten wie die Webungdpläge fanden 
unter ihrer Auffiht. Fremdlinge, die ihnen bedenklich 
ſchienen, wiefen fie rückſichtslos aus — EevnAaoia. 
Eine befondere Aufmerkfamfeit widmeten fie den Sitten 
der Könige, und der Aechtheit der heraklidifchen Nach» 
tommenfchaft, (den König Archidamos z. B. ftraften fie, 
weil er eine zu Meine Frau geheyrathet hatte). — 
Shre Hauptgemwalt aber erlangten die Ephoren, als fie 
aud Ordnern der Vollöverfammlung die Gefhäftsführer 
derfelben wurden, und vom Bolt endlih unabhängig 
(odgleidy immer in deſſen Namen) Rechte vollitreckten, 
die diefem nur "allein zufamen. — Sie forgten für 
Aufrechthaltung der Staatöverfaffung und Die allgemeine 
Wohlfahrt, und zogen bemgemäß aus eigner Macht alle 
Gtaatöbeamten, mit Audnahme der Geronten, fobald 
auf ihrer Amtövermaltung ein Verdacht Laftete, zur Re— 
chenſchaft — ziIuraı. Gelbft die Ephoren des ver- 
gangenen Jahres konnten auf diefe Weife von ihren 
Nachfolgern geprüft werden. Im dringenden Fall ver: 
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mochten die Ephoren die Berwaltung eined Beamten 
einzuftellen, und felbft die Könige, ohne Zuziehung ber 
Bollöverfammlung, zu verhaften und vor ein Haldges 
. sicht zu ſtellen — Eyopoı — xUpıo. dt xal Apxov- 
as nerabd xaranadoaı, xal eipkai Te xal repl 
wis Yoxns eis ayaya xaraorrcaı, Xenoph. de 
rep. Lac. VI — Daß in Bezug auf den König 
den Ephoren daſſelbe Recht zuftehe, fagt Thueydides 
1, 131 ausdrücklich — Dad Haldgericht, vor welches 
die Ephoren ihre Verhafteten ftellten, beftand and den 
Ephoren felbfl, den Beronten und andern Staatsbeam⸗ 
ten und dem nicht angellagten König, was aus Pau- 
sanias 1, 5, 3 deutlich hervorgeht, wo erzählt wird: 
jener Feldherr Paufaniad fey von 14 Geronten und 
dem andern König Agid verurtheill, von dem andern 
Gericht aber losgeſprochen worden. Die Ephoren ſtimm⸗ 
ten ald Anklaͤger wohl nicht (bey dem Pauſauias hät- 
ten fie doch confequenter Weife für Derurtheilung flim- 
men müflen, da die Auflage von ihnen allein, außging). 
.Agid IM. wurde von diefem Gericht zum Tod ver- 
uetheilt und dem zu Folge im Gefängniß erwürgt; f. 
Plut. Agis XIX: ‚Savyarov aurod xareındi- 
cavyro, xGè Tod; ünnperas Exilevov anayeıv eig 
79 xahovusynv Asxada. Toöro 3° doriv olanum 
ans eipxtüc, v © Iavarodoı Tod; xatadixovg 
Anonviyovrec“ — Ohne Beyziehung biefed Gerich- 
ted konnten die Ephoren nad) eigner Entfcheidung Je: 
den, felbft dem König, die ſchwerſten Geldbußen auf: 
legen und fogleich, ohne Widerſpruch zu hören, eintrei- 
- ben; f. die obige Stelle Xenoph. VIII, 4: „„Eopou 
oGv ixayoi uw Eicı LEnusodv (Enuia Geldbuße) . 
dv dv BodAmvrar, »xupıoı Ö° dxnparrev na- 
eRXpAua, xöpıoı etc. — Beyſpiele finden ſich häu⸗ 
fig 3. B. Plut. Agesilaus II, 5. Wer die Geldbuße 
nicht bezahlen konute oder wollte, wurde verbannt. — 
Jedoch noch gewaltiger 'wurden die Ephoren, wenn fie 
mit. der Volksverſammlung in Verbindung blieben und 
mit deren Zuftimmung handelten; mie fie denn das 
Recht hatten, die Bürger nach Gefallen zufammen zu 
rufen und über Gefege abftimmen zu laſſen, die fie ih- 
nen vorfchlngen. Hier geht ihre Macht fo weit, daß 
von alten Schriftftellern nicht felten ein Beſchluß der 
Ephoren und der Volksverſammlung verwechſelt wird, 
(wie auch die Formel der Befchlüffe fagt: Eduße ruis 
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ipöpass xad riy dxxinoia, Xenoph. hist. Graec. 
IV, 6, 3). In diefer Stellung nahmen die Ephoren 
Gefandte an und verhandelten mit ihnen, ober wiefen 
fie an ber Gränze zurück; fendeten Heere aus, unter, 
aben biefe dem König oder einem andern Feldherrn, 
ießen ſich über die Erfolge von biefen berichten, berie= 
fen fie durch einen förmlichen Befehl — oxvuraan, gu⸗ 
rück; und gaben dem Heere Kriegdorbuungen und tra⸗ 
fen Derfügungen für den Krieg. Die beyden Ephoren, 
welche den König in dad Feld begleiteten, forgten für 
die Heerpflege und die Einbringung der Beute in ben 
Staatsſchatz. — Die Ephoren begannen ihren Amts- 


. autritt an der Herbftuacdhtgleiche, dem Anfange des la⸗ 


koniſchen Jahres, dad von dem erſten Ephoren — dem 
erovvuos, feinen Namen empfing. Sie Hielten täg= 
lich Verſammlungen im Stadthaus — Apxeiov, und 
begannen ihre Amt mit dem Audfenden der pornos 
zur Beobachtung der Heloten. — Die Ephoren wür 
den niemald zu biefer Außdehnnng ihrer Macht gelangt 


ſeyn, wenn nicht die hoöͤchſt einfahe und lykurgiſche 


Verfaſſung in vielen Stüden fo unbeflimmt und man- 
gelhaft geweſen wäre, fo daß fich der in den Befig der 
oberften Gewalt fegen konnte, in dem der meifte Nach⸗ 
druck lag; und dad waren doch die Ephoren, die ſich 
auf die Menge ſtützten. 

e) Außer den bereitd genannten bürgerlichen Beam⸗ 
ten werden noch erwähnt: 5 Bıdıaios, Auffeher über 
die Leibedühungen und Kampfipiele der Sünglinge — 
Gpuoorüpes, apuoorai, Befehlöhaber in den unter: 
worfnen Städten, in unbeflimmter Zahl — dpusovvors 


43 bis 10), Auffeber über die Sitten der Frauen — 


5 Eureiopoı , Marktauffeher, fowohl in Bezug auf 
Kauf: und Verlauf, ald auf die Orbnung der jungen 
Lente unter 30 Jahren — naıdovoupı, Auffeher. über 
bie Knaben — Bovayopes, Unterauffeher über Die 
Motten der Knaben — 2 vonopiiaxss, Unterauffes 


"Ber über. die Erhaltung ber Gefege ꝛc. 


6) Da der Spartanifche Staat weniger auf förmliche, 


in dad Einzelne gehende Geſetze, als auf die, durch wenige 
Mhetren angeordnete, Sitten gegründet war, fo galt nur 
Derjenige für einen Achten Spartiaten, ber nicht nur dieſe 
hergebrachte Eitte genau kannte, fondern auch in feiner Le⸗ 
bendweife felbft vollkommen barftellte. Um aber die Sitte 
feinen Bürgern auf dad tiefſte einzuprägen, übernahm ber 
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Staat ben Knaben unb erzog ihn mit andern feined Alters 
gemeinfchaftlih. Körperliche Kraft und moralifhe Gediegen- 
heit war der Hauptzweck diefer Erziehung, und man fuchte 
deufelben eben ſowohl durch Leibesübungen und Eutbehrun: 
gen aller Art, ald dur Gewoͤhnung au ſtreuge Unterord⸗ 
nung, und au Gehorſam zu erreichen. Unterricht in beu Bil⸗ 
bungögegenftänden war weniger von Bebentung ald Hebung im 
Harer und fchlagender Rede; die Gymnaſtik felbft gedieh 
sicht zus der fünftlihen Ausbildung wie im übrigen Griechen: 
land. Höhere Vereblung wollte man durch Muſik und Ges 
wöhnung an Rhythmus im Zanz erzeugen. Gemeinfiun und 
Aufopferung für die Staatögemeinde follte der Jugend ald 
höchited Biel ericheinen. Auch die Mädchen wurden durch Leis 
bedübungen geftärkt. 

Daß Lykurgos nur von ber perfönliden Tuͤchtigkeit 
auch dad Vollbürgerrecht abhängig machte, fagt Xe- 
noph. de rep. Lac.: „si de zig anodsıLiacsıe 708 
za vopına dıanwveioda:, ToBroy dxeivog ant- 
deıEe undt vouigeodaı Erı way Önoiav sivarn. — 
Die Augenderziehung — veolaia, war einfach und 
doch höchſt planmäßig. Dad Kind galt ald Eigenthum 
des Staated, nicht als das feiner Aeltern — 0odx idiovg 
HyeiTo Tav Taripov Todc naldasg, KAA& x0ivovg 
rüs noAeog, ‚Plut. Lye. XV. — Dad Meugeborne 
wurde in einen Berfammlungdort — Akayn genannt, ge⸗ 
tragen, wo die älteften Stammesgenoſſen das Knaͤblein prüf> ° 
ten, und wenn fie ed für flark erfanden, zu erziehen 
befahlen, wenn ed aber ſchwächlich und ungeftaltet war, 
in die Abgründe des Taygetus werfen ließen. — Schon 
bie fleinen Kinder wurden von den Wärterinnen forg= 
fältig abgehärtet, um fie munter, genügfam, furchtlos 
und fihmerzertragend zu machen, f. Plut. Lyc. XVI. 
Mit dem Ende des Tten Jahres übernahm der Staat 
den Knaben gänzlih; er: trat aus dem Haud in die 
dffentliche Erziehung — ayayn über, an welder alle 
Srengebornen — oi noAırızol naides und die Mo: 
thafen Theil nahmen. Die Väter trugen zu den Koften 
der Erziehung bey. — Die. Knaben wurden fofort in 
Schaaren — ayedaı, lalonifch Bodaı, und Rotten — Mor 
getheilt, jede unter einem Bovayap, (d. i. einem Jüng- 
ling von 19 Jahren, der fih durch Verſtand, und 
Muth im Kampfe auözeichnete). Diefe Hatten große 
Gewalt über die Kleinen, ‚waren jedoch wegen ih- 
red Derfahrend jedem älteren Manne verantwortlich. 
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Außerbem ſtanden fie unter der Auffiht der nadovo- 
vor. — Die Knaben lebten, lernten, fpielten, kaͤmpf⸗ 
ten und fchliefen zufammen, ohne Unterſchieb ber Ges 
burt. Die Buchftaben lernten fie nur nothbürftig — 
yp&uuara lv 009 Evexa vüs xpeias Euador, Ke- 
noph. de rep. Lac. I —, aber man übte fie im Ges 
borfam, in der Ertragung von Mühen und in der Kampf: 
Inf. Man ließ daher die Knaben ohne Schuhe laufen 
und fpringenz; wie man fie in der Ertragung von Hun⸗ 
ger und Durft und von Schmerzen übte, und fie oft 
bitter gegen einander mit der Kauft kämpfen ließ. — 
Mit dem 12ten Jahre wurde die Zucht noch verfchärft. 
Die Knaben erhielten keinen Leibrod mehr, fondern blos 
eine Dede — iudrıov, die fie das ganze Jahre hin⸗ 
durch trugen, und fchliefen nad ihren Schaaren und 
Rotten gefonbert auf Lagern von Binſen, die fie felbft 
am Eurotas gefammelt Hatten, fo bag fie ſich in ber 
, ſſchaͤrfſften Kälte blos mit diefem Gewächd zudedten.. 
Auch fich zu baden und zu falben, war ihnen nur an 
manden Tagen bed Jahres erlaubt. Den Gehorfam 
erzwangen die unorıyopöpoı, dad find jüngere Mäne 
ner, die den Paidonomen zur Seite flanden. Zu der 
Gewoͤhnung an Schmerz gehörte dad Durchpeitichen der 
Knaben am Altare der Artemis Orthia. — Wit dem 
18ten Jahre begann dad ZJünglingbalter. Im 19ten 
Sabre Biegen die Sünglinge weideipeves, im 20ffen 
eipeves (f. Plut. Lycurg. XVII). Aus dieſen Eire= 
wen wurden die Beften zu Anführern — Bovayopes 
ber Kuaben genommen. — Vom 20ften. bid zum 30ſten 
Jahre hießen die Zünglinge opaıpeis, dann @röpes. 
Die Jünglinge befuchten zwar ſchon die Gemeinmahle 
der Männer , blieben aber noch in die früheren Abthei⸗ 
lungen gefondert, und wurden in diefen zur Kryptie und 
zum Kriegddienft, befonderd zum leichten Felddienſt und 
“ zur Reiterey verwendet (iin daher auch eine Rotte 
Reiterey). Bon den Sünglingen wurde befonderd Die 
firengfte Befcheidenheit und Bezähmung der Leidenſchaf⸗ 
ten verlangt, bey allen Mühen, die man ihnen aufbür« 
detez 3. B. auf den Straſſen follten fie die Hände 
unter dem Gewande ‚tragen und ftillfchweigend weiter 
gehen, ohne um fich zu bliden; Xenoph. de rep. 
Lac. II. — Die Mädchen und Jungfrauen. (xöpaı, 
NORA, TAALaxEs) waren in ähnliche Genoflenfchaf= 
ten verbunden, und hatten Uebungen (Lauf, Ringen, 
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Diskos und Gerwurf) und Spiele in eignen Zuruplägen, 
unter der Auffiht älterer Jungfrauen gemeinfchaftlich. 
Die ächte Sittſamkeit und Weiblichkeit ging freilich im 
diefen Öffentlichen Webungen unter. — Ju Betreff der 
Turnkunſt nahmen die Spartaner vorzüglich Diejenigen 
Leibedhbungen vor, welde auf die Körperbildung und 
anf den Krieg Einfluß Hatten, d. 5. den Lauf, das 
‚Ringen, den Sprung und den Gerwurf — Tür dr- 
SAnudray, TaüTa UOVE u xaAdoayrTog dyavi- 
deodas obs; noAiras, EV ols xEip 05% Avarei- 
yeraı, Plut. Lycurg. XVII. — Der Fauſtkampf und 
das Pankration war ganz verboten; eben fo waren bie 
Fechtmeifter — öndouayxoı, die herumzogen uud für 
Geld in der Waffenbehandlung fich fehen ließen, wegen 
Herabwürdigung der edlen Kriegskunſt andgefchloffen. 
Sonf übte kein Volk mehr die Turnkunſt. Biel wurde 
befonderd auf Turnfpiele gehalten. Hierher gehört daB 
Ballfpiel — ogaipa, wo die Spielenden in zwey 
Dartheyen fich theilten; dann der gemeinfame Ringkampf 
der erwachdnen Zünglinge — EpnBor, auf einer von 
Waſſergraͤben umfchloßnen Infel bey dem Platanengarz 
ten Plataniftad. Nach einem Opfer für den Ares im 
Phöbdon flürzten bie in 2 Partheyen gefonderten Jung⸗ 
linge waffenlod, aber mit der größten Erbitterung und 
‚ftritten grimmig um den Sieg. Fauſtſchlag und Fuß⸗ 
ftoß, Beißen und Ausſtoßen der Augen war da geftat= 
tet. — Bon weniger gefährlicher Art war dad Raus 
berfpiel, von dem fo viel Wunderliches fchon erzählt 
ift. Eine Agele Knaben zog unter ihrem Eirenen in 
dad wildefte Gebürg und lebte anf ihre Fauſt. Der 
Hauptmann gebot dann den Einen Holz zur Feues 
rung herbey zu holen, den Andern den kargen Unter⸗ 
halt zuſammen zu ftehlen; fie Bolten Obft und Gemüſe 
aud den Gaͤrten, fehlichen fih in die Gemeinmahle ein, 
ſuchten Schlafende zu überliften oder wilde Thiere zu 
fangen und fo fich Lebendmittel zufammen zu bringen. 
Wer fih bey dem Stehlen von den Männern ertappen 
ließ, erhielt eben deßwegen derbe Schläge, Die geringe 
Entwendung aber wurde bey der urfprünglichen Vermödz 
genögleichheit der Spartiaten nicht in Anfchlag ges 
bracht. — Für die SZünglinge war die Kryptie und 
bie Jagd auf den Gebürgen eine ernfte Fortfegung je⸗ 
ned Spield, vgl. Plut. Lycurg. XVII. — Ueber bie 

Muſik uud den Tanz der Dorier ſ. unten. 
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7) Das Leben des Haußvaterd war feiner eigenthümli- 
hen Anordnung nach berfelben Zucht unterworfen wie Die 
Jugend; nicht ald ob etwa man polizeplih in das Innere 
der Familien eingedrungen wäre und baflelbe beaufiichtigs 
hätte; fondern man nahm den Mann aus der Familie her⸗ 
aus und befcäftigte ihn fortwährend im Öffentlichen Leben, 
während man die Frauen daheim nach Gefallen wirthfchaften 
ließ. Der fräftige Dann verbrachte feine Zeit während des 
Sriedend in den Zurnplägen, bey Öffentlidyen Opfern, mit 
der Jagd und bey den Gemeinmahlen. Gelbit die Alten . 
faßen in den DBerfammlungäödrtern beyfammen. — Die Ab- 
härtung der Jugend wurde hier durch der Männer gefegliche 
Einfachheit oder vielmehr Kärglichleit in Bezug auf Woh— 
nung, Nahrung und Kleidung fortgefegt. Auch die Anord⸗ 
uungen des Privatrechtd, befonderd in Beziehung auf Ehe 
und väterliche Gewalt, gingen nur aus dem großen Staatd- 
zwed hervor: ſtarke und tapfere Bürger zu erziehen. — Se- 
doch die Frauen durch die Leibedhibungen gefräftigt, aber 
auch verwildert und durch die Abmweienheit bed Manned von 
feinem Haufe ungebunden gemacht, führten in demſelben ein 
zügelloſes Regiment. Da diefem der ftarke Spartaner ſich mei⸗ 
ftend willig unterwarf, fo gewannen die Weiber aud Ein: 
fluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten, worunter zulegt auch 
der Staat litt. Bu | 

Auch dad DMannedalter war fortwährend den Leibes⸗ 
übungen, befonberd der Jagd ergeben, damit bie in 
der Jugend erworbene Kraft erhalten werde. Xenoph. 
de rep. Lac. IV.— Die Gemeinmahle — anfangs dvdoeie, 
dann ovooirın und wahrſcheinlich von Fremden erſt 
gtidirıa oder Buöiria di. „Sparmahlzeiten‘‘ ge= 
nannt: „a ovaeoitıa Ta xaAovueva dudiria‘, 
Arist. Pol. 11,6. — waren eine altdorifche Einrichtung, 
befonderd auch in Ereta gemöhnlih. Ohngefähr 15 Ge- 
noffen, wenig mehr oder minder bildeten eine Zifchge- 
ſellſchaft — ovoxnvıor. Menue Mitglieder — ovoxr- 
vor wurden nur duch geheime Abftimmung aufgenom= 
men. in einziged Derwerfungslood entfchied die ' 
Pichtzulaffung, Plut. Lycurg. Xll. Die Epeifegenof- 
fen hielten veftzufammen und ftanden auch in der Schlacht 
bey einander. Frauen wurden zu den Mahlen nicht zuge- 
laſſen, fontern fpeiften daheim; Knaben und Jünglinge 
wurden an befondern fehr färglichen Zifchen beföftigt. 
Doch durften fie tie Eiffitien der Männer befucyen, um 
an beren Gefprächen Weisheit und Dusch dad Aufchauen reich- . 


liher Speiſe Enthaltſamkeit zu lernen. — Jeder Tiſch⸗ 
genoß trug regelmäßig jeden Monat einen Medimuos 
Gerfte, 8 Kongien Wein, 5 Minen Käfe, dritthalb 
Minen Feigen und etwas Geld (ungefähr 10 ägineti- 
ſche Obolen, Dicaearchus bey Athenaeus IV. p. 141) 
zur Anfchaffung der Zukoſt bey. Die erblichen Köche 
bereiteten aus dieſen Bepträgen und dem Schlachtvieh, 
dad von den Opfern kam (daher iepelov genannt) das 
Haupteflen — aixAo» genannt; Diefed beftand aus 
reichlichem Gerftenbrod — uala, gelohtem Schweines 
fleifch, und vor Allem and ber beliebten ſchwarzen Blut⸗ 
funpe — einaria, uelas Sands. Auch konnte man 
Feigen und Käſe uehmen. Dann erft wurde dad Nach⸗ 
mahl — Eraixdov aufgetragen; biefed beftand ans 
freywilligen Zufchüffen der Zifchgenoflen: Waizenbrod, 
— dprog, Ziegenfleifch, Fifchen, Hafen, wilden Tau⸗ 
ben und was fonft die Zagd trag, oder vom Lande ges 
nommen werben fonnte (f. Dicaearchus und Malgus 
bey Athenaeus p. 141). Die Knaben befamen ald Nach: 
gericht Gerſtengraupen — AAgıra mit Del angefeuch⸗ 
tet {eine Art Polenta). — Die Speifezimmer waren 
alle in einem Bezirk. Dean lag auf harten Bänfen. 
Vor Jedem fand ein Becher, den ihm der Mundfchenf 
mit gemifchten Wein nady Belieben füllte. Trunkenheit 
war hoͤchſt fchimpflih. Jeder Genofle mußte zum Mahl 
fommen. Nur Opfer oder Jagd entfhuldigte. — Praͤch⸗ 
tiger war Dad Opfermahl — xurtis, wozu man feine 
Freunde einlud. Gefang und Scherz würzten das. 
Mahl. — Jede Phyle hatte ihren Berfammlungsort 
— Atoxn, wo ſich die älteren Spartiaten zufammens 
fanden, im Winter ruhend am warmen Heerd faßen 
und fih mit heiterem oder ernftem Geſpraͤch unterhiels 
ten, vgl. Plut. Lyeurg. XXV. — Nah Lykurgos 
follte die Thüre blos mit der Säge und die Dede nur . 
mit dem Beile gearbeitet feyn. Die Häufer lagen einz 
zeln, mit einem ummanerten Hof umgeben. — Die 
dorifhe Kleidung f. u. — Fortpflanzung feiner Fami⸗ 
lie — olxocç war eine heilige Pflicht eined Spar 
tanerdö, benn dadurch) nur wurde auch die Verehrung 
der Ahnen vor dem Untergang bewahrt. Nur wer Kin« 
ber gezeugt hatte, konnte von den Kindern feiner Mit« 
. bürger Ehrfurcht verlangen und der Hageſtolz war vol= 
lends dem Spott Preis gegeben; (daher manche aufs 
fallende Gebraͤuche: die Wegfendung unfruchtbarer Frauen, 
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Herod. V, 39. vgl. auch Plut. Journ: XV. n. Xe- 
noph. de rep. Lac. VII. u. VII). an heyrathete 
gern in der Verwandſchaft. Ausländerinnen waren in 
den ftrengern Zeiten ganz audgefchlofen. — Die 
Jungfrau heyratbete erft in voller Reife, der Mann 
ohngefähr im Z0Often Jahr. Der Verheyrathung ging 
zwar bie Einwilligung ded Brautvaterd vorand, nad 
alter Eitte aber wurde die Braut vom Manne aus 
dem Chor der Mädchen ſcheinbar mit Gewalt eutführt 
und die Ehe wurde lange von ihnen heimlich gehalten, 
während der Mann noch bey feiner Motte oder Sie 
‚ fehlief, und Häufig erft, wenn fie Kinder gezeugt Bat- 
ten, führte der Ehemann feine Frau offen in fein Haus; 
(die Gebräuhe und deren Grund ſ. Plut. Lycurg. 
- XV) — Die väterlihe Gewalt ging vom Tten Jahr 
ded Knaben faft ganz an den Staat über und der Va— 
ter behielt faunı mehr Recht, ald jeder ältere erbare 
Mann. — Unterwürfigleit der Spartauer gegen ihre 
Staunen, warb zum Sprüchwort in Griechenland — 
„uovaı cov Aydpav Apxere tueis ai Adxavaı““, 
f. Plut. Lycurg. XIV. — fie galten aber auch für bie 
fhönften und verfländigften. Die Frau war die Herrin 
im Innern ded Haufed, daher uecodoua fpartaniich 
genanat, und von dem Ehe: Mann „derrowa“ an: 
geredet. Leber die fpätern Sitten ber Frauen fagt 
Aristoteles Polit. Il. 6, 5: dwoı yüp axoAderas 
npöog Anacav AxoAaciay xal Tpvoceor. Was 
Plutarchus im V. Lycurg. XV. p. 49. von der ſpar⸗ 
tanifchen Ehe erzählt, ſcheint mehr für die Zügellofig- 
feit der Frauen ald für die meifen Staatögrundfäge zu 
bemweifen, die er ftipulirt, Weber den Einfluß der Srauen 
auf den Staat f. Plutarchi Agis ganz. Einzelne, wie 
die Gorgo oder Lampito, verdienten die Bewunderung 
Griechenland. | 
8) Der dorifchen Gerichtöverfaffung ift ed eigenthümlich, 
dag nicht das Bolt oder Volksausſchüſſe richten, fondern daß 
die oberften Staatöbehörden nebft ihrer Verwaltung auch 
eine Richtergewalt haben und eine nach der Verſchiedenheit 
der Gegenftände verfchiedene (Gerufia: Criminalgerichtöbar- 
keit; die Ephoren: Streithändel ded täglichen Verkehrs; die 
Könige: Familienfachen; die Bidiäer: Zwifte in den Gym⸗ 
nafien; die Hellenodilen: Zwifte im Heer). In Saden 
bed Staatsverraths waren gemöhnlih die Ephoren die An- 
Häger, in Klagen wegen Verlegung der Gefege ftanden ſelbſt 
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den Heloten Anzeigen — pmvöceıs frey (Thueyd. I, 132). 
Dad Gerihtöverfahren war fehr einfach: der Beweis durch 
Zeugniß oder Schwur hergeſtellt; die Berathung unter dem 
Richtern forgfältigz . die Abftimmung unter ihnen gleich; Die 
Entſcheidung erfolgte in ben meiften Källen nach dem Her: 
fommen oder nad dem Billigkeitögefühl der Richter. Stra⸗ 
fen waren bey leichten Webertretungen gering; die ſchwer⸗ 
ften: die Ehrlofigkeit und der Tod. Die dffentlihe Sicher: 
beit und die Ueberwachung ded gefegmäßigen Lebens beruhte 
weniger auf den Staatöbehörden, ald auf ber Unterordnung 
‚ einer Alteröflaffe unter die andere. 

Bey Staatsverrathſſachen konnte der Bürger zur 
"Anzeige machen, aber nicht Anklage ftellen; bey Blut⸗ 
ſachen kam die Auflage dem nächften Verwandten, als 
dem Blutraͤcher zu. — Ueber dad Sachenrecht beſtand 
wohl gar keine Gefeggebung,, fondern man überließ bie 
Entfcheidung felbfigewählten Schiedsrichtern. Plut. Lac. \ 
apophthegm. p. 200. — Die Berathungen der Ges 
ronten in Blutfachen war fehr bedächtlich, dagegen konnte 
auch der Lodgefprochne bey neuen Indicien wieder vor 
Gericht gezogen werden. Thucyd. I, 132. — Die 

i Strafen, welde die Ephoren für fich verfügten, waren 
unbedeutend, z. B. ein Nachmahl — Erraixdor, ein 
Gebäck, oder Binfen zum Mal herbeyzufchaffen ıc. 
Athenaeus IV, p. 140. 141. — Gefänguiß und Ver⸗ 
bannung kommen nicht ald Steafe vor; auch Geißelung 
— uoariyooıs nur bei LUnfreyen und Ehrlofen. Die 
Ehrloſigkeit — Grıpia hatte verfhiedene Grade. Der 
geringſte traf den Hageftolzen. Ein höherer diejenigen, 
welche nach tapferer Gegenwehr mit den Waffen in ber 
- Hand gefangen wurden; 3. B. bie in Sphacteria Ge⸗ 
fangen empfingen: — „arıuiav Ök toıdvde, sore 
uNTE ÄApxeıv une npausvovs Ts N ToAoüvrag 
xvpiovg eivaı“, Thuc. V, 34. Doch war die Dauer 
Diefer Strafe beſchraͤnkt. Der höcfte Grad: bie äfs 
fentlihe Verachtung würde dem eigentlichen Feldflüchtis 
gen — 6 Tpeoas zuerkannt; und wurde ärger ald ber 
Zod geachtet; ſ. Xenoph, de rep. Lac. IX, 4,5. 
Herod. VII, 231. So hing fih Pantited aus Schmerz 
auf, ald man ihn ehrlos achtete. — Die Todesſtrafe: 
Ermürgen im Staatögefängniß — Asxäas, oder Hin⸗ 
abftürzen in den Erdſchlund —.,Kaıddas, wurde ftet8 
zur Nachtzeit vollzogen. Durch Selbftverbannung konnte 
ber Angellagte jeder Strafe entgehen, ohne daß man 


N 





— 


126 


‚En zu fahen verſuchte. Erſt in fpätern Zeiten trat 

Geldbuße — Enuin ein. — Die Greiſe, denen von 
allen Jüngeren die größte Ehrfurcht bewielen wurde, galten, 
wenn fie aud nicht bie Auszeichnung eined Siged in 
der Geruſta (vıxnripıov Tg Gpers, Plut. Lycurg. 
ne erhielten, als die natürlichen Auffeher aller lie- 
rigen. 

9) Obgleich man Unrecht hat, daß Heerwefen in Sparta 
für dad einzige Ziel aller Staatdorduung anzunehmen, fo 
ift doch die Sorgfalt nicht zu verfennen, die man ihm bort 
widmete. Der Krieg war eine Ehrenfadhe für den Spartia⸗ 
ten, doch unternahm er ihn nur mit einer heiligen Schen. 
Kriegöpflihtig war jeder Spartiate vom 20Often dis zum 
60ften Jahr, und Jeder einer der Abtheilungen und Unter: 
abtheilungen zugegeben, aus welchen. dad ‚Heer beftand. Die 
Ephoren, beftimmten, melde Alterdclaffen auszurucken hatten 
— ra tan, eis d dei orparedsodaı — daher die ver: 
fchiedene Staͤrke des Kriegsheeres. Die Hauptfraft des 
Heeres beſtand aus den ſchwergewaffneten Spartiaten, ihnen 
zunächit ſtanden die ſchwergewaffneten Periöfen ; als leicht» 
gerüftere waren die Heloten zugegeben. Die wenig zahl⸗ 
reiche Reiterey diente nur dazu bie Flügel zu decken. Von 
the find die 300 ſpartaniſchen Ritter — imreis gu unter⸗ 


ſcheiden, welche aus den trefflichſten Jünglingen beſtanden, 


und im Mittelpunkt des Heeres die Leibwache des Koͤnigs 
bildeten. Feldherr war meiſtens der Koͤnig. Das ganze 


Heer war fo gegliedert, und die immer kleinern Abtheilun⸗ 


gen mit Befehlöhabern verfehen , daß ed faft mehr Anführer 
ald gemeine Krieger gab. Dadurch wurde ed aber möglidy, 
bie rafchen und pünftlihen Heerbewegungen auszuführen und 
die ftrenge SKriegdordnung aufrecht zu erhalten. Edle Bes 
fonnenheit und tapfered Ausharren war der Grunddaralter 
der fpartanifchen Kriegsweiſe. In Belagerungen und im 
Seeweſen richteten ſie nicht Viel aus. 

Die Zeit der Kriegspflichtigkeit hieß vorzugsweiſe: 
Alızia, und der Kriegöpflichtige: Euppovpos. Die 
fünfundfünfzigjährigen Krieger wurden nur in ben eis 
ten der Noth aufgefordert. Xenoph, hist. Gr. Vi, 4, 
17. — Der Grundbeitandtheil des Heered war bie 
‚Enomotie — dvouoria, d.h. geſchworne Waffendrü- 
derfchaftz im Durchſchnitt war fie mit dem Befehls⸗ 
haber — 5 Evauorapyos wohl 25 Dann ſtark, zu 
Zenophond Zeit: 36, f. hist. Gr. VI, 4,12. Die 
Zahl Hing aber jedesmal von dem Aufruf der Ephoren 
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ab. Zwey Euomotien machten eine neyrnuoards, jwey 
Pentekoſtyen einen Arxos und 4 Lochen eine uöpa un, 
mit ‚einem Polemarchos an der Spitze. In Gparta 
beftanden 6 Moren, deren jeder Stärke nach der oben⸗ 
berührten Abweichung auf 500 bis 900 Mann angegeben 
wird, vgl. Xenoph. de rep. Lac. XI. Daß Thucy- 
dides V, 68 die doppelte Zahl der Enomotien und Pens 
teloftyen angiebt — dv 8 Exaoro Adxn Nevenao- 
Orve, Foav Tiocapes, xal EV Ti) FEVTnX0oTti 
Evauoriaı Teooapes, deutet darauf Bin, daß bie 
ſchwergewaffneten Periöfen (vgl. Herod. IX, I1) den 
Lochen der Spartiaten in eignen Enowotien zugetheilt 
waren. — Die Mora wurde natürlich audy eine Bär⸗ 
gereintheilung, die fpäter mit der Stammverwandſchaft 
nichts gemein Hatte, wahrſcheinlich aber in früheren 
Zeiten. Mehr ſcheinen die Zifhgenoflen, die natürlich 
auch Alterögenoffen waren, zufammen gehalten zu has 
ben. — Jeder Mora Fußvolk war ein Reitergeſchwa⸗ 
der, ebenfalls Mora genannt, zugetheilt unter einem 
Hipparmoften (f. Xenoph. hist. Gr. IV, 4, 10, IV, 
5, 12). Nah 8. 424 bis an 100 Dann ſtark. Die 
Schmwadronen ded Lykurgos, odAauoi genannt, waren 
50 Mann ſtark gewefen, f. Plut. Lycurg. XXIH. Die 
Meichern gaben zwar bie Roſſe her, verfhmähten aber 
Darauf zu dienen. — Der Schwergewaffnete — önXi- 
ns, führte einen langen Speer — döpv, ein Eurzeb, 
ſcharfes, gefrünmted Schwert — EvnAn oder uayaı- 
oaı (f. Plut. Lycurg. XIX), einen ehernen Panzer und ei: 
nen Helm und großen ehernen Schild, der dem Leib vom 
den Schultern bid an die Kniee deckte. Dean lenkte 
ben Schild an einem ehernen Ring — noprna&, auf 
der innern Seite, den man herausnehmen fonnte, ſpaͤ⸗ 
ter führte Kleomenes IH den kariſchen Schildriemen — 
öpyavn ein. Dad rothe Purpurgewand und fein lan⸗ 
ges Haupthaar machte den Krieger noch furchtbarer. — 
Die Teichtbewaffneten Heloten waren wohl blos mit 
Schleudern, Steinen, Wurffpießen und felbft Knitteln 
(Xenoph. hist. Gr. II, 4, 6) auögerüftet. Eigent⸗ 
lihe Peltaften kannte Sparta nicht. — Eine befons 
bere Heerfhaar machten die Skiriten — Zxıpiraı, 
aus, die im peloponnefifchen Krieg 600 Mann ſtark was 
ven, früher die Bewohner der Landfchaft Skiritis am 
äußerften Ende Lakoniens gegen Arkadien zu. Sie Bil- 
deten eine Jeichtgerüftete Vorhut des ‚Heeres (Xenoph. 
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de rep. Lac. XII, 8), die ftetd an den gefährlichften 
Poften kam. Im Lager nahmen fie bie änßerfte Stelle 
ein, in der Schlacht ftanden fie am linken Flügel. Die 
ineneis flanden unter 3 innayperaı und waren Ho⸗ 
pliten, trog ihres Namend. Von biefer auderlefnen 
Schaar, in bie aufgenommen zu werben ber Preis ber 
ZJünglinge war, wurden jährlih die 5 bemährteften 
(ayaSoepyol) entlaſſen und zu Öffentlichen Sendungen 
gebraucht. — Die Befehlöhaber erwählte wohl ber 


- König, die Mora befehligte ein noAsuapxos, berem 


alfo 6 waren; feruer gab ed: Aoyayol, werrnxoorn- 
085, Ev@uordpxoı, InTapuooTal, TPWTOOTATaL 


d. h. Rottenführer, oöpayor d.h. Waibel, die den Zug . 


ſchloſſen, gevyiraı d. h. Flügelmänner, Esvayoı d. 5. 


Anführer der fremden Truppen ꝛc. Der Kriegsbefehl 
— zapayyekoıs wurde von den Polemarchen, Locha= 
gen ꝛe. heroldartig ausgerufen. Mur der Befehl des 
näcdften Obern galt. — Ihm wurde ber firengfte Ge- 
borfam geleiftet. - 
Dad Königdgefolge — datooia war fehr zahlreich; 
denn außer ‚den Polemaschen, ben Pythiern, 3 Boll 
bürgern (wahrfcheinlih Adjutanten), den Helleno⸗ 
diken ıc. gehörten noch allerley Prieſter, Weiflager, 
Aerzte, Floͤtenſpieler ꝛc. dazu. — Ein Opfer dem Zeus 
in der Heimath, und ein zweites ihm und der Athene 


‚am der Landesgraänze gebracht, eröffnete den Feldzug. 


Bor der Schlacht opferte man den Muſen und dem 
Erod. — Im Lager. war dad Leben weniger fireng 
ald in der Stadt, felbft die Turnübungen, die täglich 
weymal gehalten wurden, waren weniger anftrengend ; 
h daß dad Lager ald eine Erholung gelten Tonnte, f. 
Plut. Lycurg. XXI. Jeder Spartaner forgte für 
feinen Unterhalt felbft, und der König mit feinem Ge⸗ 
folge lebte. auf Staatskoſten. — Bor der Schlacht 
ſtraͤhlten die Krieger ihr Tanged Haar und ſchmückten ed 
mit Kränzen, und erneuerten ben Glanz ihrer Schilde. 
Der König befahl nach dem Opfer den Flötenfpielern 
den Angriffsmarſch — vo Kaorsdpeıov weilog zu fpie- 
len, und fofort begann der Schlachtgeſang — 6 Eu- 
Barnpıos nasav. Dur die Lebendigkeit der Ton— 
weiſen wurde der Marſch zu einem Tanzſchritt (f. Mül⸗ 
lers Dor. 11. 333). — Der bdichtgebrängte Schladht= 
teil — 5 Garayb, war die gewöhnliche Schlachtord= 
nung ,. deren unwiderftehlichen Stoß, mit eingelegtens 
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Speer, ſchon bie alten Dorier den Sieg über bie Achäer 
zu danken hatten. Die Enomotien ſtanden entweder 
Mann hinter Mann in einer Reihe, was Aoxos öp- 
Dıog hieß, oder waren gebroden, fo daß 2 bis 8 Mann 
in einer Reihe in der Breite fanden. Die Schwen⸗ 
tungen — napayayal, nad ber Medien — rapk 
opt oder nad, der Linken — ap’ denıda (f. Mül« 
lers Dor. II, 236 u. 245) bezweckten bie beiten Maͤn⸗ 
ner dem Feind zuerft entgegen zu flellen. Durch einem 


concentrirten Stoß verfuchten fie die Linie des Feindes 


u zerfprengen , fich felbft aber gegen Ueberflüglung be⸗ 
—* auf der rechten Seite durch Reiterey zu decken. 
Da das Geſchloſſenbleiben der Glieder hier ſo wichtig 
war, ſo war nicht blos die Flucht ſchimpflich, ſondern 
auch das Vorſtürzen Einzelner in den Feind, und das 
Abziehen der Waffen der Erſchlagnen unterfagt. Indem 
Jeder auf feinen Vordermann actete, fo konnten bie 


Krieger auch nad) verftellter Flucht fih fehnell wieder ' 


ordnen; vgl. Herod. VII, 211. Den gefdylaguen Feind 
verfolgten fie niemals weit, (nbern zogen ſich auf daß 
ie frühere Stellung zu⸗ 

— odre yeyvaiov, odvrs 'EAAnvırov Hyovue- 
vol, ZONTEV al Bovevew droAsyortvovs, Plut. 
Lye. XXII. — Des Epartaner vermied im Krieg je⸗ 
den Uebermuth. Dee Gotteöfrieden, wie die xexeipl 
SAvurızı wurde forgfältig gehalten; man achtete felbft 
die Sefte der Feinde z. B. Xenoph, hist. Gr. IV, 7, 2. 
Selbſt die Siegeöfeier galt für unrecht. Plut. Agesil. 
XXX. Im Kampf fchonte Sparta feine Krieger; (in | 
der großen Schlacht gegen die Korinther fielen daher 
nur 8 Lakonier. Xenoph. hist. Gr. IV, 3, 1). — 
Bid auf die Schlacht bey Leuctra galt Sparta für une 
befieslih im Hoplitenfampf. Wie ed aber felbft keine 
Beveftigungen aulegte, fo verftand es auch dad Beſtür⸗ 
men — TO nvpyouazxeiv nicht. Kriegsmaſchinen was 
ren verachtet, weil fie die Manneskraft unnöthig mach⸗ 


te. Eine Seemacht entftand erft im Verlauf des pe= 


loponnefifchen Kriegd nach manchem fchweren Berluft. — 

Ehrenfränze, Ehrengürtel 2c. ſchmückten den heimkehren⸗ 

den Sieger. - Den Gefallnen ehrte das Volk durch Grab: 

mäler mit Sufchriften, mit Bildfäulen, Lobreden und 
eften. 


10) Sp groß war bie intenfive Kraft diefer Berfaflung,; _ 
daß die Macht der GSpartaner, obgleich fle Eroberung ei⸗ 
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gentlich wicht ſuchten, Jahrhunderte laug im Steigen begrif- 
fen war. Die Eroberung von Meflenien verdoppelte dem 
Grundbeſitz. Durch die Vertreibung der Tyrannen, die ihr 
befondered Augenmert war, befreundeten fie ſich faft alle 
Voͤlker des Peloponnefus; allmälig machten fie dieſelben von 
fi abhängig. Die arkadiſchen Zegeaten, die am längften 
widerftanden, mußten nad) 600 bie lakoniſche Uebermacht 
anerfennen nnd die Argiver verloren 550 die Sränzlandfchaft 
für immer. So ftellte fih Sparte an die Spitze eined pe= 
loponneſiſchen Bundes und nod weitere Ausſichten gab ihm 
der perſiſche Krieg. Im peloponnefifchen Kriege ſchwaukte 
mehrmald t’e Treue der Bundeögenoffen, doch endigte der— 
felbe mit ter Niederlage Athend und Sparta wurde nach 
404 ald Haupt von ganz Hellad angefehen. Doc die Ei- 
ferfucht Corinthd und Athend, das perfiihe Gold und der 
Stolz der Thebaner, welche die Herrfchaft Böotiend zu be⸗ 
haupten ſuchten, verhinderte die ruhige Ausübung Diefer He- 
emonie, und Spartanifche Harmoiten fuchten vergebend Die 
Bellenifen Städte mit Hülfe einer einheimifchen Parthey 
in Abhängigkeit zu erhalten. Der Sieg des Thebanerd Epa= 
minondas bey Leuctra J. 372 erfchütterte dad Spartanifche Ue⸗ 
bergewicht; die Wiederherſtellung Meſſeniens J. 369 durch die 
Boͤotier brach daſſelbe gänzlih. Indem Sparta J. 365 feinen 
Bundesgenoſſen geſtattete, einen Separatfrieden mit Theben 
abzuſchließen, verzichtete, es auf die Hegemonie, und es ge⸗ 
lang ihm niemals ſie wieder zu gewinnen. 

Der alte peloponneſiſche Bund umfaßte außer Sparta 
die Staaten: Corinthus, Sicyon, Aegina, Megara, 
Epidaurus, Tegea, Mantinea, Orchomenus, Phlius, 
Trozen, Hermione, Elid mit Pifa und Triphylia. Ar⸗ 
808 und die früher ganz unbedeutenden Acydifchen Städte 

. bielten fih unabhängige. In einem Bundesrath, wo 
alle Theilnehmer gleihe- Stimmen hatten, wurde über 

Krieg und Frieden entfchieden. Die Beyträge der Mite. 

glieder an Geld und Kriegsmannſchaft waren verhält- 

nißmäßig veitgefegt, aber Sparta beitimmte, wie oft 
dad einfache Reichniß geleiftet werden follte (f. Thu- 
cyd. 11, 7; Diodor XIV, 17; meiſtens zwey Reichniſſe 

— & dbo uipn). Sparta fendete den Bundesgenoſ⸗ 

fen auch Befehldhaber — Sevayoi. 

11) Die Verfaffung von Sparta war auf vollfommene 
Gleichheit aller Bürger in Bezug auf Geſetz, Pflichtleiftung 
und Berechtigung im Staate gegründet. Die Aufhebung 
dieſer Gleichheit, wad eine Folge der vielen fiegreichen 
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Kriege war, mußte daher aud den Staat im Junern zer⸗ 
rütten. Die Ipfargifhen Einrichtungen dauerten nur dem 
Schein nah fort. Beh Einzelnen häuften fi baare Schäße 
auf, dad Grandvermögen fam in wenige Hände. Viele das 
gegen wurden fo arm, baß fie den Beytrag zu den Eyflis 
tien und die foftfpielige Bewaffnung ald Hopliten nicht mehr 
zu beftreiten vermodten. Die Bollbürger ſchieden fih von 
den Armen, mit denen fi) Neadamoden zc. mifchten. Jene 
herrfchten durch die Gerufia, die letztern dber ald Maffe in 
der Volksverſammlung und dur das Ephorat, was and dies 
fer hervorging und auf fie fi flügte. Zwiſchen beyden Ge⸗ 
walten wurde das Königthum faft ganz aufgerieben. Die 
Unternehmungen ded Kinadon, mie die Agis II zur Wieder: 
herſtellung der .alten Berfaflung mißlangen. Kleomened I 


brach die Macht der Ephoren 226 und fuchte die alte Zucht . 


und Bürgergleichheit wieder berzuftellen, aber durch feine 
Niederlage bey Sellafia (Polyb. II, 65 — 69) hörte daß 
Königthbum der Herakliden auf. Antigonod, der Sieger, 
ftellte dad Ephorat wieder her; mehrere Könige bemächtigten 
fi) der Herrfchaft; im 3. 207 bis 192 regierte der Tyrann 


Nabis, diefen zwang der Roͤmer Quinctius Flaminind die 


Küftenorte freyzugeben,, die fortan unter den Namen Eleu= 
tberolafonen (feit Auguftus) 24 unabhängige Gemeinden bil« 
deten f. Pausan. Ill, 21, 6. und eigne‘ Ephoren hatten. 
Doch auch unter der Oberhoheit der Nömer dauerten einzelne 
Inkürgifche Einrichtungen bid in die Mitte bed Sten Jahr⸗ 
hunderts fort. J 


F. 9. 
Alheniſches Staatsleben. 


1) Kaum können ſich zwey Staaten, deren Graͤnzen 
une durh den Raum weniger Tagmärfche getrennt find, 


. 


fehroffer ihrem ganzen innern Wefen nad) gegenüberftchen, 


ald Sparta und, Athen. Ed war ſchon zwifchen Doriern 
und Joniern (und ald Jonier gelten die Athener nachdem 
fie Hellenen geworden waren) eine Grundverfchiedenheit, mie 
fie fi immer zwifhen den Bewohnern ber Gebürge und des 


‚ nen der Niederlande und der Küftenftriche findet. Diefe tritt 


bey den erftern in größerer Rauheit, aber mit Biederkeit, 

in fcheinbarer Zrägheit, aber mit Ausdauer in ber Gefahr, 

in Schlagfertigfeit, aber mit Neigung zu fröhlicher ‚Luft und 

Mufit hervor; während bey den letztern mehr Feinheit und 
. 9 % 
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Beweglichleit, Thateuluſt und Erfindſamkeit, meiftend aber 
auch weniger Nachdruck des Charafterd und bey oft weitver⸗ 
breitetem Kunftfiun doch weniger Poeſie bed Gemüthd herrfcht. ' 
So bringt es die Armuth, aber auch Großartigleit des Ge- 
bärgs, und die Wohlbäbigkeit, aber auch Flachheit der Nie- 
derlande mit fi. Erft wenn der Küftenländer ficy weiter 
Schifffarth ergiebt, dann ftählt fi) an ben Gefahren und 
Stürmen des Meer fein Charakter zur Kühnheit und 


Ausdauer. 


Die ältern Athener ſtehen in Bezug auf Einfachheit und 
Strenge ber Sitten und in Frömmigkeit den Doriern nody 
weit näher, ald die fpätern. Erft mit dem 6ten Sahrhun= 
dert vor Chriftuß beginnt ihr Staatöleben, wie ihre Gefit- _ 
tung, fih immer mehr von einander zu entfernen. Während 
die Spartaner in ihrem alten Volksthum dergeftalt veſtge⸗ 
halten werden, daß Staat und Herlommen mit einander 
verwachfen und eine Veränderung nur mit dem Derderben 

ed Volks möglidy wird, lag eben in der Athenifchen Ver— 

— * bie Moͤglichkeit des Fortſchreitens. Begünſtigt durch 
Handel und Seeherrſchaft und bie ſofort zuſtroͤmende Fülle 
bed Reichthums entftand ein Streben, die Lebensverhaͤltniſſe 
vielfeitig auszubilden und ſich in Allem zu verfuhen. Daß 
Athen in genauer Verbindung mit den audgewanderten oe 
niern blieb, die in Sitte und Gefinnung viel Morgenlänbi- 
fohed angenommen hatten, und daß ed der Mittelpunkt ber 
duch Kunft oder Wiffen andgezeichneten Hellenen wurde, 
trug nicht wenig bey, den ohnehin beweglichen und aufftre= 
benden Volksgeiſt zu beleben. — Hier ift die Hauptitabt 
nicht blos ein matlrliher Vereinigungspunkt der Bürger, 
wie dad fchlichte Sparta, fondern fie nimmt den Staat, 
ber ſich in ihr centralifiet, zulegt eigentlich ganz in fich auf. 
Die Stadt felbit mit ihrem Ruhm, mit den fait unerſchöpf⸗ 
Iihen Quellen ded Reihthumd und der Macht, mit ihrer 
Bildung und den ewigen Kunftfchägen, wurde für ben Athe- 

ner eine Erzieherin, die ihn beſtaͤndig zur Schätigleit und 
Selbftachtung anregte. \ 
Athen — ai ’Adnpaı, lag am nörblihen Fuß des 

Hymettud in einer reizlofen, bürren, gegen Süden 

hüglichen Ebene — Cecropia, welche die meift troden- 

liegenden Bergbaͤche Iliſſus und Cephiſſus nur ſchlecht 
bewäffern, In dieſer Ebene erhebt ſich ein ſteiler Feld 
zu einer Höhe von 150 Fußen, der an 1000. Fuß lang 
und etwa Halb fo breit ift (f. Strabo IX, 396). Auf 
biefem Felſen ftand die ältefle Statt — ro aorv 
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fonft au Koandn d. 5. die rauhe, ober Kexgorla, 
oder 3 dvo noAıs, Axpdnoiss d. 5. bie Oberftabt 
genannt. Die Fläche diefed Felſens wurde geebnet und 
mit Mauern an der zugänglihen Seiten unterbaut. 


Durch die peladgifhe Mauer — To rveiyog nelacyr 


adv, war er im Norden geſchützt; die füblihe Maner 
wird dem Kimon zugefchrieben — To veixog Kıuo- 
yıov. So blieb nur gegen Weiten ein Zugang, wo 
am nordweftlihen Ende ein Weg zu’ dem peladgifchen 
Neunthor — Evveanvloy vd nehaoyıröv, ſich Bins 
aufwand. Erft Perikles ließ an ber Weftfeite (vom 9. 


437 bis 432) die berühmten Propyläen — nponrvAaıe, 
- Binaufführen, welche den ganzen Aufgang zur Burg im 


einer Breite von 168 Fußen verſchloſſen. Sie waren 
ein Säulengebände aud gewaltigen Blöcen pentelifchen 
Marmord , bey deffen Anlage eben fo ſehr auf Pracht, 
ald auf die Vertheidigung der Burg Rückſicht genom⸗ 
men war. In ber Slanzzeit Athend war bad Innere 
ber Burg von bürgerlichen Wohnungen gänzlich geränmt 
und mit den Statuen der Götter, Helden, Künftler 
und Dichter, mit Säulen und Tempeln erfüllt. Auf 
der höchiten Stelle der Akropolis ftand dad Parthenon, 


erbaut von Iktinos und Kallikrates. Die Eella’ war 


133 Fuß lang und etwa 60 body; umgeben an der Vor⸗ 
der= und Hinterfeite von 8 doriſchen Säulen, auf den 
Nebenſeiten von 17, jede 6 Fuß 2 Zoll im Durchmeiler 
und 30 Fuß hoch (Pausan. I, 24). In der kleinern 
Abtheilung — OnsoSodonos bewahrte man den Schag 
ber Athene auf. Den eigentlichen Naos trugen 16 Säu: 


len von 36 Fuß. Höhe. Hier fand daB Bild der Schuß: 


göttin Athene von 37 Fuß Höhe, das Pheibins aus 
Bold und Elfenbein gebildet hatte. Der Helmbufch be: 
sührte faft die Decke des Tempeld und bis zu den Füſ⸗ 
fen wallte das goldne Gewand nieder, das 40 bid 50 
Zalente Goldes erfordert Hatte. — Der Tempel ber 
Athene Poliad, welcher mehrmald durch Feuer gelitten 
Batte, warb zuletzt im J. 393 v. Chb. aufgebaut. In 
ihm ſtarv dad uralte Bildniß der Athene Poliad, das 
vom Himmel gefallen feyn foll, und ber dad ganze 
Bolt opferte. - Verbunden mit dieſem Tempel war dad 
Erechtheum, wo ſich der Heilige Delbaum ber Pallas 
Athene und die Salzquelle des Pofeidon befand. 

Um die Akropolis lag die untere Stadt — 7 xaro 
roAıg, umber, mit engen unregelmäßigen Steaflen, da 
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fie plaulos durch die Zufammenziehung mehrerer Demen 
entftanden war, zwifchen denen bie Banpläge — T0- 
nor erft allmählig audgefüllt wurden. Kleine benach⸗ 
barte Städte, die in den Umfang der Stadt hineinge- 
zogen wurden, konnten jegt als ihre Vorſtädte — 
npoaoreiaı, gelten. Den füdöftlihen Theil der Stadt 
vollendete erft Hadrian — "Adpıavonokıs. Ueber die 
Maſſe von mehr ald 10000 Bürgerhäufern ragten die 
trefflichften, Öffentlichen Gebäude hervor. Zu ihnen ges 
hören die Odeen (dad "Odeiov bed Perikles und das 
som Heroded Atticus feiner Gemahlin Regilla gewid⸗ 
mete) zu mufifchen Spielen beftimmt; — dad Sheater 
bed Dionyfod im Tüten ber Burg — bad Pompenm 


— Jloureior, wo bie Öffentlichen Aufzüge vorbereitet 
. wurden, — viele Tempel, unter denen befonderd das 


nralte Odosıov, nad der Schlaht bey Marathon er⸗ 
baut, dad prächtige "OAvunissov, dad erft Hadrian 
vollendete, — verichiedene Säulenhallen — oroat, uns 
ter denen die gemalte Halle — noızidn, die berühm⸗ 
tefte war. — Unter den Öffentlihen Plägen zeichneten 
fi) auß: dermarkt — dyops, an der Pnyx, mit vielen 
Hallen für Die verfchiedenen Verkäufer und Krämer, 
befonderd die Halle des Hadrian: 376 Fuß lang und 


-252 Fuß breit (außerdem noch mehrere fpätere Märfe 


te); Die vdE, ein Hügel mit gewaltigen Subftructio« 
nen zu Bolföverfammlungen beftimmt; der Kepausı- 
xös mit prächtigen Gebäuden, in deffen Nähe das Der- 


“ fammlungdhaud der Fünfhundert — To BovAsvrripıov, 


lag; das Movnesiov, das fpäterhin vom Demetriod 
Phalereiod zu einem erften Platz gemacht wurde; der 
"Apsıonayos, ein Felfenhügel der Alropolid gegenüber. 

In ber. Umgegend der Stadt, und zwar an ihrer 
Oſtſeite, welche die Gärten — x7nuı, genannt wurde, 
befanden fich die Gymnaſien Kynofarged und Lyleion. 
Dad erftere, dem Heralled geweiht, war mit Hainen 
umgeben, in denen fi der Philoſoph Antifthened mit 
feinen £ynifchen Schülern erging 35 dad andere, dad vom 
Lykos, Pandiond Sohn, den Namen emfangen haben 


fol, mit Wafferleitungen und Platanenhainen geſchmückt 


und der Palaͤſtra des Lyfophron, war der Lieblingöplag 
bed Ariſtoteles und feiner peripathetifchen Schüler. — 
Durch den äußern Kerameilod-, wo die im Krieg tapfer 
Gefallnen beerdigt wurden, gelangte man zu der Ala- 
demie — "Axadnuia, die von dem alten Heros Afa= 
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demo8 genannt 'wurbe.- Später wurde dieſer Raum als 

ein öffentliched Grundflüd mit Gärten, Springgquellen 

und Dentmälern geziert. Auf demfelben befand fich and 
die Delbaumpflanzung , die für die erfte in Attila galt. 

Bon der Academie haben die Schüler Platond ihren 

Namen: Alademiler empfangen. 

Eine befondere Wichtigkeit für Athen hatte die Has 
fenſtadt Piraͤeus — IIeıpaseds, mit der Stadt durch 
die langen Mauern — ra uaxpa axeAn, ded Kimon 
verbunden , von demen die nördliche 40, bie füdlidhe 35 
Stadien lang war (Thucyd. Ik, 13), und deren Höhe 

60 attifhe Fuß betrug. Die gewaltigen Quadern wa⸗ 

ren ohne Kütt mit eifernen Klammern zufammengefägt. 

Die Hafenftatt war auf der Landfeite mit- einer ftarfen 

Mauer — To dia uEoov Teixos, in einem Umkreis 

von anderthalb teutichen Meilen beſchützt. Zwiſchen ihr, 
der Ringmauer Athend und von ben langen Mauern 
auf den Seiten gedeckt, befand fih ein großer Raum — 
zo naxpbv weixos, wohin ſich bey Kriegdüberfällen 
daB Landvolk flüchtete. — Diefe Hafenftabt zerfiel in 

3 Demen: 1) Pirdeud, am nörblichften, mit den 3 Buch⸗ 

ten: Zea, d. 5. Getraitehafen, "Adpodicsov und 

Kavdapos, jegt Porto Leone oder Dracone, von eis 

nem alten Drarmorlöwen genannt; die Beveftigung rührt 

vom Themiftofled ber; 2) Movvıxia auf einer felſi⸗ 
gen, mit Mauern umgebenen Halbinfel, die leicht ab⸗ 
gefondert vertbeidigt werden fonnte, mit dem Fleinen 
runden Hafen Munichia, jet Stratiotili; 3) Darr- 
pov, mit dem Fleinften und füdlichiten Hafen, ber vor 
Shemiftofled am meiften gebrauht wurde — Die Has 
fenftadt war flarf bewohnt, und mit Tempeln und ei« 
nem Theater geſchmückt. Auch befanden fih Bier ber 

Arfenal — ömdoSnen, die große Getraidehalle, bie 

Ayopa innoddweiog x. 

2) Die älteften Inſtitute, befonderd bie: Eintheilungen 
in Stämme und. Stände, werden aud in Attica von ber 
Volksſage den alten Landeöheroen zugeſchrieben. — Der 
altpelasgifhe Stammheros Kekrops fol zuerft die zerftreut 
wohnende Menge in 12 Gemeinden gefanmelt haben, die 
lange Zeit unabhängig nebeneinander beftanden. — Eben: 
falls zeigt ſich mehrfach eine Eintheilung ded Landes in 4 
Phylen oder Stämme, deren Grund oder Beftimmung fich 
nicht recht nachmelfen läßt. Bey der Shellung ded Landes 
unter die 4 Söhne Pandiond ift die Beziehung auf. die wa 
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thrliche Landesbeſchaffenheit ſichtbar, die auch fpäter immer 
wieder zum Vorfchein koͤmmt. Bon jenen 4 Söhnen des 
Heros fol naͤmlich Niſos: Megara, Aigeiod dad Küftenlaud 
— daern und dad anftoßende Blachfeld — nedıas, Pallad 
dad Bergland — dıaxpia und Lykos die Südweſtküſte — 
nraparia erhalten haben. Dunkler find die ältern Benen⸗ 
nungen, bie vom Kekrops oder Kranaod herrühren follen. 
Die Namen, welche die 4 Phylen vom Erichthoniod empfinz 

en (Diad, Athenais, Pofidoniad, Hepheftaiß), beziehen 

ch ficherlich auf die verfchiebnen Schuggottheiten ber Stämz 
me — Wichtiger ift die Eintheilung und Benennung ber 
4 Phylen, welche dem Jon, Sohn bed Zuthud zugeichrieben 
wird; denn dieſe dauerte in bie Kiftorifhe Zeit bis auf 
Lieifthened, 510 v. Chr. fort, und die Benennmgen find 
fo fichtlich von den verfchiedenen Lebendthätigleiten hergenom= 
men, daß man fpäter an eigentliche Kafteneintheilung denken 
konnte, obgleich fi ein Priefterftand durch fein etymologi⸗ 
ſches Kunſtſtück recht nachweiſen laßt. — An diefen Ion, 
der als ein Kriegerfürft fich zeigt, Tnüpft fih audy der Un 
tergang ber alten priefterlichen Landeskonige (ihre Reihe 
ſchließt mit Erechtheus) und der Uebergang der Alt = Attiler 
in Joniſche Hellenen. — Shefend, an der Gränze der my⸗ 
tbifchen Zeit, vereinigte die zerftreuten 12 Demen um bie 
Kekropiſche Hochſtadt, baute die Unterftadt und legte fo den 
Grund zur nachmaligen Größe Athens, ein Ereigniß, deflen 
Gedaͤchtniß noch langhin durch dad Feſt der Syndkien vom 
Demos gefeiert ward. 


Mergebend ift ed, eine Reihe vos den alten Königen 


Athend aufftellen zu wollen, denn ihre Namen find nur 
mythifhe Perfonificationen geſchichtlicher Tchatfachen. 
Selbft Theſeus ift fo ald ‚Gründung der Etadt” von 
zıIevaı erflärt worden. Bine Sonderung ded Rein⸗ 
biftorifchen im den, ſich oft widerſprechenden, Localfa= 
gen von dem Mythiſchen ift nicht mehr möglih. Des 
merkungswerth ift ed, daß die altattifche Volksſage von 
der Einwanderung ded Kekrops und Erechtheus aus 
Aegypten nichtd weiß, fondern beyde ald Autochthonen 
bezeichnet (vgl. Apollodor III, 14, 1; Herodot VIII, 53). 
Die Benennungen der 4 Stämme, melde von bem 
Son berrühren follen, find: Tedeosres oder T'ektor- 
zes, Onintes, "Apyadeıs, Alyıxopeis. Nah Hex 
rodots Aufiht (V, 66) kommen fie von den Söhnen 
ded Son, indem er fich wahrfcheinlich darauf fügt, Daß 
auch Kleifthened für feine 10 Stämme die Benennungen 
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von Qnnudeüheroen, mit Audnahme des Alas, hernahm. 
Strabo (VIII. 7) und Plutarch (Vit. Solon. 23) haben 
die 4 Stämme auf eine kaſtenartige Eintheilung geden⸗ 
tet. Aiyıxopeig als Ziegenhirten im Bergland (die 
fpätern Siaxpeis, vgl. die Araxpio ded Kelropd) laſſen 
ſich nicht verleunen, eben fo wenig bie "Ondnre; (die 
önAiras ded Plutarch) ald Kriegsleute. Höcft wahr: 
ſcheinlich waren aber eben diefe auch Die edlen Grundei⸗ 
genthämer, die nach alter Art vorzugsweiſe zur Schwers 
bewaffnung ſich eigueten umd in beren Händen bie 
Staatögewalt lag; daher auch wahre eönarpidaı, d. 
h. Ureinwohner; (die befondere politifche Bedeutung f. 
n.). Eben durch dieſes Verkennen der Hopliten als 
edle GSrundbeiiger hat man die Zeleonten, oder Ges 
leonten, wie die andere Schreibart angiebt, als „Glaän⸗ 
gende’ von yereiv, ald „Weihepriefter von TeAeiv 
(worauf des Strabo „„ispomosovs‘“ deutet) oder gar 
ald Obrigfeiten von EA erlärt, während die Erken⸗ 
nung ald ‚‚Zindbauern‘‘ ebenfalls von redeiv fehr nahe 
lag (ald yeopyol ertlärt fie Plutarch der Yedeovreg 
lad), fo daß fie ben fpätern yempopos' entfprechen. 
Eben fo ftellen fi die apyadeıs (mofür Plutarch Zpya- 
deıs) ald Anuiovpyoi d. h. ald Werkleute fih dar. — 
Doch laſſen fih nicht alle die verfchiedenen Angaben 
der Alten vereinigen, ba gar manche, fremdhergeholte 
Anficht, befonderd von Aegypten her, von ihnen einge- 
miſcht wird. — Manches läßt vermuthen, daß die 
Phylen auch eine geographiiche Bedeutung hatten, wähs 
rend doch (vergl. Pollux VIII, 3) in jeder Phyle Eu⸗ 
patriden ſich befanden, die allein Stammhäupter — 
PvAoßacıdeis feyn-Tonnten. Bon den alten Phylen 
zerfiel jede in 3 Phratrien — Gparpiaı, und-jede von 
Diefen in 30 Gefchlehter — yErn. Die eigentliche 
Stammwerwandfchaft lößte ſich allmälig auf, Doch ers 
kannte man fih noch in befondern Opfern ald eine Bru⸗ 
derihaft an, auch Hatte jeded Gefchlecht feinen Ver⸗ 
fammlungdort — Asoyn. | 
3) In Attica wurden zwar bie alten Grundbefiger nicht 
gewaltfam durch eine flegreihe Einwanderung aus ihrem Eis 
genfhum geworfen, wie in Lakonien, aber bad wandelbare 
Geldsermögen, wie ed ſchon frühzeitig aus den Laurifchen 
Silberbergwerten, dann durch den aufblühenden Sechandel 
und bie Gewerbthaͤtigkeit, endlich nah den Perſerkriegen 
durch bie Belbbeyträge bes Bundesgenoſſen herzuſtromte, vers 
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änderte den Werth ihres Beſitzthums und verträngte fie ſelbſt 
anf eine gelindere aber unwiderſtehliche Weiſe. In Athen 
fonnte demnach die Gleichheit, nady der auch Hier dad Bür⸗ 
gerthum ftrebte, nicht. durch Ebenmäßigkeit ded Grundbefiges 
und der Lebensweiſe wie in Sparta erreiht werden, weß⸗ 
wegen man ed durch Die immer vermehrtere und unpartheyi- 
fe Theilnahme aller Bürger an der Startövermaltung zu 
erzielen fuchte, wodurch aber zulegt die Mafle der Armen 
tiber die Meicheren Herr wurde. Iſt nun auch der Geift des 
Athenifchen Staatdleben ein fortfchreitender,, indem die Ent- 
wiclung mit dem Untergang ded Königthumd beginnt und 
mit der Vernichtung aller Staatöfraft unter der Römifchen 
Herrſchaft aufhört, fo erfolate fie doch nicht fo raſch, daß 
nicht, in einer Dauer von faft zwei Jahrhunderten die Grund⸗ 
zuge mwenigftend des Athenifchen Staatslebens diefelben ge- 
blieben wären, und fih in ihren Entwicklungsſtufen bezeich⸗ 
nen liefen. — Die Uebergangdperiode vom Untergang des 
alten Heroenſtaats bis auf eine gefchriebene Verfaffung dau⸗ 
ert vom 3. 1068 bi 594. In die Zwiſchenzeit fällt ber 
Verſuch des Drafon. Solons Verfaſſung, die erft dur 
Kleiſthenes 3. 510 und fpäter durch Arifteided ihre Vollen- 
dung erhielt, dauerte im Ganzen unverändert - bid J. 404. 
Diefe Zuftände wollen wir zunächft geben. Vom Ende des 
peloponnefifchen Kriegd an, wird ſchon der Verfall fihtbar. 
Der Uebergang des Königthums zu der Archonten- 

würde war lange vorbereitet, indem ſchon frühzeitig 
Angriffe der Adelögefchlechter gegen ben Thron vorfa- 
men. Schon Meneſtheus fol mit Hülfe der Thndari⸗ 

den ben Theſeus geftürzt haben, fo daß erft deſſen Sohn 
Demophron wieder König wurde und die Reihe der 
Thefeiden bis anf den Themaetes fortfeßte, welchen der 
Neſtoride Melanthod mit Hülfe ded Volks vertrieb; 
(dad Bolt war erzürnt, weil Themaeted den Zwey⸗ 
fampf mit dem böotifhen König Tanthos vermeigert 
hatte, welchen Melanthos glüclich beftand). Des leg- 
tern Sohn war Kodrod. Nach ded legtern Opfertod 

J. 1068 ftritten ſich deſſen Söhne Nelend und Medon 

um die Herrfchaft. Diefer, von den Eupatriden unter= 
flügt, behauptete fih, und Neleus führte die wandern 

: den Sonier nach Alten. Medon aber wurde fofort nur 
Achon genannt (die. Parifhe Chronik führt die Me— 
dondiden bis J. 683 ald Könige auf) und war wohl 

als ſolcher verpflichtet > der Volksverſammlung und dem 
Rath — BovAsvripıov, den fchon Theſeus eingefegt 
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hatte, Rechenſchaft feiner Verwaltung abzulegen. Im 
J. 752 wurde die Amtszeit ded Archonten auf die 
Dauer von 10 Jahren befchränkt, ohne dag man fogleich 
von den Medondiden abging; fchon im Jahr 714 ge= 
Iangten auch andere Eupatriden zur Herrfchaft und dm 
3.683 theilte man endlich die Amtsbefugniß des Staats⸗ 
oberhaupts unter neun jährlich durch das Loos neu zu 
erwählende Archonten — Dei allmälige Uebergang 
von dem altherkoͤmmlichen Köhigthum bid zu einer 
jährlichen und zwar getheilten Beamtenwürde konnte nur 
durch die Enpatriden bewürkt worden feyn. Denn in 
dem Intereſſe der Ariftofratie liegt ed, den Zugang zu 
den hoͤchſten Staatdämtern zwar gegen die geringeren 
Stände abzufchliegen, unter ſich aber möglichft viele 
Stlieder zum Genuß derfelben kommen zu laflen. — Bon 
Drakon ift wenig befannt. eine Geſetzſprüche — 
.Seouoi, bie er im 3. 624 ald Archon befannt machte, 
flügten fih auf Dad alte Herfommen, dad er fchriftlich 
veſtgehalten, der ariftolrarifhen Willfür der Eupatriden 
entgegenfegte. Da dieſe befonderd in der richterlichen 
Gewalt hervortrat, fo bemühete fih Drafon vornehms 
lich um Deftftellung ded Blutrechts. Nach des Ariftos 
feled Urtheil enthielten diefe Sagungen eben nichtd Bes 
merfungöwerthed ald die unverhältuißmäßige Größe ber 
angedrohten Strafen (Tod, Verbannung, hohe Geld 
Buße, Prieſterfluch). Man bat vermuthet, Drafon 
babe durch diefe Schärfe die überhanduehmende Demos 
fratie zügeln wollen. Er fcheint aber vielmehr von der 
alten: Anfiht andgegangen zu feyn: man müfle ben 
Frevler unbedingt aus der Gemeinde wegfchaffen, um 
den Zorn der Götter abzuwenden. Daher gebot er auch, 
lebloſe Dinge, die zufällig einen Menfchen befhädigt hatten, 
and den Lande zu entfernen. Ihn überbauerte nur daß 
Bintgericht der Epheten, dad auch Solon fortbeftehen 
lieg. — Schon 12 Jahre nah Drakon erhob fih ein 
Aufftand unter Kylon, der mit feinen Anhängern Die 
Burg beſetzte. Die Eupatriden unterdrücdten ihn leicht 
mit Hülfe ihrer Vafallen, aber ihre ftolzefte Familie, 
die der Alkmäoniden, belud fi mit einer Blutſchuld, 
mweßwegen fie ‚temporär vom Volk vertrieben. wurde. - 
Da bald daranf eine Peſt die Stadt verwüftete, fo 
wurde der Mantid Epimenided herbeygerufen, dm fie 
zu entfühnen, der fofort feinem Freund, dem in ber 
Weisheit ded Drientd erfahruen Solon den Weg bahnte. 
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Diefer ermutbigte feine Mitbürger zur Wiebereroberung 
der Aufel Salamid, gewann dadurch dad Vertrauen bed 
Volks und wurde Arhon. Allgemein übertrug man ihm 
dad Amt, duch eine beftimmte Gefetgebung, ben Zwiſt 
zwifchen ben ariftofratifhen Gefchlechtern uud dem De- 
mod zu fchlichten und beyder Partheyen Anfprüche zu ver- 
mitteln. Diefed gefhah im 3. 594. Die Hauptpunfte 
von Solons Gefepgebung find : 

a) Die Schuldenaudgleihung — oesıodyIera. Die 
kleinern Gruubbefiger wurden von den Reichen durch 
hohen Zindfug gedrückt (ein Hauptäbel in den alten 
Staaten). Solon traf den Ausweg, eine nene gering- 
haltigere Munze prägen zu laffen, fo daß 73 (nad 
Böcdh 7232) alte Drachmen fofort 100 neuen gleidy= 
fanden: Dadurdy erhöhte fi der Werth der verpfänbe- 
ten Grundſtücke um mehr ald ein Viertel und um eben 
fo viel fiel der Zinsfuß. Zugleich fcheint Solon noch 
andere Maßregeln getroffen zu haben, um die verpfän= 
beten Grundflüde frey zu machen: „oeuvderas Yüp 
ZoAay 9 Tobrois ÖTı TAG TE NPOUxXELWErNS FüS 
öpovs Aveihet noAdaxn neneyorac‘,- Plut. v. Solon. 
XV. (mo opoı die fteineruen Tafeln bezeichnen, auf 
welchen die Schuld, die auf dem Grundſtuͤck haftete, 
aufgezeichnet war). Endlich hob Solon auch die Leib: 
pfandfchaft auf und führte alle Diejenigen zurück, welche 
berfelben wegen aud dem Lande entwichen waren („al 
tiv Kyayiump TPöG Apybpıov Yeyovorav nroAiTay 
obs ulv Amiyayev and Eevng‘* Plutarch. ibid.). 
Da auch viele Bürger wegen Nidyt- Entrichtung von 
Staatdleiftungen ald ehrlod — arıuoı erklärt waren, 
fo fegte Solon alle Bürger in den vorigen Ehrenitand 
wieder ein, die nicht wegen Blutfhuld durch ein Strafs 
gericht förntlich verurtheilt waren. | 

b) Eintheilung der Bürgerfchaft nah Steuerklaſſen 
— rin, Tiurnara, weldhe durchaus nad dem Er⸗ 
trag des Grundeigenthumd beftimmt waren, moburd) 
den Grundbefigern und Landbauenden ein politifched Ue⸗ 
bergewicht über die Gapitalbefiger und Handeltreibenden 
gefichert blieb. Diefe Klaffen waren: 1) die Pentako- 


- fiomedimnen — nevraxoorousdiuvor, die an trodnen 


oder flüfligen Erzeugniffen ihred Landes wenigſtens 500 
Maße gewannen (dad Maß trodner Dinge, wedıuvos 
— 15 Berliner Megen, dad Maß flüfliger Dinge, we- 
zpyin =, 337', Desliner Quast). — 2) Ritter — 
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‚ Imneis, bie mwenigftend 400 Maße gewannen und ein 
Streitroß für fih und eined- für einen Knecht ernähren 
fonnten. — 3) Anfpännesr — Suoyiraı, bie wenig: 
ftend 200 Maße gewannen und ein AUdergefpann — 
Geöyos, hatten. — 4) Theten — Säres, die eine noch 
geringere Schagung Hatten, 

c) Die Errichtung eined Volksausſchuſſes — BooAH 
von 400 Gliedern (100 aus jeder Phyle, und zwar aus 
den 3-erften Klaſſen durch dad Loos berufen), welcher 
dem Archontat an die Seite gefegt wurde, und zunächft 
die Bolföverfammlung zu orduen und zu leiten hatte. — 
Die Vermittlung zwifhen den Partheyen ſuchte Solon 
- darin, daß er ben Geburtdadel aufhob, indem ee nur 
von dem Grundvermögen die höhere Stellung im Staate 
abhängig machte, aber eben dadurch aud Diejenigen, 
welche fih durch Handel und Schifffarth bereichert hat⸗ 
ten, nöthigte, zu den Grundbefigern überzugehen, wenn 
fie. fi geltend machen wollten. Ferner behielt er dem 
Pentakoſiomedimnen allein die Archontenwürde und ben 
Areopag vor ‚und ſchloß die Theten von allen Staats⸗ 
ämtern aud. Dadurch erhielten die mittlern Grundber 
fiter, von den drüdendften Hypothekſchulden befreyt, 
‚eine geficherte Stellung, ohne von den Bermögendlofen 
gedrängt werden zu können, oder felbft weiter zu greis 
fen. — Endlich legte Solon dem Areopag — "Apeıcd- 
sayos, einer uralten Blutgerichtöbehörde,, eine große, 
mehr moraliſche als politifhe Gewalt zu, welde be- 
ſtimmt war, fein VBermittlungdgefchäft im Staate fort- 
zufegen. Diefer Areopag ergänzte fi) aud den jährlich 
abgehenden Archonten, die ihr Amt madellod verwaltet, 
und als folhe fchon früher eine flrenge Prüfung — 
Soxıunaoia ihred Lebendwandeld beftanden hatten. Der 
Areopag, welcher demnach aud den reichiten und wür⸗ 
bigften Bürgern zufammengefegt war, follte weniger in 
die Staatsgeſchaͤfte eingreifen, ald fie überwachen. Nur 
bey abjichflihem Mord und Frevel gegen die Staatöre- 
ligion trat er ald Gericht auf, konnte aber auch in au⸗ 
bern dringenden Fällen unmittelbar eingreifen; (3. B. 
nach der Schlacht bey Chaeronea verurtheilte er Dieje⸗ 
nigen, welche dad Vaterland verlaffen hatten, zum 
Tode), und die Beſchlüſſe der Vollöverfammlungen, 
wie die Entfcheidungen der Gerichte verwerfen. Jusge⸗ 
mein aber forgte er für die öffentlihe Sicherheit und 
Reinerkaltung der Sitten und des Cultus, leitete Uns 


terfuchungen über falſches Zeugniß, über Beitehung, 
uunredlichen Erwerb zc. ein, zeigte gefährliche Menfchen 


den Behörden au, und fehüste Verfolgte; vor Allem 
führte er die Aufficht über die erwachdnen Zünglinge — 
Epnßor, vom 18ten Jahr an, und ernannte demge= 
mäß auch die Auffeher der Gymnaſien — oapporıorai. 

Gerade dad Bermittelnde in der folonifchen Berfaflung 
ſcheint beyden Staatöpartheien gleihmäßig mißfallen zu 
haben. Aus dem PBartheyfampf ging die Herrichaft des 
Peiſiſtratos heryor (3. 561), der ſich gegen die Angriffe 
der Allmäoniden, obgleich zweymal vertrieben (J. 560 
und 3.552) , dennoch von 538 bis 528 ununterbrochen 
ald Iyrann behauptete. Eben fo gut wie diefer, achte⸗ 
ten auch ‘feine Söhne die folonifche Verfaſſung. Als 
Hippiad im 3. 510 durch Spartanifche Waffen vertrie⸗ 
ben war und die Oligarchen untereinander um bie Herr= 
ſchaft kämpften, wendete fih der Allmäonide Kleifthened 
zu dem Bolt, um mit deflen Hülfe gegen den Iſagoras 
fih zu behanpten. Don Kleifthened rührt daher jene 
Veränderung der folonifchen Berfaffung her, durdy welche 
die Demokratie die Dberhand gewann. Die Haupt: 


punkte der Veränderung find folgende: 1) In den 4 


alten Joniſchen Phylen, die auf dem Herkommen und 
örtlichen Verhältniffen beruhten, übten bie Eupatriden 
noch angeſtammte Vorrechte aus. Daher warf Kleifthes 
ned alle Bürger in 10 neue, von dem alten ganz un⸗ 
abhängige Phylen (Erechtheis, Aegeid, Pandionid, Les 
ontis, Akamantis, Deneid, Cecropis, Hippothoontiß, 
Aeantis, Antiochis) zuſammen, um jede Erinnerung des 
Herkommens zu vertilgen. Ueber die Phylen wurden 
jetzt Aufſeher — Erıuedkero) To päGν geſetzt und 
die Phylobaſileis blieben blos eine Cultusbehoͤrde. — 
2) Alle Bürger wurden nad ihrem damaligen Wohnſitz 
einem ber 174 Demen oder Gemeinden — Öfuoi zus 
gewiefen, in welde Attica damals zerfiel. — 3) Die al« 
ten Phratrien blieben, aber fie wurden Yon den Php: 
Ien getrennt, und die ehemaligen Naufrarien (eine alte 
Unterabtheilung der Phratrien) wurden von 48 anf 50 
erhöht und bildeten fortan eine Lnterabtheilung Der 
Phylen (1 Phyle gleih 5 Naufrarien), wahrfcheinlich als 
Bezirke zur Stellung der Kriegsmannſchaft ꝛc. — 4) Der 
Bürgerausfhuß — BovAr, folte fortan aud 500 Bür- 
—F beſtehen, 50 aus jeder Phyle, und erhielt eine 
olche DOrganifation, daß an ihn faſt die ganze Leitung 


143 


der Staatöverwaltung überging (f. unten), während bie 
3 Ephetenhöfe und der Gerichtdaudichuß der 5000 He= 
liaften faft die ganze richterliche Gewalf an ſich nahmen. 
So blieb den 9 Archonten nur ein fehr befchränfter Wir⸗ 
kungskreis. — Dem Kleifthened wird endlich Einbürs 
| gerung in Maſſe und die Einrichtung bed Oſtrakismos 
nr zugefchrieben, Durch welchen der Demod jeden hochau⸗ 
ftrebenden Mann, der die allgemeine Gleichheit‘ zu be= 
einträchtigen fchien, auf eine fichere Weife, aber ie 
Befchädigung feiner Ehre auf zehn Jahre aud Athen 
verbannen fonntee — Ob dem Lleifthened auch Die 
ähtdemokratifhe Maßregel zuzufchreiben fey, daß bie 
meiften Staatdämter nicht mehr durch Volkswahl, ſon⸗ 
dern nad dem Loos befegt werden follten, bleibt un= 


gewiß. Wenigftend ging diefelbe genau aus der Aufhes ' 


bung des politifchen (folonifchen) Gleichgewichts hervor, 
die er veranlaßt Hatte. — Erſt Arifteided, der Ge: 
rechte, gab nach der Schlacht bey Platää, im der fi 
alle Bürger gleihmäßig ausgezeichnet hatten, auch als 
fen gleichmäßig dad Recht, an der Arhontenwürbe theil⸗ 
zunehmen; (‚„yp&de: Yrpıoua, xoivnv eivas Tiv 
 npAireiav al Tods Apxovras EE 'Adnvaiay Ay 
av aipeiodaı“‘ Plut. Arist. XXI) Nur die 
Schagmeifter mußten noch, weil fie öffentliche Gelder 
zu verwalten hatten, durch Darlegung eined gewiſſen 
Vermögens Sicherheit ftellen. " 
4) Ye mehr die demokratiſche Derfaflung alle Bürger — 


ihrer befondern Prüfung unbefchadet — für gleihwürdig ach⸗ 


tete, an der Ötaatöverwaltung theilzunehmen, mit defto 
mehr Nachdruck mußte fie dad Bürgerthum felbft rein zu ers 
halten fuchen. Der Aufpruch, an dad Vollbürgerrecht beruhte 
daher zunaͤchſt auf der Abkunft aud einer mit aller Förmlichz 
teit abgefchloßnen, sechtmäßigen Ehe eined Wollbürgerd uud 
einer Vollbürgerin. Nah dem Grundfag, daß reine ‘Bürs 
gertugend nur ererbt werde, verwandte man von Staats 
wegen große Sorgfalt auf die Erhaltung und Dauer ber 
"einmal bewährten Bürgerfamilien. Daher war dem finder- 
Iofen Haudyater die Aroption eined ächten Bürgerfohne 
Pflicht. Bey der Erbfolge fchloffen die männlichen Erben, 
welde allein den alten Namen fortzupflanzen vermochten, 
bie weiblichen, näher ſtehenden aus, und wenn demohngeach⸗ 
tet an ein Weib dad Haupterbe fiel (fie hieß dann EnixAr- 
pos), fo konnte der nädsfte männliche Geitenverwandte bie 


Ehe mit ihr anfpsechen und fie gerichtlich dazu zwingen, und 
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wenn fie fon mit einem audern Mann verheirathet war, 
die Zrenuung. von demfelben verlangen. Man betrachtete 
ein Weib der Mt nur ald dad nothwendige Mittel, daB 
Geflecht ded Großvaters in den Enteln fortzupflanzen, ſo 
Daß ihre Söhne, ſobald fie mündig wurden, m alle Rechte 
über dad ihnen gefiherte Erbe ded Großvaters eintraten. 
Frauen wurden, dem entfprechend, lebenslang ald unmündig 
* angefehen und vermochten ohne Beyziehung ihred Vormundes 
über ihr Bermögen nicht zu verfügen. — Obgleich Die frü- 
here Erziehung des Bürgerfohnd ganz der Familie überlaffen 
wurde, fo fiel doch die fpätere Erziehung deſſelben (vom 
10ten bis 20ften Jahr) unter die Aufficht des ‚Staats, und er 
war verjchiedenen Prüfungen über feine Aechtheit audgefegt, 
ehe er förmlich in Die Rechte ded Bürgerd eintrat; f. un= 
ten. — Das Eindriugen von Fremdlingen in dad Bürger: 
secht wurde fireng überwacht, und der Verluſt deſſelben, die 
“rınia, war eine um fo bitterere Strafe, da die Wiederher- 
ftellung ſehr fchwer hielt. 
j Bey ben Athenern wurde die Ehe nach morgenländi⸗ 
ſcher Weiſe früh gefchlofien. Ehen zwiichen nahen Der: 
wandten wurden gefucht und waren nicht felten private 
rechtlich geboten und felbft unter Halbgefchwiftern von 
einem Bater, aber nicht von einer Mutter, nicht geradezu 
unterfagt (‚‚nam Atheniensibus licet eodem patre na- 
tas uxores ducere‘“ Corn. Nepos Cimon 1), obgleid 
dad Volk vor diefem Gebrauch einen Abfchen Hegte. 
Wichtig war ed für die Ehe, daß beyde Theile ihr 
Bürgerrecht beweifen mußten. — Die Beftimmung, . 
ob die Kinder eined Bürgers mit einer. Nicht = Bürger 
sin erzeugt, rechtmäßig feyen, war nicht confequent 
durchgeführt. Allerdings galten fie ald Baſtarte — 
voRoı, und bad folonifche Geſetz Katte fie vom der ges 
saden Erbfolge ausgeſchloſſen, fo daß fie nad) ded Va⸗ 
*  terd Tod nur .mit einem Gefchent — voIcıe, von 
höchftend 1000 Dradymen abgefunden wurden; jedoch 
yon dem Bürgerrecht waren de nicht ausgeſchloſſen, fo 
dag felbft Themiſtokles, Iphikrates, Demoſthenes ꝛc. 
zu dieſer Claſſe gehörten und dad Geſetz des Perikles 
(uosgvs "Adnvaiovs eivar Tod; Ex dvoiv 'ASn- 
vyaioıv yeyovöras“® Plut. Pericl, 37) ſcheint bald 
wieder außer Gebrauch gelommen zu ſeyn. Erſt die 
Erneuerung beffelben durch den Ariſtophon gewann 
Dauer. Wurde aber bey der Ehe zwifchen einem Bür⸗ 
ger umd einer Fremden, ober umgekehrt, zugleich ber ' 
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Betrug begangen, daß der fremde Theil fich für einen 
Bürger oder eine‘ Bürgerin audgab, fo verfiel er im 
die gewöhnliche Strafe, weldhe auf Anmaßung des Bürs 
gerrechtd gefegt war (Verluft ded Vermögend und Ver⸗ 
anf in die Sclaverey). — Die Fran konnte bey ber 
Anfchließung ber Ehe nicht willkürlich wählen und wurde 
auch wohl nur felten um ihren Willen gefragt; fondern 
fie ging durch das förmlihe Verlöͤbniß — Eyyönoıs, 
- and der Gewalt ihred rechtmäßigen Bormunded in die 
des Ehemanns über. Wenn dieſes Verlöbnig nicht vor⸗ 
andgegaugen :war, fo wurden die Kinder nicht als volle 
bürtig angefehen und blieben aus der Phratrie ded Bas 
terd audgeichloflen, waren jedoch privatrechtlich erbfä« 
big — xAnpovduor. Der Hochzeit ging die Borweihe 
— Toorelea Vorher. Diefe beftand aud Opfern, 
welche die Verlobten und deren Däter oder Bormünder 
den Schutzgoͤttern der Ehe brachten (Zeud, Hera, Ars 
temid, Parzen). Die Hochzeitsgebräuche waren eine 
mimifche Wiederholung ded Feſtes der Hera (die Hoch⸗ 
zeit mit dem Zeus), dad jährlih zu Samos gefeiert 
wurde. Daher ſpricht man and von TEios yapov, 
d.h. Myfterium der Ehe. — Auch wenn auf die weib⸗ 
lichen Glieder der Familie kein Erbe fiel (wenn fie 
Siocas waren), fo hatten fie bach Anfpruch auf ein 
Mitgift — por, womit fie ber nächſte Geitenver- 
wandte ald Vormund audzuflatten hatte, wenn er fie 
nicht felbft zur Che nahm. (Die Mitgift betrug bem 
10ten Zheil feiner Bürgerfchagung ; vgl. auch Demosth. 
contra Macart. 1067, 27). Denn eine Ehe ohne Mit⸗ 
gift galt als unglüdfelig, da die Frau ganz in bie 
Hände ded Mannes gegeben war (daher: „vuupn 0’ 
Änporxog obx ixsı Tappnoiay). Bon der Mitgift 
ift die Ausflattung — Pegrh, zu unterfcheiden, welche 
Solon auf 3 Gewänder nnd einige wenige wohlfeile 
Geräthe veftfegt Ci. Plut. Solon 20). Des Mann gab 
dagegen der Braut gewiſſe Geſchenke. Scheidung war 
fehr leicht (Aronsureıv fagte man vom Mann, drco- 
Anzeıy von der Fran) und war dem Mann ohne 
Formlichkeit geftattet, während die Frau Klage vor dem 
Archon ftellen mußte, Wenn ein Dann fein Weib ver- 
- ließ, fo mußte er ihe Mitgift an den Ausſtattenden 
zurückgeben (Dieſes geſchah auch nad dem Tod der 
Frau im Kal ihrer Kinderlofigleit) ; weßwegen fich dies 
fer dad Mitgift- nicht felten hypothekariſch verfichern 
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ließ. Wenn er dad Mitgift wicht zurückzuerſtatten ver: 
mochte, fo mußte er ed mit 9 Obolen von der Mine 
monatlich verzinfen (d.5. 16 vom Hundert) und außer⸗ 
dem nody dem Vormund bed Weibed, wegen deſſen Un⸗ 
terhalt vor Gericht Genuge leiſten. — Das Weib 
lebte durchand in bem Haus, wo es frey wirtbfchaftete, 
, bey jedem Erſcheinen im dffentlihen Leben aber mußte 
ed die ftrengfte Zucht und Sittſamkeit beweiſen. Jedes 
Hervortreten ded Weibes war überhaupt fo zurückge⸗ 
druckt, daß feine vermählte Kran in Athen ſich auss 
eichnete (dagegen bie Hetären f. unten). Ueber Feine 
‚irgend wichtige Sache — nipa ediuvov xeı9ar, 
Isaeus de Aristarch. cap. 10 — durfte ein Weib ohne 
Vormund verfügen — Die Adoption — eisroinarg 
geſchah entweder bey Lebzeiten oder durch Teſtament, 
und fiel meiftend auf bie nächſten Seitenverwandten. 
Sie war vom Staat geheiligt, damit die Familie nicht 
verdde — Onas Av Ö oixos un EEeonumdr, und der 
alte Rame derfelden nicht erlöihe — iva un aravr- 
Kos Yirncaz 6 olxoc. Dft war fie mit der Verhey⸗ 
rathung der Erbtochter verbunden. Der Adoptirte darite 
in dad Haus feined Achten Baterd nicht zuruͤckkehren, 
"ohne im Haus ded Adoptivvaterd — nroınrös Ta- 
zip, elbeberbengänchegefofien zu haben. Doch die aͤchte 
Mutter durfte nie verlääugnet werden. — Der junge 
Bürger erhielt am 7ten, fpäteftend am 10ten Tag nad) 
der Geburt in der Verſammlung der Verwandten — &u7- 
yeveia, einen Namen (gewöhnlich den des Großva- 
ter8) und wurde in den nächſten Apatarien, oft auch 
fpäter, in dad Verzeichniß der Phratrie ded Vaters 
eingefihrieben,, nachdem feine vechtmäßige Abflammung 
fireng geprüft worden war. Mit dem 16ten Jahr 
wurde ber Knabe ald mannbar angefehen und zum 2ten: 
mal in dad Gemeinbuch der Phratrie — xoım0v ypau- 
uareioy, eingelragen. Nachdem er fih zwey Jahre 
lang in den Gymnaſien ded Staatd zum Kriegsdienſt 
vorbereitet Hatte, wurde er mit dem 18ten unter die 
Epheben — spnßor aufgenommen. Nachdem er in Dad 
Gemeinbuch ded Demod — Asbıapyızdv ypauna- 
zeiov, eingetragen war, dem fein Gefchlecht angehörte, 
und wobey eine neue Prüfung feiner Anfprüche ald Bür- 
ger flattfand (daher ein Geprüfter — doxıuaadeis, ge= 
nannt), fo wurde er vor verfanmeltem Bolt im Thea⸗ 
ter mit Schild und Speer wehrhaft gemacht. Hierauf 
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Ieiftete der Juͤngling ben Bürgereid im Haine der 
Agraulos, wodurch er bürgerlich felbfiftändig ward. Dod 
erft nachdem er zwey Jahre lang dem Staat als be⸗ 
waffneter Gränzwächter — nepinodos; gedient hatte, 
murde er in die Phratrien aufgenommen, wodurch er 
das Vollbürgerreht erhielt und an der Bollöverfamm: 
lung Sheil nehmen durfte — Dad Haupt der Fami⸗ 
lie — xvöpıog war zunächſt ber Hausvater; er Hatte 
volle Gewalt, feine Kinder in den erflen Tagen aus⸗ 
gufegen; auch die heranmachfenden konnte er vor Solon 
verlaufen, fpäterhin blos Töchter, die ihm durch Uns 
zucht fein Haus beſchimpften, "Pflichtvergeßne Söhne 
durfte er audtreiben und enterben. Dem bülflofen Das 
tee mußte der erwachſsne Sohn ernähren, und war nur 
dann von der Pflicht frey, wenn ihn jener in feinem 
Beruf hatte unterweifen Laflen, der ihm Lebendunterhalt 
verſchaffte. — Die Blutöfreundfhaft — dyxıoreia 


- beftand aus den unmittelbaren Nachkommen — &xyo 


vor, und den ächten Seltenverwandten — ovmyyeveig’ 
die bis zu den Nachgeſchwiſterkindern fich erftreckten 
(uixpı dAveyıav naiday). — Die Erbfolge war 
entweder eine natürlide — xara yEros, oder burdy 
ein Zeftament veſtgeſetzt. Die natürlichen Erben, de= 
ren Recht von ben Phratsien verbürgt werden mußte, 
waren zunächft die direkten Nachkommen. Die Söhne 
empfiugen gleiche Theile und vererbten ihr Anrecht eben 
fo anf ihre Nachkommen. Wenn Söhne mangelten, fo 
traten die Epifleren für fie ein, in fo fern feine adop⸗ 
tirten Söhne vorhanden waren; dann kamen bie ächten 
Seitenverwandten. Die entfernteren — xnpworai und 
die durch Berfhwägerung — Zmıyania, wurden nicht 
beruͤckſichtigt. Daß eigentlihe Teſtament — dıaSien, 
über dad Hauptgut konnte nicht flattfinden, wenn Noth⸗ 
erben — maides yrroıoı, vorhanden waren, wohl 
aber Legate — Inpeai 3. B. für umebenbürtige Kin⸗ 


. der 2c. waren auch da moͤglich. Wenn nur leibliche 


Töchter vorhanden waren, fo konnte der Vater nur in 
fo weit verfügen, daß er die Erben aus den Seitenver: 


wandten beflimmte, bie ſich mit denfelben zu verheyras 


then hatten. Die Teftamentöurfunde wurde vor. Zeu⸗ 
gen and den nächften Berwandten verfiegelt und bey ei: 


nem Bürger niedergelegt. Die Zurücknahme war mög« 


lid. — Der Bormund war entweder ein natürlicher 
— xöp1os, nad) der naͤchſten Verwandtſchaft, ald der 
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Bruder, der Großvater ıc. (and der Hausvater galt 

als xöpıog Über Fran und Kinder) oder ein vom Staat 
beftelltee — Zrırponös. Die Obervormundſchaft führte 
von Staatd wegen der Archon Eponymos, und Hatte 
darauf zu fehen, daß dad Vermögen ber Muͤndel ficher 
und zindtragend angelegt wurde und jeded habgierige 
Eingreifen des Vormunds zu verhindern. 

‚ 5) Die Bevölkerung Atticad kann man im Durchſchnitt 

füglih auf 20000 waffenfähige Bürger und 10000 Schutz⸗ 

verwandte annehmen, wad — die Familie zu 44 Köpfen ges 

rechnet — 90000 Bürgerlihe und 45000 Schugverwandte 


ergiebt. Dazu find noch 400000 Sclaven (mit Einfchluß ber. 


Weiber und Kinder) zu rechnen. — Unter ben Bürgern 
dauerten zwar bie folonifhen Stände oder Schagungßclaflen 
fort, bey dem Zunehmen ded Reichthums und der größeren 
Landescultur, welche reicheren Güterertrag gewährte, Bob 
ſich aber die urſprüngliche Derfchiedenheit fo weit auf, daß 
die drey erſten Claſſen wenigftend den alten Pentafoflomes 
dimnen gleihlamen, weßwegen Arifteided nicht mit Unrecht 
ihnen fammtlich den Zutritt zum Archontat freygab. So 
beftand nur noch der Unterfchied zwifchen Höberbeguterten 
und Minderbegüterten fort. — Go forgfältig auch manche 
Geſchlechter nad alter Weife ihreh Stammbaum aufzeichnes 
ten und nicht wenig ſtolz darauf waren, ihn von Heroen 
berzuleiten , fo galt doc, der Geburtdadel im Staate eigent= 
lich gar nicht. An feine Stelle waren die Ehrenbürger ge: 
treten, die fih duch Thaten für dad Vaterland audgezeich- 
net hatten. Ihnen gegenüber flanden die Ehrlofen — ärı- 
po. Die Bürger zerfielen endlih in einheimiiche, die im 
Lande, in der engen Verbindung eined attifchen Demos leb: 
ten, und in audmwärtige oder Kleruchen, die auf dem, ihnen 
vom "Staate zuertheilten Gut, in einem occupirten Lande 
wohnten und natürlih im Mutterftaat nicht alle Bürgerrechte 
bes Anweſenden ausüben. konnten. 

Die Angaben über die Zahl der Bürger finb fehr 
verfchieden. Die hödften nehmen 30000 (Diovor gar 
31000) au. Bey einer Unterfuhung über Ebenbuͤr⸗ 
tigleit unter Archon Lyſimachides 3.4435 ergaben fich 
nur 14240 ädıte Athener, und 4760 murden ald Ein- 
dringlinge verkauft, fo daß vorher 19000 Bürger ange: 
nommen waren. In der erften bemofthenifchen Rede 
gegen Ariftogeiton wird ihre Zahl an 20000 gefchägt. 
Die Geldaudtheilung ded Lykurgos ergäbe 19200. Die 
Volkszaͤhlung des Demetriod von Phaleron Olymp. 117, 


\ 
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4, weift 21000 Bürger nad; f. Athen. VI, 272. 
Bey den Freyen in dieſer Zählung, worauf fidy bie 
obige Angabe fügt, find nur die Hausvaͤter gerechnet; 
bey ben Sclaven aber, die Stüd für Stüd ald Ga: 
chen genommen werden, nur bie Köpfe. Nach ber 
Durchſchnittszahl von 20000 Bürgern ergiebt fich dem: 
nad) dad Verhältniß der Freyen (mit Einfluß der Me: 
töfenfamilien) zu den Sclaven etwa wie 1 zu 3. — 
Bürger, die fih um ben Staat verdient gemacht hat- 
ten, erlangten verfchiehne dffentliche Ehrenbezeugungen. 
Die ältefte Art berfele:ı war: Speifung im Pry- 
taneion — oirnoız &v npvraveio. Golon geftattete 
fie nur für einmal (Plut. Solon 24), fpäter wurde 
fie auch auf Lebenszeit zurrfannt ; ferner die Befrei- 
ung von Öffentlichen Laften — aridicın, mit Ausb 
nahme von denjenigen, welche zu der Vertheidigung des 
Baterlanded gehörten; Belränzung mit dem Laubfranz 
— SaAdov orebavos (fpäterhin verlichen die goldnen 
Kränze weniger ächte Ehre); Errichtung einer Bildfänle 
— eixov. Auch eigentlihe Schenkungen fanden flatt 
(3. B. 300 Drachmen für einen olympifhen Sieger, 
100 für einen iſthmiſchen) — Die 174 Gemeinden — 
Özuoı, waren von fehr verfhiedner Größe. Jede bil 
bete ein felbftitändige® Ganze unter der Leitung eined 
Vorfteherd? — Iruapxoc, den fie aus ihrer Mitte fich 
wählte. Dieſer führte bie Grundbücher (d. h. Verzeich⸗ 
niß und Abſchätzung ber Grundſtücke), zeichnete die 


Schulden auf, die auf den Grundſtücken laſteten, trieb 


bie oͤffentlichen Steuern ein und verwaltete dad Vermoͤ— 


- gen der Gemeinde, dad in Grundftüden, Salzwerken, 


Tempeln, Theatern ıc. beftand. Doch mußten fie wohl . 
ber Gemeindeverfammlung Rechenfchaft ablegen. Auch Aufe 
ficht über Reinhaltung der Etraffen und anderes poli⸗ 
zeyliches Walten kam ihnen zu. Die Demen prägten 
zuweilen auch Münzen, wie man von Eleufid, Mara: 
thon, Decelia ꝛc. weiß. Das ftärkfte innere Band ber 


- Gemeinde war der gemeinſchaftliche Gotteödienft, mit 


befondern Herven, Opfern und Feten. — Nach dem 
alten Eroberungsrecht bemächtigte ſich Athen ded Grund⸗ 
eigenthums ganzer Städte. mit ihren Markungen, In⸗ 
fein oder Landftriche und zwar nicht blos bey Barbaren, 
fondern auch in hellenifchen Gebieten. Die alten Ein: 
wohner wurden entweder vertilgt oder unterjocht, in 


welchem Fall fie im Hörigleitöverhältniß blieben.. Daun 
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forderte der Staat Athen feine ärmern Bürger sur 
Befepung des Landes auf, die nad freywilliger Mel 
dung mit Waffen und Meifegeld vom Staat verfehen 
wurden. Im nenerworbnen Lande theilte man ihnen 
dad Grundeigenthum (mit Borbehalt eined Eigenthumd 
für den Staat und die Zempel) nad dem Loos zu, 
wovon fie xAngodxoı genannt wurden. So fanden fie 


gewöhnlich ein ganz eingerichteted Hauſsweſen und hin⸗ 


reihende Nahrung — Diefe Kleruchien find durchaus 
nicht ald Eolonien anzufehen, denn die Kleruden galten 
blos als abmefende Bürger, ohne an ihren Rechten im 
Mutterſtaat und ihrem Demos zu verlieren (der Aus⸗ 


. deud für diefe Abweſenheit: „„yenpyeiv“ d.h. auf dem 


Lande leben, tft fehr bezrichnend) , und ihre Vermögen 


wurde als Bürgergut angefehen, da fie Häufig auch in 


Attica Befigungen hatten. War biefed nicht der Fall 
und der Kleruch kehrte nicht von Zeit zu Zeit zurüd, 
fo lößte er fih mehr vom Staate ab. Häufig blieben 
die alten Einwohner ald Pächter oder Hörige zurüd 
und Kleruchen bildeten eigentlich nur eine amgefiebelte 
temporäre Befagung (3.8. in Lesbos, wo nach Unter: 
werfung der abgefallnen Mytilener ihre Land in 3000 
Looſe zertheilt wurde, von denen 300 den Göttern und 


2700 eben fo viel Athenern zufielen, die. fie aber gegen 


2 Minen jährliche Pachtgeld dem alten Beſitzern lies 
fen). Die Kleruchengemeinden blieben in genauer Ber: 
bindung mit Athen, indem diefed die hohe Gerichtäbar: 


keit über fie ausübte, ihnen Befehlshaber zufendete und 


Kriegödienfte wie von den eignen Bürgern in feinem 
Heer und feiner Flotte forderte. Als erſtes Beyſpiel 
ift wohl die Befegung des thracifchen Cherfonefod durch 
ben Altern Miltiaded 556 v. Chr., und die Dertreibung 
der Peladger von Lemnos und Imbros wahrfcheinlid 
um dad %. 500. Doc waren dieſes noch Privatunter- 
nehmungen und die erfte eigentliche Landvertheilung nad) 
Loos ift die der Ritter = befigungen — inmoßoraı, 


zu Chalcid auf Eubda nad) 4000 Looſen 3. 506; . (zu: 


rücgegeben in den Perſerkriegen), von Seyros die Do⸗ 
loper vertrieben 3. 4765 Thaſus, und die Niederungen 
am Ausfluß des Strymon, Amphipolis den Edonen abz 
gewounen zwifhen 465 bid 437. Zur Zeit ded Peri⸗ 
Med vermehrten ſich Diele kleruchiſchen Niederlaffungen 
ungemein: auf. Naxos, Andros, Euboea, Cherfonefuß, 


in Sinope, Amiſus, Ihurii, auf Negina, zu Mytilene 


ul 


Potidãa, Scione, Calophon, in Melod, Delod. Durch 

die Niederlage bey Aegospotamos 3.405 verloren zwar 

Die Athener fämmtliche Kleruchenaufieblungen, bald aber 
fuchten fie Diefelben wieder nach Kräften auszubreiten. 
So wurde Samos noch in ber philippifchen Zeit beſetzt. 

6) Es iſt fon erwähnt, daß die Theten im alten At⸗ 
tica eine Art von Hörigen oder Bafallen waren, welche auf 
den Gütern der großen Grundeigenthümer dad Laub bauten 
oder — tn den Gebürgen — die Heerden weideten. Da fie 
aber nicht an die Scholle gebunden waren wie die Heloten, 
fo vermochten fie ſich leicht zu dem fchnellern Erwerb zu 
wenden, den die zunehmende Schifffarth gewährte; da ferner 
die Landgüter nicht ein gemifled Maß hatten wie in Sparta, 
fo waren fie theilbar umd konnten ſtückweiſe das wahre Ei⸗ 
genthum der früheren Hörigen werden, ja die vielen Schuls 
den, welche vor Solon auf den kleinen Grundbefigern laftes 
ten, fcheinen eben daher zu rühren, daß dieſe ihr früheres 
Bafallengut ald ächted Eigenthum an ſich gebracht hatten, 
während der alte Grundherr den Kaufpreis hypothekariſch 
Darauf verfihern ließ. Da nun Solon dad unvolllommene 
Bürgertum der Theten nur von einem Minderbefig abhaͤn⸗ 
gig machte, fo rückten fie fchon dadurch in die höheren Claſ⸗ 
fen vor, indem fie mehr Grundeigentum gewannen oder 
das befler gebaute Gut mehr abwarf. Durch die Kleruchie 
geſchah dieſes auf die leichtefte Weile, da auch die Klerus 
chengüter als attifche galten. Als man nun von ſtaatswe⸗ 
gen den Theten auch die Hoplitenbewaffnung verlieh (Thu- 
eyd. VI, 43), erlangten fie höhere Achtung, obgleich fie noch 
im Kriegddienft von den Bürgern — 2x xaradoyov, bie 
fich felbft bewaffnen, unterfdhieden werden. In der Volls⸗ 
verfammlung galten fie aber als ächtattiihe Bürger. — 
Nicht blos den jonifchen Stammgenoflen, fondern auch au⸗ 
‚dern Hellenen öffneten die Athener Stadt und Gebiet. Go 
erwuchs durch Flüchtlinge — Guyades, die im Bürger: 
zwiſt aud ter Heimath vertrieben waren, oder freywillige 
Ueberwandernde der Stand der Schugverwandten oder Ein: 
fallen — ueroıxoı. Da fie kein Grundeigenthum . befigen 
burften, fo waren fie ganz auf Gewerb und Handel anges 
wieſen, woburdy fie zum Wohlftand Athens nicht wenig bey= 
trugen. Es gab einen Ehrenftand unter ihnen, die ioore- 
Atis, welche zwar in Abgaben und Leiflungen audy vor Ge: . 
richt den Bürgern gleich ftanden, "aber: durchaus fein Recht 
in der Bollöverfammlung oder zur Bekleidung von Aemtern 
Hatten. — An die Stelle, welche die Heloten in Sparta 
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einnabmen, trat im Athen ein hoͤchſt zahleeiher Sclaven⸗ 
ftand, von dem bie Betreibung bed Aderbaus und aller. nie⸗ 
drigen Hanbthierungen, wie die geringen Dienfkleiftungen 
aller Art abhingen. . 

Die Metölen unferfchieden fih von dem temporären 
Fremden dur daB fürmliche Anſiedlungbrecht, daB fle 
erlangten (uEroıxos Eorıv 6 EE Eripag moAeng we- 
zoıxöv iv irloan xal ur mpös ÖAiyov cs Eevog 
dnıönucv, KAG hy vlxnoıw adToIs zaraxTnod- 
wevog; Harpocrat. p. 197), und unter dem Schutz 
der Athenifchen Gefege Handel und Gewerbe ungehindert 
treiben durften. Dafür zahlten fie ein Schutzgeld — 
neroixıov von 12 Drachmen jährli an den Staat; 
doch machte der Mann die Fran, - der Sohn die Mut⸗ 
ter frey; nur einzeln flehende Frauen zahlten 6 Drach⸗ 
men. Ferner hatten fie von ihrem beweglichen. Vermoͤ⸗ 
gen außerordentliche Steuern und zwar in höherem Maß 
wie die Bürger abzugeben, wozu fie eigne Spmmorien 
bildeten (nerozıxai ovupopiaı) mit Schagmeiltern, 
weldye die Beyträge eintrieben. Zu öffentlichen Dienfts 
leiftungen wurden fie beygezogen, worunter mandye bey 
ber Choregie entwürdigend waren (ihnen kam die. Sta: 
phephorie, ihren Weibern die Hydriaphorie und ihren 
Töchtern die Skiadephorie zu). Zu dem Kriegdbienft 
wurden fie auögehoben und leifteten ihn als Hopliten 
(Thucyd. II, 31). An ihre Abhängigleit wurden fie 
ftetd lebhaft dadurch erinnert, daß fie in bürgerlichen _ 
Dingen nicht felbftftänbig Handeln durften, fondern fid 
aud den Bürgern einen Bormund — poorarag, wäh: 
Ien mußten, ber in allen Öffentlichen und bürgerlichen 
Dingen ihre Sache vertrat („Enrıuneinoöusro® zul 
ray idimv xal ray Inuooiav üntp adrod“ Ety- 
molog. M. p. 124). Wer Diefed verfäumte ober bad 
Schutzgeld nicht zahlte, wurde vor eigendd dazu be= 
ftellte Richter , die Poletn — noderai, berufen und 
von diefen ald Sclave verfauft.— In privatrechtlicher 
Hinfiht galten wohl für fie diefelben Gefege wie für 
bie Bürger. Dad Dermögen eined erblofen Metöfen 
fiel dem Staat anheim. — Der Vorzug der ivoredeis 
beruhete vorzüglich auf der Befreyung von dem Schutz⸗ 
geld und den eigenthümlichen Dienftleiftungen, und der Ent⸗ 
ledigung vom neoorarns. Hieher gehören auch bie 

“ mposevos d. h. Agenten, die der Staat in fremden 
Ländern aufftellte, um die Rechte adtifcher Bürger zu 
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wahren, und denen er nebft der Gaſtfreundſchaft alle 
Vorrechte gewährte, die man nur zu Athen befigen 
Eonnte, ohne Bürger zu ſeyn. — Daß der Sclaven⸗ 
handel in der älteften Zeit ſehr befchränft war, beru⸗ 
hete auf ber Einfachheit ded Lebens. Bey den Ges 
bürgöndlfern dauerte dieſer Zuſtand nod lange fort, 
wie denn z. B. bey den Phokeern ed erſt fpät erlaubt 
war, überhaupt nur Sclaven zu Halten. Die Geeftaas 
tem dagegen, fuchten in der Menge ber Gclaven, bie 
ſich zus Schifffahrt wie zu Bewerben aller Art verwen 
ben ließen, eine Gtüge ihrer Macht. So blähete der 
Sclavenhandel im Großen auf, beſonders auf den Scla- 
venmärkten zu Athen, Korinth, Samod, Epheſus. Die 
Thätigften im diefem Handelszweig waren die Chieer 
und Sheflalier. Die Einfuhr kam aus Phrygien, Thra⸗ 
cien, Geythien, fpäter auch aus Syrien, Kappado⸗ 
dien sc.; nach Alerander kamen auch Perfifhe, Medifche 
und Aethiopifche Sclaven in den Handel Die Scla⸗ 
venmenge. wuchd alfo au, daß in Korinth fih einmal 

0000 und im kleinen Aegina 470000 Sclaven be⸗ 
fanden (Athen. VI. 272), was nur dadurch denkbar 


HE, daß im einer mächtigen Geeftabt ed weder an Bez 


fhäftigung noch am Lebensmitteln für diefelben fehlen 
tonnte. Die Staatöfclaven — JovAoı Inuocsor, was 
sen zum Theil Kriegögefangne, die man zu Ruderknech⸗ 
ten anf der Flotte und zu dffentlichen Arbeiten brauchte, 
oder an die Bürger vermiethete. Die Hausſclaven — 
oixeras wurden zu ben verfchiebenften Befchäftigungen 
gebraucht: auf dem Lande zu allen Zweigen bed Lands 
baus, in den Bergwerken, in ben Werkftätten aller 
Art, auf den Handelöfchiffen; nicht minder zu allen 
Häußlichen Gefhäften vom Knabenführer und Schreiber 
bis zum geringften Diener; bie Mädchen zur Verferti⸗ 
gung ded Putzes, der Bedienung im Bad, wie zu als 
ler Haußarbeit. Daher befaßen Einzelne fo viele Scla⸗ 
ven, daß Nikias allein deren taufend in ben Bergwer⸗ 
fen hielt. _ Der Sclave arbeitete entweder ganz für dem 
Herrn, oder beſtand für fih ald Handwerker und Tag⸗ 
lößner gegen eine tägliche Abgabe au den Herrn, oder 
wurde. von biefem gegen Lohn — Anopop&, vermie= 
thet. — - Der Preid der Sclaven war nad ihrer Faͤ⸗ 
Bigfeit und dem, was fie erlernt hatten, fehr verfchieden, 
Wenn der Bergwerksſclave oder ein gemeiner Hausdie⸗ 
nes daher 14 bis 14 Minen galt, fo wurde ein tüchti= 
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ger gemerbverfländiger Sclave von 2 bis zn 6 Minen, 
und bie brauchbarften, 3. B. Aufſeher von Wertftätten, 
bis zu 10 Minen verlauft;. eine Tänzerin oder Zither⸗ 
fpielerin mochte wohl 20 bis 30 Minen gelten. — Zu 
Athen wurden die Sclaven mild behandelt. Schon daß 
man die im Hand gebornen Sclaven — oixoyereis;, 
höher fchägte und auf die Erziehung und den Unterricht 
derfelben, wenngleich aus gewinnfüchtiger Abſicht, viel 
verwendete und daß dad Entweichen vom Slottendienft ıc. 
leicht mar, mußte deren Schonung veranlaſſen. Miß⸗ 
handlung und Mord an einem fremden Sclaven began- 
gen, wurbe geftraft wie an einem Freien. Bey grau: 
famer Mißhandluug — Bpıs di aloxpovpyigs 
von Seiten ded Herrn fland dem Sclaven dad Recht 
zu, in bad Thefeion. oder ein anderes Aſyl ſich zu flüch⸗ 
ten und den Staat um Schuß anzuflehen. Diefer gab 
ihm einen DBertreter vor Gericht und wenn ber De: 
weiß der gefegwidrigen Mißhandlung geftellt war, 
‚wurde der Herr gezwungen, den Sclaven au ei: 
ten Andern zu verkaufen. Staatsſclaven konnten fid 
ſelbſt gegen Beamte befchweren. Wenn aber ber 
Herr den eignen Sclaven tödtete, fo nahm dieſen ber 
Staat nit in Anfpruch, doch mußte er ſich priefterlih 
entfühnen laſſen. Dagegen mußte aber auch ber Herr 
für jeden Frevel Erſatz leiften, den fein Sclave beging. 

Nicht einmal duch die Kleidung waren in Athen die 
Sclaven von den geringen Bürgern unterfchieden, mit 
denen fie häufig in Taglohn und Handarbeit concurrir⸗ 
ten. Sclaven, die gegen eine Abgabe an den Herrn 
‚frey arbeiteten, konnten Eigenthum befigen und fich 
durch Erlegung ıhred Kaufpreifed frey machen. — Frey: 
gelaßne traten in den Stand der Metölen und mußten 
außer dem Schutzgeld gleich diefen,, noch 3 Obolen ent» 
sichten; und überdieß ihren ehemaligen Herrn ald Schng= 
beren verehrten. Wenn er Diefed vernacdhläfligte, wurde 
er auf die Klage wegen Abfall — drrooraoiov dixn, 
wieder ald Sclave verfauft. 

7) Das Grundvermdgen war noch in ber mittlern bef- 
fern Zeit des Staated fehr vertheilt, fo daß nur die flei- 
nere Zahl der Bürger ganz ohne Grundbefig war; wenn ed 
auch Einzelnen um die Mitte ded Aten Jahrhunderts gelun- 
gen war, giößere Landgüter zufammen zu raffen, fo mögen 
Doch erft in der fpätern Zeit des Verfalld die geringern 
Dürger in große Armuth verfunten feyn. Der Grund hie⸗ 
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von lag theild in der Kleruchie, welche auch die Armen mit 
Land ausſtattete; theild in der Gewerbthäfigleit der Stadt, 
wo bey großem, fletd bewegtem Volksvermögen, bie Reis 
teren ed vortheilhafter fanden, Werkitätten zu errichten, 
Sclaven und Häufer zu vermiethen, anf Zinfen zu leihen, 
Bodmerey zu treiben zc., ald ihr Geld in Landghtern anzu⸗ 
legen. So fanden auch bie Geringern, zumal bey der Wohl⸗ 
feilheit der Lebendmittel, binreichenden Unterhalt und Bett⸗ 
lee gab es eigentlich gar nit. — Dad Grundeigenthum 
ließ der Befiger entmeder durch Sclaven bearbeiten, ober 
verlich ed an Bürger oder Metölen gegen Pachtfchilling 
oder die Grundabgabe bed Zehnten. — Nur die Bürger‘ 
> fonuten in Attica Grundeigenthum befigen; unter dieſen ging 
ed aber ungehemmt durch Kaufvertrag ıc. von dem Einen 
zum Andern über. DBerpfändungen ber Grundflüde gegen 
Darlehen waren fehr häufig; doch führte der Staat feine 
Eduld : Grundbücher. . 

Ueber den Güterwerth in Attica läßt fih wenig Bes 
flimmted fagen. Wie natürlich war der Preis der Ghz 
ter in der Nähe der Stadt größer ald entfernter von 
ihr. Größere Güter finden fi daher nur am Meer 
oder am Gebürg, Die fogenanuten Gränsftüde — 
toxariarı. Im Durchſchnitt Tann das Plethron 
Klächeninhalt (d. 5. 10000 Fuß grieh. Flaͤchenmaß und 
9620 Quadratfuß rheinifh) auf 36 fl. oder etwas hd: 
ber gefhägt werden. — Für bie Vertheilung von Grund: 
befit — als nach der Vertreibung der 30 Tyrannen 
dad DBof zurückkehrte, waren nicht mehr als 5000 
ohne Srundvermögen Jedoch im J. 323 als Antipa= 

ter allen Bürgern, die nicht 2000 Drachmen DBermd: 
gen nachmeifen konnten, dad Bürgerrecht entzog , erga⸗ 
ben ſich 12000 als fo weit verarmt. — Dad Vermoͤ—⸗ 
gen von einem Zalent reichte hin, einen Maun 
gerade nicht ganz dürftig zu mähren; wer 3 bis 5 Ta⸗ 
lente beſaß, galt ſchon als wohlhabend, wer 8 biß 15, 
ald reich. Doch gab es auch einzelne fehr Reiche von 
100 Zalenten (Alkibiades) bis 200 Talenten (Kallias 
Lakkoplutos). — Berpachtung mußte fehr häufig. vor: 
- fommen, da Schugverwandte und Fremde (mit Aus: 
nahme der Iſotelen), die. fich des Handeld oder Pro= 
ceſſe wegen fehr häufig zu Athen aufhielten, nicht Haus 
eigenthümer feyn fonnten. Häufervermiethen war daber- 
ein guter Erwerbszweig. Man baute zu dieſem Zweck 
eigne Mietähäufer — avvoıriar, von denen man eis 
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nen monatlichen Zins bezog. Da Reihe fi Bfters 
nicht mit dem Eintreiben beflelben abgeben mochten, fo 
überließen fie ihre Häufer au Unternehmer — oraS- 
Koöxoı, vadxızpoı , die fie im Afterpacht vermiethe- 
ten. Der Zins läßt ſich nicht beſtimmen; ein Beyſpiel 
zeigt 84 vom Hundert. Landgüter wurden im früherer 
Zeit ärmern Bürgern billig verpachtet. Ein Beyſpiel 
giebt acht vom Hundert. Der Pächter mußte zur Si⸗ 
herheit ein Unternfand — aroriunua, geben. — 
Der Behnten, diefe im ganzen Morgenland verbreitete 
Srundfteuer, wurde befonderd von den Pächtern der 
Sempelgüter entrichtet. Es geſchah au, dag Ein- 
zelne aud Frömmigkeit ein Gut dem Tempel überließen, 
aber gegen die Zehutgabe fortfuhren es zu beftellen. — 
Nah Soloniſchem Gefeg war die Zindfatung unbe 
ſchraͤnkt. Der niedrigfte Ziusfuß vom baar dargeliche- 
nen Geld fcheint 10, der hödfte 36 vom Hundert ge- 

weſen zu ſeyn. Diefe Höhe deſſelben geht theild aus 

ber Gewerbthätigleit der Stadt hervor, in der fi fo 

vortheilhafte Handelögefchäfte machen liefen, theild aud 

dem Wechölergeihäft. Der Haupterwerb dieſer Bude: 
rer beftand weniger im Umwechſeln von Münzen gegen 

Aufgeld, ald darin, daß fie von Reihen große Gelb- 

fummen um billigen Zind aufnahmen und gegen unge- 

mein hohem in kleinern Summen ausliehen. Seezinſen 

— 70x01 vyarrıxoi, auf Schiffe und deren Ladung, 
waren ſchon deßwegen höher, da dad Unterpfand der 
Gefahr audgefegt war. Gewöhnlich wurde auf Die La⸗ 
dung — En) Tois Boprioıs, und nicht auf dad Schiff 
geliehen. Gewöhnlich trug nach dem Gebraudy ber Bod⸗ 
merey der. Släubiger audy die Gefahr des Verluſtes der 
Hppothel. Der Zindvertrag wurde in dieſem Fall durch 
eine Schifffahrturlunde — vavrıcı ovyypapı, eins 
gegangen, die man bey ‚einem Wechsler niederlegte. 
Meiftend wurde auf doppelte Hypothek geliehen, d. h. 
dad Unterpfand mußte dad Doppelte der gelichenen 
Summe betragen. — Bey dem Darlehen — Savsıor, 
wurde zur Sicherheit des Gläubiger - entweder ein 
Pfand — Evexvpov, oder eine Berfiherung — Sro- 
Sun, oder Bürgſchaft — Eyyon, verlangt. Regel⸗ 
mäßig Jich man auf Handfhrift xeıpdypapov, welde 
man auf Pappyrus fchrieb, oder auf eine förmliche Ver⸗ 
tragdurlunde — avyypapn, welde von einem Dritten 
in ein Diptychon von Wachstafeln eingetragen, und von 
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Zeugen unterzeichnet wurde, ohne welche die Urkunde 

vor Gericht nicht: ald gültig angefehen ward. Man 

Iegte fie gewöhnlih bey einem Wechsler nieder: Auf 

Srundftüce wurde gewöhnli Sicherheit gegeben, ins 

dem man fie mit fleinernen Säulen — öpoı , bezeich⸗ 

nete, auf welden die auf dem Gut haftende Schuld 
eingegraben war. Zuweilen wurde dad Gut auch dem 

Slänbiger zur Nupnießung überlaffen, meiftend blieb es 

dem Schuldner. And Häuſer, Sclaven,, Toflbare Ge: 

räthe galten ald Pfänder. Waffen und Adergeräthe 
durften nicht verpfändet werden; auf ben Leib, d. 5. 
die Freiheit zu borgen, war feit Solon unterfagt. — 
Die Zinfen werden Auf doppelte Weife berechnet: ent: 
weder gab man an, wie viele geringere Geldſtücke man von 
einer dargelichenen Mine monatlich zu entrichten habe, 
oder welcher Theil ded ganzen Capitald nah einem 
Jahre oder nach ber ganzen Darlehenszeit ald Zins be: 
zahlt werden müſſe. WIN man num im erflern Fall 
nad unferer Art die Jahreszinſen des Capitals 
beftimmen, fo ergeben die Auddrüde: Eni nivre öBo- 

Aois —= 10 vom Hundert, ini Ipaxpii = 12 vom 

H., in’ dxrb öBoAois 16 v. H., in’ ivnla öBo- 

Ais = 18 v. H., ini Övol Ipaxuais = 240.9, 

ent por Ipaxuais = 36 v. H. Im zweyten Fall 

find 70x01 drirpiro == 33} v. H., Foxoı dninen- 

zo = 20 v. 9, roxoı Edextorı = 16% v. H., 

zöno, enoypooı == 124 v. H., Toxvı Enıdixaroı 
= 10 v. H. 

8) Die ganze Staatsgewalt lag zu Athen in den Hän⸗ 
den der geſchloßnen Bürgercorporation, deren innere Orga⸗ 
nifation wir eben dargeftellt haben, und deren größtes Stre⸗ 
ben daranf ging, diefe Gewalt mit möglichter Gleichheit 
andzuühben. Während die innern Abflufungen der Bürgers 
fyaft, welche auf dem Grundbeſitz beruheten, fih immer mehr 
außglichen, wurde felbft jeder Borzug, den höhere Tugend 
im Staate geben fonnte, eiferfüchtig verfolgt, deßhalb be= 
ftand auch ald Mittelpunkt ded ganzen Staatöwefend bie 
Bolföverfammlung, in der jeder Achte Bürger gleichberedy= 
tigt war. Diefe Bollöverfammlung fuchte immer mehr die 
Staatögewalt in ihren 3 Richtungen — Gefebgebung, Ges 
rechtigkeitöpflege und Verwaltung — felbft und unmittelbar 
audzuäben. Da Diefed aber bis zu einem gewiſſen Grad un= 
thunlich war, fo trat fle einen Theil ihrer Gewalt nicht eis 
gentlichen,, felbftftändigen Behoͤrden ab, fondern übertrug fie 
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Bürgeraudfchäffen, die aus ihr hervorgegangen waren und 
deren Derfahren fie zu überwachen vermochte. Selbſt das 
Archontat, was zuerft aus dem abgefchafften Königthum her⸗ 
vorgegangen war, und in dem fich bie Gewalt ber Adels⸗ 
ariftofratie concentrirt hatte, bildete zulegt nur eine Volks⸗ 
hehörde. Der Areopag allein behielt eine, von dem Alter- 
thum geheiligte,, jedoch beichränfte, Selbfiftändigteit. 
| a) VBollöverfamminng — Yu derfelben hat⸗ 
ten alle ächten Bürger Theil zu nehmen und die fäu⸗ 
migen wurden von den dreißig Richtern unter der Lei⸗ 
tung der Leyiarchen zur Strafe gezogen. Die Berech⸗ 
tigung in der Berfammlung zu flimmen, erhielt der junge 
Bürger erft mit dem 20ſten Jahre (nady der Aufnahme 
in die Phratrie), aber Klage fiellen fonute er vor der⸗ 
felben ſchon nad dem 18ten (nad der Aufnahme im 
den Demod). Jeder Bürger, der eine Verſammlung 
befuchte, empfing von den Sheömotheten 3 Obolen Eut⸗ 
ſchädigung — TO Exeinoraorızdv, ausbezahlt. In 
früheren Zeiten wurde bie Berfammlung blod auf der 
Puyrx gehalten, fpäter verlegte man fie in das Theater 
ded Dionyfod und hielt auf dem alten Plag nur bie 
Wahlen der Obrigleiten. — In einer jeden Prytanie 
d. h. in dem Zeitraum von 335 Tagen (f. unten), wa= 
ren regelmäßig 4 Vollöverfammlungen. In der erften 
Berfammlung — dxxAnoia xupia, wurden die Beam: 
ten beftätigt oder verworfen, dffentlihe Anflagn — 
eisayyehiaı, vorgebracht, die Berzeichniffe eingezog⸗ 
ner Güter — Tv Inuooısvouerov, vorgelefen und 
über Erbſchaften in Grundeigentum Bericht geftellt. 
Die zweyte Berfammlung war zum Anhören und Eut⸗ 
ſcheiden von Bittfchriften, in Bezug auf bürgerliche und 
ffentlihe Verhältniffe beſtimmt; in der dritten hörte 
man dffentlihe Botfchaften und Gefandte an; in ber 
4ten entſchied man über religidfe Angelegenheiten — 
zeol iepav xal Öoimv. Außerordentliche Verſamm⸗ 
Iungen — odyxAnroı tonnten bie Prytauen, in Nothz 
fällen auch die Strategen berufen. — Die ſechs Lexi⸗ 
archen hatten darüber zu wachen, daß weder ein Unbe⸗ 
rufner fi eindrängte noch ein Bürger die Verfammlung 
verließ. Daher war ber Verkauf auf den Märkten ver: 
boten und die Straßen wurden gefperrt. — Regel⸗ 
mäßige Berfammlungen fcheinen, wo ed die Zeit geftat= 
tete, 5 Tage vorher durch Anfchläge mit Angabe der 
Geſchaͤfte (duch das poypauuo) angelündigt, aufs 
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ferordentliche durch die Herolbe berufen worden zu feyn. 
In wichtigen Fällen befendete man auch die Bürger 
son den Landgütern. — Wenn fi die gefegmäßige 
Zahl von 6000 Bürgern eingefunden Batte, fo verrich⸗ 
tete man das Reinigungdopfer — 75 xaIapoıor, und 
der Herold ſprach die herkömmlichen Gebete, mit denen 
Berwünfhungen — ipai, gegen Diejenigen verbunden 
waren, die fih durch Geſchenke beftechen ließen. Als⸗ 
dann eröffneten die Borfigenden die Berfammlung (das 
Nähere über diefe ſ. unten bey den Protanen und Proe= 
dren) ; diefelben hielten auch die Ordnung durch die ſcy⸗ 
thifchen Bogenfhügen aufrecht. — Des Geſchaͤftsgang 
tonnte in den verfchieduen Derfammlungen ihrer ver- 
fhiebnen Natur nach, nicht ftetd derſelbe ſeyn. Go 
wie vom Rath der Borfchlag zu einem Gefeg oder einem 
Staatsbeſchluß ausging, fo verfaßte derfelbe nach vor« 
bergegangener Berathung den Gefegentwurf — zpo- 
Bovrsvun, welhen ber Borfigende der Berfammiu 

nebft feiner Begründung vortrug (d. h. —— 
und dann durch vorläufige Abſtimmung — stpoyeipo- 
zorıa dad Bolt erflären ließ, ob es dem Beihinß in 
der gegebenen Form annehmen wolle oder nicht. Im 
Bejahungdfall wurde der Vorſchlag ald Geſetz angeſe⸗ 
hen — Edo&e v7 Bovin xal To Inuo. Im Fall der 
einfeitigen Berwerfung erhob fich die eigentlihe Ver: 
handlung durch öffentlihe Beſprechung. Der Herold 
rief auf: weldyer Bürger fprechen wolle: zig Ayopedeiww 
BovAeraı (der Gebrauch die Fünfzigjährigen zuerſt aufs 
zufordern, kam bald ab). Pur Diejenigen waren von 
dem Rechte ded Sprechend audgefchloflen, auf denen ein 
politifher oder moralifher Diadel haftete und Jedem 
war ed geflattet gegen einen ſolchen Ehrlofen mit dem 
Verlangen aufzutreten, daß er einer Prüfung unterwor« 
fen werde — „doxıuacıav dnayyeıldıa 'Aänvaiov 
ö BovAogevoc‘ Aeschin. geg. Timarch. 13. Eigent: 
liche beftellte Redner gab ed nicht, denn die ſogenann⸗ 
ten nTopes noAıtevonevo, waren nur ſolche in Staats⸗ 
ſachen geübte und geprüfte Bürger, bie oft zu fprechen 
pflegten (von den Staatdanwälten |. unten). Der Bor- 
figende erfannte dem Einzelnen dad Wort zu, und der 
Sprechende, der zum Zeichen feiner Unverletzlichkeit mit 
einem Kranz gefhmüdt war, blieb wegen feiner Worte 
unverantwortlich, fo lange er den Öffentlichen Anſtand 
beobachtete, verfiel er aber in Ungebührlichleiten,, fo 
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taten ihm die Vorfigenden Einhalt und Tonnen ih 
mit einer Geldſtrafe bis zu 50 Drachmen belegen. Die 
Vorträge der Sprechenden Tonuten tbeilmeife Abän- 
derung oder gänzliche Berwerfung oder lUmgeflaltung 
ded vom Rathe vorgefhlaguen Eutwurfd betreffen, ober 
denfelben auch gegen feine Widerfacher vertheidigen. Die 
Borfigenden prüften mit Beyziehung der Geſetzeswaͤch⸗ 
ter — vonodriaxres bie gemachten Vorſchlaͤge und 
brachten fie zur Abflimmung au dad Boll (Erruiympi- 
Zeiw). — In andern Berfammlungen, wo die Fort⸗ 
dauer der bißherigen Beamten befprochen wurbe, oder 
wo man ihre Bermaltung nad) ihrer Abtretung prüfte, 
riefen die Vorſitzenden blod zum Sprechen auf und Je⸗ 


der Eonute dam eine Anzeige — zisayyskia machen, 


oder förnliche Anklage — poßoAn fielen. Jedoch 
ſtanb ed and jedem Bürger, der alle Pflichten als fol- 
cher esfüllt hatte, frey: einen Beſchluß — Yrpıoua, 
zu beantragen, indem er ihm fchriftlich den Borfigenden 
oder dem Rathsſchreiber — Ypauuareds, zum Vor⸗ 
Iefen übergab. Bey eigentlihen Gefegvorihlägen 
hatte der Urheber — ovyypapeds, feinen Antrag vor⸗ 
her fchriftlich bey deu Statuen der Eponymen andju 
ftellen. Die Vorſitzenden beriethen ſich vorläufig hber 
den Antrag und fonnten ed verweigern, ihn au bad 
Bolt zur Abftimmmng kommen zu laflen. Daun waren 
fie aber wegen diefer Verweigerung verantwortlid. 
Wurde aber der Beſchluß als gültig auerlannt, ſo fin 
det blos die Kormel ftatt: ZdoEe To drum. — Stets 
entfchied die Stimmenmehrheit der eben ammefeuben 
Bürger. Abgeflimmt wurde meift öffentlich durch Er⸗ 
hebung der Hände — xeıporovia für Annahme oder 
Derwerfung. Wenn der Antrag baher mehrere Beſtim⸗ 
mungen in fich hielt, fo mußten die VBorfigenden dieſel⸗ 
ben hervorheben und mehrmals ftimmen lafien. In Sa⸗ 


hen aber, welche die Rechte einzelner ‘Bürger betrafen, 


wurde, um innern Zwift zu vermeiden, meiſt indge- 
heim durch Scherben — Yipos, geftimmt. — Daher 
gehört auch das Scherbengericht oder ber Oſtrakisſsmos. 
In der erften Verfammlung der fechften Prytanie wurde 
nämlich zur Berathung dem Volke vorgeichlagen : - ob 
Bürger im Staate feyen, die für ihn fchädlich werben 


unten. Wurde diefed vom Bolt. bejaht, fo warb eine 


befondere Berfammlung auf der Ayopa angeorbnel. 
Jeder Theilnehmer empfing eine Scherbe, auf welde 


161 


‚er den Namen bed Manued fchrich der ihm fiantöges 
faͤhrlich daͤuchte. Wen die Mehrheit bezeichnete, mußte 
auf 10 Jahre daB Land verlaffen. — Das Wärken 
der Bollöverfammlung wird am füglihften in Verbin⸗ 
dung mit den aus ihr hervorgegangnen Ausſchüſſen naͤ⸗ 
her bezeichnet; ſ. unten. 

b) Volksausſchüſſe. — Der große Rath 
der Fünfhundert — BovAn, wurde aud allen er= 
baren Bürgern, die über 30 Jahr alt waren (f. Xe- . 
noph. memorabil. Socr. 1, 2, 35), durch bad Roos 
gewählt, und zwar 50 aus jeder Phyle. Seine Amts⸗ 
zeit dauerte nur ein Jahr, fo daß viele Bürger nad 
einander an ihm theilnehmen konnten. Er verfammelte 
fi täglih, mit Ausnahme ber Feſttage und Unglucks⸗ 
tage, in feinem Sitzungshauſe — BovAevrüpıov. — 
Da aber eine folde Zahl von Männern nicht immer 
beyfammen bleiben konnte, fo übernahm bie Beforgung 
ber dringenden Geſchäfte ein Rathsausſchuß. Demge⸗ 
mäß wurde dad Jahr in 10 Prytanien — novraneiaı, 
getheilt (jede von 35 oder 36, in Schaltjahren von 
38 oder 39 Sagen) und die 50 Rathöglieder aus einer 
Phyle — ci npvravsıs, führten während eine fols 
hen Zeitabfehnittd die innere Verwaltung. Die Reihe: - 
folge der Phylen wurde im Anfang: bed Jahrs durch 
dad Loos beſtimmt. Aus diefen Prytanen wurde tägs 
Nlich durch dad Loos ein Vorſtand — imıprarng ges 
wählt, ber dad Stantöflegel und bie Schläffel zum 
Staatsſchatz und zu dem Archiv — ro Marpior, aufs 
zubewahren Hatte, Zweymal in einem Jahr konnte mar 
nicht Vorſtand werden. Die Prytanen blieben faft den 
ganzen Tag und zuweilen auch Nachts beyeinander im 
ihrem Verſammlungßshaus — I0Aos, axıdz, um übers 
am einzufchreiten, wo ed Noth that. Daher fpeiften 
fie auh an jenem Ort mit den Unterbeamten, den 
Geioıror, welche dazu berechtigt waren, wobey auch 
Ehrenbürger („ei rıs dr Tıuäs deiowrog 7v“ Pol- 
lux) und fremde Gefandte theilnahmen. Wie die Raths⸗ 
glieder nach ihrer Wahl eine Prüfung über ihr Lebens⸗ 
alter und Unbefcholtenheit hatten auöhalten müffen, che 
fie zu dem Amtseid — öpxos BovAevrıxdg, zugelaflen _ 
wurden, fo waren fie, befonderd in Finanzſachen, auch 
einer Rechenſchaftsablage nach verfloßner Amtözeit un⸗ 
terworfen. — Ju Bezug anf die Bollöverfammlung 
fanden bem großen Rath bie Proedren — posögoLs 
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an der Seite. Diefe wurden von dem Rathsvorſtand, 


wenn die Prytanen den Rath oder die Volksverſamm⸗ 


Inng beriefen, and den 9 nicht regierenden Phylen durch 
das Loos erwählt („„drav ol mpuraveıs wor nuor 
a rm BowAtv ovvyayacıy, odros — 6 Ennıorarzg 
— LE indorng Buhäs mpdedpov Eva xAnpoü, 1o- 
vnv ahy npvravebovoav aßeic“ Pollux VII, 96), 
and Hatten als Vorfigende die eigentliche Leitung ber . 
Berfammlang (f. oben). — Die Wuͤrkſamkeit des grof- 
fen Raths gieng theild durch fein Verhaͤltuiß zum Volls⸗ 
verſammlung hervor, theild war fie ſelbſtſtaͤndig. In 


erſterer Beziehung bereitete der Rath nicht nur Geſetze 


vor oder prüfte Gefeganträge (fo daß ed ein Fortſchritt 
der Demokratie war, daß lıber einen von ihm unbegut⸗ 
achteten Segenftand dad Volk befchließen konnte), em- 
pfing Berichte der Gefandten und Feldherrn, fondern 
vollzog auch Manches im Auftrag dee Volksverſamm⸗ 
Inng (3. B. die Wahl von Gefandten 2c.). Auch felbf- 
ſtaͤndig konnte der Rath nah Stimmenmehrheit De: 
ſchlüſſe faſſen, Doch galten fie nur für das Jahr feiner 
Amtszeit. Ad oberfte VBerwaltungsbehörde hatte der 
Rath dad Kriegsweſen, die Stantdeinlünfte, die Ge: 
feßgebung, die Tagesbegebenheiten, die Angelegenheiten 
ber Bundedgenofien, den Bau der Schiffe und Tempel, 
und vornehmlich dad Woͤrken aller Unter » Beamten zu 
beauffichtigen. Wie Biel er aber in dieſen Fäaͤllen felbft 
veflzufegen vermochte, oder was er an die Volksver⸗ 
fammlung zu bringen Hatte, laͤßt fi nicht mehr be 
ſtimmen. — Später empfing jedes Rathsglied ald 
Eold — uıodös BovAevrıxds, täglich eine Drachme. 

Die Gerichtsausſchüſſe. — Die Rechtspflege 
wurde theild von eigentlichen Gerichtöbehörben und Be: 
amten, theild von Ansfchüffen gehandhabt, die aus bem 
Bolle Heruorgegangen waren. Deun dad Richterthum 
war ſaͤmmtlichen unbefcholtenen Bürgern gemeinſchaft⸗ 
lich, die über dreißig Jahre alt waren, und als Bür- 
ger blieben die Mitglieder der Gerichtsausſchüſſe von 
aller Verantwortlichleit frey. — Jährlich wurden mie 


. ter der Leitung der neun Acchonten und mit Beyzie⸗ 


bung eined Schreiberd fechötanfend Buͤrger durch dab 
Loos beſtimmt, wahrfcheinlih 600 and jeder ber zehn 
Phylen. Da der fechfle Theil derſelben als Erfagmäns 
ner galt, fo beftand jebe Abtheilung ordnungsgemäß aus 
fünfjundert Geſchwornen. Bon ber Gerichtöftätte HAr- 
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oia (dorifh AArala und Aria, wahrſcheinlich von 
Zruog d. 8. fonniger oder vielmehr: freier Platz, Davon 
AAıddeodar fo viel ald ASpoideodaı fi verfam: 
men) hießen fie Heliaften AAıaorai. Bey dem Bes 
ginn ‚ded Richterjahres ſchwuren fie fämmtlich auf 
dem Plage Ardettos den Heliafteneid , der außer dem 
allgemeinen Geloͤbdniß des Bürgereided noch viele be= 
fondere Beftimmungen enthielt (f. Demosthenes c, Ti- 
mocrates p. 746), welche den Heliaften wehren foll- 
ten, in die Vorrechte der allgemeinen Volksverſamm⸗ 
Inng einzugreifen. Jeder Heliaft erhielt alsdann ein 
Täfelchen — nıyaxıov mit feinem Namen und der 
Nummer der Abtheilung, zu mwelder er gehötte. So 
oft nun Gerichtöhöfe zu befegen waren, wurde and dem 
Geſchwornen die durch) dad Geſetz beftimmte Zahl vom 


Geſchwornen (meiftend eine Abtheilung, aber auch zwey 


oder drey, zumeilen auch nur 200 ober 408 Män: 
ner 2.) buch dad Loos unter ber Leitung ber Thes⸗ 
motheten anögewählt. In feltnen Fällen fprachen ſäͤmmt⸗ 
liche Heliaften (die Rechtöpflege f. unten). Jeder aus⸗ 
gewählte Heliaft empfing, einen Stab mit der Farbe 
und dem Buchſtaben ded Gerichtähofd, zu dem er fidh 
zu begeben Hatte, fpäterhin aud eine Marle — ovu- 
BoAov, gegen welche die Kolafreten — Kodaxperaı 
ihm den Michterfold (ein bis drey Obolen) ausbe⸗ 
ahlten. 
je Die Behörden. — In Verbindung mit der Bolfs- 
verfammlung und den Ausſchüſſen fland eine große Zahl 
von Beamten aller Art. Faſt immer waren die Gleich- 
befnugten und Gleichgeftellten zu einer. Behörde genau 
verbunden und verwalteten ihre Amt gemeinfchaftlich. 
Dance unter den Oberbehörben — befonderd die Arz 


chonten — vereinigten ihre Amtöthätigfeit mit den Aus⸗ 


fhüffen und leiteten Diefelben, während die Niederen 
ald Diener nur mit der. Ausführung von Beſchlüſſen 
beauftragt waren. Andern geringeren Behörden war 
die ſelbſtſtändige Adminiftration einzelner minder mwidh- 
tiger Verwaltungszweige anvertraut. Alle blieben dem 
Volke verantwortlih. Bey allen war die Amtöhefugs 
niß fo genau abgegränzt und die Verwaltung dadurch fo. 
vielfach gegliedert, daß in einem Staat von diefem 
Umfang kaum eine größere Mannigfaltigfeit von Beam⸗“ 
ten beftehen konnte. Ueberdieß wurden bie ordentlichen 


Behörden meiftend durch dad Loos beftimmt (außeror⸗ 
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dentlich⸗ Beamte, odes geringere Diener wurden ge⸗ 


wählt), ihre Amtszeit dauerte nur während des Staatb⸗ 


jahres, ihre Waͤhlbarkeit knuͤpfte ſich nur ſelten am ges 
wilfe Erforderniſſe, welche nicht ſchon in ber Beſaͤhi⸗ 
gung zu den Poiksaudſchuͤſſen inbegriffen waren, und 
die Vergütung für Amtöleiftungen war fo gering (1 
bi8 2 Dramen täglih), fo daß auch die Staatsbehoͤr⸗ 
den ald engere Bürgers Audfchüfe erfcheinen. Ein aͤhn⸗ 
licher Fall war ed mit den Behörden, welche Die Phy⸗ 
Ien oder die Demen aus ihrer Mitte aufftellten. Das 
Naͤhere fiche unten bey den Verwaltungszweigen. 

9) Bon der Befugnig ded Nathed der Fünfhundert und 


der Wolköverfommlung in Verbindung miteinander oder ſelbſte 


ftändig Beſchluſſe über einzelne vorliegende Fälle zu faflen, 
ift die eigentliche Gefeggebung , d. 5. die Veſtſetzung ſolcher 
dauernden Beſtimmungen — »ouoLz welche eben and bey 
den Beichlüffen ald Richtſchnur dienen und die bad Recht 
im Staate ſichern follten, wohl zu unterfcheiden. Während 
fonft die Volksverſammlung mit großer Willlüe verfährt, 
ift die Gefepgebung an gewille Formen gebunden und der 
Prüfung einer Anzahl auderleöner Bürger zugewielen. — 
In der erſten Verſammlung jedes Jahres wurde, auf Antrag 
der Thesmotheten abgeſtimmt, ob die alten Geſetze in Kraft 
: bleiben follten, — Edmixeiporovia vouov. Wurde Dieled 
im Allgemeinen verneint, fo fand, Borfhläge zu neuen Ge: 
fegen zu machen, jedem Bürger frey, indem er fie vor ben 
Statuen der Eponymen Öffentlich ausſtellte. Ueber die An⸗ 


nahme oder Verwerfung derfelden ſtimmte aber nicht die 


Volksverſammlung ab, fondern ed wurbe aud ben Geſchwor⸗ 
- nen eine beftimmte Anzahl (300 oder 1000) wahrfcheinlid 
durch das Loos gewählt, welche den Gefegvorfhlag zu prü: 
fen hatten, Diefe hießen Nomotheten — vopoderau. Ihre 
Berfammlung leiteten die Proedren gleich der Volksgemeinde, 
and der Verhandlung ging ein Rathsgutachten voraus. Für 
dad neue Gefetz ſprach der Urheber, während das alte die 
fünf vom Boll gewählten Anwälte — avrijyopor, adv 
Sıxos, vertheidigten, und zwar mußte zuvor bie Unzwed 
mäßigfeit ded alten Gefeged bewieſen und anerfaunt mordes 
feyn, che über die Abfaſſung des neuen geftimmt werden 
kounte. — Um aber zu verhindern, daß dad Volk und die 
Nromotheten nicht zu Neuerungen verleitet wurden , welche 
dem Sinn ber Gefammtgefeggebung widerfprachen, fo ftand 
ed jedem Buͤtger frey, gegen einen Gefegurheber Die Klage 
der Ungefeglicjleit — ypapı napavdumy zu erheben. Durd 
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diefe wurde nun ber nene Gefegentwurf einſtweilig aufgchos 
ben. Diefe Klage ging den gewöhnlichen Rechtsweg vor 
den Heliaften und vermochte der Kläger den Beweis zu ſtel⸗ 
len, fo wurde der Gefegurheber zu einer Strafe verurtheilt. 
Da man auch gegen fon von den Nomotheten neu -aner- 
kannte Sefege auf diefe Weife Klage erheben konnte, fo war 
ein Geſetzurheder erft nah Verfluß ded Staatsjahrs vor 
Klage ſicher und dad neue Geſetz ganz gültig. 
\ 10) Die Rechtöpflege war im Attifhen Staat eben 
Durch das Streben, die Rechte der Bürger gegen die Will: 
‚ tür oder Gemwaltthat der Richter zu fichern, ziemlich verwil- 
kelt. — Da die Behörden, bey denen eine gewifle Klage 
angebracht werden Tonnte, entweder nach der Natur ded Ges 
genſtandes, Über den Klage geführt wurde, genaw beftimmt 
waren, oder von der Wahl des Klägerd abhingen, fo hat 
man in diefer Hinfiht zu unterſcheiden: 1) die Berwals 
tungöbehörden, von denen jede die in ihren Bereich ge= 
börenden Klagfälle zu unterfuchen und nad einem kurzen und 
bündigen (fummarifchen) Verfahren über fie die Strafe zu 
beftimmen befugt war; 2) die Schiebögerichte in den Dez. 
men und Phylen, vor denen entweder nad) freier Wahl der 
Partheyen, oder durch SKlageführung vor dem gefeglichen 
Schiedsrichter, die flreitigen Sachen, befonderd alle gerin» 
geren Eivilhändel, zur Audgleichung angebracht wurden; 3) 
Die Behörden, vor denen eigentliche Procefie geführt wur⸗ 
den. — Hier find die fummarifchen Proceflirungen, wo 
der Shatbeitand ald unbeftritten angenommen ward, von dem 
förmlidhenProcefien zu unterfcheiden, wo der Thatbeftand 
herzuftellen und zu bemeifen war. Diefe Procefle konnten 
Öffentliche feyn, indem ber Kläger auf Verlegung bed Staats 
Durch den Angefchuldigten Klage ftellte, oder die Kränkung 
der Perfon oder ded Eigenthumd von Privatperfonen betrefa 
fen. Hier find aber wieder die eigentlichen Blut= (Erimi- 
wal=) Gerichte und die Behörden zu trennen, vor denen Ver⸗ 
brechen und Vergehen anderer Art behandelt wurden. Zu 
‚ anterfcheiden find endlich die Behörden, welche den Proceß 
einleiteten, und denen der infteuirte Proceß zur nochma 
ligen Verhandlung und zue Entfcheidung vorgelegt ward. 
Auch die Ausführung des Urtheild koͤmmt Häufig einer anz 
dern ‘Behörde zu, als der, welche ed ausſprach. Die Straf- 
geſetzgebung war in den einzelnen Fällen genau abgegrängt, 
Die Athenifchen Verwaltungsbehörden konnten gegen 
Solche, die ſich im Bezirk ihrer Derwaltungdcompes 
tenz Unziemlichkeiten erlaubten, ſtrafend einfchreiten. 
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Doch find dieſe Ragen und Bußtzen begränt. 3. B. 
die Proedren konnten verletzende Redner nur bis zu 50 
Drachmen ſtrafen, der Rath der Fünfhundert ſelbſt 
konnte bey Anzeigen (eisayyediaı) nur bid zu 500 
Dramen Buße auflegen. Aehnlich verhielt ed fi mit 
den Zwangdmitteln, "durch welche die Verwaltungsbe⸗ 
Hörde Säumige und Wideripenftige zur Erfüllung ihrer 
Pflicht anhalten fonnte. So ftraften 5. B. die Leriar- 
chen die Bürger, welche gu langfam zur Volksverſamm⸗ 
Yung kamen, die Apoftoleid konnten widerfpenftige Trier: 
archen binden laſſen. — In reinen Privatfachen, wo 
der Staat nicht berührt ward, war ed geftaftet und 
gültig, vor Zeugen Webereinlommen — öuoAoyias, 
zu treffen, und im Fall des Zwiſtes beyderfeitige 
Freunde beyzuziehen oder andere freygewählte Schieds⸗ 

richter — dıaıenral aiperoi, aufzurufen, von deren 
Entfheldung — yracıs, feine Berufung galt. Im 
Ausgleichungen dieſer Art zu erleichtern, waren von 
ftantöwegen in jeber Phyle vier, zufammen vierzig (nad) 
Andern 44) Männer dur dad Loos beftimmt, welde 
wenigitend 50 (nach Andern 60) Jahre alt ſeyn muß⸗ 
ten. Diefe öffentlihen Schiedsrichter — dıarınrai 
xAnporot, waren durch einen Amtseid verpflichtet, gal⸗ 
ten ald Staatsbeamte und waren ald folcye einer ſtreu⸗ 
gen Rechenſchaftsablage unterworfen. Der Proteß ward. 
von ihnen ſchnell und wohlfeil geführt (das Legegeld 

des Rlägerd — napdoraoıs, napaxaraßorn, bes 
teng nur 1 Drachme, und eben fo viel erhielten fie vom 
Kläger und Beklagten bey der Abnahme des Eides al 
Richterlohn). Jede Klage mußte bey dem Schiedsrich⸗ 
ter and dem Stamm bed Bellagten angebracht werden, 
Höhere Obrigleiten wiefen ihnen bie Entſcheidung ges 
ringfügiger Proceffe zu, während fie bedenflihere, bie 
bey ihnen unmittelbar angebracht waren, jenen über: 
gaben, In reinen Privatſachen Calfo auch bloße Er: 
fag = aber nicht Straf» Klagen) konnten fie über jede 
Summe entfheiden, aber ed fand von ihnen Berufung 
an höhere Gerichte ſtatt. — Bon biefen Diäteten find 
die Vierzigmaͤnner — oi Teooapdxovre, zu unter 
ſcheiden, die auf dem Lande eine Eigenthumdftreitig- 
feiten unter 10 Drachmen und geringe Derlegungen ıc. 
entichieden, größere Sachen aber an bie höheren Ge: 
richte brachten. — Die förmlichen Proceffe, die nicht 
vor Schiedsgerichte gebracht werden konnten, oder. bey 
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denen VBernfung eintrat, kamen vor bie höheren Mes 
hösden, die im felbitfländige und zuſammengeſetzte zer⸗ 
fallen. Unter ben erſtern ift die wichtigfte dee Areo⸗ 
pag (v6 dv dpein zayp ——eS von deſſen 
moraliſcher Gewalt im Staatsleben, wie ſie Solon be⸗ 
‚gründete, bereits geſprochen iſt. Dieſes Gericht, was 
oftmald auch als ein Staatsrath erſcheint, war aus 
den abgehenden Archonten zuſammengeſetzt, welche bie 
Rechenſchaftsprüfung vor dem Volke ehrenvoll beſtau⸗ 
den hatten. Man kaun ſeine Mitglieder auf neunzig 
ſchätzen und fie allein blieben bis au ihr Lebensende Im 
Amte und waren unverantwortlih. Der Urſprung des 
Gerichts ift im mythifchen Altertum und daher ſtammt 
auch dad Eigenthümliche des Gerichtsgebrauchs. Der 
Gerichtshof verfammelte fih auf dem felfigen Areshügel 
— "Apsıos wayoc, ber Alropolid gegenüber. Hier bes 
fanden fih anf einem offnen Plag nur ein Altar der 
Pallas Athene und zwey Sige, einer für ben Kläger, 
der andere für den Bellagten. Das Gericht wurde bier _ 
unter freiem Himmel gehegt (felten in der Halle des 
Baoıdleoc). VBorfiger war ber Archon Baoıdedg, bey 
dem die Klage anhängig gemacht wurde. In 3 auf 
einander folgenden Monaten wurde dreymal die Unter⸗ 
fuhung geführt. Während deſſen war ber Betlagte 
sticht verhaftet, durfte aber Leinen Öffentlichen Ort bez 
ſuchen. Unter Opfern und Geremonien mußten die Klaͤ⸗ 
ger und die Zeugen ihre Audfagen eidlich befräftigen. 
Beyden Thellen waren zwey Reden geſtattet. Nach 
der erſten durfte der Beklagte durch freywillige Ver⸗ 
bannung ſich der härtern Strafe entziehen. Der Spruch 
erfolgte nach dem Gewillen der Richter. Doc Hatten 
fie hiebey gewiſſe alte Geſetzſprüche zu beobachten, die 
auf einer Steinfänle im Gerichtähof eingehauen waren. 
Berufung von diefem Spruch gab ed nicht. Zunaͤchſt 
sichtete der Areopag über Mord, abfihtlihe Verwun⸗ 
dung, Brandftiftung und Vergiftung (‚„„dıxdgeı» Ö8 
znv BovAnv TyV Ev ’Apsio nay@ PovoV xal Tpad- 
KaTog. Ex Tpovoias xal Topxaidg za) Bapuaxmm, 
&ay vıs dmoxteivn Joöc.“ Demosth, c. Arist. 627). 
Aus eiguer Macht oder im Auftrag bed Volks z0g der 
Areopag auch andere Vergehen, welche die Sicherheit 
bed Staats oder einzelner Bürger bedrohten oder die 
Ehrfurcht gegen die Götter verlegten, zur Unterfuchung, 
oder übergab dem fprucjreifen Proceß andern Behörden. 
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In den politifchen Bewegungen wurde bie Wärkſaukeit 
des Areopag oftmald eingefchränkt oder ermeitert. So 
wurde feine moraliihe Macht gebrochen, als er auf 
Den Antrag des Ephialted Alled bis auf den Blutbaun 
— 7& üntp voö oduarog f. Diod. XI, 77, vers 
Ior. — Auch die Epheten. find eim alter Blut-Ge- 


richtshof, den Solon mit verringerter Macht fortbefte: 


ben ließ. Die Epheten — Eperaı, waren nach Kleift- 
bened 50 Männer, 8 außd jeder Phyle nad dem Der- 
dienft (dpıorivdnv) vom Bolt erwählt. Sie richte: 
ten in vier (mad Einigen in 5) Gerichtähöfen unter 
dem Archon Baoıdleds, und zwar: ber Hof bey dem 
Dalladion — zo eni TIaMadıo, Über unvorfäglichen 
Zodtfhlag — nepi dxovoiov Povav; bee Hof bey 
dem Delphinion — d ini Acigıvio, über abfidtli- 
den aber zu rechtfertigenden Todtſchlag (z. B. bey ber 
Bertheidigung, Toͤdtung eined Ehebrechers 2c.); ber Hof 
bey der Phreattxss — To Ev Dosarrei, Über Klagen, 
bie gegen Einen wegen Morded Flüchtigen und nod 
Unverföhnten erhoben wurden. Hier faßen die Richter 
an der Küfte und der Angefchuldigte verteidigte ſich 


son einem Kahn aud, ba er dad Land wegen bed Blut⸗ 


banns nicht betreten durfte. Der Hof bey dem Pryta- 
neion — TO Ent Ilpvraveio, forfchte unbekannten 
Mördern nach und fprach über leblofe Dinge, die einen 
Zodtichlag verurfacht hatten. (Hier kam es aljo"dar- 
auf an, den Thatbeftand der Todesart Berzufkellen, nicht 
um unbelebte Dinge zu frafen) — Den oberften Ge: 
sichtöhof machten die neun Archonten aus. Jedoch hat: 
ten fie nur Die Inſtruction des Proceſſes und die Le: 
berweifung deſſelben an die Gerichtähöfe ber geſchwornen 
Heliaften, die unter ihrem Borfig die Entfcheidung hat: 
ten. Diefed nannte man die Leitung des Gerichtähofd 
— ÄYEHOVEIO Tod ÖıxaoTnpiov. Mur wenige Klagen 
leiteten die Archonten in Gefammtheit (etwa bie gegen 
abgefegte Obrigfeiten, die über gefegwidrige Anträge). 
lieber die, welche ald Verwieſene oder. Klüchtige Attica 
betraten, Hatten fie Die Todesſtrafe zu verhängen, lei⸗ 
teten in ber Vollöverfammiung die Ernennung der ge: 
wählten Beamten und führten mancerley Verwal⸗ 
tungdgefchäfte. Als Richter war ihre Befugniß mei⸗ 
ftend getrennt. Der erfte Archon — Emhvvuos, deſſen 
Name an die Spitze aller Urkunden zur Bezeichnung bed 


Jabhres gefegt wurde, führte bie Hegemonie über Alles, 
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was dad Familienrecht aubetraf (Eheſcheidung, Mitaift, 
Verheyrathung der Erbtöchter, Bormundfchaftdfachen sc.). 
Bey ihm wurde angebracht, mad bey der Choregie, bey 
den großen Dionpfien und den Targelien klagbar wurde, 
da er die fpecielle Leitung bey dieſen hatte, Der zweyte 
Archon, der Bacıkevc, dem von allem Walten der 
alten Könige, nur ein Theil ded Cultus überfommen 
war, leitete Klagen, die aus Berlegung der Religion 
berfamen, befonderd bey den Myſterien, den Lenäen, 
den Landesopfern ꝛe., ferner bey Mordthaten, wo zus 
gleich dad Gottesrecht verlegt war, und überhaupt über 
jeden Srevel gegen die Götter — Goreßeıa. Der britte . 
Archon — moAsuapxos, führte alle Klagen, die fih 
auf die Fremden in Athen, ihre Rechte und Verpflich⸗ 
tungen bezogen. Die Führung bed rechten Heerflügeld 
verlor er nach den Perſerkriegen. Jeder diefer Archon⸗ 
ten Hatte zwey Beyfiger oder Stellvertreter — nape- 
Spoi. Die fechd übrigen Archonten trugen den gemein⸗ 
fchaftlihen Namen Thesmotheten — Seoruoderau. 
Diefe leiteten. die Straf= und Privat: Klagen der man⸗ 
nigfaltigften Art, welche nicht andern Behörden audz 
brüclich zugemwielen waren. Ihr Würlen bey den Wah⸗ 
len und den Prüfungen der Beamten f. oben. — 
(WBahömuth zählt II, 1, p. 309 ald Klagen, die vor 
die Sheömotheten gehören, auf: Strafllagen: dypa- 
wow, BovAcdoeucy d. h. trügliche Einzeichnung in das 
Seentliche Schuldbuch, dexnouoö, deipmv, ISupo&s- 
yiag, Eraipioeog, woıxeiag, Adixzag Eipxdnvar 
&s uoıybrv, aAonns, Eevias, ovxodavriag, DBpe- 
' @5, Wevderypagns, WVevdoriyreias; Privatllagen: 
alle dixaı Zunopıxal, ueraddırar, Zpavıza) und 
ano ovußoAnv, die dien warnyoplac und alle Klas 
gen über Verträge unter Bürgern und Metölen, bevem 
Gegenftand mehr ald 10 Drachmen Werth hat). — 
Die Strategen hatten die Leitung aller Klagen, zu bes. 
nen die Verwaltung ded Heermeiend Anlaß gab, unb 
bey allen Vergehungen im Kriegsdienſt. Eben fo Kats 
ten die Borftände einzelner Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung die in ihren Bereich fallenden Klagen anzunehmen 
und den Proceß zu leiten, z. B. bie Zmıueinrai Tod 
Zumopiov die Klagen wegen Mebertretung der Ein= und 
Audfuhr- Verbote, die uerpovono: Klagen über fals 
ſches Maß und Gewicht. — Die Eilfmänner — ol 
evdexa, bie Vollziehungsbehoͤrde in Strafſachen. Ihre 
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Shätigfeit Hatte eine dreyfache Richtung: 1) In allen 
ſchweren Berbrehen d. i. Mord, Raub, naͤchtlicher 
Diebſtahl, Ehebruch, wo der Verbrecher auf der That 
ertappt wurde und nicht zu laͤugnen vermochte, bildeten 
fie eine Art von Beimlihem Gericht — ö napaßr- 
orov Öıxaornpıov, entihieden ſummariſch uud ließen 
fofort die Strafe vollziehen. Zweifelhafte Sachen, die 
an fie kamen, Hatten fie an andere Gerichte zu über 
tragen; ferner hatten fie die Vollſtreckung von Straf: 
urtheilen (Tod, DBermögendeinziehung 3c) an folden 
DBerbrechern zu üben, die ihnen von andern Gerichten 
übergeben waren; endlich führten fie bie Aufficht über 
die Kerker, wo die Leibes- und Lebenäftrafen meiſtens 
vollzogen wurden, eben fo über alle Perfonen, die zum‘ 
Dienſt der Gefängniffe und zur unmittelbaren Vollſtrek⸗ 
tung der Strafen gehörten. — Die Arten der Klagen 
und die Proceßformen, bie fie zur Folge Hatten, waren 
fehr verfchieden. Bermittelit der anayayı Fonnte je: 
ber Bürger den auf ber That ertappten Verbrecher ben 
Eilfmännern oder andern Behörden zur Aburtheilung 
hberliefern. "Epxiynoıs wurde ed genannt, wenn der 
fih zu ſchwach fühlende Gelränfte eine Behörde darauf 
Binleitete, den Verbrecher auf der That zu finden. Die 
Eydeidis war die einfache Anzeige bey der betreffenden 
Behörde gegen Dem gerichtet, welcher ſich bürgerliche 
Rechte augemaft hatte. In allen diefen Fällen wurde, 
wenn der Thatbeftand au und für fich erwiefen war, 
von den Behörden funmarifch verfahren. Die Bacıs, 
d.h. Denumciation bey Verlegungen bed Staatdeigens 
thums, woben der Angeber einen Theil der Strafſumme 
erhielt (befonderd gegen Schleichhandel), mußte mei- 
ftend gu einer weitläuftigern Unterfuchung führen. — 
Bey dem förmlichen Proceß iſt die äffentliche von ber 
Privatllage zu unterfcheiden. Jene, wo Derlegung und 
Gefährde der Stantögemeinde herausgehoben wurde und 
bie jeder Bürger ftellen Tonnte, hieß Yoapn, ober 
Schriftklage; dieſe, welche fih auf Eigenthumsſtreitig⸗ 
keiten und andere privatrechtlichen Berhältniffe bezog und 
Die daher nur von Selbftbetheiligten andgehen tonnte, 
hieß dien. Die Gränze ift aber nicht ſcharf gefchieten, 
da eine Verlegung z. B. durch Diebftahl, zur dffentli= 
hen Klage führte, wenn nicht auf Schadenerfag ge= 
derungen wurde. — Klage zu ftellen vermochte jeder 
ehreuhafte Bürger felbft, während alle Andere ſich durch 
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einen Bürger vertreten Laflen mußten: ber Minderjaͤh⸗ 
rige und bad Weib dur den Vormund, ber Sclave 
durch den Herrn, der Metöle dur den Proftated, der 
Fremde durch den Gaſtfreund. — 

Der Rechtsgang der förmlichen Proceſſe bey den he⸗ 
liaſtiſchen Gerichtöhöfen war im Ganzen ungefähr fole 
gender: Die Vorladung — *Aüjaıs, hatte der Klaͤ⸗ 
ger — 6 dıoxwr , perfönlih in Gegenwart zweyer 
Zeugen — xAnTüpes oder xAnTopes vorzunehmen, ins 
bem er den Angellagten — Heöyav, aufforderte, am 
einem beflimmten Sag vor ber leitenden Gerichtsbe⸗ 
Körbe zu erfcheinen. Die Vorladung geſchah öffentlich, 
indem der Kläger nicht in dad Haus bed Derfolgten 
eindringen durfte. Auswärtige fcheinen durch Ladungs⸗ 
boten berufen worben zu feyn. — Die Anmeldung 
der Klage geſchah ſchriftlich, uud zwar gewöhnlich 5 Tage 
nach der Vorladung, mit Angabe der Ladungszengen. 
Fand hier eine Unrichtigleit flott, fo fland dem Beklag⸗ 
ten bie Gegenklage der Yevdorinseias zu. Die 
Klageſchrift hieß in Prisatfachen Andıs, in perfüns 
lihen Sachen EyxAnuo, in Öffentlihen ypapr. Der 
Klagepuntt — eairia, mußte genau angegeben 
ſeyn. — Die Annahme der Schrift von Seiten ber 
Behörde hing an manchen Bedingungen: dad Klagrecht 
über empfangene Schläge erlofch nach 4 Tagen, das 
gegen Bürgen nady einem Jahr, das in Schuld- und 
Vormundſchaftsſachen nach 5 Jahren. Schuldllagen lonnten 
nur in den legten Monatötagen vorgebradht werden, 
Moröllagen wurden nach dem Anfang des IOten Mo: 
nats ded Jahres nicht mehr angenommene. In Hoch⸗ 
verrathsſachen verfügte bie Behörde fofort die 
Berhaftung ded Angeklagten ohne Zulaffung von Bürg⸗ 
fchaftftellung, durch Die der Bürger in andern Klagen 
auf Leib und Leben ſich die Freiheit bis zum Spruch 
ſichern konnte. In Privatfachen Hatten beyde Sheile 
bie Gerichtögelder — npvraveia, zu erlegen 
(bey einer Streitſumme von 100 bis 1000 Drach⸗ 
men drey, von 1000 bis 10000 breyßig Drach⸗ 
men), bey öffentlichen Klagen gab blos der Kläger ge⸗ 
wöhnlich die mapaoraoıs, d. h. eine Drachme zum 
Symbol, daß bie Klage anhängig ſey. — Zur Borz 
unterfuhung — Gvdxpıcoıs, wurden beyde Par⸗ 
theyen eingeladen und die ohne Friſtgeſuch — Umwpo- 
oia , auöbleibende verlor baburch ihre Sache, — Um 
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die Streitfrage zuerſt veſtzuſtellen, Hatte ber Klä⸗ 
ger feine Behauptung durch einen Eid — mpomuocia 
zu erhärten. Dem Bellagten ſtand es frey, gegen bie 
Statthaftigfeit der Klageführung vorläufige Einreden — 
&yrıypapal, einzulegen. Ueber biefe mußte nach von 
beyden Seiten vorgebrachtem Beugenbeweid zuerft ent- 
fhieden werben, wodurd bey Verwerfung der Zeugen 
befondere Proceffe fih ergeben konnten. — Nahm aber. 
ber Beklagte den Streit an (eddvdıria), fo mußte 
er zundrderft feine Gegenbehauptung durch den Gegens 
eid Aınyocia befhmören. — Hierauf erfolgte Yon 
beyden Seiten die Vorlage der eigentlihen — drey- 
yoı, Beweismittel, welche die Behörde zu ergän- 
zen fuchte. Diefe beitanden aus Urkunden, die theild 
and dem dÖffentlihen Archiv — unrpsor, verlangt, 
theild von den Partheyen vorgelegt wurden. Zu bie 
fen gehörten befonderd Verträge — ovyypayai, avy- 
Srzaı, ZTeftamente, Handelsbücher ıc., doch war oft 
noh die Ausſage der bey der Abfaffung der Schrift zu= 

gezogenen Zeugen erforderlih. — Die Ausſade freier 

Zeugen — naprvpiaı, die in allen Fällen, wo 

nicht nahe Freundfchaft oder alte Feindfchaft nachweis⸗ 

bar wär oder ber vorgefchlagne Zeuge feine Unbekannts 
fhaft mit der Sache befhwor, erzwungen werben fonn- 
ten (bey Strafe von 1000 Drachmen) , wurden fonders 
barermeife faum fo Hoch gehalten, ald das Geſtändniß, 
wad man ben Sclaven abdrang. Diefed warb nur ald 
gültig angefehen, wenn ed durch die Folter — Baoa- 
yoS, erpreßt war. Man Tonnte feine eignen Sclaven 
oder Die des Gegnerd zur Kolterung vorfchlagen, wo 
die Gerichtöbehörde zu entfcheiden hatte; ob der Sclave 
an ber That felbft irgend Antheil genommen hatte, blieb 
unberhdjichtigt. Wenn man bie Forderung, feine Sclaven zur 
Folter zu ftellen, abichlug, fo galt diefed ald nachthei- 
Lig für die Sache. Die Folterung wurde öffentlich vom Hen= 
fer — Önuoxoıvos, in Gegenwart gemeinfdyaftlich beſtellter 
DObmänner — Baoavıoral, mit.dem Rad — Tpö- 
xocç, ber Leiter — xriuad, der Rolle — orp£ßin, 
dem xvados (mahrfcheinlich: der Marterwiege) ꝛc. vor⸗ 
genommen. Die MBafaniften beftimmten, wie viel 
Erfag dee Herr ded Sclavend für den an ihm er _ 
littnen Schaden anfprechen koͤnne. Freye Bürger wur⸗ 
ben felten und nur in Folge eined Volksbeſchluſſes ge= 
foltert. Der feierliche Eid — dpxos, den Eimer der 
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Streitenden in Gegenwart feiner Kinder auf einem Al⸗ 
tar volftändiger Opfer — lepov releiwov, unter Vers 
wünfchungen feiner und feined Geſchlechts im Fall des 
Meineidd ablegte, galt in manchen Fällen ald Hanpt« 
beweißmittel. — In der Borunterfuchung konnte ber 
Kläger den vollftändigen Beweis duch Feugen ge= 


liefert haben. Dann entfchied die Behörde aus eigner 


Gewalt und dem Berurtheilten blieb nur das Rechts⸗ 
mittel, Klage wegen falfhen Zeugniſſes — Aixn Vev- 
douaprvpıor , anzuftellenz; oder die Partheyen gingen 
darauf ein, fich zu vergleihen — dıadvodaı, mobey 
nur die Gerichtögelder verloren gingen. In öffentlichen 
Klagen konnte Diefed natürlich nicht gefchehen und der 
Slöger, welcher feine Klage fallen ließ, mußte 1000 
Drachmen erlegen und war @rınos im geringern Grab. 
Erfolgte weder fummarifcher Entfheid noch Ders 
gleih, fo wurden alle fchriftlichen Beweismittel und 
was fonft die Unterfuhung ergab, in ein Gefäß — 
exivos, gethan und vom Vorſtand der Behörde bis 
zum Gebrauch ded Gerichtd aufbewahrt. — Die Dauer 
der Borunterfuhung hing theild von gewiſſen Rechtsbe⸗ 
ftimmungen ab, theild feßte der Vorſtand den Gerichts⸗ 
tag am Dagegen konnten Friſtgeſuche eingelegt 
‚werden. — Gericht konnte an allen. Tagen gehegt wer: 
den, die nicht ald unglüdlich galten — anoppades 
äuspas, nicht Feſttage waren und nicht durch Volks⸗ 
verfammlungen ꝛc. occupirt wurden (die 3 legten Tage 
bed Monats gehörten ausſchließend den Sigungen des 
Areopagd an) Am Morgen eined Gerichtätagß bes 
ftimmten die Thesmotheten durch dad‘ Loos, an wels 
cher Gerichtöftätte jede Abtheilung der Heliaſten dieſes⸗ 
mal Sigung Halten folte, und wiefen jeder bie 
treffenden Rechtöhändel zu. (Manche mußten an einer 
beftimmten Stelle entfchieden werden). Die Zahl der 
Gerichtöftätten, die meiftend am Markte Lagen, iſt un⸗ 
gewiß. Man kennt nur 10 bis 11 namentlid. Der 
Heliaft, welcher den Aufruf des Herolds zum Eintres 
ten in den Hof verfäumte, verlor für dieſesmal fein 
Recht. — Der Herold lub die Partheyen vor und 
nach einigen religiöfen Geremonien lad der Gerichts⸗ 
fohreiber die Klagfchrift ab. Jede Parthey hielt dann 
zwey Reden — Aoyos pörepog und DVorepog Aoyog, 
deren Dauer nad der Wichtigkeit. der Sache vom Vors 
. Hand des Gerichtöhofs beſtimmt und nad; der Waſſer⸗ 


‘ 
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uhr — xAcdödpa gemefien wurde. Der Kläger be⸗ 
gann, indem er in ber Rede alle die Beweißmittel, wel⸗ 
che die Borunterfuhung ergeben Hatte, im beliebiger 
Ordnung vorteng (während ded Morlefend der Akten⸗ 
ſtücke wurde die Wafleruhe audgehoben) und die Ueber⸗ 
zengung ber Nichter für fich zu gewinnen ſuchte. ben 
fo antwortete der Angellagtee Man konnte fi Reden 
von einem Aoyoypapos ı. fertigen laffen. Auch Tonnte 
man fih durch einen Freund oder Anwalt vertreten laf- 
fen, indem fich mehrere in die zu einer Rede beftimm: 
ten Zeit theilten. Doch mußten die Betheiligten an: 
weſend feyn, und fprachen wenigftend Etwas felbft. 
Auch die Bengen hatten perfänlich zu erfcheinen. An 
allerley Kunſtſtücken, um das Mitkeiden ober die Leis 
denfchafte der Nichter aufzuregen, fehlte es nicht. Daß 


in manden Sachen 3.8. in Bezug auf Bergwerle, 


Handeldfahen, Schifffarth 3c. auch dad Gutachten von 
Sacdverftändigen vernommen wurde, wird oft erwähnt. 
— Nach Beendigung der Reden forderte ein Herold 


bie Richter zur Abftimmung auf, die ohne weitere Ber _ 


rathung vor fih ging. Geftimmt wurde mit Stein⸗ 
hen — Yigoı (ſchwarzen und weißen, burchiöcherten 
und ganzen), Muſcheln — xoipıvaı, Bohnen — xv 


 auor, die man verdeckt in zwey Urnen — xudor, 


warf, in die eine dad entfcheidende Stimmzeichen, in 
die andere das nicht geltende. Gleihe Stimmen fpra- 
hen los. Daß Urtheil wurde vom Gerichtsvorſtand 
oder dem Hegemon audgefprochen. — Die Proceſſe 
waren aber entweder einfahe — Aypves Krlunron, 
wo die Strafe für den Berurtheilten fchon daB Geſetz 


beftimmte und demnach nur die Schuld oder Ynfchuld 


zu entſcheiden mar — oder doppelte — dyaves Tıur 
vol, in denen die Strafe dem Urtheil der Richter 
überlafien war. Im legtern Fall hatte nach erfolgter 
Erkenntniß über die Schuld der Kläger feine Schägung 
— riunpo, aber die aufzulegende Leibes- oder Geld: 
ftrafe vorzulegen, und der DBerurtheilte feine Gegen: 
ſchätzung — Avriunua, zu begründen. Die Richter 
konnten eine von beyden Schäßungen durch eine zweyte 
Abſtimmung annehmen oder bie Strafe aus eignem Urs 
theil fchärfen. — Wenn der Kläger nicht wenigftend 
ein Fünftel der Stimmen für fih gewonnen hatte, fo 
verfiel er felbft in Strafe. In Öffentlichen Proceflen 
mußte er 1000 Drachmen an den Staat zahlen unb 
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durfte Feine ähnliche Klage mehr auftellen, in Private 
proceffen Hatte er den Gegner durch dem fechften heil 
der angefproxchnen Summe zu entfhädigen. — Dom 
Ausſpruch heliaſtiſcher Gerichtähöfe, die im Namen des 
Volkes richteten, gab ed keine Berufung — Eibeois, 


-wobl aber vom Spruch der Diäteten oder gegen Be⸗ 


börden, bie fummarifh eine Buße auferlegt Hatten. 
Gegen den Spruch der. Heliaften fonnte nur die Klage 
wegen vorgefalluer Geſetzwidrigkeiten (Mangel der Bor- 
ladung, Uebergehung der Friftgefuche,, falfhe Zeugen) 
sorgebracht und dadurch die Sache einer neuen Unter- 
ſuchung unterworfen werben. — Wenn bie angellagte 
Parthey am Gerichtötag andblieb, fo konnte fie der 
Gerichtshof durch einen Spruch vernrtheilen, doch war 
in diefem Fall jener, wenn fie ihre Abwefenheit zu ente 
ſchuldigen wußte, die Klage auf Herftellung in den vo⸗ 
rigen Rechtsſtand (in integrum) erlaubt. — In Preis 
vatfachen über dad Eigentum hatte die fiegende Pars 
they zunächft die Vollſtreckung des Urtheils d. 5. Aus⸗ 
pfaͤndung, Beſitznahme des zugeſprochnen Guts?“. ſelbſt 
zu beſorgen. Trieb ihn der Verurtheilte mit Gewalt 
ab, fo verfiel er in die Klagſtrafe — dEoddns, bie 
eine Buße gegen den Staat von gleichem Werth zur 
Folge hatte. — Strafen gegen Bürger wurden meis 
ftend von den Eilfmännern vollzogen, welchen der Ges 


richtshof die Derurtheilten durch die Gerichtsdiener un⸗ 


mittelbar Überliefern ließ. — Strafen waren: bie Ehr⸗ 
lofigkeit — arınia (f. oben), welche gegen Flüchtige 
noch durch dad Gegen einer Schandfäule — ormAi- 
sevoı; zuweilen verſtaͤrkt wurde; dad Ausftellen im 
Sußblod — nodoxaxn, oder am Krenzbrett — oo- 
vi, im Krummholz — xdbov (bey Diebftahl und 
ähnlichen ſchimpflichen Verbrechen) ; Verbannung — Por} 
(die freywillige f. oben), wobey der Berurtheilte nicht 
gewaltfam über bie Gränze gebracht ward; Geldbußen 
— rıunuora, bie in gewiffen Sriften zu zahlen wa⸗ 
ven, wobey, wenn dieſe verfäumt wurden, bie Straf- 
ſumme fi verdoppelte; Todeöftrafe — Savaros, 
wurde nie öffentlich, fondern im Gefaͤngniß vollzogen, 
und zwar buch den Schierlingdtrant — Bapuaxov 
oder xahveıov, duch das Schwert — Eipos, durch 
den Strang — Booxds, durch bem. Keulenſchlag — 


"svunovıouas, durch die Erfänfung im Meer — xu- 


raroyrıonög, dach dad Stürzen in den Abgrund — 


v 
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BapaIpov. Die Steinigung — %ıIoßoria, kam wohl 
nah Solon felten mehr vor. Dad Gefängniß diente 
niemald als eigentlihe Strafe, fondern nur zur Haft 
ber Angellagten oder Berurtheilten bis zur Vollſtrek⸗ 
tung der eigentlichen Strafe. Eine Schärfung der Atis 
mie oder Todesſtrafe war bie Gütereinziehung. Nicht 
immer wurde der Frau und ben Kindern ein kleiner 
Theil ded Vermögens gelaſſen. Selbſt dad Hand des 
Hocdverrätherd pflegte man nieberzureißen. Bey der 
Zuerkennung von Strafen ging man zu Athen befon- 
ders von dem Gefichtöpunft aus, den Staat gegen alle 
. Gefährde fiber zu fielen, baher wurde Hochverrath 

(2. 5, der Verſuch die Demokratie zu Hürden), Ver— 
rath (Cd. 5. Einverftändniß mit dem Feind), beträgliche 


Zäufhung des Volks in einer Öffentlihen Rede (7.8. . 


durch Anführung eined Gefeged, dad nicht erifticte), 
Frevel gegen die Staatsreligion — Gdaeßeıa, Tem⸗ 
pelraud — iepoovAia, Falſchmünzerey — vouioua- 
vos dıapIop&, Brandftiftung — nupxaid, ſchwerer 
Diebflahl (3. B. an Leihen, der Gewänder der Ba⸗ 
denden ıc.) gleichmäßig mit dem Tode; aber Beſtechung, 
Amtödehrenbeleidigung , Feldflüchtigkeit, fcgimpfliche Un= 
sucht, Abläugnung anvertrauten Gutes ac. mit der Ati⸗ 
mie geftraft. Ueber Metölen und Fremde wilkden zu: 
. weilen noch härtere Strafen verhängt, als über Bür- 
gw. Dieſe verfielen befonderd in Strafe durch Aumafs 
fung bürgerlicher Rechte. — Die Volfdverfammlung 
richtete nur in einzelnen außergewöhnlichen Fällen felbft, 
aber nicht felten geſchah ed, daß fie in Folge einer 
Anklage vor ihr die Sache an einen Gerichtöhof zur 
Entfheldung überwied. Die Anklage beftand entweder 
aus einer unvvoıs, d. h. der einfachen Anzeige einer 
dem Staat drohenden Gefahr oder eined demſelben zu= 
gefügten Schaden (befonderd verftand man Anzeigen 
darunter, welde Weiber, Sclaven, überhaupt Nichts 
bürger machten, nachdem fie fi die Erlaubniß zum 
Vortrag erbeten hatten) , ober einer förmlichen Straf⸗ 
Mage — eisayyelia, wegen ſchwerer Verbrechen ge⸗ 
gen Staat und Religion oder Gewaltthätigkeit, von 
Stantöbeamten. Die Vollöverfammlung übernahm ents 
weder die Vorunterſuchung felbft, oder ließ fie Durch 
Devollmädhtigte — SInrntal, vollziehen. Wenn fie 
durch eine vorläufige Abſtimmung fih für die Schul 
bed Angeklagten entfchieben hatte, fo ließ fie denſelben 
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durch ikre Anwälte — ovniroper, ben dem treffenden 


Serichtöhof verfolgen — Die eisayyedia konnte auch 

vor dem Rath der Fünfhundert gemacht werden, ber 

in ſolchen Fällen ein Strafreht bis zu 500 Drachmen 
ausũben durfte. Da nun dieſe Klageform für den Kläs 
ger nicht mit ber Gefahr verbunden war, wie andere 
öienttiche Klagen, fo wurde fie nach und nad ſehr 

beliebt. | 

11) Während zu Sparta eine eigentliche Finanzverwal⸗ 


tung nicht eriftirte (daß man dort Geld, dad aus Kriegs⸗ 


beute und Beyträgen anderer Staaten genommen war, in 
einen Schag legte und zur Audrüftung von Flotten 2c. wie 
der Beraudnahm, Tann man kaum fo nennen), hatte fi in 
Athen ein vielfach gegliederted Finanzfpftem zufammengefept, 


das aber immer noch einfach genannt werden kann, wenn 


man ed mit den Künfteleien der neueren Zeit ‚vergleicht. 
Da bie Geſammtheit der Bürgerfhaft nur für ihre eignen 
Zwecke Einkünfte aufbrachte und dad Gefammelte wieder 
verauögabte, da fie über jeded Mißverhältnig zwiſchen bey: 


ben felbit zu wachen vermochte, fo konnte von Finanzbedrük⸗ 


Zungen nicht die Nede feyn. Die Vollögemeinde, oder an 
ihree Stelle der Rath der Fünfhundert übernahm ed unmitz 
telbar, die Staatdeinnahmen zu beftimmen, die Ausgaben 
zu regeln, bie Unterbeamten zu Diefem Behuf zu ernennen 
und zur Rechenſchaft zu ziehen. — Bey dem Staatdein«. 
kommen bat man dad regelmäßige Erträgniß von Stabt und 
Land non dem zu unterfcheiden, was ald Beytragsſumme ber 
Genoſſen des großen Athenifchen Bundes, in Die gemeine 
fhaftlihe Kaffe floß. Das Athen zulegt dieſe Kafle will: 
Zürlich verwaltete und verfchwendete, Ändert die Natur der 
Sade nicht. — In Griechenland galten die eigentlichen 
Srundfteuern und perfönliben Abgaben — Kopfgelder ꝛc. — 


‘ald Zeichen der Unterwürfigkeit und Hörigkeit. Die Attis 


fen Staatdeinnahmen zerfallen demnah in: a) indirekte 
Gefälle; b) direfte Steuern, die nur in Nothfällen er⸗ 


hoben wurden; c) regelmäßig wiederkehrende perſoͤnliche Leiæ 


ſtungen; d) außerprdentlicye perfönliche und pecuniäre Leiſtungen, 
weldye sur auf die zwoͤlfhundert Reichiten bed Staats fielen. — 


Die Staatdansgaben betrafen: 1) die Kriegskoſten, 2) die 


Bauwerke und äffentlihen Seite, 3) die verfchiedenen Spen⸗ 
den, melde dad Volk eigentlih am fich ſelbſt, .d. 5, an bie 
Bürger bezahlte, die fih mit einem Verwaltungszweig bes 


fhäftigten. — Die untern mannigfadhen Finanzbehörden zer⸗ 
fielen in: eintreibende, verrechnende, Rechenſchaft abnehmenbe 
| 12 
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Gtantdelnfünfte: a) inbirefte 1) Gefälle — v 


| An 
- and verpachteten Staatsguͤtern. Diefe beftanden im 


Sriften, von denen Hutgeld erhoben wurde, in 
Forften, über welche Aufſeher — üAmpoı, gefegt 
waren, in Hänfern, Salzwerken, an der Küfte, 
Delbaumbainen, Bergwerken — ueraida x, 
Hicher gehören befonderd die GSilbergruben von Lau⸗ 
rium; bie einen Strich von anderthalb teutfchen Mei- 
Ien einnahmen. Diefed Gebiet war in eine Menge Au- 
theile zerſchnitten, welche von den Poleten an Die ver: 
kauft wurden, melde Gruben anlegen wollten. Diefe 
ließ man durch Sclaven bauen. Nur Bürger und Ifos 
telen waren kauffaͤhig. Der Kaufpreis betrug für das 
Bergſtück ein Talent oder etwas mehr. Ueberdieß 
mußte an den Staat der vierundzwanzigfte Theil ber 


Ausbeute abgegeben werden. Die Bergrente betrug in 


ber beften Zeit dreißig biß vierzig Talente jährlich. — 
2) Zoͤlle vom Groß- und Kleinhandel — dr’ Euno- 
piov xal Ayopas. Leptere bezahlten wohl nur bie 
Fremden (daher auch Esvıra oder Znhvıa genannt), 
während die Bürger und die begünftigten Fremden frey 
— arekeic, waren. Der Zol vom Großhandel wurbe 
ſowohl von der Einfuhr ald der Ausfuhr aller Waaren, 
die durch den Hafen Piräeus gingen, gegeben und bes 
fland in dem fünfzigften Theil ded Werths — never- 
*oorrn. Diefer Zoll wurde verpachtet und von dem 
Dentekoftologen eingefammelt. Es Teint noch ein be= 
fonderer Hafenzoll — ZAdıuevıov, für die Benugung 
bed Hafend erhoben worden zu ſeyn. — 3) Schuß: 
geldeer — neroixıa, welche Schutzgenoſſen, Fremde 
und Freygelaſſne entrichteten (f. oben) und bie jährlich 
an 21 Talente betrugen. Diefe wurden von Zollpädhs 
tern — rerövaı, erhoben. — 4) Selavengefälle, 
wahrfheinlih 5 Obolen für den Kopf, wad an 33 Ta⸗ 
Iente jährlich ergeben mußte. Da der Staat durch feine 
feythifchen Polizenwachen die Befhüsung der Bürger 
gegen Sclavenempörung übernahm, fo war biefed ein 
Schutzgeld, nicht ein Handelsgefaͤll. — 5) Die Einfüufte 
aud der Nechtöpflege, welche entweder ald Entgeld für 
ben Gerihtöfhug oder ald Strafe entrichtet wurden. 
Diefe waren: Gerichtögelder bey Privatllagen — zzpv- 
vayczia, und bey Öffentlichen Klagen — napdoracrıs, 
hinterlegt, Succumbenzgeld — napaxaraßorı, was 
Derjenige zu bezahlen hatte, der som Staate eingego= 
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gened Vermögen als das ſeinige anſprach. Das ein⸗ 
zulegende Succumbenzgeld betrug ben Sten Theil’ der 
angefprocdhnen Summe und ging mit dem Proceß an 
den- Staat verloren. (Mer dad Vermögen einer Erb⸗ 
tochter anfpradh, mußte deu Sten Theil ded Werths er⸗ 
legen, der bey dem Derlufte bed Proceffed dem Be⸗ 
Elagten zufiel). igentlihe Bußen — rıuruare, 
welche bey Öffentlichen Klagen der Staat bezog (in 
manchen Fällen auch vom Kläger bey zurückgewieſener 
Klage, f. oben). Auch in Privatflagen konnten Bußen 
an den Staat beftimmt werden, wenn diefer ſich eben- 
mäßig für beeinträchtigt erflärte. Schon durch die be⸗ 
kannte Proceßſucht der Athener waren biefe Einkünfte 
ziemlich bedeutend, fie wurden aber fehr vermehrt, als 
auch die Bundedgenofien ihr Recht vor den Athenifchen 
Gerichtöhöfen ſuchen mußten — Ein unbeilvolles Eins 
fommen bildeten die eingezognen und Öffentlich verkauf: 
ten Güter — Önmiönpara, der Verurtheilten. An 
Bürgern wurde vollftändige Gütereinziehung geübt, 
wenn fie wegen abfichtlihen Morde, Tempelraubes, 
Verraths und ähnlicher Verbrechen zum Tod oder Ber- 
bannung verurtheilt waren; Metöfen und Fremde wur: 
den nebft ihrem DBermögen verkauft, wenn fie irgend 
ein Bürgerrecht fi anmaßten Da bey manchen ers 
wiefenen Klagen (z. B. wenn ein Fremder eine Bürs 
gerin heyrathete 20.) der dritte Theil des eingejognen 
Dermögend dem Kläger zufiel, fo ward dad Auffphren 
und Anklagen folder Straffälle ald ein foͤrmliches Ger 
fhäft von Manchen betrieben. — Hieher find aud 
die Dermögendeinziehungen zu rechnen, die nicht felten 
‚ eine Folge von der DBerurtheilung zu einer Geldſtrafe 
waren. Denn wer vermöge einer dffentlihen Klage zu 
einer Geldbuße verurtheilt war, hatte nur eilf Tage 
Frift, fie zu entrichten; dann mußte fie doppelt gege— 
ben werden, und erfolgte audy Diefed nicht aldbald, fo- 
ward bad Gefammtvermögen bed Öffentlichen Schuldners 
eingezogen. 

b) Direlte Steuern wurden nicht regelmäßig, fon= 
bern nur in Zeiten der Noth erhoben, und zwar als eine 
Vermögenöftener — eispopa. — Schon Solon hatte 
Eteuerklafien mit einem gewiſſen Schägungscapital eins 
geführt. . Indem er den Durchfchnittöwerth eined Me⸗ 
dimnos zu einer Drachme anfchlug und ben Reinertrag - 
ungefähr ald den zwölften Theil ded Grundcapitals ans 
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Shätigleit hatte eine dreyfache Richtung: 1) Im allen 
fhweren Berbrehen d. i. Mord, Raub, uächtlicher 


- Diebftahl, Ehebruch, wo ber Verbrecher auf der That 


ertappt wurde und nicht zu läugnen vermochte, bildeten 
fie eine Art von beimlihem Gericht — TO napaßrv- 
orov Öıxaornpsov, entichieden fummarifch und ließen 
fofort die Strafe vollziehen. Zweifelbafte Sachen, die 
an fie kamen, Hatten fie an andere Gerichte zu über- 
tragen; ferner hatten fie die Bolftredung von Straf: 
urtheilen (Zod, DBermögendeinziehung 2.) an folchen 
Verbrechern zu üben, die ihnen von andern Gerichten 
übergeben waren; endlich führten fie die Aufficht über 
Die Kerker, wo die Leibed = und Lebenöftrafen meiftend 
vollzogen wurden, eben fo über alle Perfonen, die zum 
Dienft der Gefängniffe und zur unmittelbaren Bollitref- 


kung der Strafen gehörten. — Die Arten der Klagen 


und bie Proceßformen, Die fie zur Folge hatten, waren 
ſehr verfchieden. Vermittelſt der aänayayn konnte je= 
ber Bürger den auf ber That ertappten Verbrecher den 
Eilfmännern oder andern Behörden zur Aburtheilung 
überliefern. "Epnynoıs wurde ed genannt, wenn Der 
ſich zu ſchwach fühlende Gelränfte eine Behörde darauf 


[4 


Binleitete, ben Verbrecher auf der That zu finden. Die 


Evdeukis war bie einfache Anzeige bey der betreffenden 


. Behörde gegen Den gerichtet, welcher ſich bürgerliche 


Rechte angemaßt hatte, In allen diefen Fällen wurde, 
wenn der Shatbeftand an und für fich eswiefen war, 
son den Behörden funmarifch verfahren. Die Baoıs, 
d. h. Denunciation bey Verlegungen bed Staatdeigen- 
thums, wobey der Angeber einen Theil der Straffumme 
erhielt (befonderd gegen Schleichhandel), mußte mei- 
ftend zu einer weitläuftigern Unterfuchung führen. — 
Bey dem förmlichen Proceß ift die öffentliche von ber 
Drivatllage zu unterfcheiden. Jene, wo DBerlegung und 
Gefährde der Stantögemeinde herausgehoben wurde unb 
die jeder Bürger ftellen Tonnte, hieß yoapn, oder 
Schriftklage; diefe, welche fih auf Eigenthumsſtreitig⸗ 
keiten und andere privatrechtlichen Berhältnifle bezog und 
Die daher nur son Selbftbetheiligten ausgehen konnte, 
hieß dien. Die Gränze ift aber nicht ſcharf geſchieden, 
da eine Verlegung 3. B. durch Diebftahl, zur dffentli- 
hen Klage führte, wenn nicht auf Schadenerſatz ge= 
drungen wurde. — Klage zu ftellen vermochte jeder 
ehreuhafte Bürger ſelbſt, während alle Andere fich durch 
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einen Bürger vertreten Laffen mußten: ber Minderjaͤh⸗ 
rige nnd bad Weib durch den Vormund, ber Sclave 
dur den Herrn, der Metöle durch den Proftated, ber 
Fremde durch dem Gaftfreund. — 

Der Rechtsgang der fürmlichen Proceffe bey den Bes 
liaſtiſchen Gerihtöhöfen war im Ganzen ungefähr fole 
gender: Die Borladung — xAüaıs, hatte der Klaͤ⸗ 
ger — 6 dıoxav , perfählih in Gegenwart zweyer 
Zeugen — xAntäpes Oder xAnropes vorzunehmen, in⸗ 
dem er den Angeflagten — Yeöyav, aufforderte, an 
einem beftimmten Tag vor ber leitenden Gerichtöbe- 
börde zu erfcheinen. Die Vorladung geſchah öffentlich, 
indem der Kläger nicht in dad Haus des Derfolgten 
eindringen durfte. Auswärtige fcheinen durch Ladungs⸗ 
boten berufen worden zu ſeyn. — Die Anmeldung 
der Klage geſchah fhriftlich, und zwar gewöhnlich 3 Tage 
nad) der Vorladung, mit Angabe der Ladungszeugen. 
Fand Hier eine Unrichtigkeit flott, fo ftand dem Beklag⸗ 
ten bie Gegenklage der Vevdoxinzeias zu. Die 
Klageſchrift hieß in Privatfachen Ankıs , in perfün= 
lichen Sachen EyxıAnuıa, in Öffentlihen yoapn. Der 
Slagepunft — airia, mußte genau angegeben 
feyn. — Die Unnabme der Schrift von Seiten der 
Behoͤrde King an manchen Bedingungen: dad Klagrecht 
über empfangene Schläge erlofh nach 4 Tagen, das 
gegen Bürgen nady einem Jahr, dad in Schuld» und 
Vormundſchaftsſachen nach 5 Jahren. Schuldklagen konnten 
sur in ben legten Monatstagen vorgebracht werden, 
Mordllagen wurden nah dem Anfang des 1Oten Mo: 
natd bed Jahres nicht mehr angenommen ꝛc. In Hoſch⸗ 
verrathsſachen verfügte die Behörbe fofort die 
Verhaftung ded Augellagten ohne Zulaffung von Bürg- 
ſchaftſtellung, durch Die der Bürger in andern Klagen 
auf Leib und Leben ſich die Freiheit Bid zum Spruch 
ſichern konnte. — In Privatfachen hatten beyde Sheile 
die Gerichtsgelder — novravesia, zu erlegen 
(bey einer GStreitfumme von 100 bid 1000 Drach⸗ 
men drey, von 1000 bis 10000 breyßig Drach⸗ 
men), bey öffentlichen Klagen gab blos der Kläger ge⸗ 
wöhnlid, Die zapaoraoısz, d. 5. eine Drachme zum 
Symbol, daß die Klage anhängig ſey. — Zur Bor: 
unterfuhung — Gvaxpıoıs, wurden beyde Par⸗ 
theyen eingeladen und die ohne Friftgefuh — ünwpo- 
oia , audbleibende verlor dadurch ihre Sache. — Um 
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Schiff ftellte. Bey dem Zunehmen des Buͤrgerreich⸗ 
thums wie der Flotte, beſtimmten die Strategen bie 
Trierarchen, ſo daß ein jeder derſelben allein ein Schiff 
zu beſorgen hatte. Nach der Siciliſchen Niederlage 
(413 v. Ch.) geſtattete man zwey Trierarchen zuſam⸗ 
men ein Schiff auszurüſten und abwechſelnd den Ober⸗ 
befehl zu führen — Da auch dieſes nicht mehr zu: 
reichte, fo wurden im Aten Jahr der 105ten Olymp. 
auf den Gefegvorfchlag ded Periandros 1200 der höchſt⸗ 
beftenerten Bürger als dienftpflichtig bezeichnet und in 
20 trierarchiſche Symmorien getheilt. In biefen waren 
wieder 5 bis 15 Bürger ald Zuſammengeordnete — 
ovyresreic, angefehen, deren Vermögen zufanmen zur 
Ausrüftung eined Schiffd hinreichte. Jede Symmorie 


‚süftete 4 bis 12 Schiffe and. An der Spige fland ein 


Ausſchuß von dreyhundert der Reichſten. Doc riflen 
bald Mißbraͤuche ein, befonderd indem die Zufammens 
geordneten die Audräftung an wenigftnehmende Lieferan= 
ten verpachteten. Demoſthenes fegte 340 v. Chr. eine 
Berbefferung durch, indem er den Schatzungs anſchlag((. oben) 
der Dienftleiftung zu Grunde legte, fo daß Derjenige, 
welcher 10 Talente gefhägt war, eine Zriere zu rhiten 
hatte (maß bis auf 3 Trieren und ein Hülfsbot fleigen 
Eonnte bey größerem Vermögen), von Aermexen aber 


fo Viele zur Ausrüftung einer Triere zufammentraten, 


daß ihr Dermögen 10 Talente betrug. Die Sache be: 
währte ſich einige Zeit lang, doch verfiel der Staat 
bald darauf aus andern Lrfachen. 

Um bey den Liturgien allen Ueberbürdungen der Aer⸗ 
mern durch die Meicheren zu begegnen, Hatte Solon 
dad fonderbare Geſetz des Umtauſches — avridocıs, 
gegeben. Vermöge deffelben konnte Jeder, der ſich bey 
der Zrierarchie oder Choregie (in manchen Fällen auch 
bey der Bermögendftener) gegen einen Andern unzeitig 
oder unverhältnigmäßig befchwert glaubte, dieſem ben 
Umtaufch ihres Bermögend vorfchlagen. Es war erlaubt, 
dad Vermögen bed Gegners mit Befchlag zu belegen 
und die Sache vor einen Gerichtähof zu bringen, Ent- 
fhied diefer gegen den Kläger, daß dieſer feinen Grund 
zur Befchwerde Habe, fo mußte er ſich beruhigen ; ſprach 
ber Gerichtöhof ed aber aus, daß würflich ungerechte 
Belaftung flattfinde,. fo blieb dem Angegriffnen nichts 


übrig, ald entweder die Liturgie für den Kläger zu. 


übernehmen oder fein Beſitzthum mit ihm zu vertan 
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en. Zn biefem Pall.ging das game Eigentkum von 
—— zu dem Audern uͤber mit ——e— vom 
Staat gepachteten Bergwerke. Daß dieſe Maßregel, die 


Den Armen ſchützen ſollte, in dem ſtreitluſtigen Athen zu 


vielen Raͤnken Gelegenheit gab, und überdieß nicht ſel⸗ 
ten die Ausräftung der Flotten verzögern mußte, iſt 
- natürlich. 

Gewöhnlich rechnet man zu ben Einthuften des Athe⸗ 
nifhen Staates auch die mme, die er von feinen 
Bundesgenoſſen bezog. Hier hat man verſchiedne Zei⸗ 
ten und Verhaͤltniſſe wahrzunehmen. Als ſich nach den 
Siegen über die Perſer die meiſten Inſelgriechen an die 
Athener anſchloſſen, um ihre ‚Unabhängigkeit von Per⸗ 
ſien zu verfechten und auch die Aflatifchen Griechen vol⸗ 
lends zu befreien, knüpfte ſich ein Buudesverhältniß. 
Mit allgemeiner Zuftimmung fchägte im 3. 477 Ari⸗ 
ſteides die Bundeöglieder ab, wie viel Beträge an 
Schiffen und Mannſchaft oder an baarem Gelde bie 
einzelnen Staaten zu geben hätten. Die Schaglanmer 
der baaren Beyträge — GBopoı , war auf dem heiligen 
Deiod. Ihre Summe beteug zu Ariſteides Zeit jähr« 
lich 460 Talente. Die Schiffe fammelten fih zu Athen, 
welches den Oberbefehl. führte. Damald waren bie 

. Bundedgenofien fämmtlich felbitfländig — aurovouo:. 
Nach einigen Jahren (um 469 v. Chr.) fingen einzelne 
Heinere Staaten an, den fortgefegten Kriegddienft ald 
laͤſtig anzufehen und erboten ſich Gelbfummen anftatt 
der Schiffe und Mannfchaft zu geben. Die Athener be⸗ 
günftigten Dieſes, um ihre eigne Macht zu vermehren, 
and waren bereit, für bad bargebotene Gelb felbft die 
nötbigen Schiffe zu flellen So ftieg bie jährliche 
Gumme der Beyträge auf 600 Talente. Auf den Au⸗ 
‚trag der Samier warb ber Schat von Delos fofort 
nach Athen gebracht (um J. 460) und die Verwaltung 
kam allein ben Athenifchen Beamten zu, bie man Hels 
enotamien — "EAAnvoraniaı nannte. Perilled bere⸗ 
bete die Bürger, den Bunbeögenoffen, für die man bem 
Kampf gegen die Barbaren übernommen habe, fey man 
keine Nechenfchaft fehuldig und es konnten bie zuſam⸗ 
mengelegten Summen von Athen willlürlic perwendet 
werden. Bon da an begamm man zu Athen jenen Schatz 
in prächtigen Bauwerken zu verſchwenden und jene Bey⸗ 
träge als einen fehuldigen Tribut anzufehen, ben man 
im MWeigerungsfall mit ven Waffen einzutreiben Babe. 


A 
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uhr — xAedbdpa gemefien wurde. Der Kläger bes 
gam, indem er in der Nede alle die Beweismittel, wels 
de die Borunterfuhung ergeben Hatte, im beliebiger 
Drdnung vortrug (mährend des Morlefend ber Akten⸗ 
ſtücke wurde die Wafleruht auſsgehoben) und die Leber- 
zengung ber Richter für fich zu gewinnen ſuchte. Eben 
fo antwortete der Angellagte. Man konnte ih Reden 
son einem Aoyoypa&pos ı. fertigen laffen. Auch konnte 
man fi durch einen Freund oder Anwalt vertreten laf- 
fen, indem ſich mehrere in die zu einer Rede beftimm- 
ten Zeit theilten. Doch mußten die Betheiligten an— 
weſend ſeyn, und fprachen wenigſtens Etwas felbft. - 
Auch die Zengen Hatten perfünlich zu erfcheinen. Au 
allerley Kunſtſtücken, um das Mitkeiden ober die Leis 
denfchaftel der Richter aufzuregen, fehlte ed nicht. Daß 


- in manden Sachen 5 B. in Bezug auf Bergwerke, 


Handelsſachen, Echifffarth 2c. auch dad Gutachten von 
Sachverftändigen vernommen wurde, wird oft erwähnt. 
— Nadı Beendigung der Neben forderte ein Herold 
bie Richter zur Abftimmung auf, die ohne weitere Be⸗ 
rathung vor fi ging. Geftimmt wurde mit Stein⸗ 
Ken — Yrngoı (ſchwarzen und weißen, durchloͤcherten 


. und ganzen), Mufheln — zoipıvar, Bohnen — xo- 
aoı, die man verdeckt in zwey Urnen — x“dor, 


warf, in die eine das entſcheidende Stimmzeichen, in 
die andere bad nicht geltende. Gleiche Stimmen ſpra— 


den los. Daß Urtheil wurde vom Gerihtövorftand 


oder dem Hegemon auögefprochen. — Die Proceſſe 
waren aber entweder einfahe — dypves Griunroı, 
wo bie Strafe für den Verurtheilten fchon dad Geſetz 


beftimmte und demnach nur die Schuld oder Unſchuld 


zu enticheiden war — oder doppelte — ayuves Tıun- 
ol, in denen bie Strafe dem Urtheil der Richter 
überlaffen war. Im letztern Hall hatte nach erfolgter 
Erkenntniß über die Schuld der Kläger feine Schägung 
— riunuo, Über die aufzulegende Leibes- oder Geld 
firafe vorzulegen, und der Berurtheilte feine Gegen= 
ſchätzunug — avriunua, zu begründen. Die Richter 
konnten eine von beyden Schäßungen durch eine zweyte 
Ahftimmung annehmen oder bie Strafe aus eignem Ur⸗ 
theil fchärfen. — Wenn der Kläger nicht wenigftend 
ein Fünftel der Stimmen für fih gewonnen hatte, fo 
verfiel er felbft in Strafe. In Öffentlihen Proceſſen 
mußte er 1000 Drachmen an den Staat zahlen unb 


up a ” 
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durfte Peine ähnliche. lage mehr anftellen, in Privats 
proceflen Hatte er den Gegner durch dem fechften heil 
der angeſprochnen Summe zu entfhädigen — Dom 
Ausſpruch heliaftifcher Gerichtshoͤſe, die im Namen ded 
Volkes richteten, gab es keine Berufung — Ebeois, 


wohl aber vom Spruch der Diäteten oder gegen Bes 


hörden, bie fummarifh eine Buße auferlegt Hatten, 
Gegen den Spruch der Heliaften konnte nur die Klage 
wegen vorgefallner Geſetzwidrigkeiten (Mangel der Bor- 
ladung, Webergehung der Friftgefuche, falfche Zeugen) 
sorgebracht und dadurch die Sache einer neuen Unter- 
fuhung unterworfen werden. — Wenn bie angellagte 
Parthey am Gerichtötag andblieb, fo konnte fie der 
Gerichtshof durch einen Spruch verurtheilen, doch war 
tm diefem Fall jener, wenn fie ihre Abweſenheit zu ent⸗ 
fhuldigen wußte, die Klage auf Herftellung isn den vo⸗ 
rigen Redtöftand (in integrum) erlaubt. — In Pri⸗ 
vatfachen über dad Eigentum hatte die fiegende Par⸗ 
they zunaͤchſt die Voflftredung bed Urtheild d. h. Aus⸗ 
pfändung, Befitznahme des zugefprochnen Guts?ꝛ“. felbft 
zu beforgen. Zrieb ihn der Berurtheilte mit Gewalt 
ab, fo verfiel er in die Klagſtrafe — LEoding, bie 
eine Buße gegen ben Staat von gleichem Werth zur 
Folge hatte. — Strafen gegen Bürger wurden meis 
ftend von den Eilfmännern vollzogen, welden ber Ges 
richtshof die Derurtheilten durch die Gerichtöbiener uns 
mittelbar überliefern ließ. — Strafen waren: bie Ehr⸗ 
Iofigleit — arıpia (f. oben), welche gegen Flüchtige 
no durch Dad Gegen einer Schanbfäule — ornAi- 
sevois zuweilen verftärft murdez dad Außftellen im 
Fußblock — Todoxaxn, oder am Kreuzbrett — oa- 
vis, im Krummholz — xöpmv (bey Diebftahl und 
ähnlichen (himpflichen Verbrechen) ; Verbannung — pvyi} 
(die freywillige f. oben), wobey ber Verurtheilte nicht 
gewaltfam über die Gränze gebracht ward; Geldbußen 
— rıunuara, bie in gewiflen Friſten zu zahlen wa⸗ 
ven, wobey, wenn diefe verfäumt wurden, bie Straf- 
fumme fih verdoppelte; Todesſtrafe — Sdvaros, 
wurde nie Dffentlih, fondern im Gefängniß vollzogen, 
und zwar durch ben Schierlingdtrant — Gapıaxov 
ober xaveıoy, duch dad Schwert — Einos, durch 
den Strang — Booxds, durch deu Keulenſchlag — 


 srvurovıouds, dur die Erfänfung im Meer — xu- 


rarxoprıonög, dark daB Stürzen in den Abgrund — 
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BapaDpov. Die Steiniguug — AıHoßoria, kam wohl 
nach Solon felten mehr nor. Dad Gefaͤngniß diente 
niemald als eigentlihe Strafe, fondern nur zur Haft 
der Angellagten oder DBerurtheilten bis zur Vollſtrek⸗ 
fung der eigentlichen Strafe. Eine Schärfung der Atis 
mie oder Todeöftrafe war die Gütereinziehung. Nicht 
immer wurde der Fran und ben Kindern ein Fleiner 
Sheil ded Vermoͤgens gelaſſen. Selbſt dad Haus bed 
Hocdverrätherd pflegte man nieberzureißen. Bey ber 


Zuerkennung von Strafen ging man zu Athen befon- 


derd von dem Gefichtöpunft aus, den Staat gegen alle 


Gefäaäͤhrde fiber zu ftellen, daher wurde Hochverrath 


(d. h. der Verſuch die Demolsatie zu flürgen), Ber: 
rath (d. 5. Einverftändnig mit dem Feind), beträglihe 
Täuſchung des Volks in einer Öffentlihen Rede (z. B. 
durch Anführung eines Geſetzes, das nicht exiſtirte), 
Frevel gegen die Staatsreligion — Goeßeam, Tem: 
pelraub — iepoovAia, Falfhmünzerey — vopioua- 
os dıapDopi, Brandftiftung — nupxaia, fchwerer 
Diebflahl (z. B. an Leihen, der Gemänder der Ba: 
denden 2c.) gleichmäßig mit dem Tode; aber Beſtechung, 
Amtöchrenbeleidigung , Feldflüchtigkeit, fchimpfliche Un⸗ 
zucht, Abläugnung anvertrauten Guted ꝛc. mit der Ati⸗ 
mie geftraft. Ueber Metöfen und Fremde wilden zu: 


. weilen noch härtere Strafen verhängt, ald über Bür- 


6. Diefe verfielen befonderd in Strafe durch Aumafs 
fung bürgerlicher Rechte. — Die Bolldverfammlung 


. sichtete nur in einzelnen außergemöhnlichen Fällen felbft, 


aber nicht felten geſchah ed, dag fie in Folge einer 
Anklage vor ihre die Sache an einen Gerichtähof zur 
Entfcheidung überwied. Die Anklage beftand entweder 
aud einer unvvors, d. h. der einfachen Anzeige einer 
dem Staat drohenden Gefahr oder eined demſelben zu: 
gefügten Schaden (befonderd verftand man Anzeigen 
darunter, melde Weiber, Sclaven, überhaupt Nichts 
bürger machten, nachdem fie fih die Erlaubnig zum 
Bortrag erbeten hatten) , oder einer förmlihen Straf 
klage — eisayyedlia, wegen ſchwerer Verbrechen ge= 
gen Staat und Religion oder Gemaltthätigfeit. von 
Staatöbeamten. Die Vollöverfammlung übernahm ent⸗ 
weder die Vorunterſuchung felbft, oder ließ fie durch 
Bevollmäctigte — SInrnral, vollziehen. Wenn fie 
durch eine vorläufige Abſtimmung fih für die Schub 
bed Angeklagten entichieden Hatte, fo ließ fie denfelben 
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durch ihre Anwälte — avsiyopos, bey bem treffenden ' 
Serichtöhof verfolgen — Die eisayyerıa konnte auch 
vor dem Rath der Fünfhundert gemacht werden, ber 
in ſolchen Fällen ein Strafredht bis zu 500 Drachmen 
- ‚andüben durfte. Da nun Diefe Klageform für den Klaͤ⸗ 
ger nicht mit der Gefahr verbunden war, wie andere 
öffenttiche Klagen, fo wurde fie nah und nad fehr 
beliebt. 
11) Während zu Sparta eine eigentliche‘ Finanzverwal⸗ 
tung nicht eriftirte (daB man dort Geld, dad aus Kriegs⸗ 
beute und Beyträgen anderer Staaten genommen war, in 
einen Schatz legte und zur Ausrüſtung von Flotten ıc. wies 
der heraudnahın, kann man kaum fo nennen), hatte ſich im 
Athen ein vielfach gegliederte Finanzfpftem zufammengefegt, 
das aber immer noch einfach genannt werden kann, wenn 
man ed mit den Künfteleien der neueren Zeit ‚vergleicht. 
Da die Gefammtheit der Bürgerfchaft nur für ihre eignen 
Zwede Einkünfte aufbrahte und das Gefammelte wieder 
veraudgabte, da fie über jeded Mißverhältniß zmifchen bey: 
den felbft zu wachen vermochte, fo konnte von Finanzbedrük⸗ 
tungen nicht die Rede feyn. Die Volfögemeinde, oder an 
ihrer Stelle dee Rath der Fünfhundert übernahm ed unmitz 
telbar, die Staatdeinnahmen zu beftimmen, die Ausgaben 
zu regeln, bie Unterbeamten zu Diefem Behuf zu ernennen 
und zur Rechenſchaft zu ziehen. — Bey dem Staatdein= 
kommen hat man dad regelmäßige Erträgniß von Stabt und 
Land non dem zu unterfcheiden, was ald Beytragsſumme der 
Genoſſen ded großen Athenifchen Bunde, in Die gemein 
ſchaftliche Kaſſe floß. Daß Athen zulegt diefe Kafle will: 
kürlich verwaltete und verfchwendete, ändert die Natur der 
Sade nicht. — In Griechenland galten die eigentlichen 
Brundfteuern und perfönliben Abgaben — Kopfgelder ꝛc. — 
‘ald Zeichen der Untermwürfigfeit und Hörigkeit. Die Atti⸗ 
fhen Staatdeinnahmen zerfallen demnach in: a) indirefte 
Gefälle; b) direfte Steuern, die nur in Nothfällen er⸗ 
hoben wurden; c) regelmäßig wiederkehrende perfänlihe Lei: 
fiungen ; d) außerprdentlicye perfönlicheund pecuniäre Leiftungen, - 
welche nur auf die zwölfhundert Reichſten des Staats fielen. — - 
Die Staatdausgaben betrafen: 1) die Kriegäkoften, 2) die 
Bauwerke und öffentlihen Fefte, 3) die verfchiedenen Spen⸗ 
den, welche dad Volk eigentlih an fich felbit, d. 5, an die 
Bürger bezahlte, die fih mit einem Verwaltungszweig bes 
fhäftigten. — Die untern mannigfachen Finanzbehörden zer= 
fielen in: eintreibende, verrechnende, Rechenſchaft abnehmenbe 
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Gtantselnfünfte: a) inbirefte 1) Gefälle — An 
and verpachteten Stantögätern. Diefe beftanden ix 
Sriften, von denen Hutgelb erhoben wurde, im 
Sorften, über welche Aufſeher — üAapoı, gefeht 
waren, in Hänfern, Salzwerken, an der Küfte, 
Delbanmbainen, Bergwerlen — ueradia x 
Hicher gehören befonderd die Silbergruben von Lau⸗ 
rium; bie einen Strid von anderthalb tentfchen Mei: 
len einnahmen. Diefed Gebiet war in eine Menge Au⸗ 
theile zerſchnitten, welche von den Poleten an Die ver 
Tauft wurden, welche Gruben anlegen wollten. Diefe 
ließ man durch Sclaven bauen. Nur Bürger und Iſo⸗ 
telen waren kauffaͤhig. Der Kaufpreid betrug für dad 
Bergſtück ein Talent oder etwas mehr. Ueberdieß 
mußte an den Staat der vierundzwanzigfte Theil der 
Audbente abgegeben werden. Die Bergrente betrug in . 
der beften Zeit dreißig bis vierzig Talente jährlich. — 
2) Zölle vom Groß- und Kleinhandel — dr’ Zuno- 
plov xal dyopas. Leptere bezahlten wohl nur bie 
Fremden (daher auch Esvırda ‚oder inhvıa genannt), 
während die Bürger und die begünftigten Fremden frey 
— areisic, waren. Der Zoll vom Großhandel wurde 
ſowohl von der Einfuhr ald der Ausfuhr aller Waaren, 
die durch den Hafen Piräeus gingen, gegeben und bes 
ftand in dem fünfzigften Theil bed Werths — nevrr- 
soorh. Diefer Zoll wurde verpachtet und von ben 
Dentekoftologen eingefammelt. Es ſcheint noch ein bes 
fonderer Hafenzoll — ZAdıuevıor, für die Benutzung 
des Hafend erhoben worden zu fern. — 3) Schuß: 
gelder — ueroixıa, welde Schutzgenoſſen, Fremde 
und Freygelafine entrichteten (f. oben) und bie jährlich 
an 21 Talente betrugen. Diefe wurden von Zollpäd: 
tern — TteAovaı, erhoben. — 4) Sclavengefaͤlle, 
wahrfcheinlih 5 Obolen für den Kopf, was an 33 Ta⸗ 
Iente jährlich ergeben mußte, Da der Staat durch feine 
feythifchen Polizenmachen die Befhügung der Bürger 
gegen Sclavenempörung übernahm, fo war dieſes ein 
Schutzgeld, nicht ein Handelsgefaͤll. — 5) Die Einkünfte 
aus der Nechtöpflege, welche entweder ald Eutgeld für 
ben Gerichtsſchutz oder ald Strafe entrichtet wurden. 
Diefe waren: Gerichtögelder bey Privatllagen — zepv- 
vaysia, und bey Öffentlichen Klagen — napdosacız, 
Binterlegt, Surcumbenzgeld — napaxazaßor, was 
Derjenige zu bezahlen hatte, der vom Staate eingejo= 
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gened Vermögen als daB feinige anſprach. Das ein 
zulegende Succumbenzgeld beteug ben dten Theil’ der 
angefprodinuen Summe und ging mit bem Proceß an 
den- Staat verloren. (Wer dad Vermögen einer Erb⸗ 
tochter anſprach, mußte den dten Theil ded Werths ers 
legen, der bey dem DBerlufte des Proceffed dem Bez 
klagten zufil). Ligentlihe Bußen — rıunuare, 
welche bey Öffentlichen Klagen der Staat bezog (im 
manchen Fällen ‚au vom Kläger bey zuräckgemwiefener 
Klage, f. oben). Auch in Privatklagen konnten Bußen 
an den Staat beftimmt werden, wenn biefer fich eben- 
mäßig für beeinträchtigt erflärte. Schon durch die be= 
kannte Proceßſucht der Athener waren dieſe Einkünfte 
ziemlich bedeutend, fie wurden aber fehr vermehrt, als 


auch die Bundedgenoffen ihr Recht vor den Athenifchen 


Gerichtöhöfen fuchen mußten. — Ein unheilvolled Eins 
fommen bildeten die eingezognen und öffentlich verkauf⸗ 
ten Güter — Önpiönpara, der Verurtheilten. An 
Bürgern wurde vollftändige Gütereinziehung gebt, 


wenn fie wegen abfichtlihen Morde, Tempelraubes, , 


Verraths und ähnlicher Verbrechen zum Tod oder Ders 
bannung verurtheilt waren; Metöfen und Fremde wurs 
den nebſt ihrem DBermögen verkauft, wenn fie irgend 
ein Bürgerrecht fih anmaßten Da bey marchen er: 
wiefenen Klagen (z. B. wenn ein Sremder eine Bürs 
gerin heyrathete 20.) der dritte Theil des eingezognen 
Dermögend dem Kläger zufiel, fo ward dad Aufiphren 
und Anklagen ſolcher Straffälle ald ein foͤrmliches Ge—⸗ 
fhäft von Manchen betrieben. — Hieher find auch 
die Bermögendeinziehungen zu rechnen, die nicht felten 


‚ eine Folge von der Verurtheilung zu einer Geldftrafe 


waren. Denn wer vermöge einer dffentlihen Klage zu 
einer Geldbuße verurtheilt war, hatte nur eilf Tage 
Friſt, fie zu entrichten; dann mußte fie doppelt gege- 


ben werden, und erfolgte audy Diefed nicht alsbald, fo- 


warb dad Gefammtvermögen ded öffentlichen Schuldners 
eingezogen. 

b) Direkte Steuern wurden nicht regelmäßig, ſon⸗ 
dern nur in Zeiten der Noth erhoben, und zwar als eine 
Vermögendfteuer — eishopa. — Schon Solon hatte 
Eteuerklaflen mit einem gewiſſen Schägungscapital eins 
geführt. . Indem er den Durchfchnittäwerth eined Mes 
dimnod zu einer Drachme anfchlug und den Reinertrag 
ungefähr als den zwölften Theil des Grundcapitals ans 
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nahm (gewohnlich gab ber Pachter 8 Procent des Ir: 
werths), fo ergab fih für den Pentafofiomedimmen dr 
Steuercapital von 6000 Dramen, dad er volp 
verfteuern hatte. Dem Ritter fegte Solon dad Sta 
capital (eigentlich 3600 Dr.) auf 3000, uud demn® 
fpänner (eigentlih 1800 Dr.) auf 1000 Dracdhmen ke 
ab. Die erfte Dermögenöftener wurde Olymp. 88,1 
und zwar mit 200 Talenten erhoben. Man mochte m 
bey den Zöllen gewöhnlich den SOften Theil des Etr 
ercapitald anfpredyen; gewiß richtete man ſich aber ai | 
bier nah dem Staatsbedürfniß. — Anfänglich mi 
demnach, nur der Ertrag des Srundeigentkumd ame 
ſchlagen, der Reichthum in Fabriken ıc. und das zuuc- 
mende Staatöbedürfniß mußte darauf führen, das gauf 
Vermögen zu berucdfihtigen. So entitand die Schat⸗ 
zung des Naufinifod in der hundertſten Olympiade. | 
Hier wurden außer Grundftüden und Häufern auch die 
ziusbaren Eapitalien, bad baare Geld, die Sclaven, 
die Heerben, die Geräthe ꝛc. ald Vermögen — 0% 
ciao, angefchlagen und davon ein Steuercapital — vr 
unua@, angelegt. Dieſer Schagungsanfchlag betrug in 
der höchften Steuerclaffe den fünften Theil ded Vermoͤ⸗ 
gend, in ben niedrigern war er aber unverbältnißmäf 
fig geringer. Dad gefammte Schagungscapital betrug 
“unter Naufinilod an 5750 Talente, wird gewöhnlich 
aber durchſchnittsmäßig auf 6000 Talente angenommen. 
Durch ein befondered Geſetz wurde ausgeſprochen, ber 
wie vielfte Theil (der hundertſte — E&xarooeh, alb 
der geringfte, der zwamigfte — eixoorh, als der 
hoöchſte) des Schagungsanfchlagd einzuzahlen ſey. In 
wie fern zum Behuf der Erhebung der Bermögenäftener 
bie Stenerpflichtigen in 20 Symmorien getheilt waren, 
wobey die Reiheren ald Anführer — nyinoves TV 
vrunopıör, im Nothfall den Vorſchuß für die Aer⸗ 
mern leiften mußten, ift dunkel. , 

c) Line eigenthümlihe, rein and ber Athenifchen 
Demokratie entflandne, Einrichtung war ed, daß ein⸗ 
zelne Bürger oder mehrere zufammen vom Staate mit 
der Verwaltung gewiffer Gefchäfte — Asırovpyiaı, De: 
auftragt wurden, fo daß fie mit der perfänlichen Be⸗ 
forgung und Dienftleiftung, mit der SKoftenbeftreitung 
wie mit der Verantwortlichkeit zugleich belaftet warel- 
— Diefe Dienftleiftungen konnten regelmäpig wieder⸗ 
ehrende — Eyxöxdıoı, feyn. Zu Diefen wurden in 
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einer gewiffen Reihefolge alle Glieder einer Phyle ange 
Halten, welche wenigftend drey Talente Vermögen bes 
faßen. Leiftungen diefer Art betrafen: die Choregie 
— xopnyia, d.5. die Beforgung des Chors im Thea⸗ 
ter oder einem feitlichen Aufzug. Der Choregod hatte 
für dad Perfonal ded Chord, den Unterricht deſſelben 
durch den Ehorodibadfalod zu forgen, und den Chorens 
ten gute Koft, Kleidung, Schmud ıc. zu reichen. Der 
Aufwand betrug 2000 bis 3000 Dramen; die Gym: 
nafiardie — yvuvanıapxia, d. 5. : Beforgung 
von feftlihen Kampfipielen (vielleicht auch bie Aufficht 
über die Zurnfihulen) ; die eotiacıs, d. 5. die Veran⸗ 
flaltung eined Feſtſchmauſes für die Stammgenoffen. 
Der Feſtordner — Eoriarop, hatte an 2000 Bäfte 
zu bewirtben, doc, gefchah Diefed mit Mäßigfeit; bie 
Architheorie — GpxıSenpia, die Uebernahme einer 
Feſtgeſandtſchaft zu den Nationalfpielen oder andern heiz 
ligen Plägen 3.8. nad) Delod. Nur die äußere Pracht 
fiel dem Dienftleiftenden zu, zu ben andern Koften trug 
der Staat bey. 

d) Reit härter fielen den Betheiligten die außer: 
ordeutliden Leiflungen, die roımapxiaı genannt 
wurden, da fie allein die Audrüftung der Kriegsſchiffe 
betrafen. Nur höchftnegüterte und volljährige Bürger 
waren biefer Dienftleiftung unterworfen, zu der fie von 


. den Strategen beftimmt wurden. Diefe Dienftzeit dau⸗ 


erte ein volled Fahr, Bann trat der Nachfolger — dıa- 
doxoc, ein, und erft nach zwey Jahren Ruhe Fonnte 
man wieder berufen werden. Wenn dad Schiff in den 
Nirdend einlief, war die Triarchie temporär geendigt. 


. Der Staat lieferte Rumpf und Maſt des Schiffes, 


gab den Sold und die Koft ber Mannſchaft, fpäter auch 
einen Theil ded Schiffgeräths — Ta oxeın. Der 
Dienftleiftende — Teındpyns, Hatte die volle Ausrü⸗ 
ftung zu beftreiten, die Mannfchaft aus feiner Phyle 
mit Hülfe der Bulenten und Demarchen beyzutreiben 
und dad Schiff im Stand zu halten, Diefe Koften be= 
teugen an 40 Minen. Der Trierarch war zugleich Au⸗ 
führer des Schiffes, doch konnte er aud einen Stell⸗ 
vertreten ernennen. Für Das, wad ber. Staat geliefert 
Hatte, war der Trierarch demfelben rechenfchaftäpflich- 
tig. — Die Form diefer Dienftleiftung blieb ſich nicht 
gleih. Urfprünglich Hatte Solon die Bürger in 48, 
Kleiſthenes in 50 Naukrarien getheilt, wovon jede ein 
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Schiff ftellte.e Ben dem Zumehmen bed Buͤrgerreich⸗ 
thumd. wie der Flotte, beſtimmten die Etrategen bie 
Srierarchen, fo daß ein jeder derfelben allein ein Schiff 
zu beforgen Hatte Nach der Gicilifchen Niederlage 
(413 v. Ch.) geftattete man zwey Trierarchen zuſam⸗ 
men ein Schiff audzurüften und abmechfelnd den Ober⸗ 
befehl zu führen. — Da aud diefed nicht mehr zu= 
reichte, fo wurden im Aten Jahr der 105ten Olymp. 
auf den Gefegvorfchlag ded Periandros 1200 der höchſt⸗ 
befteuerten Bürger als vienftpflichtig bezeichnet und in 
20 trierarchiſche Symmorien getheilt. In dDiefen waren 
wieder 5 bis 15 Bürger ald Zuſammengeordnete — 
ovyrereic, angefehen, deren Vermögen zufammen zur 
Ausrüftung eined Schiffs Hinreichte. Jede Symmorie 


‚rüftete 4 bis 12 Schiffe aus. An der Spige fland ein 


Ausſchuß von drepkundert der Reichſten. Doch riſſen 
bald Mißbraͤuche ein, beſonders indem die Zuſammen⸗ 
geordneten die Auſsrüſtung an wenigſtnehmende Lieferau⸗ 
ten verpachteten. Demoſthenes ſetzte 340 v. Chr. eine 
Verbeſſerung durch, indem er den Schatzungs anſchlag (ſ. oben) 
der Dienſtleiſtung zu Grunde legte, ſo daß Derjenige, 
welcher 10 Talente gefhägt war, eine Triere zu rüſten 
hatte (was bis auf 3 Trieren und ein Hülföbot fteigen 
konnte bey größerem Vermoͤgen), von Aermeren aber 
fo Viele zur Außrüftung einer Triere zufammentraten, 
Daß ihre Vermögen 10 Talente betrug. Die Sache be- 
währte ſich einige Zeit lang, doch verfiel ber Staat 
bald darauf aus andern Urfachen. 

Um bey den Liturgien allen Leberbürbungen ber Aer- 
mern durch die Meicheren zu begegnen, Hatte Solon 
dad fonderbare Geſetz des Umtauſches — dvridoors, 
gegeben. Vermöge deſſelben konnte Jeder, ber fi bey 
der Zrierarchie oder Choregie (in manchen Fällen auch 
bey der Bermögendfteuer) gegen einen Andern unzeitig 
oder unverhältnißmäßig befchwert glaubte, dieſem den 
Umtaufch ihred Bermögend vorfchlagen. Es war erlaubt, 
dad Vermögen bed Gegnerd mit Befchlag zu belegen 
und die Sache vor einen Gerichtähof zu bringen, Ent» 
fhied diefer gegen den Kläger, daß diefer feinen Grund 
zur Befchwerde Babe, fo mußte er fich beruhigen; ſprach 
der Gerichtähof ed aber and, daß würflich ungerechte 
Belaftung ftattfinde,. fo blieb dem Angegriffnen nichts 
übrig, als entweder bie Liturgie für den Kläger zu 
übernehmen oder fein Befigthum mit ihm zu vertau⸗ 
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hen. In biefem Pall.ging dad ganze Eigentkum von 
in Einen zu dem Andern über mit ra ah vom 
Staat gepahteten Bergwerke. Daß diefe Maßregel, die 
den Armen fügen follte, in dem ftreitiuftigen Athen gu 
vielen Mänfen Gelegenheit gab, und überdieß nicht fels 
ten die Ausräftung bes Flotten verzögern mußte, iſt 
natürlich. 

Gewöhnlich rechnet man zu ben Einkünften des Athe⸗ 
nifhen Staated aud die mme, die er von feinen 
Bundeögenofien bezog. Hier bat man verſchiedne Zei⸗ 
ten und Verhältuiffe wahrzunehmen. Als ſich nach den 
Siegen über die Perfer die meiften Infelgriechen an bie 
Athener aufchloffen, um ihre Unabhängigkeit von Pers 
ſien zu verfechten und auch die Aflatifchen Griechen vol⸗ 
lends zu befreien, knüpfte ſich ein Bundesverhältniß, 
Mit allgemeiner Zuftimmung fchägte im 3. 477 Ari⸗ 
ſteides die Bundesglieder ab, wie viel Beyträge an 
Schiffen und Mannſchaft oder an baarem Gelbe bie 
einzelnen Staaten zu geben hätten. Die Schaglammer 
der baaren Beyträge — Bopoı, war auf dem heiligen 
Delod. Ihre Summe betrug zu Ariſteides Zeit jähr« 
lich 460 Talente. Die Schiffe fammelten fich zu Athen, 
welche den Oberbefehl führte Damald waren bie 


. Bundeögenoffen fämmtlich felbftftändig — adrdvouoı. 


Nach einigen Jahren (um 469 v. Chr.) fingen einzelne 
kleinere Staaten an, den fortgefegten Kriegsdienſt ald 
laͤſtig anzufehen und erboten- fih Gelbfummen anftatt 
der Schiffe und Mannfchaft zu geben, Die Athener be= 
günftigten Diefed, um ihre eigne Macht zu vermehren, 
und waren bereit, für bad bargebotene Gelb felbft bie 
uöthigen Schiffe zu fielen. So ftieg bie jährliche 
Summe der Beyträge anf 600 Talente. Auf den Anz 
teag der Samier warb der Schag von Delos fofort 


"nah Athen gebracht (um 3. 460) und die Verwaltung 


kam allein den Athenifchen Beamten zu, bie man Hel⸗ 


lenotamien — 'EAArvorawiaı nannte. Perikles beres 


bete die Bürger, ben Bunbeögenoffen, für die man ben 
Kampf gegen die Barbaren übernommen Habe, fey man 
feine Nechenfchaft ſchuldig und ed konnten bie zuſam⸗ 
mengelegten Summen von Athen mwilllürlid verwendet 
werden. Bon da an begann man zu Athen jenen Schaf 
in prächtigen Bauwerken zu verſchwenden und jene Bey⸗ 
träge als einen ſchuldigen Tribut anzufehen, ben man 
im Meigerungäfalt mit ſden Waffen einzutreiben habe. 


&o wurden immer mehr von ben freyen Bunbeögenof: 
fen unterwärfige — Srnxooı, zuerft unter allen das 
mächtige Narod. Um J. 431 begriff der Bundesge⸗ 
noſſenſtaat die Eyfladen (mit Ausnahme von Thera 
und von Melos, daB erft 416 erobert warb) und Über: 


Haupt alle Iufeln, die von einer Linie umſchloſſen wa⸗ 


sen, welde von Byzanz längs der Küfte bid nad Cy⸗ 
thera (erobert Olymp. 88, 4) und von ba über Car⸗ 
pathus nach Rhodus und von da bis mac Chalcedon 
fih hinzieht. Unter dieſen Inſeln zeichneten ſich Eubda 
mit feinen 5 Hauptftädten, Aegina (ſeit Olymp. 80, 4), 
Samos, Rhodus, Thaſus and. Dazu kamen die treff- 
lichen Städte an ber Karifchen Küfte, in dem reichen 
Landſchaften Dorid, Jonien und Aeolis in Kleinafien, 
die längs der Südthraciſchen Küfte und die reichen 
Handelöftädte in dem Macebonifchen Küftengebiet. Une 
tee allen diefen Staaten waren um 3. 431 nur no 
3, nämlih Chiod und Mytilene und Methymna auf 
Lesbos unabhängig, Alle übrigen Hatten ihre wichti⸗ 
gern Nechtöhändel zu Athen entfiheiden zw laſſen und 
von ihm außer Beſatzungen mit Befehlshabern, nicht 
felten noch Obercommiſſäre — Zrioxono: und heim: 
lihe Späher — xpunroi, aufzunehmen, waren aber 
fonft in ihrer innern Verwaltung unabhängig. Mit 
jenen gezwungnen Bundesgenoſſen darf man bie freyen 
Verbündeten, wie Platdä, Eoreyra, Zacynthus ꝛc. fers 
ner Derträge mit den Kretern, Acarnanen und Arca⸗ 
bieru, vermöge berer fie Maunfchaft gegen Sold ftell: 
ten, nicht verwechfele. — Auf den Antrag des Alki⸗ 
biades erhöhete Athen den Tribut gewaltſam anf 1200 
Talente (um 3.423), ja er folk zulegt bis falt auf 1300 
angewachſen ſeyn. — Die Niederlage bey Aegoſpota⸗ 
mos 3. 405 beraubte Athen aller feiner Bundedgenofe 
fen. Die Siege Konond fammelten neue Bundeögenof- 
fen um Athen, doch der Friede des Antalkidas lieg ihm 
nur noch Lemuod, Imbros und Scyrod (3. 387). — 
Um dad J. 377 bildete fi ein neuer Bund zwifchen 
Byzanz, Chiod, Mytilene und Rhodos. Derfelbe wuchs 
allmaͤlig. Die Grundfäge, auf die er gegründet war, 
fhienen milder. Anftatt der Tribute — Pöpo:, wur⸗ 
den blos vertragdmäßige Beyträge — ovvraßsıs, ges 
geben, und die Genoſſen befegten gleichmäßig den Bun⸗ 
deſsrath — ovyEdpıov, zu Athen. Durch die Siege 


der Feldherrn Chabrias, Iphilkrates und Timotheos 
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wuchs die Zahl der Bundesgenoſſen wieber auf 75 
-Stanten. Manche der mächtigften wie Eorcyra, Sa⸗ 
mos ıc. waren mit Gewalt erobert worden. Durch 
Bad Blüc nahm dev Uebermuth der Athener wieder zu. 
Die Beyträge wurden wieber mit Flotten beygetriehen, 
Befayungen in bie Städte gelegt, ber Gerichtszwang 
verſucht ꝛc. Durch diefe Bedruͤckungen erhob fih J. 357 
der grimmige Bundesgenoſſenkrieg, der die Inſeln ver⸗ 
wüſtete und dennoch trotz aller Anſtrengungen Athens 
und der freywilligen Trierarchien mit der Unabhängigkeit 
der Abgefallnen endigte. Nur einige Thraciſche Städte 
and die kleinſten Inſeln blieben bey Athen und die jähr⸗ 
liche Summe ded Tributs betrug damals 43 Talente 
und iſt andy wohl kaum jemald mehr viel über hundert 
angewachſen. 
Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß die jährliche 
Summe aller Staatseinnahmen Athens ſchnell wechſelte. 
Zenophon nimmt an, daß fie bey dem Anfang bed Pe⸗ 
Inponnefifhen Krieged nicht weniger als 1000 Zalente 
(Cd. h. 1375000 Thaler) betrug, wovon etwa 600 auf 
Die Tribute der Bundedgenofien kamen (‚„Urapxovrov 
dE noAAv xpnuaroy Ey Ti moAtı, xal TTpogodov 
odans xar' tvıavrov And ve av Evörumv al dx 
Tas brepopias, od uElov xıliay ralarrav‘ Xe- 
noph. Anab. VII, 1, 27). Ariſtophanes giebt in den 
„Wespen“ ©. 657 jene Einkünfte auf 2000 Zalente 
an, offenbar mit einiger Uebertreibung, wenngleich er 
Manches aufrechnet, was Kenophon nicht berückſtchtigt 
haben mochte, und wenn auch der Tribut ber Bunded- 
genofien fih ſchon verdoppelt Hatte; (etwa 1800 Ta- 
Iente liegen fih annehmen; Hiebey find aber die Litur- 
gien nicht gerechnet, die ſich nicht in Geld anfchlagen 
laffen). Ein unglüdlicher Krieg mußte die Einkünfte 
ungemein vermindern: die Tribute hörten auf, Die 
Pachthaͤuſer ftanden leer, weil die Metöfen und Frem⸗ 
ben wegzogen, die Zölle nahmen ab. . So kam ed, daß 
nad einer etwas unbeftimmten Nachricht, die Staats⸗ 
eintünfte auf 130 Zalente fielen (f. die 4te Philippifche 
Rede p. 41). Dem entfpricht aber, daß zu jener Zeit 
einmal .die Athener nicht zwey Talente aufbringen konn⸗ 
ten, die fie den Böotiern zu zahlen Hatten. Erſt dem 
fharffinnigen und revlihen Staatömann Lylurgod ge: 
lang ed um die 110te Olympiade die Einkünfte wieder 
auf 1200 Talente zu erhöhen. 
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+. I den Zeiten, wo die gewöhnlichen Linkänfte nicht 
außreichten , :füchte man nach allerley außerordentlichen 

Mitteln um. Hieher gehörten: Aufforderungen in den 
Bolldverfammlungen zu freywilligen Beyträgen — 
- trrıdockıc, an Geld, Waffen und Schiffen. Diefe blie- 
ben bey Bürgern und Fremden, die ed werden wollten, 
felten erfolglos, da fie die Volksgunſt gewannen ; fer- 
ner die Sontributionen — dacuor, die man von 
eroberten Staaten ald Erfah der Kriegdfoften ein: 
trieb (die Samier mußten 200 Talente zahlen, "Thu- 
eyd. I, 117), was in millfürliched Erpreffen — üp- 
yopoAoyeiv von Feind und Freund ausartete; Dazu 
kam die Krieg sbeute, wozu man nicht nur dad ſaͤmmtli⸗ 
che Eigenthum der Beſiegten, ſondern ſie ſelbſt mit 
Weibern und Kindern rechnete, indem man ſie als Sclaven 
verkaufte. Selbſt den eigentlichen Menſchenfang — dr- 
ÖpoAnVıor, verfhmähete man nicht immer. Kaper: 
berehtigungen — otka, bie man audgab, trugen 
fiherlih auch dem Staat einen Theil bed Gewinned. 
Staatsanleihen fommen unter den Griechen felten vor; 
doch and Müngverfchlechterungen fuchte man voftmald 
Bortheil zu ziehen. Nur Athen hielt ſtets auf fein ſei⸗ 
ned, vollglltiged Silbergeld. Daß man in der Roth 
zuweilen Rupfermünzen fchlug mit dem Werth einer 
Silbermünze, war kein Betrug, da man fie -fpäter 
ausloͤſte. 

Was die Staatsausgaben betrifft, fo haben fie mit 
denen anderer Staaten In Bezug auf Art und Ausdeh⸗ 
nung verglichen, manches Eigenthämlihe. — Die erſte 
Stelle nehmen die Audgaben für den Krieg eins Zries 
rent wurden jährlich wenigftend 20 neue (meiftens and 
Macedonifhem Bauholz) gebaut, da fie bald alterten. 
Sie wurden allmälig bid auf 300 feefertige Kriegs⸗ 

ſchiffe vermehrt, außer wad auf den Werften lag. Nur 
die ungeheueren Verluſte der Athener (f. Isocrat. Sym- 
mach. 29) fchwächten dieſe Seemadht. Dazu Tamen | 
viele Transportſchiffe — HAxades, Hülfdbote — önn- | 
perixa nAota, Meiterfähren — innayoya choia. | 
Dazu die Geräthe, welche die Trierarchen nicht auſchaff⸗ | 
ten, bie Gefhüge und Geſchoſſe, und mas fonft bad | 
große Seezeughaus Im Piraͤeus füllte. Was die See- 
macht erforderte, laͤßt fih aus dem fchließen, Daß fchon 
die 60 Schiffe, welche Perikled regelmäßig 8 Monat | 
lang die See halten ließ, 480 Zalente jährlich koſteten; 
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während 300 Trieren eine Beſatzung von 60000 Mann 
erforderten. — Die prächtige NReiterey (1000 — 1200 
Pitter) erhielt vom Staat im Frieden nur Verpfle⸗ 
gungdgeld — xardorasız für 2 Roſſe und einen 
Knecht — inmoxonos, wahrfheinlid 1 Drachme 
täglich, aber eben fo viel ald Sold im Krieg. — Den 
Sold der bürgerlichen Hopliten führte erft Perikles ein, 
er betrug 2 Dbolen Derpflegungstoften — owrnpe- 
cıoy, olros, und 2 deögleihen Sold — uiodosg, 
täglich; daſſelbe erhielten die Seeleute im Krieg (fremde 
Matrofen auch im Frieden), fo daß die Verpflegung 
einer Triere, gewoͤhnlich mit 200 Mann befegt, mo= 
natlih 20 Minen betrug; eben fo viel der Sol. Im 
ſchwierigen Lagen, befonderd im Peloponneſiſchen Krieg 
wurde Diefer Solb bedeutend -erhöht, z. B. bey ber Be⸗ 
Iagerung von Potidäa auf 1 Drachme und eben fo viel 
für die Verpflegung, fo daß biefe Belagerung wähs 
tend zweyer Jahre nach Tihucyd. II, 70 auf 2000 Talente 
Fam. Ueberdieß fing man bald an Söldner zu halten; » 
anfänglich nur 1200 Scythiſche Bogenfchügen zu Fuß; 
wie aber die Bürgerfchaft geſchwaͤcht war, fonnten 
gegen Philippos 15000 Söldner zu Fuß und 2000 
Reiter aufgeftellt werden. — Die Bauwerfe Athens 
verzehrten einen kaum minder großen Theil der Eins 
künfte. Sicher gehören die riefenhaften Beveftigungen 
der Stadt und der Hafenftabt, bie Werfte (mit 1000 
Talenten erbant), die zahllofen Hallen und Gebäude 
für Behörden und Gerichtöhöfe, die Theater, Gymna⸗ 
fien und Tempel mit ihrem reichen goldnen und filbernen 
Shmudr. Die Propyläen allein erforberten 2012 
Zalente, ferner die Strafen und die Unterhaltung und 
Ausbeflerung aller diefer Werke (befonderd nach der Zers 
ftörung ber Beveftigungen). Endlich die Turnpläge — 
naraiospaı, die Bäder — Aovrpa, und Audkleides 
Immer — anodvrnpıo, für dad Boll. — Für Felt: 
ichleiten verwendete fein Staat des Alterthums mehr 
als Athen, das doppelt fo viele Feſte feierte, ald alle 
übrigen Hellenen (Xenoph. resp. Ath. II, 8). Hier 
herrſchte die grängenlofefte Verſchwendung und die Vans 
athenden erforderten einen größeren Aufwand, als ein 
füchtiger Seezug (Demosth. philipp. I, p.50). Raum 
zu berechnen ift die Zahl und der Aufwand der Opfer. 
Außer den unendlich vielen Opfern von Eleinen Thieren, 
ald: Ferkeln, Schafen, Haͤhnen, die bey jeder Gele: 
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genheit gehalten wurben; außer den regelmäßigen Opfern 
vor jeder Bolldverfammlung, jebem chte und denen 
ber Phylen, der Demen und einzelner Geſellſchaften ıc., 
waren bie eigentlichen Yeftopfer großartige Schmaufe- 
reien für dad Boll. Daß man 300 Ochfen auf einmal 
ſchlachtete, gefhah nicht felten. Der Artemid Agrotera 
wurden am Marathonifchen Giegeöfeft 300 Fiegen ge= 
opfert. Ein Feſtopfer war nach Golonifhem Geſetz 
auf 3 Zalente angefeßt, (der Aufauf der Helatombe 
betrug 1 Zalent) und dennoch reichte Diefed nicht zu. 
So wurden die beften Staatdeinfünfte verfhmauft 
(„torı 32 6 Innos 6 edmxotusvos, xzal dıalayxc- 
»ov Tü iepeia‘“ Xenoph. de rep. Ath. II, 9). 
Menngleich die Choregie und Gymnafiarchie auf dem ein- 
zelnen Meichen Iaftete, fo Tofteten Theater, Spiele und 
Zeftaufzüge noch große Summen. Dad Berderblichfte 
waren die Sheorilen — T& Ieapıxa xpruara, d. h. 
Gelder, welche bey Gelegenheit vom Feften an dad Boll 
audgetheilt wurden, um ihm den Eintrittöpreid im dad 
Theater zu erfegen und ihm an Feſttägen zu einer gu 


ten Mahlgeit zu verhelfen. Urfprünglich follten nur bie 


Ueberfhüfle der Berwaltung dazu verwendet merden, 
aber im Uebermuth der Ochlokratie wurden die Theori⸗ 
ten beſſer bedacht als die Seemadt. Das Theorikon für 
einen Bürger fcheint 2 Obolen an einem Sefttag betra= 
gen zu haben; dad machte mohl ein Talent für ben 
Zag, wenn die Meiften ed annahmen. Auch andere öf- 
fentlihe Spenden — dıavopali, dıadocsıs an dab 
Bolt kommen vor, 3. B. Getraideauötheilungen, bie 
von dem Geſchenke fremder Fürften herrührten. — Die 


- Befoldungen, welde in neueren Staaten einen fo gro⸗ 


Ben Iheil der Staatdeinnahmen verzehren, zahlte das 
Athenifhe Bolt an fih ſelbſt. Hieher gehört der 
Bollyerfammlungdfold — uiodös Exxdnoıa- 
otızös, zur Zeit des Perikles ein Obolos für den 
Manı, um Olymy. 96, 3 auf drey Obolen erhöht, 
im Jahr auf 30 bid 35 Talente anzuſchlagen; der 
Rathsſold — miodds Bovkevrıxdz, eine Drachme 
an einem Rathötage, d.h. ungefähr 25 Talente im Jahr; 
der Richterſold — wiodos dixmorıxögy anfäng= 
lc ein Obolos für den Mann, wahrfcheinlih von Kleom 


. uf 3 erhöht. Da täglich wohl der dritte Theil des 


Dolls zu Gericht faß, fo mochte biefer Solo jährlich 
an 150 Zalente betragen (ſ. Aristoph. Vesp. V, 0660, 


® 
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wo jährlih 300 Gerichtstage angenommen find). — 
Auch die Nomotheten, die Staatsanwälte, die Gefands 
ten, ferner die Staatöfchreiber aller Art, bie zahlrei⸗ 
chen Diener der Oberbehörden und alle bie untern Ders 
waltungöbehörden, welche Srnpeoiaı genannt wurden 5 
endlih die Eithariften, Sänger, Gymnaften ıc. bezogen 
Sold. Um redt Viele an diefen Staatsſpenden Theil 
nehmen zu laſſen, fo war gefeglich beftimmt , daß Nie= 
mand an demfelben Tag zwepfachen Sold beziehen durf⸗ 
te — un dıxödev miodopopeiv. — Den Athe 
nern eigenthämlid waren die Unterftügungen, welde 
der Staat nah Volksbeſchluß an die körperlich Unfähi—⸗ 
gen — adövaror (anfänglih einen Obolos, in ſpä⸗ 
terer Zeit zwey), an die im Krieg Berftümmelten und 
an die Waifen der im Kriege Gebliebenen reichte, Def- 
fentlihe Belohnungen audy am die Nachlommen ausge: 
zeichneter Männer gereicht, Preiſe für Entdedung von 
Derbrehen — uivorpa, ıc. nahmen den Staat in 
Anſpruch. 

Die niedere Finanzverwaltung war verſchiedenlichen 
gleichgeſtellten Behörden anvertraut, was die Ue⸗ 
berſicht der Finanzen nicht wenig erſchwerte. Man un⸗ 
terfchied: a) die erhebenden Behörden: 1) die 10 
Poleten — nwAnraı, einer and jedem Stamm, wels 
che die Pachtgelder von den Staatögütern einnahmen ; 
2) die 10 Praftoren — npaxropes, die @inforderer 
der Gerichtöfteafgelder, die ihnen von den Borftänden 
der Gerihtähöfe überwiefen waren (außerordentliche, 
nur temporäre Beamte waren? die Exdoyeis, Einfor⸗ 
derer ded Zributd der Bundeögenoffen, wenn die Eins 
‚sahlung unterblieben war, die emıyppageis, die Schäj= 
zer und Einforderer bey Vermögendfteuern ꝛc.); 3) die 10 
Apodelten — dnodixtaı, welche alle eingezahlten 

. Gelder zulegt in Empfang nahmen, and dem Verzeich⸗ 
niß, worin alle an den Staat Schuldende eingetragen 
waren, die empfangnen Beträge in Gegenwart ded Ras 
thes löfchten, die Rüdftände einteugen und die em 
pfangenen Summen an die verſchiedenen Kaſſen abliefer- 
ten, b) die fafieführenden Behörden: 1) die 10 Schatz⸗ 
meifter ded heiligen Eigenthumd der Athene. Diefer 

Schatz befand ſich in der Nachzelle des Parthenon und 
in ihn floffen außer Pacht = und Strafgeldern der Zehnte 
von der Kriegäbente, von eingezogenem Vermögen ꝛc., 
außerdem befanden fich viele Weihgeſchenke und Koſt⸗ 


— 


J 


barkeiten daſelbſt; mit dieſer Behoͤrde ſcheinen fpäter 
die Schatzmeiſter der andern Tempelguüter verbunden 
worden zu ſeyn, als: „rAuAGur rr isp@y xpnudtov 
eng Admvas xaı iv da» Sewv‘“. 2) die Hel- 
Ienotamien — oi EAAnvorauiaı, die Bewahrer ber 
Bundeskaſſe; 3) die Kolafreten — oi xolaxperaı, 
früßer an der Stelle der Apodekten, feit Kleiſthenes 
nur Verwalter des Richterſolds; 4) der Kriegsſchatz⸗ 
meiſter — 6 ranias av orparıorızav ; 5) bie 
Vermaltungdbehörde der Theoriken — % apxn Ieapı- 


"an; 6) der Gemeinfhagmeifter — 6 Tauias wis x0r- 


vn; noogodov, weldher alle übrigen zu den Staatsaus- 
gaben beftimmten Gelder aufbewahrte und verrechnete. Er 
wurde auf eine Sinanzperiode von 4 Jahren durch Ab⸗ 
flimmung erwählt. c) die controllirenden Behörden bes 
ftanden aud den 10 Logiften — Aoyiozaı, melde bie 
10 edSvvor in der Art unterftügten, daß biefe bie 
Verwaltung aller rechenfchaftöpflichtigen Behörben in 
den nächlten 30 Tagen nach Niederlegung bed Amteb 
prüften und Die nothmwendige Anzeige an bie erftern 
machten; Die erftern aber Die fich ergebenden Rechts⸗ 
händel gegen die Schuldigen einleiteten, inbem dad 
Hanze Vermögen ded Rechenſchaftspflichtigen bis nad 


. abgefhloßner Prüfung für feine Anıtöführung haftete. — 


N 


Die Controlle im Rechnungsweſen felbft wurde durch 
Gegenfchreibeer — advrıypageis, bergeftellt, welche die 
Arbeiten ber eigentlihen, rechnungdführenden Schreiber 
— ypauuareic, prüften und mitunterzeichneten. 
Slänzend erfcheint dad Finanzwefen der Athener, wenn 
man die Zeit kurz vor dem Peloponnefifhen Krieg in 
Dad Auge faßt. Damald war der öffentlihe Schag in 
der Nachzelle! des Parthenon auf 9700 Talente Silbers, 
d. 5. 13337500 Pr. Thaler angewachſen (aus Delos 
mochten zu feiner Begründung 1800 Talente hingebracht 
feyn); von dieſen waren 1000 Talente für die drin—⸗ 
gendften Nothfälle zurücdgelegt (Olymp. 87, 2) um 
außerdem befanden fi Geräthe und Koftbarfeiten am 
Sold und Silber im Werth von 500 Talenten dafelbft 
(Thuc, II, 13), außer dem Goldmantel an der Bild: 
fäule der Athene, der 40 oder 44 Talente Gold ſchwer 
war. Dennoch war der Schag bid Olymp. 88, 1 mit | 
Ausnahme jener zurücgelegten Summe aufgezehrt. 
Dennoch Herrihte in dem Finanzwefen der Athener 
nad) deu Schilderungen Ihrer eignen Reduer sc. eine un⸗ 
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ergränbliche Schlechtigfeit. An Nechnungspruͤfung fehlte 
ed nicht, und man Ichien fo großen Werth auf fie zu 
legen, daß man die Abrechnungen in Stein gehauen dfs 
fentlicy auſsſtellte. Konnte aber Das helfen, wo die Un⸗ 
terſchlagung der Öffentlichen Gelder und felbft der Dieb» 
ſtahl an dem heiligen Gütern zur Sitte geworben war, 
wo die Rogiften fit regelmäßig beftechen liegen? — 
Ueberdieß entfchied in den wichtigften Finanzangelegen- 
heiten dad Dolf mit fonveräner Gewalt und es billigte 
von ben fchmeichelnden Demagogen verführt, bie heillo⸗ 
ſeſte Derfchleuderung ; von ber es einen augenblicklichen 
Bortheil zog. Da nun an Boranfchläge zur Ausglei⸗ 
hung der Ausgaben und Einnahmen nicht zu denken 
war, da die Zribute der Bundeögenoflen — ber Haupt 
rückhalt für die Öffentliche Verfchwendung — bey jedem 
Kriegsunfall verfiegten, fo mußte oft bie bitterfte Noth 
eintreten unb die vwichtigften Unternehmungen and Mans 
gel ihren Zwed verfehlen. 

12) Die Polizey, diefe Anftalt, welche die allfeitige Si⸗ 
dherheit der Bürger, die fittlihe Zucht wie die leibliche Ge⸗ 
fundheit , den Wohlftand Aller wie die Ordnung im öffentlis 
den Verkehr zu überwachen und raſch, aber nicht verlegend 
einzugreifen beftimmt ift, war in Athen weiter audgebildet 
ld in Sparta. In dem legtern that Die Strenge der mit 
der ganzen Staatdorbnung fo genau verbundenen Gittenges 
fee und der tüchtige Bürgerfinn bad Beſte; oder ed genügte 
eine einfache Anzeige an die Ephoren. Es bedurfte keiner 
Polizeywache. — Auch Solon hatte Biel auf die Bürger: 
tugend gerechnet. Diefe follte ſich eben fo fehr durch Au⸗ 
zeige oder Klageführung in Bezug auf ſolche Unternehmun⸗ 
gen bewähren, welche auf irgend eine Weile die öffentliche 
Sicherheit bedrohten, ald bey den Prüfungen — doxıua- 
oiaı, der zahlreichen Bürgerandfchhife. Aber die letztern 
orteten im. Ränkemacherey aus, während aud dem erftern, 
befonderd dadurch, daß ber Angeber meiftend einen Antheil 
au der Buße erhielt,- die verhaßte Sykophantie, d. 5. daB 
Gewerbe mit Denunciationen, hervorging. — Ueberdieß 
ſchuf der reihe Handelsverkehr und Die Maſſe von Fremden, 
Die nicht durch Bürgerfitte beherrfcht wurden, ohnehin das 
Bedürfniß verfchiedenlicher Polizeybehörden. Welche man in 
der That hieher zu rechnen habe, hängt von dem weiteren 
oder engeren Begriff ab, den man von ber Polizey ans 
nimmt. Nach dem oben aufgeftellten gehört hierher: der 
Areopag tu dem beflers Zeiten, als die dad Stantöganze 





792 


überwachende Behörde, bie mit moraliſcher Gewalt überall 
einfchreitet, den Verbrecher auffpärt, verfolgt und Überants 
wortet und für bie Sicherheit des bedrohten Bürgers haf: 
tet; der Polemarchos, in fo fern er das Leben und 
Thun der Metölen und Fremden überwacht; die Proedren, 
welche in der Volksverſammlung die Ordnung aufrecht hal: 


ten und in dieſer Hinfiht ein Strafrecht Haben; die Stadts | 


auffeher — aorvröuoı, 5 in der Stadt und eben fo 
viele im Piräeus, welhe die Herftellung und Reinlichkeit 
der Strafien, bie Erhaltung der Staatdgebäude und über: 
Haupt dad Öffentlihe Bauweſen zu beforgen hattenz die 10 
Marktmeifter — dyopavonuoı, welche die Aufſicht über 
ben niedern Handelsverkehr führten und die Klagen über bie 
dahin zielenden Geſetze annahmen (auch die Hetären fkanden 
unter ihrer Aufſicht); die 15 Speifeauffeher (10m 
ber Stadt, 5 im Pirdend) — oıropiiaxes, welde bie 
Beichaffenheit und den Preis ber auf den Markt gebrachten 
Waaren prüften, den Kornwucher und die Aufkäuferey ver 
hinderten und die Klagen gegen Bäder ıc. annahmenz bie 
15 Maßmeiſter — uerpovduor ald Auficher von Maß und 
Gewicht; die Franenanffeher — yuvamzovduoı, Wis: 
che die Zucht und die Eitte der Frauen überwachten vad 
die üppigen und audfchweifenden zur firengen Strafe zogen, 
zugleih auch die Mäßigfeit bey den Gaftmälern und Hoch⸗ 
zeiten aufrecht hielten (bey. den letztern durften nie mehr ald 
30 Gäfte ſeyn; ungemifhten Wein zu trinken oder Ftauen 
mitzubringen war überhaupt verboten) sc. — Alle Diefe eis 
gentlihen Polizeyämter wurden durch Wahl befegt. — 
Die Pollzeymannfchaft, welche die innere Ordnung aufredt 
hielt und zugleich im Krieg als leichtbewaffnete Schaar ge 


. braucht wurde, beftand aus Scythiſchen Bogenichügen — 


roboran Sie waren gekaufte Sclaven, anfänglich (um 
Dlymp. 77 — 80) 300, dann 1000, dann 12000 far 
unter einem Toxarchos. Sie wohnten unter Zelten, früher 
auf dem Markt, fpäter auf dem Areopag. 

13) Die Jugend-Erziehung war zu Athen nicht fo gan 
und gar Sache ded Staats wie zu Sparta; eben fo wenig 


‚war fie an irgend eine SPriefterfchaft gebunden oder dieſer 


untesordnet. Dier Erziehung ded Knaben zum Bürger be: 
fand in einer freyen, edlen Entwicklung aller körperlichen 
und geiftigen Kräfte. Sie ging von der fittliben Zucht iv 
der ehrbaren Familie aus, wurde ‚gefördert in den Staat: 
ſchulen und zus Reife gebracht durch die gewaltigen Ein: 
Drüde, welche tägliches Aufchauen erhabener Bauwerke und 
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Statnen von den beften Meiſtern, die geordnete Zierlichkeit 
der Chöre, die trefflihen Gefänge, und die großartigen Tra⸗ 
gödien gewährten. — Mit dem Verfall ded Bürgert hums 
artete andy die alte, firenge Athenifhe Erziehung aus, und 
Die STünglinge fuchten eine Auszeichnung in meibifher Ders 
zärtlung und praßlerifcher Unverfhämtheit. Die Umwandlung 
ging um fo ungehinderter vor fih, da Solon die Uffentliche 
Erziehung nit an unabänderlihe Gefege gebunden hatte, 
fondern fie vielmehr auf den tüchtigen, ani Altherkommen 
vefthaltenden Bürgerfinn der Väter begründen wollte, der 
aber in ber Corruption bed Staats durh die Ochlofratie 
unt erging. 
Nicht die Zeugung verpflichtete den Vater zur Erz 
ziehung feined Sohns, fondern die Anerfenuung, wenn 
er den, ihm vor die Füße gelegten, auf die Arme nahm. 
Wendete er fi ab, fo ward bad Kind erbarmungslos 
ausgeſetzt. Die Einzeihuung in bie Bürgerlifte machte 
ben Knaben zum &lied ded Staats. Gewöhnlich nährte 
ihn eine Säuganme — TooBöds, eine Sclayin, bie 
auch in den erften Jahren die meilte Sorge für ihn 
trug. Die Spielzeit im Weibergemach — yuvaıxeior, 
wo ihn die eltern felbft bey jeder Handlung und 
Rede belehrten, währte bis zum Ende des fiebenten 
Sahred. Alsdann wurde der Knabe dem Hofmeifter — 
zadayayds, einem treuen Sclaven übergeben, der 
ibn in Die öffentlichen Bildungdanftalten begleitete und auf 
fittliched , anſtaͤndiges Benehmen auf der Straffe fah. 
In der befiern Beit war bie Kleidung fehr einfach und 
- die Zucht fireng: 
„rpi;roy uly Edeı naıdog Bayıv Ypiäavrog un- 
div Axodomı eira Badidewv. Ev Faicıy bdoig el- 
tanıas xıdapioTov Tod: Xaufrag Youvods 
Dpbovg, xei xpıuvadn xaravipoı““, f. Aristoph. 
Nub. 963. 
Man Hat 3 Bildungsanftalten zw unterfheiden: 1) die 
Elementarfchule — dıdaoxarsiov, naıdayayeiov, wel 
he die Knaben ohne Unterſchied ded Standes befuchten. 
Sie fagen gewöhnlich auf dem Boden im Sande, mit 
ansgeſtreckten, übereinandergefchlagenen Beinen, Zuerſt 
wurden die Buchſtaben einzeln erlernt, indem der, Schul: 
meifter — ypauparıorns, dieſelben vorſchrieb und 
vom Schhler auf einer Tafel mit dem Griffel nachzeich⸗ 
nen ließ. Hierauf folgte Buchftabiren (Athen. X, 79, 
20) und hierauf Lefen mit Beobachtung der Quantitaͤt 
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der Sylben, bed Accents und bed Ausdrucks. Lefebud 
war gewöhnlich Homeros, indem der Schulmeiſter mehr 
vere Verſe vorfchrieb und vorfprad. Auch die Fabeln 
Aeſops, oder Chreftfomathien der trefflichften Lyriker 
wurden fo auswendig gelernt. Hierbey diente Homer 
(3.8. der Kataloge) dazu, um die Knaben in den 
Elementen der Geographie, in der Kenntniß von den 
Göttern, in der Genealogie der’ Heroen ꝛc. zu unterrid: 
ten und fie durch die edlen Beyſpiele der Helden zu 
eemuntern. Fremde Sprachen zu erlernen, galt eined 


GHellenen unwürdig. Die Schulzucht wurde ftreng mit 


der Ruthe gehandhabt. Wenn ein Schulgeld gegeben 
wurde, fo war ed gewiß fehr gering, denn die Schule 
war Staatdanftalt. — 2) die Muſikſchule — roö 


 xıSapıorod. Hier wurde Unterricht im Singen gege⸗ 


ben, meiftend mit Begleitung der Zither — xıSape, 
oder der Flöte — air. Seltner lernten Kinder diefe 
Snftrumente felbft fpielen. Die Gefänge waren im al: 
terthümlichen, einfachen Styl und waren beftimmt, durch 
Tonweiſe und Inhalt das fittlihe Gefühl zu erhöhen. 
Bol. Aelian. v. h. XIV, 8. — 3) dad Gymnafum 


— yvuvaoıov. Diefed wurde wahrfcheinlich "einige 


+. 


Sahre fpäter befucht, ald die erfigenannten Anftalten. 
Dad Gymnaſium mar ein großer mit Mauern einges 
ſchloßner Raum, in dem fih ein anfehnliched Gebäude, 


‚ein offner Zurnplag, nebft Säulengängen und andern 


von Bäumen befchatteten Dertern befanden, um zu je: 
ber Jahres- und Zagedzeit die Uebungen zu treiben. 


Bol. Vitruv. V, 15. Drey 'große Gymnaſien werden 


zu Athen genannt: die Alademie — 7 dxadiueınz 
aradnuia, dad Lyceum — TO Abxeıov, und der bem 
Herakles gemeihte Kynofarged — Tö xurooapyes, wo nut 


die unächten — voor Bürgerföhne fih übten. — Die 


Mebungen beftanden aud dem Fünflampf — mevra9%or, 
d. 5. Ringen, Fauftlampf, Laufen, Springen, Diöfod: 
werfen ; f. oben. Schwimmen hatten die Knaben ſchon 
früher zu erlernen, zugleich mit dem Lefen. Die vor: 
bereitenden Uebungen, welche zunächſt die Haltung des 
Leibes betrafen — zhv EEiw Toö oountos, feheint 
ber Unterlehrer — 6 naudorpißng, gelehrt zu haben. 
Diefer ſchloß auch dad Gymnafium bey Sonnenaufgang 
auf und bey dem Sonnenuntergang zu (denn fo lange 
blieben die Knaben) und handhabte die Zucht und Orb- 
sung mit dem Stod. Er beſtimmte auch die fparfame 
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Koſt der Knaben. — Für eine jede Gattung bes 
Fünffampfd war eim eigner Turnmeiſter —Zrvuvaoıng, 
beftimmt. Man ging vorfihtig von bem leichtern zu 
den ſchwereren Uebungen über. Die herangemachfenen 
Zünglinge — oi Epnßor, Epnßevoavres, ftanden un« 
ter den xovunraı, die fie in den eigentlichen Kriegs⸗ 
übungen, Speerwerfen, Bogenſchießen zc. unterrichtet 
zu haben fcheinen. Leber dad ganze Gymnaſium war 
der Gymnaſiarch — ynuvaolapıns, geſetzt, ber fein 
Amt ald Liturgie übernahm und noch den Aleipten. — 
akeinraı, welche die Ringenoen einfalbten, das Del 
dazu gab. Don flaatdöwegen beauffichtigten die 10 So⸗ 
phroniften — ow@porıoral, dad ganze Erziehungs⸗ 
weien. j 

Mit dem Gymnafium war bie vom Staatögefeg bes 
flimmte Erziehung geſchloſſen. Die ärmern Knaben wur« 
den fofort zum Landbau, Handel,- Gewerben ıc. d. 5. 
zu ben zexvaı Bavavoızal angewieſen. Die Reiches 
ren fuchten durch Privatlehrer, welche dafür Bezahlung 
nahmen, ihren Söhnen einen höheren Unterricht geben 
zu laflen; es wurden mehrere Schriftſteller erflärt und 
einige Sachkenntniß in Bezug anf Mythologie, Geo⸗ 
graphie, Landesgeichicdhte re. gegeben. (Eben fo nahm 
man Unterricht in der höheren Gymnaſtik, wozu beſon⸗ 
ders die Reitkunſt gehörte; die Athleten bildeten fi im 
der Paläftra weiter aud). Anfaͤnglich hieß auch diefer 
höhere Lehrer Ypaunarıoras, allmählig aber entſtand 
ein fhärferer Unterſchied zwiſchen der Ypauuarıorız) 
und Ypauuarıxzn, dem höheren Unterricht, ben ber 
jegt fogenannte Ypauuarıxös, ertheilte. Diefer Uns 
terriht, der jedoch erft mac Ariftoteled zur vollen 
Blüthe kam, umfaßte die Bildungswiſſenſchaften — 
vervar Elevdepaı. Zu den niedern rechnete man bie 
Arithmetit — Apıdusrich (mit Hülfe ded ägypti⸗ 
ſchen Rechenbretts, welches durch ‘Parallellinien getheilt 
war, auf die man Steinchen legte, um die Einer, Zeh⸗ 
ner 2. zu bezeichnen), die Geometrie — yenys- 
zpia, die man zumeilen bid zur Aftronomie ausdehnte; 
die Zeihnungsfunft — Ypayıza, befonters feit 
Apelles; die Geographie — 7enypagia, mit Hülfe 
von Landtafeln — nivaxes (mahrfcheinli von Anariz 
mander 570 v. Chr. Geb. erfunden). Zu den höheren 
Wiſſenſchaften, denen erft die Erwachſsnen fih widme⸗ 
ten, gehörte: bie Rhetorik — ſoͤnropixt, welde 
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die Form wie den Juhalt ber politifchen ‚Rebekuuft 
in ſich begriff, weßwegen fie auch Gedichte, Stants- 
unit, Muemonik d. 5. Gedaͤchtnißkunſt zc. einfchloß. Der 
Unterricht war mit praftifchen Uebungen nad einer Stu: 
fenfolge verbunden: die Philofophie — Hı&looogia, 
Die Lehrer diefer Wiſſenſchaften, die ein ziemlich Hohes 
Unterrichtögeld nahmen, lehrten meiftend in den Ge: 
bänuden und Gäulengängen der Gymmafien, doch waren 
fie nicht am diefelben gebunden. — Allmälig erwuchs 
um Chrifti Geburt, befonderd durch die Schule zu Ale: 
xandria, der vollftändige Lehrcurſus der Eyxuxdıa raı- 
devuara , oder der 7 freyen Künſte. Diefer umfaßt; 
Grammatik, Rhetorik, Dialektif, Arithmetil, Geome: 
trie, Afteonomie, Muſik. — Nur die Elemente ber 
Religion wurden von den Aeltern und dem Grammatiſtes 
den Kuaben eingeprägt; Felle, Aufzüge, Opfer ıc. tha⸗ 
ten dad Uebrige. — Die Erziehung der Töchter lag 
vorzüglich den Müttern im Haufe ob. Frühe Theil⸗ 
nahme an den Chören gab ihnen Anftand uud fittiged 
Benehmen. ‚ Zuweilen lernten fie in eignen Schulen, 
wohin fie ihre Wärterinen begleiteten, auch Lefen und 
Schreiben; vorzüglich aber Muſik, weßwegen bie Leh⸗ 
rerinen YaArpıaı hießen. _ 

14) Dem Heerwefen wurde faum mindere Sorgfalt zu 
Athen gewidmet, ald zu Sparta; bie verfchiedene Ausbil⸗ 
dung gründete fih auf den Gegenſatz bed Bürgerthums is 
beyden Staaten. In Sparta fuchte man in der befiern Zeit 
den Krieg nicht, feßte aber dad Aeußerfte daran, ihn ehren: 
voll durchzufechten. In Athen ſtürzte man fich Teichtfinnig 
hinein, um Ruhm, Herrfhaft und Reichthum zu geminnep; 
dort war der Krieg die Ehrenfache ded ganzen Staatslebens, 
hier blos das Mittel zu genußfüchtigen Zwecken. — In 
dem Heerwefen ber Hellenen find 4 Abftufungen erkennbar: 
2) bad heroiſche, welches oben genugfam dargelegt ift; 
2) dad Dorifhe, weldhed duch dad Eindringen der Do: 
sier in den Peloponned die Ueberhand gewann, und mehr 
ober minder bis zu den Perferfriegen in allen Staaten der 
Griechen angenommen wurde; feine Blüthe ift das Sparta⸗ 
nifhe Heerweſen; 3) bad Attifche, dad erft durch die 
Perſerkriege fih audbildete, und 4) dad Macedomifche, 
welches durch Die im Peloponnefifchen Kriege aufgelommene 
Söldnerey, vorbereitet ward, aber erft durch Philippos vor: 
herrſchend wurde, — Bon dem Heerweſen zu Athen vor 


‚den Perfesfriegen iſt nur fehr wenig befannt. Es fcheint 
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auch wenig entwidelt gewefen zu ſeyn, da ihm bie Geſetzge⸗ 

bung Solons nicht gänftig war, der mehr dem friedlichen 
Verkehr und die Schifffahrt begänftigte. Daher ging wohl 
von ihm am meiften die Entwaffnung der Bürger im Frie⸗ 

den and, fo daß dad oıdnpopopeiv zulegt allgemein als 

‚ungeeignet,‘ ja ald räuberifh galt und zulegt nur bey dem 

Hetoliern und andern wilden Gebürgäflämmen im Gebrauch 

blied. Wie ſchwach aber auch bie Athener damals waren, 

beweift ihr unglüdlidher Kampf gegen dad kleine Megare. , 
Erft die Schlaht von Marathon (3.490) gab bie erſte ge⸗ 

waltige Aufregung. Nach ihe unternahm Wiltiaded ben er: 

ften großen Heerzug (nach Paros), der freilich mißlang; 

aber die große Flotte, welche Shemiftolled baute, und fein 

Geſetz fiber die jährlihe Berftärtung berfelben (3. 477); 

und des Arifteided Bundesordnung wurden entfcheidend. Eine 

Reihe großer Feldherrn und Staatsmaͤnner that dann ihr 

Befted, um dem Attifchen Heerweſen ben höchiten Glanz zu 

geben. \ 

Die eigentliche Dienftpflicht der Atheniſchen Bürger 
begann mit dem 20ften Jahre und endigte mit dem 
A0fen. (Dom 40ſten bis 60ſten fcheinen die Bürger 
nur in Nothfällen ausgezogen zu feyn, z. B. im Korin« 
tbifhen Krieg 3.157). — Alle Bürger mit Ans: 
nahme der Theten (f. Thucyd, VI, 13) waren in bie 
Mufterrolle — xararoyos, eingetragen. Befreit was 
ren nur Wenige auf Amtödauer (3. B. die Chorenten 
zu den Dionyfien, die Buleuten ꝛc.). Man unterſchied 
den Feldzug nah der Reihe — dx dıadoyäs 
EEodos , d. 5. dad Außzichen einer Anzahl Bürger nad 
einer gewiffen Reihenfolge und zwar zur See, um bie 
Bundeögenoflen im Frieden zu beobachten; den Feldzug 
sad) dem Aufgebot — EEodos Ev Tois Enavbuoıs, 
indem die Strategen beitimmen, — xaradtyovar, von 
welchen Jahren die Bürger ausruͤcken follen, was man 
nach dem ertovvuog bezeichnete, unter bem fie in dem 
Dienft getreten waren. Die orpareia Ev Toig uf- 
eede iſt der zweyjährige Dienft der SJünglinge vom 
18ten bid 20ften Jahr; f. oben. — Die Bürger ber 
Mufterrolle und die Metölen dienten meiftend als Ho⸗ 
pliten, in denen die Kraft ded Heerd lag und deren 
Zahl im Anfange des Peloponneflihen Kriegs fi auf 
29000 belief. Bon diefen waren 13000 zu audwärti- 
gen Unternehmungen geeiguet und 16000. dienten zu 
Befagungen (f. Thuc. II, 13). Die Bewaffuung ber 
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Hopliten, war ber ber ſchwergerüſteten Spartauer ziem⸗ 


lich gleich (Helm, Panzer, Beinfhienen, großer Schild 


mit einer Eule im Wappen, Speer und Schwert). 
Jeder Hoplit hatte einen Knecht — ünnpeung, bey 
fih. Die Theten zogen meiftend ald Leichtbewaffnete 
aus, doc, wurden fie auch zum Dienft anf der Flotte 
verwendet und im Notbfall vom Staat und einzelnen 
Bürgern, die nicht auszuziehen vermochten, bewaffnet. 
Ueberdieß wurden häufig von andern Bölfern, die im 
leichten Kriegsdienſt fi) hervorthaten, Söldner gemies 
thet ; befonderd Bogenfchügen von den Kretern, Schlen- 
derer von den Alarnanen, Wurfſpießwerfer von den 
Aetoliern. Theben gebrauchte auch Leichtbewaffnete, die 
bey den Reitern bintenauffaßen, und im Gefecht herab: 
fprangen (‚„‚xzal imnns nevrarooıoı xal ALTO 
looı* Thuc. V, 57). Die Peltaften, von dem klei⸗ 
nern Schilde — neArn, ohne Erzrand, genannt, flaus 
den in der Mitte zwifchen Hopliten und Leichtbewafines 

ten. Sie kamen erft fpäter auf, durch Iphikrates ver⸗ 

vollfommnet, wurde ihre Bewaffnung vornehmlich von 

ben Soldnern angenommen. 

Der Dienft zu Roß galt in Athen fteid als em 
Dienftpflicht der reichſten Bürger (in Sparta unterhiel⸗ 
ten zwar die Wohlhabenderen die Roſſe, aber die Nie: 
drigften beftiegen fie), obgleich Attica für Roffe nicht 
geeignet war. Roß und Reiter wurden vom Rath ber 
Fünfhundert geprüft. Es galt ald ein Verbrechen, fi 
unberufen einzudrängen, Die Reiterey beftand zur Zeit 
bed Themiftofled aus 300, um 3.431 aus 1200 Mann. 
Don Ddiefen waren ſehr wahrſcheinlich 1000 Schwerges 
räftete — xardspaxroı, 100 aus jedem Stamm, 
und 200 Scythiſche Schügen zu Pferd — inzoroko- 
var Die. fehwergerüfteten Reiter wurden entweder 
vollſtaͤndig oder doc größten Sheild aud) während ded 
Sriedend unterhalten, um dur die Pracht ihrer Rür 
lungen und ihre gepanzerten Roſſe die öffentlichen Auf 
zuüge zu verberrlichen. Nach dem Peloponneſiſchen Krieg 
war Athen diefem Aufwand nicht mehr gewachſen und 
bie Reiterey der edlen Bürger nahm fchnell ab. Man 
308 ed vor, Theſſalier und die Krieger anderer Peiter- 
völfer in den Dienft zu nehmen. Erſt fpät zeichneten 
fi die Aetolier ald leichte Reiter aus. 

‚ Die Vorhbungen zum Kriegöbienft machten die Jüngs 
Iinge in den Zurnfchulen durchs ald wepimoro: bie ei: 


— — — — — 


199 


gentlihen Waffenübungen. Ieme betrafen eben fo dem 
geſchickten Gebrauch der Waffen, ald dad gleichzeitige 
Anlegen und Abthun dee Waffen, und bie Einübung, 
alle die verfchiednen Feldbewegungen und Stellungen, 
genau, gewandt und gleihmäßig nad dem Schall der 
Felomuſik zu vollziehen. — Nach Kleifthened wurden 
die Heerabtheilungen: durch die 10 Stämme beftimmt; 
doch weiß man nicht viel Genaues darüber; chen fo 
wenig, in wie fern die Athenifhe Schlachtordnung und 
ihre Bewegung von der Lalonifchen verfchieden war. 
Die Phalanr, wo man die beften Krieger in die erfte 
und legte Reihe ftellte, war auch hier die gewöhnlichfte 
Ordnung. Auch der Schlachtleil — ZußoAov, acies 
cuneata, der Hohlfeil— xoıAzuBoAor, forfex, dad Vier: 
et (Carre) — nAivSıov, die Heerfäule (Colonne) 
— 7OpYos, ıc. werden erwähnt. Webrigend hatten die, 
Athenifchen Feldherrn, mehr Freiheit, die Schlachtord⸗ 
nung nad dem Bedürfniß ded Augenblidd und ihrer 
Einfiht zu beftimmen; bie Reiterey wurde gemöhnlidy 
auf die Flügel geftellt, um fie zu deden, oder man 
gebrauchte fie zur Berfolgung nah dem Sieg. Die 
Reichtbewaffneten begannen den Kampf in ber Vorhut, 
zogen fih aber dann hinter die Hopliten zurüd und 
pflegten über die Köpfe derfelben weg ihre Gefchofle ge= 
gen den Feind zu richten. Auf dem Marfch wurden die 
Leichtbemaffneten von den Hopliten nebft dem Troß — 
axoöAovdoı, in die Mitte genommen. — Opferſchau 
vor der Schlacht, kurze Anreden der Feldherrn, Abfin- 
gen eined Paͤan waren gemwöhnlid. Vor dem Gefecht 
traten die Knechte von den Hopliten weg; dad Zeichen 
wurde mit einer Trompete gegeben (oaAmıyyı dan- 

uaivero) und man ftürzte fid unter dem Kriegsgeſchrey 
 EeAsö, EIedev gegen den Feind. Den Sieg verfün- 
digte Dad. Triumphgefhrey — adadayn. Künſtliche 
Schwenkungen und Bewegungen während der Schlacht 
wurden erft durch Chabrind und Sphifrated recht einge: 
führt und Epaninondad war Meifter in ihnen. Dod 
auch fie fLanden dem Philippod und feinen Feldherrn 
nach. — In der. Kunft ein Lager zu fchlagen, waren 
die Athener etwad weiter gefommen. Meiftend waren 
fie freisförmig. Eine gewifle Lagerordnung galt. "Man 
rief zur Ruhe — Gyanavornpıov, durch bie Trom: 
pete, ftellte Außenpoften ‚und Nachtwachen auf, züns 
dete leere Wachtfeuer da an, woher man den Feind 
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vermuthete, und theilfe ald Erkennungszeichen in ber 
Dunkelheit die Loſung — otrdnua, auß, bie von 
Mund zu Munde ging. Die Runde machte ein Officier 
mit einer Beinen Schelle — xudo» in der Hand, 
Nah 3 Wahen — Gidaxaı wurden bie Nachtpoſten 
abgelöft. — Auch bie Beveſtigungs- und Belagerungs⸗ 
kumnſt wurde etwas mehr ausgebildet. Außer den Mau: 
ern um Athen und andern Orten, marf man auch 
Schnellverſchanzungen mit kreisfoͤrmigem Graben, Erd: 

‚wall (2x Toö öpöyuaros dvißaAAov Ayri Teixaug 
zbv xoöv), Scanzpfählen — oTavpoi, wozu man 
auch Die Rebenpfähle benugte, und hölzernen Thürmen auf 
(vgl. Thucyd. IV,90, wo Hippofrated den Tempel be 
Apollon in 3 Tagen fo beveftigt). — Hauptſache bey 
- der Belagerung blieb noch die gänzliche Einfchliegung 
ded belagerten Ortes durch einen Erdwall — xaua, 
oder eine Mauer mit Thürmen — mepıreigiouos 
(vgl. Thucyd. II, 75; 78 und IU, 21; 56). Gegen 
Diefe Ummallung wurden unterirdiſche Gänge (Thuc. II, 

- 76) oder Quermauern (Thuc. VI, 99) angewendel. 
Auch Untergraben der Mauern kam vor. Auch Feue- 
pfeile — nvpgopoı oicrol, und andere Fünftlihe 

. Brandmafchinen (Thuc.IV, 100), Sturmdäher — xr- 
Hövar, Schutzdächer zum Zuſchütten der Gräben — 
xnorpeis, Mauerbrecher, denen man durch andere Das 

ſchinen begegnete (Thuc. IH, 76; der eigentliche xpios 
Edenodıs, der Über 100 Fuß lange Ballen mit dem 
metallnen Widderkopf erſt zu Philippod Zeit,) ꝛc. wer: 
den erwähnt. Erſt die Sieilifchen Griechen, befonderd 
unter dem älteren Dionyſios wendeten die Wurfgefchofle 
häufiger an. Diefe waren Katapulten — xaranziirtaı, 
welche ohngefähr wie großartige Armbrufte eingerichtet, 
auf Rädern zc. liegend, mit Thierfehnen befpaunt, und 
durch Hebelfraft aufgezogen, in gerader Richtung ges 
waltige Langen — Bein xaraneiArıxa, ſchleuderten, 
oder Balliften, Sclendermafhinen — nerpnßoAıxa 
öpyavo , weldye große Steine ꝛc. im Bogenfhuß war: 
fen. (Mande Stellen alter Schriftfteller laſſen fid 
nur aud ber Verwechölung diefer Namen erklären). — 

‚Do wurden die Kriegsmaſchinen erſt in der [pätern, 
Römifc = Macedonifhen Zeit ganz andgebildet. (So 
führte Philipp gegen Theben 150 Katapulten und 120 
Balliften- beran (f. Polyb. V, 99, 7); aber die Maſchi⸗ 
nen des Demetriod und des Archimedes übertrafen alle andern, 
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Die Hanptitärle Athens ruhte im feiner trefflichen 
Seemacht. Doch erwuchs diefe erſt allmälig; denn vor 
den Perferkriegen gingen ihnen in biefer Hinſicht Co⸗ 
rinth, Aegina, Eretria, Corcyra, Samod, Chios, 
Milet, Phocäa ıc. bey weitem vor. Befonderd wetteis 
- ferten Sonier und Korinthier miteinander, dad Seewe- 
fen zu verbeffern. Die Phocder gaben den Schiffen zu⸗ 
erft eine längere und Ychmälere Bauart, wodurch fie ge= 
eigneter wurden, die Wogen zu burchfchneiden ; obgleich 
fie weniger trugen. So wurden lange Schiffe — vs; 
waxpal, gleichbedeutend mit Kriegsſchiffen, während 
man die alten rundgebauteren Schiffe — orpoyyökaı 
ald Laftfchiffe brauchte. Ihre Einrichtung und Ausrü⸗ 
ſtung, von der wir wenig Genaued wiflen, fcheint fich 
von ber der heroifchen Schiffe wenig entfernt zu Haben: 
wohl noch Leine vollftändige Verdecke, aber Schirm⸗ 
wände an den Seiten, .um bie Muderer gegen Pfeile 
zu ſchützen; ein großed breiediged Segel, beweglicher 
Maft, kein Schifföfchnabel. Die Ruderer faßen no 
in. einer Reihe und wahrfcheinlich wurde jeded Ruder 
nur von einem Mann geführt. Diefe Schife erhielten 
ihre Namen von ber Zahl der Ruderer: Tpıaxovropot, 
TEITAPAXOYTOPOL, TEvsnXovropor, welche letztern 
am meiften im Gebraud waren; doch gab ed auch Exa- 
zoyropoi. Die Seeſchlacht zwifchen Korinthiern und 
Korcyräern 3.667 wurde mit folden Schiffen geliefert. 
Erythraͤ fol zuerft Schiffe mit 2 Reihen von Ruderern 
übereinander gehabt haben (die eine unter dem Ver: 
deck), weldhe den Namen Sınpeız (biremes) empfingen. 
Den wichtigiten Fortſchritt im Schiffbau machte die Ers 
findung ded Koriuthierd Ameinoklks. Diefer baute um 
dad 3. 704 den Samiern den erften Dreyrudrer — 
rpınpns. Diefe bildeten fortan die gewöhnlichften Kriegd- 
fhiffee Man unterſchied: Schnellfegler — Taxelaı, 
welche nur die gehörige Bemannung — nANpouE, 
Hatten und Zrandporticiffe — öndırayayol, aroa- 
rıwrides, die überdieß noch Landtruppen führten. Die 
Triere hatte volllommen audgebaut‘ 3 Reihen Ruder 
bereinander (durch ‘alte Abbildungen ift die Sache wohl 
. außer allem Zweifel geftellt), und zwey Verdecke. Die 
unterfte Ruderreihe hieß Iadauos, die mittlere doya, 
die oberſte Spavos (daher die Ruderer: Iadauıoı, 
Söyıoı oder Soyiras und Ipaviraı). Aber nicht fo= 
gleich- hatten die Trieren vollftändige Vekdecke (‚za 


adral odna elxov dıa raons naraorpauaza. . 
fagt Thucydides von den Schiffen, welche die Athener 
auf ded Themiftofled Rath erbauten). Es muß irgend eine 
Einrichtung gegeben haben, auch ohne DBerdede bie 
Muder übereinander anzubringen. Dadurch erklärt fi 
auch, daß ed fpäter nicht nur Künfrudrer — evenpeıc, 
gab, fondern auch Schiffdungeheuer von 40 Ruberbän- 
fen erwähnt werden, die freilich nicht zum Seedienſt 
taugten. Wie viel aber in einer Reihe Ruder waren, 
und wie viel Mann eined derfelben führten (unmöglid 
einer ein einziged, wenigftend von den obern und län 
gern), läßt fi nicht beftimmen. Denn auch dem alten 
Abbildungen möchte Bier nicht ganz zu trauen feyn. — 


: Dad Segelwerk erhielt wohl kaum eine größere Außs 
. bildung und man findet feine Spur, daß man mehrere 


Segel fo übereinander fegte, wie ed an Kriegsſchiffen 
der neueren Zeit gefchieht. Doch werden fpäter mehr 
vere Segel und eine Art von becherförmigem Maſtlorb 
— xapynoıoy, genannt. Da die Matrofen nicht an 
ben Zauen kletterten, fondern dad Geegel vom Ders 
det and lenkten, fo mag daß einzige bey plöglihem 
Sturm oft viel ihnen zu thun gemacht Haben. — Auch 
bad Stenerruder war nicht wie bey und drehbar in An- 
geln aufgehängt, fondern eine breitere Art Ruder, deſ⸗ 
fen Griff ein am Hintertheil flehender Mann in ber 
Hand hielt, und dem hoͤchſtens durdy einige Bänder 
mehr Stetigkeit gegeben war. Größere Schiffe hatten 
zwey Steuerruder, eind auf jeder Seite des Hinter: 
theild. — Zur Audrüftung eined Kriegsſchiffs gehörte 
vornehmlich der Schifföfchnabel Od ZußoAov, 6 Eußo- 
Aos. Dieſer beſtand uriprünglich aus einem ſtarken, 
zugefpigten mit Erz oder Eifen befchlagnen Balken am 
Vordertheil ded Schiffe. Allmälich theilte man den 
Schnabel in 3 und mehr Spigen und brachte viele 
Berzierungen an, befonderd die gefchnigten Koͤpfe der 
Shiere (3.8. die Köpfe von Delphinen, Wölfen, Stie⸗ 
ren, Wildſchweinen x). Dan verftärfte und fchügte 
den Schnabel dur die Sturmballen — Enwrides, die 
zu feinen beyden Seiten wie Ohren herandftanden. An 
den Außerften hinaufgebogenen Hintertheil ded Schiffed, 
dem Spiegel — ra xöpvußa, GdxpootoAıov, aplu- 
stria, befand fih die Verzierung — xopayn, VON 
der dad Schiff feinen Namen empfing, und Heine Flag⸗ 
gen, Um den Wind zu beurtheilen. — Die Schiffe 
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führten jet mehrere Anler — dyxopas, mit metallnen 
Schaufeln (xardv audmwerfen, dvaondy lichten d. A.). 
Eine Art von Senkbley — Boris, gebrauchte man, um 
den Grund zu erforfchen, und die Schiffspumpe — 
ävrroc, um dad gefanmelte Meerwaſſer audzufchöpfen. 
— Die AUthenifchen leichten Zrieren führten regelmäßig 
200 Mann Befagung. Diefe beftanden außer den Bes . 
fehlöhabern und Beamten (dem Schiffd =: Hauptmann — 
zoındoxns; dem Steuermann — xußepviens; dem 
Unterfleuermann — pwpebs, papdrns, der am Vor⸗ 
dertheil fland; dem Oberbotsmaun — xeievorng, der 
dad Zeichen zum Rudern ertheilte; dem Unterbotsmann 
— zaınpadAns, ber den Ruderern mit der Flöte den 
Takt angab; dem Schiffsmeiſter — vavgidad; dem 
Derwalter — dionus, fpäter dnindovs; dem Ober: 
fäyiffer. — roıyapxns, ber zunäcft die Ruderer beauf⸗ 
fihtigte; dem Schiffskoch — Eoxapeds ıc.) aud nnges 
fähr 130 Ruderern — dodraı, 20 Matrofen — vai- 
za, und 40 Seefoldaten — inıßaraı, mit Rüftung, 
Speer, Schwert ꝛc. wie die Hopliten verfehen, dazu 
kamen die langen Scifföfpeere — Idpara vavuaxa. 
Auch Bogenfhüsen feste man auf die Schiffe Die 


- Auderer waren zwar ebenfalld bewaffnet, um im Noths 


fall im Gefecht oder zum Landen gebraucht werden zu 
kdnnen (wenigftend die 2 obern Reihen), aber nicht re⸗ 
gelmäßig, fondern nur mit beliebigen Wurfwaffen, Ken« 
len u. dgl. (ſ. Thucyd. IV, 32). Diefe Ruderer wa⸗ 
sen meiftend Dienftlnechte oder Sclaven, felten ruder⸗ 
ten fih Hopliten felbft.— Später kamen immer mehr 
Angriffswerkzeuge und Enterhalen auf: AIpenava , &p- 
TayEG, XEipes oıdepai, xopazxesic.,und auch die Brands 
mafchinen und Geſchütze brachte man auf Krieadfchiffen 
an. — Die Flotte wurde auch von kleineren Schiffen 
begleitet: nuıodıa, Schnellfeegler, innayaya rAoia, 
Schiffe zum Pferdetrandport ice — Im früherer Zeit 

wurden die Seetreffen gemähnlich in der Nähe des Lanz 
des geichlagen und man Fämpfte auch faft wie auf ve: 
ftem Boden, indem man bie Schiffe fih fo nahe als 
möglich brachte. Don den Segeln machte man über: 
banpt feinen Gebraudy in der Schlacht und bewegte bie 
Schiffe nur durch Ruder Mit der Audbildung ber 


Triere änderte fi auch die Seeſchlacht. Man vers 


fuchte durch künftliche Wendungen das feindliche Schiff 
in der Seite zu faflen, ihm mit dem flarfen Schiffe: 
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fchnabel hier einen Led zu geben nnd ed fo zum Sin⸗ 
ten zu bringen. Oft Baftete der Schnabel nur veft im 
feindlihen Schiff, dad man uum zu entern verfuchte; 
(Diefed nannte man dodvaı ZußoAiv). Oder man 
ſuchte dad feindliche Schiff fo zu flreifen, daß man def- 
fen Ruder zerbrah und ed zur Bewegung untüchtig 
machte. Als ein befierer Sieg galt ed, ein Schiff mit 
der Mannfhaft — adravdpos, zu nehmen, bie fid 
duch Schwimmen zu retten fuchte. (Deflen Werth da- 
ber. zu Athen). Die Athener voruchmlidy führten auch 
fünftlihe Stellungen und Schwenfungen der Flotte aus. 
Die vorzüglichflen waren: die Durchbrechung — dısx- 
rhovs, ud die Meberflüglung — mepindovg, ber 
feindlihen Flotte (vgl. Thucyd. I, 47; U, 83 — 84, 
89 — 90; VII, 36). 

Die Leitung des ganzen Heerweiend war zu Athen 
ben zehn Strategen — orparnyoi, anvertraut, wel- 
che, fo wie die übrigen Dberbefehlähaber fänımtlich durch 
Volkswahl jährlich nen eingefegt wurden. Dabey war 
gefeglich beftimmt, daß fie im Lande Grunbeigenthum 
befigen und in einer gefeglichen Ehe leben mußten. In 
alten Zeiten wechſelte der DOberbefehl unter ihnen (bey 
Marathon noch täglich). Bald fand man Dieſes un— 
paſſend und ed zogen nur 3, hödftens 5 Strategen 
miteinander aus, unter denen der Oberbefehl wechielte, 
während die andern im Kriegsrath flimmten. Aber dem 
fpätern großen Feldherrn war meift allein der Ober: 
befehl vom Volk anvertraut. (Die Daheimbleibenden 
führten die Feſtaufzüge, leiteten die Kriegsrüſtungen, 
Mufterungen zc.). Auch die Flotte führte: ein Strateg, 
ber dann vavapxos genannt wurde, daher arparnyis 
yads, dad Admiralfchif. Unter den Strategen befeh- 
ligten 10 Unterbefehlöhaber — Tafiapxoı dad Fuß: 
voll, und zwey innapyoy mit 10 Börapyoı die Net: 
terey. Die nepiscodoı ftanden unter eignen Führern, 
den negınölapyoı, eben fo bie Söldner unter ihren 
Hauptleuten. — Unterbefehlshaber: bie XıÄliapxos, 
EXATIVAPXOL, TEVTNAÖVTAPXOL, ÖErkdapxoL, MEI- 
vadapxoı, deren Beftimmung ihr Name giebt, und 
die oöpayol, Führer der Nachhut. — Die Amtöge- 
walt der Strätegen war viel audgebehnter und unbe- 
fchränfter, ald der Spartanifchen Heerführer., Dagegen 
erwartete fie nach ber Heerfarth der Nechenichaftöpros 
ceß — edDoyn, der bey der überhanduehmenden Rän: 


N 
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kemacherey bie beften Selbheren flürte (,‚wore var 

orparnyav Exaorog dis xal Tpis xpiveras ap 

Suiv mepl Davaroo“ Demosth. Phil. I, 53). — 

Bey diefer größeren Freiheit der Feldherrn, unterflügt 

von der Kühnheit ded Volks, fing zu Athen die Kunft 

ded combinirten Feldzugs oder die Strategit fi zu 
entwideln an. Wohlgelegne Orte wurden zum Schutz 

und Angriff beveftigt und obgleich man fih nod im 

Peloponnefifhen Landfrieg meiftend damit begnügte, 

» einander in dad Land zu fallen, umed zu vermüften, 
fo beweifen doch die Seezüge der Athener (zumal nad 

Sicilien und Aegypten) ungemeinen Unternehmungsgeift 

bey Torgfamer Ausrüſtung. Don höherer Strategit 

zeugen die Feldzüge ded Epaminondad in den Pelopon⸗ 
ned und die Unternehmungen feined Schhlerd, des Koͤ⸗ 
nigd Philippe, 

15) Zu Athen fand die Entwicklung ber demokratiſchen 
Verfaſſung im genauen Berhältniß mit der äußern Gefchichte 
bed Staatd. Sie bedingten ſich gegenfeitig: die Blüthe ded 
Staatd erfräftigte die Demokratie, und deren Reinheit hielt 
den Staat in allen Gefahren aufrecht. Dad Verderben des 
einen war aber auch dad ded andern. Was den Verfall der 
Staatsverfaſſung betrifft, fo ift vieled Einzelne ſchon er: 
wähnt worden, und was den Verfall ded Staated in ben 
äußern Verhältniffen angeht, gehört eigentlich der Geſchichte 
an. Doch find hier die Perioden jened durch Wechſelwür— 

kung hervorgebrachten allgemeinen Verfalld näher zu bezeich: 
sen. Die demokratifhe Verfaſſung Solond beruhete auf der 
Bürgertugend, Diefen Inbegriff von einfacher Sitte, unbes 
ftechlicher Redlichleit und tüchtiger Gefinnung, die nur in 
dem Wohl ded Vaterlandes die eigne Wohlfarth zu erzielen 
fucht. Solon fegte diefe Tugend voraus, ohne daß er fie 
durch andere Maßregeln, ald durch die öffentliche Prüfung 
und Rechenſchaftsablage veftzubalten fuchte. Uber Einfad: 
heit und Redlichkeit mag zu feiner Zeit unter den Bürgern 
vorgehersfcht Haben, dann der Aufſchwung, den die anfängliche 
Bedraͤngniß und der Sieg in den Perfüihen Kriegen ers 
zeugte, ber die ganze Bürgerfchaft fortriß, fo dag Ari— 
fteided wohl nicht mit Unrecht ſämmtlicher Bürger Rechte 
gleichftellte.. Jedoch durch die Siegeöbente, durch die Tri⸗ 
bute der reihen Bundesgenoſſen und den raſchzunehmenden 
Verkehr ftrömten plöglich Reichthümer nach Athen. Diefe 
vermehrten dad Gefühl von Volkskraft, aber in dem leicht: 
beweglichen Griechen artete ed bald zu dem rüdfichtölofeften 
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Uebermuth and. Petrikles, der in dem Mißbrauch der Des 
mofratie ein Mittel zur Beveftigung feiner Herrfhaft über 
diefelbe ſah, Iehrte das Volk, die Heilige Bundeskaſſe zu be- 
sauben und in Prachtbauten zu verfhwenden. Der Ruhm 
der fo erlangten Kunftgröße, die fcheinbare Berehrung, wel: 
che bie unterdrüdten Bundeögenoffen täglich bewiefen, täufchte 
die Athener über das begangne Unrecht. Die geringern 
Bürger biöher ‚von Neicheren vermöge ded natürlichen Ge: 
werbverlehrd ziemlich abhängig, wurden durch die, vermöge 
der zahllofen Öffentlichen Arbeiten fchnellumkreifenden Geld: 
maflen und mancherley unmittelbaren Spenden ſelb ſtſtaͤndi⸗ 
ger; und der Ruhm Athens und das Bewußtfeyn in der 
Volksverſammlung über das Schickſal reicher Landfchaften 
entſcheiden zu koͤnnen, ſchwellte fie auf. Die Ariſtokraten 
fünten ſich ſcheinbar der Menge (ſelbſt Kimon, geſtürzt J 
457). Die Hoplitenbewaffnung hatte den Bürgern der obern 
Claſſen über die niedern noch lange ein Uebergewicht gege⸗ 

ben, aber die zunehmende Bedeutfamfeit der Seemacht ver- 

nichtete ed. — Immer fchärfer trat eine innere Spaltung 

hervor zwifchen den Gemeinen, welche den. Staat durd 

Nichterfpld und Spenden. für ſich audzubenten trachteten mb 

den Reichen, die, wenn fie auch Die alte Uebermacht nicht 

behaupten fonnten, doch ihre DBermögen, ja ihe Leben zu 
retten fuchten. Denn ſchon war dad Streben. in ben Ges 
meinen zu erlennen, in dem öffentlichen Rechtshaͤndeln bie 
Reichen zu demüthigen; dad Gewerbe der Sylophanten, wel: 
de dem Volke fchmeichelten und von den Reichen Geld ers 
preßten („eis dixas dyovoıy, 05x Orı Adızodvraı Üm 
&uoö, AAN or vonigovoıy Ndıov Ev ye dpyöpıo» Te 
Aoaı 7 npayuara Exeıv‘‘ Xenoph. mem. Socr. I, 
9), nahm überhand, und man verfuchte fi fchon in dem 
Kunſtſtück, den Schein politifher Verſchwoͤrungen vorzuwen⸗ 
den, um die Gegner zu verderben. Nichtd vermochte vor 
Berfolgung zu fhügen, weder bie trefflichite Thaͤtigkeit für 
den Staat noch die gänzlihe Zurücdgezogenheit — arıpay- 
uoodvr. Wenn die Reicheren, die immer mehr, in Solge 
der zunehmenden Seemacht, mit Liturgien überhäuft wurden, 
dennoch manche freywillig übernahmen oder mehr fpenvdeten, 
ald man verlangte, fo geſchah Diefed wohl weniger aus 
Prachtliebe, ald aus Furcht vor dem Bol. Schon war ed 
gefährlih, reich zu feyn. Die Ariftofraten traten dagegen 
in heimliche Verbindungen — Eraupeiaı,. zum Schuß und 
Trug zufammen und einzelne Mordthaten bezeichneten ben 
Weg, den fie einfchlagen würden, um ber Häupter ber Des 





mnotratie fih zu entledigen. — &o brach der Peloponneſi- 


ſche Krieg aus, der Alles zur Reife bringen ſollte, was zu 
keimen und zu wachſen begonnen hatte. Des Perikles Ver⸗ 
theidigungsſyſtem erfüllt alsbald die Stadt mit flüchtendem 
Landvolk, und die Peſt vermehrt die moraliſche Zerrüttung. 
Nach Perikles Tod (J. 429) treten Demagogen an ſeine 
Stelle, ſie ſtacheln die Eiferſucht des Voiks gegen Sparta 
auf, ſchmeicheln ſeinem Stolz, ſeinem Eigennutz (Kleon 
vermehrt den Richterſold auf 3 Obolen J. 428), treiben es 
zur Unterdruͤckung der Bundesgenoſſen (Alkibiades vermehrt 
deren Tribut J. 423) und zu thörigten Unternehmungen 
(Sicilifher Zug 3. 415). Nach deflen Miplingen zwingt 
die ‚gänzlihe Erfchöpfung der Bundedgenoflen die Athener, 
den unmittelbaren Zribut in einen Hafenzoll von fünf Pros 
‚sent von aller Einfuhr und Ausfuhr zu. verwandeln. Den⸗ 
noch allgemeiner Abfall der Bundeögenoffen. Das Bolt 
verfällt in gänzlihe Kleinmuth, feine Führer zagen vor den 
Dolchen der aufftrebenden, heimlich werbenden Dligarchen. 
Im 3. 411 willigt das Bolt, nachdem feine Führer zum 
Theil erdolcht waren, in völliger Rathlofigleit und Ermüz 
dung darein, fi der Herrfchaft zu begeben und bie Verfaſ⸗ 
ſung aufzuheben. An die Stelle des Raths der Fünfhundert 
traten vierhundert Maͤnner, die durch fortgeſetzte Wahl aus 
fünf zuerſt Benannten erwacfen waren; die Bollöverfamms 
lung follte durch einen Ausfhuß von 3000 begüterten unb 
waffenfähigen Bürgern erfegt werden. Allerdings war biefe 
Ummälzung zunächſt von der Mannſchaft der Flotte audges 
gangen, bie bey Samos lag, indem der Iiffige Alkibiades, 
unter ber Bedingung, daß die Demokratie geſtürzt werde, 
bie Hülfe des Satrapen Ziffaphernes verſprach. Alsbald 
jedoch trennten ſich die Oligarchen in 2 Partheyen, von de⸗ 
nen die des Phrynichos ſich offen zu Lacedämon neigte; 
während bie des jweydeutigen Theramened das Weitere abs 
wartete. Die Flottenmannfchaft wurde durch die Volksfüh⸗ 
zer Thraſybulos und Thraſyllos unter Einwuͤrkung des Alki⸗ 
biades umgeſtimmt und dieſer endlich ſelbſt zum, Feldherrn 
Ausgerufen. Da in dieſem Zwiſt das fo nahe und noth⸗ 
wendige Eubda den Spartanern in bie Hände fiel, erhob 
fich auch das Volk zu Athen: die Bierkundert wurben ver« 
trieben, Phrynichos ward ermordet und die Herrfhaft fiel 
ben Fünftaufend zu. Nach einigen Siegen fam auch Altibigs 
des zurück. Mit frifhem Gluck und neuen Geldzuflüffen 


kehrte der zügellofe Volfsübermuth wieder, Altibiades mußte 


entweichen und die bey ben Arginufen flegreichen Strategen 


— ⸗— 


wurden auf eine elende Anklage Hin ermordet (3. 406). 
Durch Verraͤtherey der Oligarchen vermochte Lpſandros bie 
legte Flotte Athend bey Aegospotamos zu zeritören, 3.405, 
Folge davon war die Eroberung der Stadt, die Niederreif- 
fung der langen Mauern, Verbrennnug der Flotte bis auf 
12 Schiffe und der Sturz der Demokratie. Dreißig Mänz - 
ner, ſaäͤmmtlich aus den oligardhifchen Verbindungen, wur: 
den von Lyfandrod an die Spige ded Staated gefegt ; and 
ihren Anhängern festen fie einen Rath ein, ernannten Be- 
amte und flügten fih auf eine Wehrmannfchaft (meiftend 
zurücdgerufene Verbannte und Hergefteflte Rechtloſe) von 
3000 gutbezahlten Bürgern ihred Anhangs, während ben 
Uebrigen die Waffen und felbit der Aufenthalt in der Stadt 
verfagt ward. Die blutdürftige Parthey der Oligarchen be: 
hält die Oberhand und der zur Milde rathende Theramenes 
wird von feinen Genoffen zum Tode verurtheilt. Da ges 
lingt ed dem. Shrafybulod einen Theil der Vertriebenen zu 
fammeln und ben Pirdeud zu befegen. Kritias, dad Haupt 
der Dreißigmänner, fällt beym Angriff, und dieſe werben 
theild getödtet, theild vertrieben. Cine allgemeine Amneftie 
fol alle Berfolgungen aufheben und die reine Goloniihe 
Verfaſſung unter dem Schutze ded Areopags zurücklehren 
(3. 403). — Aus der gaͤnzlichen Entbloͤßung fängt Athen 
fih zu erheben an: Konon ftellt die Mauern mit Perſiſchem 
Golde her (3. 393) und Sphikrated fchafft eine neue Zaf- 
tik für feine Söldner. Der Krieg zieht fich wieder an bie 
Afiatifhe Küfte. Selbft in dem Antalkidifchen Frieden (9. 
387) behält Athen noch Lemnod, Imbros und Scyroß. 
Eparta’d Kampf mit heben wird fehlau benügt, um eine 
neue DBundeögenoffenfhaft zu bilden. Chios, Byzantium, 
Rhodus, Mitylene und die Städte Euböas treten zuerft zu: 
fammen; Gorcyra, Wcarnanien werden "gewonnen. Der 
Bund erfcheint auf die billigften Verhältniffe gegründet ; f. 
oben. Die Siege bey Naxos (J. 376) und bey Leucod 
(3. 375) über die Peloponnefifchen Slotten erneuern Athend 
eeherrfhaft und die Niederlage der. Spartaner bey Man« 
tinea (3%. 362) hebt den Glanz; Athend um fo mehr Heraus. 
— Jedoch die Demokratie ward innerlich faul durch den Un- 
tergang der Bürgertudend. Herrſchſüchtige Redner verführ⸗ 
ten dad Voll, untreue Feldheren und Beamte verfchleuder: 
ten das Staatövermögen. Der Bürger wandte ſich vom 
Krieg weg, und überließ ihn feilen Söldnern und unzuver— 
laͤſſigen Felhherrn; und lag dagegen ünnügen Berathungen 
und üppigen Feſten ob. Dabey wurde dad Efklefiaftiton auf 
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3 Obolen erhöht, und bad Thesrikon verſchlaug zulegt alle 
Geldkräfte des Staats. Deffentliche Unſitte nahm allſeitig 
überhand. Dazu kam noch die Unſicherheit des Eigenthums, 
die Gleichgültigkeit gegen die alte Staatsreligion, die lang⸗ 
genaͤhrte Zwietraͤcht; und ber nachtheilige Einfluß durch fo 
viele heimathlofen Berbannten, die für guten Sold zu Als 
em bereit waren. — Neue Bebrüdungen der Bundesge⸗ 
noffen führten 3. 358 ben Abfall der wichtigſten Bundes⸗ 
glieder herbey, Chabrind fiel, Iphikrates und Zimotheos 
wurden vom üppigen Chares verdrängt. Der Krieg endigte 
% 356 mit denn Berluft faft aller Befigungen. Noch mehrz 
mald gelang ed tapfern Feldherrn mehrere Städte zu gewin⸗ 
nen und Bundesgenoſſen zu fammeln, aber dad verblendete, 
forglofe Volt, dad nicht einmal des Demofthened Stimme 
immer war zu erhalten vermochte, konnte gegen die Kriegds 
funkt, und die Hinterlift Philippd des Macedoniers (feit 
J. 559) nicht beftehen, den Verrath im Innern ber Stadt 
und beſtochne Volksredner unterflügten. Ohnehin vermoch⸗ 
ten Athens Söldner nicht dem trefflich geordneten Heere 
der Macedonier zu widerſtehen. Noch einmal trat Athend 
Anfehen hervor. Phokion nöthigte den König von Perinthud 
und Byzanz abzuftehen 3. 340. Die Schladht bey Ehäro- 
nea 3. 338 aber gab ihm dad volle Lebergewicht in Gries 
chenland und die Hegemonie. — Im Innern blieb Athen 
felbftftändig und wie viel Macht und Reichthum in ihm felbft‘ 
Ing, beweilt fich daraus, Daß ed der einzige Finanzmann — 
zauias Tüg xoıväs npogödov, Eylurgod durch eine weife 
Berwaltung dahin brachte, wieder einen anfehnlihen Schag 
‚zu fammeln, zahlreiche Kriegsſchiffe zu bauen und dennoch 
die Pracht bed Gottesdienftes herzuſtellen. Alexanders Top 
gab nod einmal, Hoffnung zur Freiheit. Athen und Aeto⸗ 
liem fandten ein ftarfed Heer unter Leoſthenes in den Lami⸗ 
chen Krieg. Nachdem diefer Feldherr gefallen war, ent: 


ſchied das Gefecht bey Eranon gegen Athen. Antipater 


fügte die demokratiſche Verfaflung um, indem er an 12000 
Bürger, welche nicht dad Wenigfte d. 5. 2000 Drachmen 
befaßen, ihrer politifchen Rechte beraubte und zum Theil 
nach Thracien verpflanzte. Um den Reſt in. Unterwürfigkeit 
zu halten, legte er eine Mocebonifhe :Befagung nach Mu⸗ 
nichia. Demofthened und andere Freiheitäfreunde wurden ges 


roͤdtet oder vertrieben (3. 322). Bon da bid J. 243 blieb 


Athen faft immer in ben Händen Macedonifcher Fürften. 
Sede Herftellung der Demokratie war nur ein Scheinweſen; 
denn dad Volk freute ſich mehr über bie Geldmaßen, die 
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durch Die Derbindung mit den Macedonifchen Reichen in bie 
Stadt firömten, ald Über eine neuerlangte Freiheit. Die 
unerhörten Kriechereyen gegen Demetriod Poliorketes bewie⸗ 
fen deutlich, daß der Demos zu einem feilen Gefindel herab⸗ 
gefunfen war. Einzelne rühmlihe Kämpfe, ;- B. gegen bie 
Sallier an den Thermopylen 3. 280 find nur Ergebniffe 
der dringenbften Noth. Immer mehr entfremdete ſich Athen 
der Griechiſchen Sache. Frühzeitig (im J. 200) ſchließt es 
ſich an die Roͤmer, die ihm einige Juſeln gaben und eine 
freie innere Verwaltung geflatteten. Diefe verlor ed nicht 
einmal nad der Eroberung durch Sulla, ald es fich Hatte 
gerleiten Iaffen 3.80, fi dem Mithridated anzufchließen. 
Durch die ganze Kaiferzeit hindurch dauerte dieſe Scheinfrei« 
beit. Habriand Kunftfinn nahm ſich der Stadt an; gab ihr 
beflere Gefege, vergrößerte fie durch neue Anlagen, und ver- 
fhönerte fie Durch Errichtung oder Herftellung ber trefflid- 
ften Gebäude. Ihm zu Ehren bildete man eine 13te Phple 
(Antigoniad und Demetriad, die Ilte und I2fe, waren 

fhon 3. 308 errichtet), Noch ange blieb Athen berühmt 

durch Handel, Gewerbfleiß und befonderd Dusch feine philo⸗ 

fophifchen Schulen, aber des alte Demos mit feines Eiufict 

und Tugend war längft tobt. 


$. 10. > 


Ueberficht der andern Staaten der Griechen. 


Obgleich Sparta und Athen dad griechifche Staatsleben 
nach feinen innern Gegenfägen und Webereinflimmungen am 
deutlichften zeigen, fo find doch auch die andern Staaten 
nicht ganz zu übergehen, Veſtzuhalten ift, daß 3 verſchiedne 
Entwidlungdarten des Staatslebens fichtbar werden: 1) 
dad Doriſche. Inſofern Sparta aud ihm hervorging uud 
Lykurgos zunächit dad Herkommen veftzuhalten ſuchte, fo 
muß fih auch in den andern Dorifchen Staaten manches 
Gemeinfame und mit jenem Uebereinftimmende finden. Dog 
wifien wir fo wenig von diefen Staaten, dag fh nur ein 
zelne Andentungen geben laſſen. An die Dorifchen Staaten 
ſchließen ſich die Arkadifchen und Achaͤiſchen an. 2) das 
Joniſche; auch Hier ift Athen nicht eigentlich Vorbild; 
fondern unter gleichen Vorbedingungen (gleiched Herkommen, 
Seefarth, Handelsreichthum, Einfluß des Morgen landes 2c.) 
entwickelte ſich Aehnliches. 3) dad Aeoliſche; zu biefem 


J 
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rechnet man alle bie mdrblihen Gtanten, wo im rauheren 
Gebuͤxgsland das altgriehiihe Staatsleben ſich ziemlich uns 
verfälfcht erhielt. Ausbildung tritt nur in Boͤotien hervor. 
Befondere Eigeuthümlichleit zeigen die Theſſalier. Daran 
ergiebt ſich folgende Ueberſicht der Staaten Griechenlands. 


a) Dorifhe Staaten. 
1) Sparta; f. $. 8. 


2) Argos. Bon dem Arkadiſchen Eyflene und bem 
Parthenion aus erſtreckt fi die von vielen Bergen durchzo⸗ 
gene Halbinfel Argolid, die fi) gegen Südoſt ziemlich flach 
abdacht. Oben, wo dad Gebuͤrg fich Öffnet, lag Mycenae, 
weiter unten in ber fruchtbaren Ebene Argod mit feiner 
Burg Larifia, nah Sparta bie volkreichſte Stadt (Strabo 
viu, 575). Schon in uralter Beit herrſchte da und in Ti⸗ 
ryns das Befchlecht des Perſeus. Die Dorier, bie ed un» 
ter Temenos befegten, vermochten nicht die ganze Halbinfel 
einzunehmen, indem durch die natürliche Lage geſchützt, fich 
mehrere freie Dorifhe Staaten erhielten. (Doch finden fi 
Spuren eined Bundeöverhältniffe). Im füdlihen Theil bes 
haupteten auch die freyen Dryeper einen Strich Landes. 
Unmittelbar unter Argos fanden fpäter 17 Städtchen und 
Flecken. Darunter Nauplia, Cenchreae, Eleonae, dad Hei: 
ligthum Nemea, dad große Hergeum ıc. — Dad Königs 
thum foll ſchon unter Keiſos, dem Sohn bed Zemenos, bes 
fhräntt worden ſeyn (Pausan. Il, 19, 2), dauerte aber 
wahrfcheinlic fort bis in die Zeiten des Perfifchen Kriegs. 
— Dad Boll zerfiel in freie Dorier, Periölen, von der 
altachaͤiſchen Stadt Orneae die Orneaten genannt, und Leib⸗ 
eigue — yvurzoroı , gleih den Heloten. — Da in der 
Miederlage, die Argos durch den Gpartanifchen König Kleo- 

—mienes um 3. 524 erlitt, die meiften freyen Bürger fielen, 
fo verpflanzten ein Menfchenalter fpäter die herangemachönen 
Söhne jener, viele Periöfen in die Stadt und deren unmit⸗ 
telbared Gebiet. Zu gleihen Zweck wurden auch Mycenae 
und Tiryns (damald noch freye Gemeinden) zerftört, Spaͤ⸗ 
tee auch Hermione eingenommen. Durch diefe neuen Bär: 
ge wurde Argod volfreich, gewerbfam und wohlhabend. 

ber durch dad Streben derfelben, mit den Altbürgern gleiche 
Rechte zu erlangen, nahm die Demofratie überhand, und 
Dorifhe Geſittung ab. Ein Gegengewicht fuchte man in 
der Errichtung einer auderlednen Schaar von 1000 ſchwer⸗ 
gewaffneten Männern and den Köheren Ständen („‚oi xi- 
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Aror Aoyades, ol; ı wödıs de KoAoT aoanaw win k 
“ bv-nöhenov Öntocia ‚napeiye,* Thuc. V, 67). Mi 
ihrer Hülfe ſtuͤrzte die Lakoniſchgeſinnte ariftofratifche Par 
they die Volksherrſchaft (3. 418), doch nah 8 Monaten 
wurde fie durch einen Volksaufſtand wieder eingefegt und die 
Stadt baute lange Mauern an die See, um die Atheniſche Hülfe 
aufzunehmen, Ein fpäterer Verſuch gegen die Demokratie 
erzeugte im 3. 371 eine. hoͤchſt bintige Reaction, in be 
über 1200 Bornehme hingerichtet wurden. — In Argos 
wird erwähnt ein Rath — BovAi, ein Ausſchuß von Acht⸗ 
zigmännuern — ol Oydonzopra, und Behörden, welche de- 
siraı gehelßen wurden. 

3) Epipanros, von Bergen umfchloffen, an einer Meer: 
bucht, fol vom Deiphonted, dem Schwiegerſohn des Zeme: 
nos, mit Doriern befegt worden feyn. Ueber einem Rath von 180 
Männern flanden Artynen, neben diefem eine BovAn ald 
Volksausſchuß. Die Verfaſſung war ariftofratifch und bie 
Stadt daher den Spartanern ftetd befreundet. Einfache Do= 
eifhe Sitte und Landleben. \ 

4) Troͤzen, im Gebürg, 15 Stadien von ihrem Hafen, 
Pogon, entfernt. Wahrfcheinlich vom Agäos mit Doriern 
befegt, deren 3 Stämme fi bafelbft finden. Praͤchtige 
Stadt und Heiner Staat; im ben Perferkriegen ftellt ed. 5 
Kriegöfchiffe und 1000 Mann, Verfaſſung wahrſcheinlich 
demokratiſch. 

5) Corinthus mit der Felſenburg Acrocorinthus, in ei⸗ 
nem Berglande, dad vom Peloponnes wie von Megaris her 
auffteigt, Uralte Handelsſtadt zwiſchen zwey Meerbufen 
(der Hafen Cenchreae am Saronifhen, der Hafen Lechaͤnm 
am Eorinthifhen). Stadt und Gebiet mit ohngefähr 600000 
Einwohnern. In dee Hervenzeit herrſchten bier die Nach⸗ 
fommen des Siſyphos bis der Heraflide Aleted 3. 1085 
fi veſtſetzte. J. 877 bemädtigt fi) die oligarchifche Fa⸗ 
milie der Bacchiaden der Hersfchaft, welche jährlich einen 
Prytanid ald Staatdoberhaupt and ihrer Mitte wählten. 
I. 657 werden fie vom Tyrannen Kypſelos geſtürzt, bem 
3. 627 fen Sohn Periandros folgt. Seit J. 584 freye 
Derfaffung. — Seitdem ein Senat — yepovoia aus den 
edlen Geſchlechtern, nebft einer Volksverſammlung, welche 
in den hoͤchſten Angelegenheiten entſcheidet, aber auf Spar⸗ 
' tanifche Weiſe befchränft war. Behörden: Epidemiurgen. 
Ein Verſuch zur reinen Demolratie (um Olymp. 96) Hatte 
feinen dauernden Erfolg. — Uralter Geehandel, d. 5. Aus⸗ 
tauſch zwiſchen Afiatiſchen und Stalifchen Waaren, daher 
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„Apyeıov —XRX I, H, 370; und bedentenbe . 


‚lie. Große Gewerbsbetriebſamkeit, beſonders Eunftreiche 


Erzarbeiten und Toͤpfergeſchirre. Aber auch frühe Ueppigleit 
und Schwelgerey. — Die altdorifhe Erziehung und bie 
Syiiitien bob ſchon Periaudrod auf. — Dad Voll zerfiel 
in Geſchlechter, narpaı genannt. 

6) Sicyon, dad Gebiet längs ber gebogenen Küifte etwa 
59 Meilen groß: eine zum Meer ſich abfentende Bergebene, 
wohlbewäflert und fruchtbar. Die Stadt eine der älteften 
in Griechenland, berühmt durch Malerfunft, Bildnerey und 
vornehmlich durch Metallarbeiten. Einft den Joniern gebd- 
sig und vom Phalfed, dem Dorier, befegt. Die Unter: 
worfuen oder Leibeignen wurden. Korpnephoren — xopvrr- 
Poͤpor, genannt yon ihrer Bewaffnung. Nach Abfchaffung 
ded Königthumd entftand wilde Demokratie, aus der im 
Kampf gegen den Adel eine Tyrannenherrſchaft hervorging. 
Orthagoras ımb feine 4 Nachfolger herrichten vom 3. 700 
bis 600. Der legte Kleifthened wurde von ben Spartanern 
vertrieben und die edlen Gefchlechter wieder gehoben, Noch 
oftmald wechſelte die Verfaſſung, doch herrſchte im Ganzen 
die Dorifche Ariftokratie vor, da der Staat tren an Sparta 
Bing, — Sichyon hatte Feine Colonien und wenig Schiffe, 
war jedoch von regfamem, lebendigem Geifte, und ſtand als 
Ze Sig Dorifher Kunft und Bildung in großem 

nfehen. 

75) Phlyus, im 39 Meilen großen Laͤndchen Phliafla; 
ein grünended, fruchtbared Hochthal, das ſich an den Cpl: 
Iene anlehnt. Die alten Bewohner waren Sonier, die 

. großentheild bey dem Einfall der Dorier nah) Samod aus: 
wanderten. Die Dorier führten eine ariltofratifhe Verfaſ⸗ 
fung ein, an deren Stelle nad Vertreibung der RLafonifchen 
Parthey eine Bolfdverfammlung von mehr ald 5000 freyen 
Männern trat.(3. 381), bis Agefilaos 3. 371 jene Par- 
they, au 1000 gerüftete Männer ſtark, wieder in ‚die Herr 
[haft einfegte. Der Heine Freyftaat blieb durch Gebürge 
und eigne Tapferkeit gefhügt, lange unabhängig. 

8) Elis, eine Landfchaft an der weſtlichen, niebrigften 
Abdahung ded Peloponned, Dünen ziehen ſich längs des 
Meeres Hin, zwiſchen denen Lagunen ſich befinden. Der 
noͤrdliche Theil ift ein breite Thal, von dem Pholde und 
Scollis umgürtet, daher „das hohle Eli”. Der füpdliche 
Sheil ift gebürgiger. Die Natur, theilte Elid in 3 Yand- 
fhaften: das hohle oder eigentlihe Elid, Pifatis vom _ 
Dholde bis zu dem füdlichen Geblrgen, vom Alpheus durch⸗ 
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firömt, Triphylia Bid am die Aublaͤufer des Lycäus, bie ge: 
gen bad Meer ſich erſtrecken. — Ob bie Epeer die alten 
Bandedeinwohner find, oder vielmehr bie mit den Doriern 
unter Oxylos eingewanderten Xetolier von diefem Stamm 
find, ift unbeflimmt, (Odyss. XV, 187 entſcheidet nidt). 
Die Aetolier vertrugen fih mit den alten Landeſseinwohnern 
friedlich. — Anfangs beftanden mehrere kleine unabhängige 
Meiche neben einander, bis ſich die Eleer berfelben bemaͤch⸗ 
tigten (Piſa in der 48ften Olymp., dann Tryphilia, dann 
Scillus 2). — Iphitos, der Zeitgenoffe bed Spartani: 
ſchen Lykurgos ftellte die Olympiſchen Spiele ber, und rich⸗ 
tete mit jenem den Gottedfrieden — Exeyeipia, auf. Ber: 
möge deffen war die ganze Landfchaft Elis vom jebem feind⸗ 


lichen Einfall frey, felbft ein nur durchziehendes Heer mußte 


die Waffen ablegen und während ber Feſtzeit, welde bie 
friedenbringenden — onovdsyopo:, Herolde anfagten, ruh⸗ 
ten alle Waffen im Peloponnes. Fruchtbarkeit des Landes 
und Friedſamkeit der Einwohner trafen ſo zuſammen. Die 
Eleer zerfielen in Phylen, deren Zahl mit ber Größe des 
Landes zu und abnahm (früher 12, ſpäter 8). — Ans 
jeder Phyle wurde ein Hellanodikes durch das Loos gewählt, 
als hochſte Magiſtrate und Vorſteher der Spiele. — Auſ⸗ 
fer dieſen findet ſich eine Geruſia aus 90 Männern, auf Le⸗ 
benszeit vom Volk ‚gewählt, ein Ausſchuß von 600 Maͤn⸗ 
nern und eine Volksverſammlung. Auch ein —X 
od Iruov wird genannt. — Doriſche Sitte herrſchte vor. 
Niemand durfte ein Grundſtück verpfänden, um bie Gleid: 
heit des Beſitzes nicht zu beeinträchtigen. 
9) Meſſenia, Landſchaft im Showeften bed Pelopon: 
ned, an 50 O. Meilen groß. Gegen Often vom Zangetub 
begränzt, dann folgt die höchft fruchtbare Ebene des waſſer⸗ 
reichen Pamifud, dann die meftlichen Gebürge. Gegen At: 
eadien zu Öffnet fi die von Hügeln umgebene Ebene von 
Stenyclarıd. — Kresphontes, der dad Land in ben Bes 
fig nahm (vorher gehörte der oͤſtliche Theil zu Lakonien und 
der weftliche zu Pylud), fammelte feine Dorier zu Steny⸗ 
elarud, und ließ den alten Einwohnern die Bezirte Pylus, 
Rhium, Mefole, Hyamia. Bon ded FKreöphonted Sohn 
Aipytos empfingen die nachfolgenden Könige den Namen Ai—⸗ 
pytiden. — Durch den erften Mefienifchen Krieg (743 — 
722), der meiftend um die Burg Ithome geführt wurde, 
melde bie Ebenen Stenyclarud und Pamiſus beherrſchte, 
wird ein großer Theil der Meffenier vertrieben; (Rhegium 
gegründet). Von dem nichtunterworftten Andania, der al: 
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ten Hauptſtadt der Leleger and, begann ber zweyte Krieg 
(682 — 668) und endigt mit der Einnahme der Bergvefte 
Eira. Die Krieger wandern aus, die Zurückgebliebenen wer- 
den Heloten. — euer Aufftand der Reſte der Meſſenier 
J. 464, die den Ithome wieder bevefligen. Uebergabe nach 
10 Jahren. Die Athener geben den Auswanderern die Stadt 
Naupactus, mo fi lange die Dorifche Sprache erhielt. 
Nah dem Sieg bey Leuctra feste Epaminondad alle zer- 
ftreueten Meffenier in ihr Gebiet wieder ein und erkaute 
Meſſene am Ithome. — Bid zu Ende des erſten Kriegs 
herrſchten die Aipytiden. Nach der Herftellung demofratifche 
Derfaffung: eine Bollöyerfammlung, Ephoren und ein Volks⸗ 
vorfteher — Snuov mpoeoTnKXUS. 
10) Megara, in der gebürgigen Landſchaft Megaris, 
webche etwa 16 Q. Meilen Flächeninhalt Hatte. Einft von 
Soniern bewohnt und zu Attica gehörig, dann von Doriern 
beſetzt. Anfangs den Korinthiern unierwürfig, von benen 
ed fich losreißt und fidy zum Haupt der 4 andern Flecken — 
xouaı, macht. Diefe verhalten fi zu der Stadt wahr: 
fheinlidy wie Perioͤlen. — Schon vor dem Einfall der 
Dorier war Hyperion, ber legte König ermordet worden. 
Um 600 berrfchte Iheagened , ein Tyrann, vom Bolf un- 
terflügt. Als er von den Spartanern vertrieben war, trat 
erft eine ariftofratifhe, dann eine zügellofe demofratifche 
Verfaſſung einz durch Aufnahme der Periöfen in die Bür⸗ 
gerichaft verftärft (um 3.480) und durch Demagogen gelei- 
tet. Vertreibung ded Adels, Hänfiger Oſtrakismos. Der 
Demos in einer Schlacht überwunden und ftrenge Dligarz 
die. Nur die der Ehrenftellen fähig, die mit gegen bad 
Volk gefochten hatten; um 3. 444. Noch oftmald wird die 
Derfaffung gewaltfam umgeftürzt; und daher Hinneigen bald 
zu Athen, bald zu Sparta. — Bolföverfammlung mit ge= 
heimer Abſtimmung; Gerichtsausſsſchuß von Drephunderten, 
ein Rath, fünf Strategen, ein Bafileus wie in Athen ꝛc. 
Unter den erflen Würden ein Hieromnamon, Prieſter ded 
Pofeidon. 
11) Aegina, Inſel 44 geogr. Meilen im Umfange, mit 
einer Stadt gleiches’ Namend. Bon Epidaurus aus mit 
Doriern befegt und eine zeitlang in Abhängigkeit von diefer 
Stadt. Stets herrſchten in ihr edle Geſchlechter — nd- 
zpaı, unter diefen die Aealiden. Demokratiſche Aufftände 
mißlangen. Früh ausdgebreitetee Handel und große See— 
macht. Sehe zahlreihe Sclaven. Erzkunſt. Zuerft in 
Griechenland follen hier Silbermüngen geprägt feyn. — Rad 
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ben Verfifchen Kriegen Zwift und Kampf. mit Athen, ver 
3, 457 mit Vernichtung feiner Flotte endigte. Alle Aegi⸗ 
neten wurden zindbar. Im "Anfang ded Peloponnefifchen 
Kriegb mußten fie die Inſel verlaffen, die von Athenern 
befegt ward. 


12) Creta. Die Bewohner diefer großen Inſel maren 
nicht alle von demfelden Stamm, fondern (nah Od. XIX, 
174) Achaͤer, Etrofreter d. 5. Stockkreter, wahrfcheinlic 
Kureten, Kydonen, drepgetheilte Dorier und Peladger. Die 
Dorier follen aud der Gegend um ben Olympos eingewan- 
dert ſeyn, und zwar unter Tektaphos, des Dorod Sohn. 
Minod Herrfchaft bezeichnet die Zeit, wo -der größte Theil 
der Inſel nebft den benachbarten Cycladen und Küftenftrichen 
in einen Staat vereinigt war und Dorifhe Sitte ſich über 
ganz Ereta verbreitete. Mit Etearchod um 3. 800 ging 
dad Königthum unter und eine freye Verfaſſung frat ein, 
die aber den Dorifchen Charakter Iange bewahrte. — Zu: 
weilen handeln die Kreter in einem gewiflen Deren („neu- 
Vayres xoıyn Veonponovs Eis AtApobqes Herod, TI, 
169), was. aber nicht verhinderte, daß ſie fi in Par: 
theyen theilten und befehdeten, wobey bie großen Staͤdte 
Cnoſſus und Gortyna gewöhnlich an der Spitze ftanden und 
der Beytritt der Stadt Chdonia auf eine Seite gemöhnlid 
den Audfchlag gab. — „Alle größeren Städte waren unab- 
Bängig, hatten aber vermöge ded Dorifchen Herkommens eine 
gewifle Gleichmäßigkeit in der Berfaffung, weßwegen bie 
alten Autoren oftmald von einer noAıreia der Kreter ſpre⸗ 
hen. Die altdorifhe Berfaffung blieb bier noch einfacher 
als in Sparta, fo daß fie Lykurgos zum Muſter nehmen 
fonnte. — Die Unfreyen zerfielen in: omixoor, d. 5. zind: 
pflichtige Unterthanen, gleich ben Periöfen, uvairaı oder 

voraı, Staatsleibeigne, xAapsraı oder dpugııarran, 
eibeigne auf den Gütern der Bürger. Die Leibeiguen ftanz 
den in einem fo wenig gebrücten Verhaͤltniß, daß ihnen 
außer den eigentlihen Staatsbuͤrgerrechten nur die Leibed- 
übungen und ber Beſitz der Waffen entzogen waren. — 
Auch in Kreta blieb die öffentliche Erziehung eine Staat: 
fahe, doch war den Kamilien ein größerer Einfluß auf fie 
geftattet. Bid zum 17ten Jahre blieben die Knaben im 
Haufe der eltern und wurden oxorıoı oder dsedyeros 
genannt. Mit ihren Vätern gingen fie zu den Spflitien, 
wo fie auf dem Boden beyfammenfaßen. Nach dem Mahl 
bildeten fie Genoſſenſchaften unter der Aufficht der Pädono⸗ 
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men. Mit dem 17ten Jahre traten fie in die Agelen, wo 


‚fie bis zur Verheyrathung blieben. Der reichfle und anges 


febenfte Jüngling unter ihnen brachte die Agele zufammen 
und fein Vater ſtand ihr ald Hauptmann — AyedAdınz 
vor, führte fie zur Jagd und zum Lauf, und übte Gtraf- 
seht über die SJünglinge aus. Auch im Mannedalter, 
wo fie in avdpeia vereinigt waren, befuchten fie die Ue— 
bungspläge — Hpouor genannt, Der Grundbefig muß 
anderd geordnet gewefen feyn, ald in Sparta, indem ein 
großer Theil ald Gemeinlaud von den Staatdleibeignen ge⸗ 
baut wurde, deffen Einfünfte, nebft dem Tribut. der Perid: 
fen der Gemeine zufielen. Die Hälfte dieſes Einkommens 
wurde zu Opfern und Anderem verwendet, was die Staats- 
verwaltung erforderfe. Die andere -Hälfte wurde an bie 
einzelnen Familien vertheilt, welche ihren Antheil an die 
Syſſitiengeſellſchaft — Eraıpia, abgaben, ber fie zugehör= 
ten. Außerdem entrichteten fie an diefelbe auch dem zehnten 
Theil vom Ertrag ihrer Ernte; und jeder Klarote gab für 
feinen Heren einen Yeginetifihen Stater.— In der Staats⸗ 
verfaffung herrfchte das oligarchifche Element vor. An der 
Spige ded Staated ftanden zehn Kodmen — xdouoı, bie 
aud beftimmten Gefchlechtern nad) dem Anfehen, nicht nady 
ber Würdigfeit erwählt wurden. Die Dauer ihrer Amtszeit 
war ein Jahr. Sie führten den Oberbefehl im Krieg, ver: 
handelten mit fremden Gefandten und Hatten wahrſcheinlich 
die ausübende Gewalt. Uebrigend waren bie Kodmen we⸗ 


gen ihrer Staatöverwaltung verantwortlid. Der Einzelne 


Tonnte nicht blos von der Gefamnitheit feiner Amtögenofjen 
abgefetst werden, fondern auch den mächtigern Gefchlechtern, 
aud denen fie hervorgegangen waren, war geitattet, fie ab⸗ 
zurufen. Ja in Parthenftreitigfeiten wurden fie zuweilen 


‚ insgeſammt abgefegt und ed trat dxoogia ein. — Aus 


den abgehenden Kodmen wurde nach einer genauen Prüfung 
ihrer Wiürdigkeit ein Rath — yepovola, von breyßig Glier 
dern ergänzt. Diefer übte in Verbindung mit den Kosmen 
die- hoͤchſte Megierungdgewalt aus. Die Geronten waren 
unverantwortlich und Tebendlänglih. Sie richteten und ent⸗ 
ſchieden nicht nach geſchriebenen Gefegen, fondern nad) dem 
Herlommen und ihrem Gewiffen. Die Gerufia und die Kos— 
men brachten ihre Befchlüffe an die Volksverſammlung — 
&yopa, bie fie einfadh annahm oder verwarf, wie in Spar⸗ 
ta. — Bur Zeit ded Ariftoteled Hatte die Gewalt der 
edlen Gefchlechter fo zugenommen, daß ihre Partheyzwiſte 
den Staat erfchätterten. Daraus ging aber (zur Zeit des 
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Yolyfioß) eine fo herrſchſachtige Demokratie hervor, daß bie 
alte Verfaffung nicht mehr kennbar blieb. 


13) Doris, kleines Bergland zwiſchen dem ſüdweſtli— 
hen Deta und dem Parnafius, Einwohner: Dryoper, dann 
Dorier. Im vier Städten wohnend — Zetrapolid: Eri⸗ 
Dee, Dojus ‚ Pinduß, Kytinion. Ihre Verfaflung ift un: 
ekannt. 


b) Arcadien. 


Dieſes Mittelland des Peloponnes umfaßte ohngefaͤhr 
90 D. Meilen: eine Bergebene, gegen Weſten abgedadıt, 
von unzählichen, tiefen, grünenden Shälern durchfchnitten; 
fehr fruchtbar an den Abhängen, reich durch Viehzucht und 
Jagd in den obern Gegenden. Dad Klima ziemlich kalt und 
die Luft Did. Doch war die Sitte freyer und fröhlicher ald 
anderswo, fo dag Zünglinge und Jungfrauen gemeinfchaft» 
lihe Zänge aufführten. — Pur die Sage kennt eine Reihe 
von Königen, Die über ganz Arcabien herrfchten. Sie be— 
ginnt mit Arkas und feinem Sohn Lykaon. Ob Kupfelos, 
der zur, Zeit des Dorifchen Einfalld dad Land bewahrte, 
und Ariftofrateß, der im Mefjenifhen Krieg 3. 668 vom 
Bolt bed Verraths wegen gefteinigt wurde, ganz Arcabien 
oder nur einen Theil beherrſchten, ift ungewif. — Nach 
dem lntergang bed Koͤnigthums zerfiel Arcadien im eine 
Menge von Gemeinden. Die am meiften hervorragenden 
Staͤdte: Tegen, daB mehrfach fiegreich mit Sparta kämpf⸗ 
te, Mantines, Orchomenus Hatten fich eine größere oder 
geringere Zahl unterworfen; andere wohnten vereinzelt und 
unabhängig neben einander. Nur an einigen Heiligthümern 
(„., B. Pausan. VIII, 53, 3) erkannten ſich die Arkadier 
noch ald ein Gefammtvolf an. Uebrigens waren fie auch 
. genauer, ald irgend ein anderer Stamm durch die Natur⸗ 
einheit zufammengehalten. Erſt nach der Schlacht bei Leuc⸗ 
tra 3. 371 veranlaßte der Einfluß ded Epaminondad einen 
förmlichen Bund aller Arkadier. Sie vereinigten ſich zur 
Erbauung der Stadt Megalopolid und ftellten ſich jegt als 
einen Bund bar. inige Gemeinden mußten gezwungen 
werden, nach dieſer Stadt Überzufiedeln. Die Bundeöge- 
walt wurde vom großen Bundesrath — xoıwöv ovvsdpLor 
anavıoy ’Apxddov, audgehbt, der aus 19000 Männern, 
wahrſcheinlich den größten Grundeigenthümern, zuſammenge⸗ 
fegt war.“ Die äußern Berhältniffe Arcadiend, d. h. Krieg 
und Frieden, Bündniſſe ıc. waren ber Hauptgegenſtand fei- 





ner Beratkung, doch auch manche innere Angelegenheit kam 
zue Sprache, — Diefed aber verhinderte bennod bie Ars 
fadier nicht, oftmald -einer verfchiedenen Politit zu folgen, 
ja fich gegenfeitig zu befehden. — Die Berfafiung ber ein: 
zelnen Arkadifchen freyen Gemeinden war durchaus demokra⸗ 
tifh, wie man ed von einem Hirtenvolfe erwarten kann: 
eine Volksverſammlung, von Archonten zufammengerufen, Volls⸗ 
vorficher — Inuiocpyor, ein Rath — BovAr, Iheoren — 
Zeapor und Polemarden. \ 

e) Achaja. 

Schmales Küftenland im Norden des Peloponnes, das 
von den Arkadiſchen Gebürgen gegen den Corinthiſchen Meer⸗ 
buſen abfällt; durchriſſen von wilden Waldbächen, die 
nur im Sommer Waſſer haben. Fruchtbarer Boden, die 
Küſte ohne taugliche Häfen. Im alter Zeit von Joniern 
bewohnt, Die von Achern unter Zifameno®, dem Sohn des 
Oreſtes vertrieben wurden. Dit dem Gyges, dem legten 
feiner Nachfolger , hörte dad Königthum auf, und dad Land 
zerfiel in 12 kleine, freye Staaten, die unabhängig neben 
einander ftanden und in denen bie demokratiſche Staatäform 
sorhersfchte. Jeder beftand aud 7 bis 8 Gemeinden — di- 
por. — Die 12 Staaten waren nach Angabe Herodotd 
(di, 145): Pellene, Aegira, Aegae (mofür fpäter: Leon⸗ 
tinm), Bura, Helice, Aegium, Rhypes (wofür auch Ce⸗ 
rynea), Patrae, Pharae, Olenus, Dyme, Tritaea. — 
Schon zur Zeit der Jonier foheinen dieſe Staaten burch ein 
Bundeöverhältniß vereinigt gewefen zu ſeyn. Helice galt 
ald Vorort, und ed gab mehrere Stammbeiligthümer: be» 
fonderd dad des Pofeidon zu Helice. Als aber dieſes nebft 
ber Stadt und Bura im 3. 373 vom Meere verfchlungen 
worden war, lößte fih der Bund. Später geriethen bie 
Städte unter die Macedonier oder unter Tyrannen, Die mit 
biefen befreundet waren. — Erſt im J. 280 traten bie 
4 Städte Patrae, Dyme, Tritäa und Phard wieder in eine. 
Bereinigung, der fih nach und nad die andern anjchloffen, 
fo wie fie fih frey machen konnten. Erſt nachdem durch 
Aratus J. 251 Sicyon und nad deſſen Beyſpiel noch viele 
andere Städte beytraten, gemann der Bund in den griechi⸗ 
{chem Staatöyerhältniffen ein bedeutendes Gewicht. — Dies 
ſes zweyte Bundeöverhältuig war fo eng, daß nad) ‚Poly: 
bius (11, 37) nur die Umgebung durch ‘eine gemeinfchaftliche 
Mauer fehlte, um eine Stadt auszumachen. — Alle Bun⸗ 
desglieder hatten gleiche Rechte. Diefed fuchte man auch 


durch eine Bleichheit der Maße, Gewichte und Münzen bar: 
zuftellen. Die höchfte Bundesgewalt wurde von einer Bun⸗ 
desverſammlung — ro xoıwbv av Axaucıv, ausgeübt, 
die fich in einem Haine bed Zeud bey Aegium jährlich zwey⸗ 
mal regelmäßig verfammeltee Sie befland and allen Bür⸗ 
gern ded Bundes, die über 30 Jahr alt waren. Dauer bed 
Bundedtagd nicht über 3 Tage. Am 2ten erfolgte die Vor⸗ 
lage der Entwürfe zu den Befchlüflen. Leitung duch den 
Strategen (vielleicht unter dem Beyſtand der 10 Volksvor⸗ 
fteher oder Demiurgen jeder Stadt). Alle Bürger wurden 
zum Sprechen aufgefordert. Der Bundedtag betraf nicht 
nur die äußern Angelegenheiten, fondern griff auch oft ix 
die Gefeßgebung der einzelnen Staaten ein. Die oberften 
Beamten waren ein Stratege (anfänglich zwey) und ein 
Staatsſchreiber — yoauuareos. Der erftere leitete bie 

Kriegsrüftungen, Oberbefehl im Krieg, dad Außfchreiben der 

außerordentlihen Verſammlungen. Bepde wurden jährlid 

nen gewählt. Weber Bergehungen gegen den Bund ernannte 

bie Berfammlung eigne Richter. 


d) Joniſche Staaten. 
1) Athen; ſ. 9. 


2) Euböa. Die Ureinwohner biefer Inſel waren Aban⸗ 
ten, welche mit den Joniern nicht einmal den Namen ge- 
mein hatten ( Herod. I, 146); dazu famen SHiftiäer von 
Theſſalien, Leleger, Dryoper 2c.; aber die Jonier, melde 
ſchon vor dem Trojaniſchen Krieg die beyden Hauptſtädte Chalcis 
und Eretria gründeten, gewannen dergeſtalt das Ueberge— 
wicht durch ſpaͤtere Einwanderungen, daß ihr Element hier 
eben fo vorherrſchend wurde, wie dad Doriſche in Kreta. — 
In diefen Hauptftädten war einft eine Dligarchie der Rit« 
‚tee — imnoßoroı, die aber nach den Perferkriegen, wo 
das Uebergewicht der Athener überhand nahm, gänzlich zer⸗ 
ftört ward. Perikles, der auch die Hiftiker aud Drend 
vertrieb, wohin er 2000 Athener verfegte, that Hier daß 
Meifte. Die Demofratie, welde nun folgte, wurde nicht 
felten von Tyrannen unterbrochen. — Bon den Cycladi⸗ 
{hen Inſeln, welche meiftend vom Sonifhen Stamm mit 
Unterdrüdung der Altern Einwohner bevölfert wurden, wiſ- 
fen wir in Bezug auf Staatöleben nur fehr wenig. Man- 
ches 3. B. dad Speifen im Prytaneum zu Paros erinnert 
au Athen. Entweder war die Gtaatögewalt beym gan: 
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sem Volk, oder bey deu Nachlommen ber ſiegreichen Ein: 
wanberer. 


e) Aeoliſche Staaten. 


1) Böotien, ungefähr 45 geogr. Q. Meilen groß, durch 
den vom Helicon nad Oſten gehenden Bergzug in dad nörd: 
liche und füdliche (Flußgebiet des Cephiſſus und des Aſo⸗ 
pus) getheilt. Oft wechſelten feine Einwohner: im noͤrdli⸗ 
chen: Pelaſsger, Phlegyer, Minyer zu Orchomenus, im ſud⸗ 
lichen: Hektenen, Aeolifhe Hyanten; dann Temmiker, Aonen 
und dieſe von den Kadmeern unterjocht und vertrieben; bis 
zuletzt die Aeoliſchen Böotier aus Phthiotis (mo ſie Arne, 
Pyraſus, Phylace und Iton bewohnt hatten) Herrn des 
Landes wurden, (60 Jahre nach dem Trojaniſchen Krieg). — 
Nah dem Untergang ded Königthumd, den die Iegte Ein: 
wanderung herbeyführte,, zerfiel Böotien- in mehrere fleine 
Staaten, von denen die meiften aud einer gebietenden Stadt 
und mehreren unterworfuen Ortfchaften beftanden, Ur⸗ 

ſprünglich fcheinen ed 14 Bundesſtädte gewefen zu ſeyn (f. 
Müllerd Orchomenus p. 222) und zwar werden genannt: 
Thebae, Orchomenus, Lebaden, Coronea, Eopae, Haliar- 
ind, Thespiae, Tanagra, Anthedon, Platää, Oropus, 
Larymna, Chaeronen, Chalia. Doch blieb die Zahl derfel- 
ben fih nicht gleih (3. DB. fielen Platdä und Eleutherae zu 
Athen ab, Oropud warb von demfelben erobert). Als 
Vereinigungspunkt ded Bunded galt dad Heiligthum der 
Athene Itonia bey Coronea, wo die 'pamböotifchen Spiele 
gefeyert wurden. — Theben fprady die Hegemonie des 
Bunded an, ald Gründerin der andern Städte, die ſich je- 
doch häufig widerfegten (ſ. Tihucyd. II, 61), - woraus iu⸗ 
nere Kämpfe entftanden und Platää, das ſich ſchon vor 
dem Perfiichen Krieg lodgetrennt hatte, von den Thebanern 
zweymal zerflört ward. Dur die Schlacht bey Platäd, 
wo Theben auf Perfifcher Seite ftand, verlor Theben dieſe 
Hegemonie, bid Sparta 3.457 fie wieder herftellte. — Als 
Dundeöbehörden galten die Böotarhen — Boıwrapyat, 
beren um dad J. 424 eilf erwähnt werden, und zwar zwey 
aus Theben, fo daß damals der. Bund nur aus 10 Städ— 
ten beftanden haben fann (f. Thucyd. V, 38). — Diefe 
Boͤotarchen beftanden mahrfcheinlih and den Feldherrn der 
einzelnen Staaten, worand ſich ihre doppelte Eigenſchaft er⸗ 
klaͤrt. Sie hatten die audmwärtigen Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen, führten den Oberbefehl des Bundeöheered, indem fie 
mit denfelben abwechfelten, die Beſchluͤſſe aber gemeinfchaft: 
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ich faßten, und leiteten bie Bundedverſammlung. — ME. 


folche zeigen fih in früherer Zeit 4 Ausfhüffe — Boviai 
(vielleicht nach 4 Bezirken Boͤotiens?), welche bie eigentz 
lihe Gewalt hatten — „ainmep anav To xöpog Exov- 
cıw“ Thuc. V, 38. — Nach dem Peloponnefifchen Krieg 
findet fih an deren Stelle eine allgemeine Verfammlung — 
xoıyh obvodos Tav Borwwrov. In den Staaten Böotiend 
herrfchte in früherer Zeit eine gemäßigte Dligarchie (z.B. 
die Thedpiaden ald Volksvorſteher — Inuoüxos, zu Theb: 
piä). In Theben konnte nach der Geſetzgebung des Korin: 
thierd Philolaod nur der an dee Herrſchaft theilmehmen, 
ber fih 10 Sahre lang alles Handeld enthalten hatte — 
or dira Erov un dmeoxnusvov TAG Ayopas u uere- 
xew Gpyäg, Arist. Pol. IH, 3. 4 — Sn dem Auf 
ſchwung der Stadt, welcher auf die Vertreibung der Spar: 
faner im J. 379 erfolgte, festen Epaminondad nnd Pelo- 
pidad eine Demokratie ein, welche die völlige Herrſchaſt 
Shebend über die Böntier herbeyführte. Die 7 noch äfrl« 

gen Böotarchen (Platäk, Orchomenud und Thespiae waren 

damald von Theben zerftärt) erfchienen ald Thebaniſche Bes 

amten. Schnell, ftürzte Theben von biefer Höhe, indem die 

äußern Bundeöglieder fi ablößten. Die Schlacht bey Chat⸗ 
ronea warf ed gänzlich nieder und Alerander der Macedo⸗ 
nier zerftörte ed. Dergebend ftellte Kaffauder unter Theil: 
nahme aflee Griechen Die Stadt wieder herz ihre Kraft war 
gebrochen. Der Böotifche Bund dauerte mit manchen Uns 
terbrechungen bis zum Mithridatifchen Kriege fort, wo The: 
ben faft vernichtet ward. — Ad Beamten kommen zu The: 
ben vor: ein Arhon, Polemarchen (mahrfcheinlich Gerichts⸗ 
behörden), Eilarcheonten, ein Demarch zc. 

2) Phocid. Wildes Gebuͤrgsland an beyden Abdachm⸗ 
gen des Parnaffus, ohngefähr 36 O. Meilen groß. Auf 
ber Südweſtſeite erftredt es ſich bis an den Corinthiſchen 
Meerbuſen. — Als Ureinwohner gelten Leleger, die in 
Hellenen übergingen. Dann flüchteten ſich allerley kleine, 
vertriebene Volkerſchaften, als Hyanten, Abanten ꝛc. im die 
Gebuͤrge. Endlich ſiedelten ſich Aeolifche Phlegyer aus Ort: 
chomenus an, welche unter dem Namen Phocier die einzel⸗ 
nen Staͤmme vereinigten. Nur die Delphier trennten ſich 
von ihnen, welche Doriſchen Urſprungs waren (aus Creta?). 
Alte Kämpfe mit den Theſſaliern. — Untergang des Koͤ⸗ 
nigthums um die Zeit der Dorifhen Wanderung. Phocis 
zerfiel Darnach in 22 Kleine Städte, von denen manche ihre 
Unabhängigleit durch mächtigere verloren. Die Zahl ber 
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feeyen Bundeöftäbte laͤßt fi daher nicht mehr beflimmen. 
Doch gehörten zu ihnen: Antichra, Ambryſſus, Daulis, Ela⸗ 
tea, Amplickn, Panopend, Lebon, vielleiht auch Stiris, 
Abae ꝛc. Der Bund muß eng gemefen fern, da die Pho⸗ 
cier gewöhnlich als eine Gefammtheit erwähnt werben. Die 
Bundedserfanimiung im Phokikon, einem großen Gebände 
an der Straffe von Daulid nad Delphi. Strategen bed 
Bundes; erblih? — In den einzelnen Städten demokra⸗ 


tiſche Verfaffung: eine ZxxAnora, melde Beſchlüſſe faßt, 


ein Archon, durch deſſen Namen dad Jahr beflimmt wird ꝛc. 
Untergang der Phociſchen Städte durch den heiligen Krieg; 
(3. 356 — 346). — Zu dem Gebiete von Delphi ges 
hörte außer Lycorea anch dad Gebiet von Criſſa (Cyrrha 
der Hafen) „ gegen welches im 3. 600, weil ed an Pil: 
grimen, die nach Delphi gingen, Erpreflungen übte, bie 
Amphiktionen die Acht ausgeſprochen hatten und dad im 3. 
590 zerftört ward. Die Verfaffung von Delphi glich der 
ber andern Phocifchen Städte Dem Orakel ftanden aufer 
den. Prieftern 5 Geweihete — öcıor, aud dem Gefchlechte 
ded Deufalion lebendlänglich vor, 

3) Locris. Die Lokrer bewohnten ein dreyfach getheil- 
ted Land, das erft durch den Parnaſſus und dad Gebiet der 
Phocier, dann wieder durch den Enemid getrennt war, fo 
daß zwilchen den 3 verſchiednen Stämmen oder Staaten 
niemald ein eigentliched Bündnig beſtand. — Diefe 3 Staa: 
ten waren: a) der dr Opuntiſchen Lokrer, ein ſchma— 
lee Küftenftrih Eubda gegenüber, etwa 5 Q. Meilen groß; 
Mittelpunkt war die Stadt Opus mit dem Hafen Cynus; 
— b) bie Epicenemidifhen Lokrer, zwifchen der füd« 
lichen Abdachung bed Oeta und dem Enemis, in 5 Städt: 
hen wohnend, unter denen Thronium die bedeutendfte; — 
ce) Die Ozoliſchen Lokrer an der weftlichen Abdachung 
des Parnafius bis zum Gorinthifchen Meerbuſen, wahre 
feheinlih eine Weolifhe Colonie von der Dftlüfte Unter 
ihren 5 Städtchen zeichnen fih aus: Naupactud, mohin 
fi die Nefte der Meflenier flüchteten und Amphiffe, bie 
alte Hauptſtadt. — Die Verfaffung der Lofrer ift unbe⸗ 
kannt. Bolföbefchlüffe werden erwähnt. 

4) Xetolia Die Ausdehnung ded Landeönamend er⸗ 
wuchs allmaͤlig. In den Alteften Zeiten bewohnten den alfo 
genannten Landſtrich Kureten, jedoch nur in feinem füdlichen 
Theil am untern Calydon, zwifchen den Bergzögen Anacyn⸗ 
thus und Taphiaſſus. Im nördlichen Theil jedoch bis an 
dey Pindud und an bem obern Achelobus füßen Leleger. Diefe 
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gerfielen in die Stämme ber Apodoten, Ophioneer, Kalieer, 
Bomieer, Eurytanen, Agräer, Amphilochier, Theſtier, Ape⸗ 
rantier ꝛ2c. — Zuerſt ſollen ſich zu ten Kureten die aus 
Böotien flüchtenden Hyanten geſellt haben, indem fie deren 
Epöken wurden. Dann drangen Aeoliſche Epeer — Eæcioi, 
mit Gewalt in das Land der Kureten. (Eine Sage läßt 
ſie 6 Menſchenalter vor dem Trojaniſchen Krieg aus Elis 
wandern und vom Heros Aitolos ihren Namen erhalten). 
Zu Homers Zeit ſaßen Aetolier in Calydon, Pleuron, 
Olenos, Pylene, Chalcis. Noch immer leiſteten die Kure⸗ 
ten Widerftand. Nach und nach bezwangen die Aetolier bie: 
felben, wie auch fänmtliye oben genannte Stämme ber fe 
leger. Jedoch ihre. Berfuhe gegen die Alarnanen mißlan- 

gen.. Die Aetolier galten ftetd für wilder, ald die übrigen 

Hellenen,, ja mandye Stämme, wie die Eurytanen, Apados 

ten, Ophioneer waren der Hellenifhen Sprache faft völlig 

unfundig (Thucyd. Ill, 94), obgleich fie im Aetolifchen 

Dunde ftanden. Die Häuptlingäherrfchaft dauerte hier nod 

Iange Zeit fort, ja fie hörte gänzlich gar nicht auf. (Noch 

im Peloponnefiichen Krieg Hatten die Agräer einen eignen 

Sürften — Baoıdkedc, Thucyd, IN, 111). Daher find die 

häufigen inneren Spaltungen, daher ift ihre Unzuverlaͤſig⸗ 

feit und das fchnelle Auflöfen ihrer Heere zu erklären, (vgl 

Kruſe's Hellas Il, 2. p. 229 ıc.). Zwar beftanden ſicher⸗ 

lich unter einzelnen Stämmen der Aetolier Derkindungen 

und fie erkannten fidy ald ein Ganzed. Jedoch der fürmlide 
Bund, der auf die Angelegenheiten von Griechenland einer 
fo gewichtigen Einfluß äußerte, wurde erft fpät gefchlofen. 
Dad Land fchien durch feine ſchwerzugänglichen Gebürge Hin 
länglich gefihert und die räuberifchen Unternehmungen ein: 
zelner Stänme verwickelten nicht dad Geſammtvolk in Krieg. 
Erft in der Zeit des Macedonifchen Uebergewichtd befömmt 
ber Aetolifhe Bund eine Bedeutung, indem in dieſer Zeit 
der dringendften Noth eine demofratifhe Verſammlung den 
Häuptlingen zur Seite tritt, Schon un Olymp. 116 fagt 
Antiohod: „Ev TS x0ıma Tov Aitalov“, Im J. 279 
tritt Herallea am Deta in den Bund. Phocier und Lofrer 
werden hineingezogen und der Bund befämpft fofort entwes 
der geradezu Macedonien mit den Waffen, oder unteritügf 
ſchlau einzelne Thronbewerber, um die Macedonier zu thei- 
‚ Ien und abzuhalten. — Die Bunteöyerfammlung — 7 xot- 
vı or AltoAci» obvodos, wurde zur Zeit dee Herbſt⸗ 
tagundnacdhtgleihe gehalten, und zwar zu Thermus (au 
Thermum oder Therma pl. genannt), wofelbft man auf 
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heilige Spiele feierte. Sie entſchied über alle auswaͤrtigen 
Angelegenheiten. Die hoͤchſten Bundedbeamten: der Gt ra« 
teg, welder in der Bundeöverfammlung den Vorſitz und 
im Krieg den Oberbefehl führte, der Hippardy und der Staatde 
ſchreiber wurden jährlich gewählt. Außerdem beftand eine 
engere Derfammlung der Apofleten — anoxinras, (Po- 
Iyb. IV, 5, 9), wahrſcheinlich aus Häuptlingen zufommen« 
geſetzt (vielleicht Die prineipes des Livind XXVI, 24), als 
ein ftändiger Bundesrath. In den wenigen offnen Städten 
waren. Polemarchen ald Obrigleiten. — Seit 3. 224 war 
der Bund meiftend mit Sparta gegen Macedonien verbüne 
det. Gefepgebung des Dorymachus und Scopas um 3. 207, 
wahrfcheinlicy durch innere Zerrütiungen (z. B. Schuldene 
wefen) hervorgerufen. Damals befaß Aetolieu die Cephale 
leniſchen Juſeln und viele Staaten übergaben fi feinem 
Schutz. — Aetolien im Bunde mit Rom feit 3. 211, 
Tampft mit ihm gegen Macedonien bey Cynoscephalae 3. 
197, fällt zu Antiochos dem Großen ab und wird von Rom 
nach und nach aufgerieben. 

5) Acarnania; anfänglih ein fchmaler Küftenftrich nörde 
lid vom Achelous bis an dad Vorgebürge Anactorium, alle 
mälig aber von feinen Einwohnern gegen Dften ausgebrei⸗ 
tet, zu einer Größe von obngefähr 60 Q. Meilen. Urein« 
wohner: Taphier, Peladgifche Teleboer, Leleger. Die lege 
tern ziehen mit Denkalion größtentheild weg und SKureten 
aud Xetolien wandern ein. Noch in der mythifchen Zeit 
follen einige Colonien an die Küfte diefed Landes gekommen 
ſeyn. Aus Argos foll Altmäon, ded Amphiaraos Sohn, 
Achaͤer um die Zeit ded Trojanifchen Kriegs an die Mün« 
dung ded Achelous geführt und Deniadae gegründet haben. 
Etwas fpäter erbauten die Achäer Argos mit dem Beyna⸗ 
men des „Amphilochiſchen““. Hellenifirt wurde das Land 
erft durch die Dorifchen Colonien, welde dad von Kypſelos 
um dad 3. 660 vertriebene Geflecht der Bakchiaden dort« 
Bin führte. Die Alarnanen zerfielen in mehrere Stämme, 
die aber in einen Bund vereinigt und ftarf waren. Lofer 


“ 


mag biefe Verbindung. früher gewefen feyn, wo man bie . 


Bundeöverfanmlung bey dem veſten Stratus hielt; enger 
ſchloß fih der Bund in der Macedonifchen Zeit. Damald 
»erfammelte man ſich zu Leucad oder Thyrium. Ein Strateg 
wird erwähnt. Zu Olpae befand fich eine gemeinfchaftliche 
Gerichtſtätte — xoımöv dixaornpıoy, wo man die Strei⸗ 
tigleiten der Bundeöglieber entfchied; zu Actium ward eine 
Panegyrid beſucht. — Argos Amphilochieum mit feinem 
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Gebiet machte Lange Zelt. einen Befondern Staat and unb 
feine Bewohner galten als fremdfprechende Epiroten. Bis 
um die Zeit der Perfifchen Kriege die Ambracier die alten 
Einwohner, von denen fie felbft eingeladen waren, aus ber 
Stadt vertrieben, worauf diefe von den Akarnanen untere 
flügt und verſtaͤrkt zurückkehrten. Bon da an fah man bie 
Stadt ald eine Hellenifhe an und fie fland wohl auch im 
Bunde der Alarnanen. — Bon diefem fonderten fih Anace 
forium und Deniadae ab. Die Verfaflung der einzelnen 
Städte war demofratifh. — Alarnanien fam nah dem |. 
146 zur Römifhen Provinz Epirud. Als Auguftus nad 
der Schlacht bei Actium Nicopolid erbaute (3. 31),' bevöl- 
kerte er ed mit dem Weite der Bewohner der Alarnanifchen 
Städte. — Die Eephallenifchen Inſeln, weftlich im Joni⸗ 
fyen Meer theilten meiftend dad Geſchick von Alarnanien, 
zu dem man fie vechnete, 

6) Theſſalien. Durch die Kette des Othrys iſt dieſes 
gebürgsumſchloßne Land von 450 O. Meilen in zwey ungleiche 
Hälften getheilt: Flußgebiet des Peneud und das des Sper⸗ 
chius. — Schon in ältefter Zeit" ward Theffalien von wans 
dernden Voͤlkern durchzogen, die ſich theilmeife anfiebelten 
(f. 8.2.) Kleine Staaten werden zur Zeit ded Trojani⸗ 
fhen Kriegs genannt (f. Il. IL, 681 — 759), unter ihnen 
die Myrmidonen im Pelaögifchen Argos, Phthia und Hellad, 
bie Pherotiaden um Pherae und Solcus, die Aenianen und 
Perrhäber um Cyphus, die Magneter ꝛc. Nach der Ein: 
wanderung der Theöprotifchen Theffalier aus Epirus (f. Herod. 
VII, 178) ftellen ſich folgende Völkerverhältniffe dar: 

In der Mitte ded Landed, in der großen Thalebene 
bed Penend, ſüdlich bid an die Südabhänge des Othrys 
und öftlich Bid an den Pagafäifchen Meerbufen wohnten bie 
herrſchenden Theſſalier. Gerade die alten Sige der Hellenen 
um Phthia haben fie inne, dann die Städte Pherä (mo 
fhon zu Homerd Zeit biebeften Roſſe gediehen, IL. 1, 763 2c.), 
Jolcus, Larifa, Pharfalus, Cranon, Gyrtone, Gomphi; 
ndrdlidy von den Theflaliern über dem Son bis an die Cam: 
bunifhen Berge wohnen die Perrhaͤber; öſtlich am Pelion 
über ihre Landzunge verbreiten fih die Magneter ; ſüdöſtlich 
von den Thefjaliern und zwar durch den Enipeus abgegränzt 
befinden ſich die Phtbiotifchen Achder. — Diefe 3 Völker: 
haften find Unterworfne — Unnxooı oder Weridfen der 
Sheffalier, denen fie einen beftimmten Zribut entrichten und 
Kriegöfolge leiften. Jedoch find fie fo weit unabhängig, Daß 
fie ihre eignen Verfammlungen haben. — Die Netbiler 
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nördlich am Pindus, die Doloper am Thymphreſtus, Die 
Hefte der Aenianen am obern Sperchius und im Deta, und 
die Malier am Malifhen Meerbufen mögen fih unabhängiz 
ger erhalten haben. Bon den legten wird eine Staatövers 
faffung erwähnt , die auf Staatöfreiheit deutet, (die Staatd- 
gewalt lag in den Händen der ditern Bürger, melde ihren 
Dienft ald Schwergewaffnete bereitd geleiftet hatten, die 
Behörden aber wurden aud ben jüngern gewählt, melde 
zum. Kriegödienft noch verpflihtet waren, ( Arist. polit. 
IV, 13). Da in den fpätern Zeiten Berfammlungen des 
Aetolifhen Bundes zu Lamia erwähnt werden, fo haben fich 
die Otäer und Malier wohl an diefen angefchloffen. 

Die Theflalier felbft zerfielen in Stämme — gGparpiaı, 
weldhe ihre Benennung aus ihren Wohnfigen hernahmen. 
Alle zufammen machten eine Waffengenoflenfhaft aus — 
ovornum Gesooarlav. Daß Haupt derfelben war ein mei- 
ftend auf Lebendzeit gewählter Herzog oder Heerfürft — 
zayogs. Auch in einzelnen Städten kömmt diefe Würde 
vor; was fich recht guf verträgt. Denn diefe Städte, ob= 
gleich Glieder der größeren Waffenverbrüderung, handelten 
oftmals felbftftändig und nur bey einem Bundeskrieg trat die 
Gewalt ded oberften Tagos in Würkfamfeit, — Die alten 
Pelasgiſch- änlifchen Landeseinwohner, die nicht gewichen wa« 
ren, wurden von den Theflaliern in die Leibeigenfchaft hinab- 
geftoßen. Sie hießen Peneiten — seveoraı (vielleicht 
„arme Leute’ wie die Hörigen im teutfchen Mittelalter?) ' 
Sie waren Eigenthum der freien Gefchlehter und Familien, 
nicht der Gemeinden, bauten dad Land und waren verpflich- 
tet, ihren Herrn ald den Obereigenthümern des Bodens 
Zind zu geben, konnten aber auch eigned Vermögen erwer⸗ 
ben. Im Krieg folgten fie ihren ritterlichen Herren zu Pferde 
ald Knappen. Doch durften fie weder ohne Urtheil getödtet 
noch außer Landes verkauft werden. — Sn ben Städten 
finden ſich oligarchiſch Herrfchende Geſchlechter, 3. B. die 
Scopaden in Eranon, die Alenaden in Larifja. Die legtern 
mußten fich bid zu den Perſerkriegen fo geltend zu machen, 
Daß aus ihnen meiftend der Tagos erwählt wurde und La⸗ 
riffa Vorort blieb. — In den größern Städten bildete ſich 
ein Demos, der ſich gegen die Oligarchen zu erheben fuchte. 
Eben daraus ging nicht felten die Tyrannis Einzelner hervor. 
(Die Partbeyfämpfe wurden häufig durch die Erwaͤhlung 
eined .vermittelnden Archonten — dpxav ueoidıos, geftillt). 
Jaſon Lykophrons Sohn, aus Pherae benügte zuerit das 
Heerfürftenamt zur Ausdehnung feiner Herrfchaft über Theſ⸗ 
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falien. Er fonnte 6000 Reuter und au 10000 Schwerge⸗ 
waffnete aufbringen. Als er 3. 370 ermordet ward, folgten 
ihm fein Bruder Polydoros, diefen mordete fein “Bruder 
Polyphron und diefen wiederum fein Neffe Alerandroß, bes 
rüchtigt buch feine Grauſamkeit. Die Aleuaden befämpften 
diefe Tyrannen beharrlih, und den Alerandros befchränften 
fie mit Hülfe der Thebaner zulegt auf Pherä, fo daß er 
felbft die Befagungen aus den Gebieten der Periöfen zurüds 
ziehen mußte. Den Alerandrod ermordeten J. 357 deſſen 
Schwäger und diefe wurden von den Alenaden mit Hülfe 
Philippd von Meacedonien J. 353 verjagt. Nachdem der 
ſchlaue König erit einmal Fuß gefaßt Hatte, eroberte er bie 
widerftrebenden Städte, nahm Theflalien rückſichtslos unter 
feine Herrfchaft, theilte dad Land in 4 Gebiete — ern 
dapxiaı, ſetzte über fie Statthalter aud ven Eingebornen 
und zog die Staatdeinfünfte an fih. “Philipps Lanbedeins 
theilung beruht wahrfcheinlich auf einer geographifchen, vers 
alteten, die. niemald politifche Wichtigkeit gehabt hatte, 
Strabo nennt ald Eandeötheile: Phthiotis, Hefidotid und 
bie Pelagonia tripolitid (an den Sambunifchen Bergen), Velad: 
giotis (d. i. Lariffa, Scotufa, Pherae, Gonni, Gyrtom) 
und Theſſaliotis, an welches fih die Magneter ſchließen, 
(Thessaliae aunexa Magnesia est, Plin. IV, 9.) 


f) Epirus. 

Ein größtentheild gebürgiged Land mit einzelnen frucht⸗ 
baren Thälern, in der Größe von ohngefähr 500 Q. Meilen. 
Die erften, wohl ächthellenifchen Einwohner waren größten 
theild ausgewandert, oder durch die VBermifchung mit Illyri⸗ 
fhen. Stämmen, die ſich zwifchen fie eindrängten und welde 
. oft niemald ihre Abkunft verläugneten, in ungriechifche Wild« 

heit audgeartet. Diefed wurde Durch die Gebürgdnatur ihred 
Landed begünftigt, die der mythiſchen Fuckhtbarkeit. ihrer 
Ströme Acheron und Cocytus gleicht. — Bierzehn Völker: 
fhaften zählte Theopompos in Epirud (Strabo VII, 454). 
Unter diefen ragen nur drey hervor: Die Moloffer um dem 
uralten Dodona, die Thesproter und die nördlichen Chaonen. 
Wenig bekannt find: die Athamanen, Aethiler, Iymphäer, 
Oreftäer, Paroräer, Atintonen, Caſſiopäer ꝛc. — Länger 
ald irgendivo in Griechenland erhielt fi hier dad Königthum 
in ben einzelnen Stämmen. Mächtig war befonders daß 
Koͤnigshaus der Aeakiden bey den Moloffern , aus dem auch 
ber Eriegerifhe Pyrrhos hervorging (um 3. 280). Schon 
ein König Arymbas hatte 3 Menfchenalter vor Alexander 


En nn Se 2 En SE Be Zn 2 Ge 2 


d. Ge. die Befchränkung bed heroiſchen Koͤnigthums durch 
einen Rath, wecfelnde Beamte 2c. gefeglich begründer und 
die Könige ſchwuren, dad Volk nach der Berfaffung zu regieren. — 
Durch die Verbindung mit Macedonien wurden diefe Molof: _ 
fifchen Könige Herrn über ganz Epirud (etwa um 390) und 
verfuchten ihre Macht durch Eroberungen zu verbreiten. Nach 
dem ·Pyrrhus 111. befam Epirus um d. J. 218 eine demokra⸗ 
tifhe Verfaſſung und ed werden allgemeine Bundeſsverſamm⸗ 
ungen der Epiroten (mwahrfcheinlich zu Phoenice) erwähnt. 
Indem fi) die Epiroten an Perfend von Macedonien an- 
fhloffen, fielen fie nach deflen Untergang bey Pydna 3. 168 
der Rache der Nömer anheim. Paulus Aemilius verwüftete 
70 Städte in Epirnd und verlfaufte 150000 Epiroten als 
Sclaven. — Die Statt Ambracia, eine Eorintbifhe Eo- 
Ionie, von Thesprotern umgeben, hatte fi mit ihrem Ge- 
biete Iangezeit unabhängig erhalten. Die Staatövermaltung 
mar ganz in den Händen des Volks und die Beamten wur⸗ 
den fpäter ohne alle Nüdfiht auf ihr Vermögen gewählt. 
Diefe Verfaſſung dauerte noch unter den Roͤmiſchen Kais 
fera fort. — 


s 1. 


Ueberficht der griechifchen Colonien. 


Die Eolonien, anfangs dad Ergebniß ber großen Wan⸗ 
derungen oder der innern Partheyfämpfe, dann der politi- 
ſchen Berechnung,_ um die Volksmaſſe abzuleiten, oder dem 
Handelsverkehr an wilden Küften einen Auhaltäpunft zu 
fihern, find dem allgemeinen Staatöverhältuiß nah fchon 
im $.5. bdargeftellt worden. — Schon ihrer Entftehung 


‚nach läßt ſich vorausfegen, daß die Altern Eolonien bie eds 


len Geſchlechter des Mutterlanded mit herübernamen. Aber 
die Ariftofratie oder Dligarchie fonnte in dem neuen Lande, 
wo audy ber geringe Bürger leicht zu Grundbeſitz kam und 
durch den Handel Bermögen gewann, nicht veften Fuß faflen. 
Sm Gefühl ihrer Kraft ftürzten die Anfiedler bald die alte 
Herrſchaft, aber aus den Partheylämpfen, die oft zu ben 
furchtbarften Reactionen führten, gingen noch Häufiger ald im 
Mutterland Tyrannen hervor. Faſt immer entipann fich 
zwifchen der Eolonte an der Küfte und den alten Landedein- 
wohnern im Binnenland ein erbittertee Kampf, der viele 


Jahre fortvauerte. Wenn die Eolonie micht unterlag, fo 
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führte er zu einem Peridkenverhältniß der Umwohnenden, 
welches die Macht der Eolonie nicht wenig erhöhte. Hier 
ftanden demnach alle Ablömmlinge der erften Anfiedler in ihrer 
Geſammtheit den Randedeingebornen ald eine Ariftolratie gegen: 
über. — Eben weil in den Partheyfämpfen der Eolonien 
der neuerlangte Reichthum der Bürger ſich geltend machte, 
- fo beveftigte fich leicht eine Zimofratie, d. 5. die Herrſchaft 
der am höchften Befteuerten (vun, Schagung). Meiftend war 
ed ein Ausſchuß von taufend Bürgern, welder die Staatäge: 
walt an fich nahm und ſtets aus den Begütertfien fich er 
gänzte. Wurde freilich, wie in Locri, bie Unveräußerlichkeit 
des Grundbeſitzes gefeglich beftimmt, fo entſtand wieder eine in 
gewiflen Familien erbliche Oligarchie. Ein eigenthümlicher Ver⸗ 
ſuch war die durch den Pytbagoräifhen Bund (Pythagoras 
um d. 3. 530) erzwedte Verfaſſung. Vermdge berfelben 
folten nur die Weifeften im Staate herrfhen, denen die 
Menge unbedingt und gedankenlos zu nehorchen Habe, In 
Croton fand diefed eine zeitlang Beyfall und bie reichen 

Sünglinge indbefondere-fchloffen ſich dem Gefeggeber an, bis 

dad Volk fih an allen Orten erhob und diefe neue Ariſto— 

fratie niederfhlug (3.504). Bon mehr Dauer und Einfluß 

waren die Gefeggebungen ded Zaleukos und Charondad. © 

ift noch übrig eine kurze Ueberſicht der wichtigften griechiſchen 
Colonien zu geben; wobey die Städte übergangen werden, 
welde von den Fürften, die vor Troja fämpften, gegründet 
feyn follen, eben fo bie fpätern Macebonifhen Kriegeran⸗ 
fiedlungen. ' 


a) Eolonien an der Weftfüfte von Kleinafien. 
1) Aeolis. 

Unter Den vertriebenen Pelopiden (Penthilos unächter 
Sohn ded Drefted) wandern Achaͤer von den Doriern gedrängt 
um d. J. 1124 nad Böotien. Der Zug rüct in mehreren 
Schaaren langfam an der Küfte fort bi zu dem Helleöpont. 
Aeolifche Böotier und Alttheffalier Hatten fih angefchloffen. — 
Gebaut wurden von den Audwanderern 12 Eleine Städte an 
der Myſiſchen Küſte: Cumae, Lariſſae, Neontichos, Tem⸗ 
non, Cilla, Notium, Aegiroeſſa, Pitana, Aegäa, Myrina, 
Grynia und Smyrna (ſ. Herod. I, 149). Dieſe bilden Aeolis 
im engern Sinn. Dazu kamen noch eine Menge von Pflanz⸗ 
ftädten, welche ar der Küſte von Troas bis Abydus Hin 
von dem Altern Drten gegründet wurden, wie Antandruß, 
Gargara, Aſſus, Magnefia am Mäander x. (vgl. Plin. V, 30). 
Teruer die Inſeln Tenedus, Lesbos mit den Städten: My: 
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tilene, Antifa, Erefad, Pyrrha, Methymmna (alle mit Aus- 
nahme der legten fol Mptilene endlich mit fich vereinigt 
haben) und die Aufelgruppe der Hecatonneſt. — "Die wich: 
tigften Städte waren: Cyme oder Eumae, und Mytilene. 
Hier oftmald Parthepfämpfe, worin die Demokratie fiegt 
und Aufftellung eined unumfchränften Bolldregenten — ai- 
ovuvitns, jur Dermittlung ded Kampfes. Pittakos als 
folder in Mytilene um d. 3. 600. — Ein eigentliches 
Bundedverhältniß der Aeolier fand wohl nicht Statt. Daß 
der Zempel bed Apollo von Orynia ein Mittelpunkt deſſel⸗ 
ben gewefen fey, iſt nur eine Vermuthung. Doch werden 
gemeinfchaftliche Befchlüffe der Aeolier erwähnt (z.B. Herod. 
I, 151). — Suyrna riffen frühzeitig die Sonier an ſich. 


2) Sonia. 

Sechzig Jahre nach dem Heraflidenzug um db. 3. 1024 
wanderte eine große Schaar von SSoniern, bie früher ans 
.Aegialus dur die Achäer vertrieben waren, vermifht mit 
Abanten, Minyern, Kabmeern, Phociern, Dryopern ꝛc. 
über die Inſeln nach Kleinaften aud. Führer ded Zugd was 
ren Neleus, Androklos und andere Nachlommen des Kodros. 
Schon unterwegd wurden Delod, Narod, Ceos, Androß, 
Parod, Syros, Geriphuß und andere cheladifhe Inſeln 
von den Soniern befegt. An der Lydifchen und Garifchen 
Küfte, ſüdlich von Aeolid gründeten fie in den fruchtborften 
Landftrihen die 12 Joniſchen Städte. — Mittelpunkt des 
Bundes war dad Panjonion, ein heiliger Ort oder Tempel 
(»,x5p05 ipos“‘ Herod. I, 148) auf dem Borgebürge My⸗ 
cale, wo jährlih die Jonier dem Pofeidon Helitoniod das 
Feſt der Panjonien feierten. (Später wahrfcheinlih zu 
Ephefus). Wenn fi) bey dieſer Panegyris, die mit Pferde- 
rennen und andern Kampfſpielen verbunden war, die Jonier 
verfammelten, fo wurden auch gemeinfchaftlihe Angelegen⸗ 
heiten beſprochen, ald Krieg und Bündniſſe, oder Streitig- 
leiten zwifchen einzelnen Städten gefdlichtet. Daraus ging 
für die Kriegddauer ein gemeinfamed Heerwefen hervor 
(f. Thucyd. VII, 31). Man findet auch in dringenden 
Fällen Berathungen durch einen Auſsſchuß — ipößovAor, 
am Panjonion. Die Bundeöftädte waren in ihren innere 
DVerhältnifien fo unabhängig, daß fie fich felbft befehdeten. — 
Diefe Städte waren: Miletus, alte Volkskaͤmpfe zwifchen 
Reichen — Sövaroı, die fih auf Schiffen zu berathen pfleg⸗ 
ten, und Armen — yepyides, fpäter Demokratie vorherrfchend. 
Eine ſehr reiche und mächtige Geeftabt zwilchen J. 700 


bis 5005 die an 80 Pflangftäbte am Propontis und Pontus 
eurinuß gründete. Don den Perfern I. 494 zerſtoͤrt, vers 
mochte fie ſich nicht mehr zu heben; — Phocaͤa, blühen 
der Seehandel befonderd nach Welten, Demokratie; theilmeis 
fe Auswanderung 3. 5405 — Epheſus; die Nachkommen 
des Androflod befaßen hier, noch lange gewiſſe Löniglihe 
Vorrechte. In alter Zeit herrfcht eine Gernfia mit einem 
Volksausſchuß — Zrrixirror, an der Seite. Später fom- 
men Prytauen vor. Der Tempel der Artemiß, verbrannt 3.355. 
Blüthe in der Macedoniſch-Roͤmiſchen Zeitz — Myus, 
Priene, Colophon, Lebedus, Zend, Erythrae, Clazomes 
nae und auf den gleichnamigen Infeln Samos und Chios. — 
In Samos blutige Kämpfe ded Demod gegen Die Dligarchie 
der großen Grundeigenthümer — yeauopoı. Blüthe unter 

dem Tyrannen Polyfrated vom J. 540 bis 523. Mit Hüle 
der Perſer herrſchte defien Bruder Syloſon. J. 440 führte 
Athen eine demokratifhe Verfaſſung ein, nachdem ed fi 
der Inſel bemächtigt hatte. Chios einft fo mächtig, daß ed 

um d. 3. 500 allein 98 Kriegdfchiffe zur Joniſchen Flotte 

fenden konnte. — Smyrna ward fihon um d. 3. 600 von 

den Lydern zerſtoͤrt und nad) 400 Jahren vom Antigonud 

wieder aufgebaut. | 


3) Die Herapolid der Dorier. | 
Später ald die Jonier verbreiteten ſich Dorier fiber ben 

Archipelagus. Melod und Thera, obgleich Die Bevoͤlkernug 
größtentheild and Minyern und Achdern beftand, erhielten 
damals ihr Lakoniſches Element. Auf Cos bauten Die Dos 
rier die Stadt gleihed Namend, auf Rhodus die Städte 
Jalyſſus, Camirus, Lindud, an der Südküſte Kariens Cri⸗ 
dus und Halicarnaſſus. Dieſe 6 Städte bildeten den Dori⸗ 
ſchen Bund, deffen Mittelpunkt das Heiligthum auf dem 
Vorgebürge Triopium war, wo ſich mit der dem Apollo 
gewidmeten Panegyrid gemeinfhaftliche Berathungen verban: 
ben. Halicarnaffuß wurde wegen eined Frevels ausgeſchloſſer. 
ſ. Herod. I, 144. Später war dafelbft ein Sig ber Kb: 
"nige von Karin. — Um d. J. 404 verbanden fi die 
Rhodiſchen Städte und erbauten die Stadt Rhodus, deren 
Blüthe und Seeherrſchaft nach Alerander d. Gr. fällt. — 
Noch andere Eolonien wurden von den Lakoniern gegründet, 
ald Selge und Segalaſſus in Pifidien, Lapathus auf Ey: 
pern 2c. (Diefe Inſel, urfprünglich wohl von Bhöniciern 
befegt, gerfiel in 9 Keine Staaten, unter denen Salamib 

hervoreagte, welches Zeufer um d. 3. 1160 gegründet ha 


ven fol. Sie wurden von Pleinen Tyrameen, meiſtens un⸗ 
tee Perſiſcher Oberhoheit veherrſcht, bis fi die Ptolomaͤer 
der Juſel bemächtigten). 


b) Colonien am Propoutid und am Pontus eurinns. 
GrößtentKeild waren diefe Pflanzungen von der einzigen 
Stadt Milet gegründet. Die Zeit ihrer Anlage fällt zwi⸗ 
ſchen die Jahre 800 bis 600, In Berbindutg ftanden fie 
unter einander nur durch den Handel, nicht durch eigentliche 
Bündniffe Ueber ihe Staatsleben Hat man nur einzelne 
Dürftige Nachrichten. Demokratie ſcheint vorgeherrſcht zu haben. 
Am Propontid lagen: Lampſacus, Cicycus auf einer 
Sufel. aber wit dem Lande durch Brücken verbunden, beyde 
Hlühend in der Roͤmiſchen Zeit, (in dieſem erinnert Vieles 
an die Athenifche Verfaffung : monatlich wechfelnde Prytanen, 
Baſileis, Archonten, unter ihnen ein Eponymos ıc.), Cha: 
Icedon am Bodpornd Thracicus, gegeräber an. der Thraci⸗ 
ſchen Küfte Perintäuß, fpäter Heraclen genannt, Selymbria 
und Byzantium, wo ein Lakoniſches Element vorberrfchte, 
fo daß die Sprache Dorifh war; für Athen eine der wid: 
- tigften Bundedgenoffenftädte. | 
- An den Küften ded Pontus enrinud lagen: in Bithy⸗ 
nien Heraclen, mächtig über dad Bergvolk der Maryandiner, 
die ed ſich unterthänig gemacht Batte, und ſtark durdy feine. 
Flotten und feinen trefflichen Hafen. Aus ber Demokratie 
ging der Tyranı Klearchos hervor, der den Rath außrottete. 
Unter dem Zyrannen Dionyfiod, welcher Amaftrid, Die Nichte 
des Dariud Codomannus heyrathete, erreicht die Stadt ihre 
Blüthe. Don dem Römer Eotta theilmeid zerſtoͤrt. — In 
Paphlagonien lag Sinope, die mächtigfte Handeldftant im 
Pontus enxinus, Gründerin der Colonien an befien Oftfüfte 
und bie, von Reucoiyrern bewohnte Küfte, bid an den Halys 
beherrihend. Im J. 100 gerieth fie unter die Herrfchaft des 
Pharnaces, Königd von Pontus. Erſt durdy dad Aufkom⸗ 
men von Amafia unter den Byzantinern verlor fie ihren 
Stanz. — Amiſus in Pontud, von einheimifhen Fürften 
verwüftet, dann von Athen mwiederhergeftellt unter dem Jtamen 
Peiraea. — An der Oſtküſte: Phafis, Dioscurias, Phana⸗ 
goria, befannt ald Sclavenmärkte; auf der Cherfonefus 
Taurica die Stadt Panticapäum, Hauptftadt des kleinen 
griehifhen Königreichd Bofporu® (Spartacus um 439, 
Leucon um 350, DBerbündete von Athen) und viele andere. 
Im Palus Mäotid die Stadt Tanais am Kluffe gleiches 
Namens, und Dibia am Boryſthenes, daher auch Borysthe⸗ 


nis genannt; vielleicht war ſchon bamald Ordefſus ober 
Odeſſus als Hafen wichtig, — An ber Weſtlüſte Iſtrud, 
Apollonia, Zomi, Salmideſſus ꝛc. 


c) Colonien an der Sübfüfte von Thracien und Ma: 

cedonien. 

Die Eolonien an biefen Küften, meiftend von Megara 
and (dem man auch die Pflanzung von Byzantium zufchreibt) 
gegründet, hatten einen doppelten Zwed. Der Handel mit 
den DBölferfchaften bed Binnenlandes oder die Außbentung 
der reichen Bergwerke, war allerdingd der erfte; aber eben 
fo "wichtig wurde Die politifhe Verbindung mit den Thraci⸗ 
fhen Fürften, welche jene Colonien fihern follten. Den 
Helledpont beherrfchten die Städte Seftuß, Eardia und Aegos⸗ 
potamod. — Meiter bin gegen Weiten lagen Maronea, 
Scaptehple, berühmt durch feine Silberbergmwerfe, und dab 
blühende Abdera, yon Teos gegründet; endlih Amphipolid 
von Athen um db. 3. 460 gebaut. — Ohnfern von der 
Küfte lagen die Inſeln Samothrace mit der Stadt ‚gleiches 
Namens, eine altarkadifche Colonie, fpäter von vertriebuen 
Samiern bevölfert, und Thaſus, Colonie der Parier, dan 
son Kimon den Athenern unterworfen, in demokratiſcher 
Verfaſſung. — Wichtig wurden befonderd die Pflanzitädte 
auf der Halbinfel Chalcidice, welche feit der 1Oten Dlyms 
piade von Euböda zumal von Chalcid aus gegründet waren: 
Olynthus, von einem Herakliden gleiched Namens erbaut, 
mächtig und blühend, Athen unterworfen, zerftört von Phi: 
lipp dem Macedonier 3. 348. Potidäa, Eretrifche Colonie, 
dann von Corinth befegt, welches jährlihe Magiftrate — 
emiönuioöpyor, hinfendete, dann von Athen unterworfen 
und nad) einer Empörung mit neuen Goloniften befegt; fer: 
ner Chalcis, welches feine Einwohner im J. 432 freywillig 
verließen und nad) Olynthus zogen; Stagira, eine Colonie 
von Andros, Acanthud, Apollonia, und auf der Halbinfel 
Pallene die Eretrifchen Pflanzſtaͤdte: Menda, Aphytis, Scione 
Später vereinigten fih 32 Städte der Halbinfel zu einer 
Art von Bund — ovornua, unter Olynthus ald Vorort, 
welches fchon früher mehrere Städte fich unterworfen hatte 
und feine Macht weiter auszudehnen verfuchte (vgl. Xenoph. 
hist. Graec. V, 2, 12 — 19), Was nad den Wermi- 
flungen dieſer Städte durch Philipp um d. J. 347 übrig 
geblieben war, vereinigte Kaflandros in feiner neuen Anlage 
Cafſandria. — Am Thermäifchen Meerbufen lag Thefſalonice, 
früher Sherma genannt. | 
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d) Eolonien anf ben Infeln und Küften bed Sonifchen 
Meeres. 
Außer den Pflanzungen in Alarnanien und Epirus (ſ. 
oben), die größtentheild von den Corinthern anudgingen, 
find noch zu erwähnen: Palle auf Cephallenia eine Eorinz 
thifche Eolonie, — Eoreyra auf der Infel gleihed Namens, 
yon den Gorinthiern gegründet, fo mächtig, daß ed bey 
"den Beginn ded Peloponnefifhen Krieg 120 Kriegöfchiffe 
audfenden fonnte; anfangs oligardifche Verfaſſung wie im 
Coriuth, dann Untergang berfelben in blutigen demokrati— 
fen Stürmen, — Oricum, Colonie der Eubder, — Apols 
Ionia, von den Eorinthern gegründet, hier hatten früher nur 
die Ablömmlinge der erften Pflanzer Zutritt zu den Aem⸗ 
tern, — Epidamnud, von Gorcyräern und. Eorinthern ge⸗ 
gründet. Die Vertreibung der Vornehmen durch ben Des 
mod und der Kampf berfelben gegen die Stadt mit fremder 
Hülfe brachte den Peloponnefifhen Krieg zum Ausbruch (vgl. 
T'hucyd. I, 24). 


e) Colonien in Unteritalien. _ 

Diefe Eolonien find meiftentheild zwifchen ben Jahren 
750 und 650 gegrünbet, alfo viel fpäter wie die im Aegäi⸗ 
fhen Meere. Die erften Griechiſchen Anfiedler in Unterita« 
lien follen aus Eubda und zwar aus Chalcid gefommen ſeyn; 
ihnen folgten Achäer, dann auch wohl eigentliche Lafonier 
und andere Dorier. — Der breite Bergrüden bed Apen⸗ 
ninus, der Mittelitalien in das öftliche und weitliche theilt, 
trennt fich ſüdlich in zwey mächtige Arme, Diefe bilden bie 
zwey Halbinfeln, melde den Meerbufen von Tarent umfafe 
fen. Den ſchmalen Küftenfaum innerhalb diefer großen Bucht 
und an den Außern Seiten, da wo er am fruchtbarften war, 
wo bie Ihäler der DBergftröme aus dem Innern fich öffnen, 
oder fonft an wohlgelegnen Stellen befegten die Griechen. 
Ueber die Gründer mancher Städte herrſcht viele Unſicher⸗ 
beit, da nicht felten Pflanzer aud verſchiednen Stämmen 
nad) einander denfelben Ort bevölferten. Der Handel ihrer 
Städte ging wohl meiftend gegen Welten, wenn er fi auch 
nicht fo weit ausdehnte, wie der der Joniſchen Golonien im 
Dften, fo war er doch kaum weniger gewinnreich. Die 
Hauptmacht dieſer Eolonien ſcheint aber auf dem Einfluß 
beruht. zu Baben, den fie über die unkriegerifchen Voölker des 
Binnenlanded: die — Pelaögifhen? — Deotrer und Peu⸗ 
cetier , und die Aufonifchen Opiker auslbten. Nur dadurch, 
daß die Griechiſchen Städte die alten Einwohner in ein ab⸗ 





hängiges Verhaͤltuiß gebracht hatten, war es möglich, baf 
einzelne fo große Heere anfitellen konnten (Sybaris 300000 
Mann, Eroton 120000). So wurde ber größte Theil von 
Unteritalien mit einem Gefammtnamen Großgriehenlaund — 
H ueydan "EANGG, genannt, die einzelnen Staaten flanden 
aber in keinem Bunteöverhältuiß zu einander, ſondern befeh: 
deten fich hoͤchſt erbittert. — Schnell änderte fidy aber die 
ſes glückliche Verhaͤltniß, ald aus dem wörblichen Gebürgen 
dad große, kräftige Volk der Sabeller nach den glüdlicheren Ei: 
dem aufbrach. Die nördlichen Opiler bis au den Silarus wur: 
den von den Samnitern überwältigt, ber ſüdlichſte Sabelli⸗ 
fe Stamm , der der Lucaner fiel in die Gebiete der Grie: 
chiſchen Städte ein. Diefe Bedrängniß führte um die N6fte 

Dlympiade ein Bündnig der Städte Großgriechenlands ker: 

bey, umter fo ftrengen Formen, daß den eldhern de 

Stadt, deren Bundeshülfe bey einem Lacaniſchen Einfall 
ausbliebe, Todesſtrafe treffen follte. Im 3. 390 murden 
die Thurier von den Lucanern am Laos völlig gefchlagen, 
ja faſt vertilgt. Bon bdiefer Zeit an beginnt ber Berfall 
der Städte in Großgriechenland. Die Befehdungen durch 
die treulofen Tyrannen Giciliend befärderten ihn yumeilt. 
- Dazu famen die Bruttier, welche um das J. 356 ald Knechte 
der Lucaner genaunt werden, von denen fie fich trennen; nah 
Andern follen fie ein Räubergefindel geweſen ſeyn. Bahr: 
fheinlich waren fie Schaaren von Vertriebnen, bie fic der 
Uebermacht der Lucaner entzogen. Sie erlämpften fih die 
ſüdweſtliche Halbinſel. — Obgleich verringert an Macht 
und Gebiet hielten fich einzelne Eolonien noch lange una 
hängig, biß fie den Nömern unterlagen. Die wichtigen 
jener Pflanzftädte waren : 

1) Eumae oder Eyme im Land der Opifer, so 
Ehalcidiern aus Eubda gegründet, welche zuerft auf die Pithe⸗ 
eufifhen Inſeln und von da auf dad Veſtland übergingen 
Das Alter diefer Colonie wird fehr body) angegeben (4 
1139 oder 1107 v. Ehr.), doch laͤßt ſich nichts Gemile 
beftimmen. Die Berfaffung, eine gemäßigte Ariftofratie, 
vom Tprannen Ariftodemod J. 544 geſtürzt. Cuma, reif 
durh Seehandel, kämpfte oft fiegreih mit den Etruk 
fern (Seeihlaht I. 474) bis ed 3. 421 den Samniten 
unterlag. — Als Pflanzungen von ihm find: Dicaearchie, 
Hafenſtadt, fpäter Puteoli genannt, Neapolis, früher Par: 
thenope genannt (dieſes vielleicht eine ältere Eolonie vor 
Rhodus, Daher auch Paläopolid genannt, vgl. Liv. VIII, 22), 
vielleicht auch Nola. 
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2) Rheginm an der Meerenge Sicilien gegenüber, von 
Chalcibiern gegründet um d. J. 7437, unter Einfluß bed 
Delphiſchen Gottes, als deſſen Knechte fie fih anerkannten, 
Später kamen mehrere Züge der Meſſenier bin, deren Adels⸗ 
geichlechter eine oligarchiſche Herrſchaft behaupteten bis zur 
Tyrannis ded Anarilad um d., J. 500. 

3) Tarentum — Tapas, von Spartanern um d. 3. 
707 gegründet, woran ſich die fonderbare Sage von den 
Partheniern — napderıoı, fnüpft. Anfangd herrfchte Do⸗ 
rifche Sitte und Stadtöleben: Fürften — Baoıdeic, aud dem 
Sefchlechte der Phalantiaden, flanden an der Spitze einer 
Gorporation von Bollbürgern, eine Bollöverfammlung — 
GAıaia, deren Glieder durch Aufhebung der Hände abſtimm⸗ 
ten. Aber dad üppige Clima und der zuftrömende Reichthum 
verwifchte bald die Doriſche Gefittung, welche bier nicht 
durch Lykurgiſche Geſetze veftgehalten wurde. Damald war 
Tarent fo mächtig, daß ed 30000 Mann in dad Feld fiel 
len fonnte und die umliegenden Meere durch feine Flotten 
beherrfchte. Erſt ald in einer höchſt blutigen Schlacht gez 
gen die Meflapier Olymp, 73, 3.ein großer Theil der Boll 
bürger gefallen war, widerftaud ed mit Mühe diefem aufe 
‚ftrebenden Boll. Damald wurde in Verbindung mit Thurii 
Heraclea um d. 3. 433 am Sirid gegründet, um biefen 
Landſtrich zu befhügen. Durch den immer ſich vermehren- 
den Geldreichthum nahm die Demokratie überhand. Die 
Würdenfräger wurden halb durch Abftimmung, Halb durch 
dad Loos gewählt; an der Spige ded Staats fland ein 
Strateg, der blod einmal gewählt werden konnte Nur 
Achytad, der Ppthagoräer, der am meiften zur Ermäßigung 
der Demolratie beytrug, bekleidete jened Amt fiebenmal, um 
d. 5.390. Als weichliche Gefittung immer mehr den Staat 
gefhwächt hatte, unterlag er Rom im J. 272. 

4) Croton, eine ächt Adhäifhe Eolonie im J. 710 
unter Anführung ded Myskellos aus Rhype gegründet. In 
der Schlacht bey Sagra um d. 3. 600 gegen die Lokrier 
tonnte diefe Stadt ſchon 120000 Mann aufftellen. Hier 
wurden die Träftigften und berühmteften Singer gebildet. 
Die Staatöverfaffung war gemäßigte Demokratie: ein Ges 
richtsausſchuß von 1000 Bürgern, ein einzelner Prytanid ald 
Dermwaltungsbehörde, ein Strateg durch Abftimmung ge= 
wählt ꝛc. Bon dem Würlen ded Pythagorad ift fchon ge= 
ſprochen. Auf die Berfolgung ded Kylon folgte der Tyrann 
_KRleiniad. Doch traten die Altadyäifchen Städte vermittelnd 
ein, wußten ihre eigne Derfaflung bier geltend zu machen 
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und den Bund der Achäifchen Eolonlen zu gründen , deſſer 
Mittelpunkt der Tempel ded Zend Homoriod und deſſen 
Haupt Croton war. Diefe Stadt blühte bis um d. 3.400, 
dann durch die wiederholten Angriffe der Sicilifhen Tyran⸗ 
nen gefhwächt, unterlag fie den Römern im 3. 277. Bau: 
lonia, Terina und Pandofla, vielleiht auch dad glückliche 
Metappntum gelten ald Eolonien von Croton. 

5) Sybaris um d. 3. 720 von Ahern mit Beyhülfe 
ber Trözener geftiftet. Die Landfchaft von zwey Flüſſen be 
wäffert, war hoͤchſt fruchtbar und da die Stadtgemeinde ohne 
Schwierigkeit an alle Fremden dad Bürgerrecht ertheilte, fo 
wuchs die Benölferung gewaltig an. In feiner Blüthenzeit 
zwifchen den J. 600 und 550 beherrfchte Sybaris 4 Voͤlker⸗ 
fhaften mit 25 Orten. Der Handel mit Wein und Del 
nad Carthago fcheint eine Hauptquelle feined Reichthums 
gewefen zu ſeyn, der eine ungemeine Ueppigkeit hervorbrachte. 
Die Verfaſſung war eine gemäßigte Demokratie, aus melde 
der Tyrann Telys hervorging, der 500 der voruehmften Bür- 
ger vertrieb. Da fih Eroton der Flüchtlinge aunahm, fo 
erhob fich ein erbitterter Krieg, der 3. 510 mit der Zer⸗ 
flörung von Sybaris endigte. Die Einwohner flohen nad 
ihren Colonien Laus und Scidruß. Ä 

6) Thurii. Vergebens hatten die Reſte der Eybariten 
ed verjucht, aus eigner Kraft ihre Stadt Herzuftellen. End: 
Ih um d. 3 444 nahm ſich Perikled der Sache an und 
Athener nebft Bürgern der verbündeten Städte gründeten ohn- 
fern des alten Sybarid die neue Stadt, die Thurit genannt 
ward. Bald aber erhoben fih die altfpbaritifchen Familien 
über die Menge und fuchten fi der Herrfchaft und der be: 
ften Ländereyen zu bemächtigen. Erft durch deren Vertrei⸗ 
bung wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. Die Stadt wuchs 
dur den Zufluß von allerley Anfiedlern, die fich nach ihrer 
Abftammung in 10 Phylen theilten und beveftigte fich durch 
die Annahme der Gefege ded Charondad aus Eatana. Die 
Staatdgewalt lag in den Händen bed Volks. Die befonbere 
Behörde der oduBovAos war beauftragt, über der Erhal⸗ 
fung der Gefege zu wachen. Bon den Lucanern beſiegt, 
fuchten die Shurier bey den Römern Schug %. 286 , welde 
im J. 190 eine Römifche Eolonie in diefe Stadt führten. — 
Auch Pofidonia, fpäter Päftum genannt, fol eine Colonie 

von Sybaris feyn, und Elea oder Belia, welded von Pho- 
caͤern gegründet wurde, fiheint von dorther Achaͤiſche Ein: 
wohner erhalten zu Haben. 

7) Locri Epizephyrii fol um bie eilfte Olympiade von 





den Griechiſchen Lokrern zuerft gegründet morben ſeyn, dann 
aber im erſten Meſſeniſchen Krieg auch Lakoniſche Einwohner 
erhalten Haben. Denn fpäter galt die Colonie ald eine Do⸗ 
riſche und nahm auch ald folche die Hülfe Spartad in dem 
Krieg mit Eroton in Anſpruch. — In der alten Zeit wurde 
die Herrſchaft von Hundert edlen Gefchlechtern ausgeübt, 
deren Macht ſich fpäter durch einen Bürgerausfchuß von 1000 
Männern verminderte. Demokratie herrfchte nie vor, und 
die Parthepftreitigleiten ſchwiegen nach der Einführung der 
Geſetze ded Zaleufod (um d. I. 660) au 200 Jahre lang. 
Als oberfte Behörde wird ein Kosmopolis erwähnt. Viel 
litt die Stadt durch Dionyfios II., dann durch Pyrrhos 3. 
275; feitdem abhängig von Rom ald Bundesftadt. — 


f) Eolonien in Sieilien. 

Sieilien, eine vulfanifhe SInfel von 496 bis 5870. 
Meilen. In ihrer Mitte erhebt ſich ein Gebürge, dad nad 
drey Seiten Hin ſich auöbreitet und fo der Juſel die eigen- 
thümliche Seftalt giebt. Auf diefen Gebürgen und zwifchen 
ihnen breiten fi die fruchtbarften Ebenen aud. Die Küs 
ftenränder find von zahllofen Bergſtrömen zerriffen und be- 
wäſſert. Die Luft ift überall vortrefflich, wo fie nicht durch 
Sümpfe verpeftet wird. Mit Uebergehung der mythifchen 
Eyclopen und Fäfteygonen finden fih als ältefte Einwohner 
die Sikaner, ein Iberiſches Boll, aus feiner Heimath von 
Ligyern vertrieben. Sikeler von den Opikern gedrängt, feß- 
ten über die Meerenge und befiegten die Sikaner, denen nur 
der weltliche Theil der Infel blieb (vgl. Thuc. VI, 2). Die 
Dit: und die Südweſtküſte wurde von Griechen befegt. 

1) Spracufae, um d. 3. 735 von Corinth zuerit auf 
der Inſel Ortygia gegründet, die mächtigſte aller griechifchen 
Eolonien. An fie knuͤpft ſich großentheild die Gefchichte von 
Sicilien,-da fie nicht nur lange ald dad Haupt der verbün- 
deten griehifhen Städte in diefem Lande, fondern felbit ald 
eigentlihe Beherrfcherin fich erhielt und die alten Landesein— 
wohner von fih abhängig machte. Alte Eolonien von Sy: 
racus find: Acrae 3. 665, Cadmenae 3. 645, Camarina 
%. 600. Damald war die Staatdgewalt größtentheild im 
den Händen der Reihen — yauopoı. Aus demofratifchen 
Stürmen ging die Gewalt der drey Brüder Gelon, Hieron I, 
und Thrafybulod hervor, welche vom 3. 484 bis 466 die 
Zyrannid behaupteten. Damald wuchs die Stadt durch Ein- 
bürgerungen in Mafle und Siege über Earthager und Etrus⸗ 
ter fo an, daß fie eigentlich 4 oder 5 Städte ausmachte. 
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Ottygia wurde durch einen Damm mit dem Lande verbunden, 


Gelon verfprach im Perſiſchen Krieg 20000 Hopliten , 4000 
Bogenfhägen und Scleuderern, 4000 Reuter und 200 
Kriegöfchiffe aufzubringen, wenn er den Oberbefehl der Gries 
chiſchen Heeresmacht erhalten würde. Hieron verbreitete feine 
Macht durch Auftedlung neuer Bürger in Syracus, und durd 
die DBerfegung Spracufifher Bürger in die Nachbarſtaͤdte. 
Nach ded Thraſybuls Vertreibung wurde die demokratiſch 
Derfaffung hergeftellt und Syracus trat jet an die Spipe 
eined Bundes der Griehifhen Städte in Sicilien. Da 
Bund der Siculer unter Ducetius wird fiegreich bekämpft, 
Agrigent unterworfen 3. 446 und die Ueberwältigung de 
großen Athenifhen Erpedition 3. 415—413 erhebt Sprw 
cus auf den Gipfel feiner Macht. Verfaſſungsreform dei 
Diokles, (die Obrigfeiten dur dad Loos erwaͤhlt) — Au 
fang der großen Kriege mit Carthago 3. 410, wodurch Wi 
liſtige Dionyfiod I. fi zum Tyrannen von Spracus auf⸗ 
wirft (3. 405 — 368). Diefer ſucht ſich vergebend zum 
Herrn von Großgriehenland zu machen. Ju 4 Kriegen mit 


den Earthagern bleibt diefen Selinus und ein Theil ded Ger 


bietd von Agrigent. Dionyfiod Il., anfänglich unter der Bote 


mundfchaft ded Dion, wurde mehrmald vertrieben, yuieht 


von dem edlen Gorintbier Zimoleon 3. 343. Herftellung 
der reinen Demokratie. Zimoleon ft. 337. Im 3. 317 
bemaͤchtigt fid) der Abentheuerer Agatholled der Herrſchaft 
bid 289, dann Scetad bis J. 278, Pyrrhos ber Edirott 
vom 3. 277 bis 275. Im 3.269 Hieron ald König and 
gerufen, der ald Freund der Roͤmer ruhig und ſicher bi 
3.215 berrfht. Syracus von den Römern. erobert 3.212 

2) Dorifhen Urfprungd waren ferner: Megara, auf 
Hybla genannt, gegründet zwifchen 728 und 726 ,,: zerfört 
um 481 von Gelon; Gela um 690 gegründet, mehrmali 
zerftört; Selinus um 626 von Megara gegründet, fein 
Einwohner J. 249 von den Carthagern nad Lilybäum ver 
pflanzt; Agrigentum, eine Eolonie von Gela 3. 580, M 
2te Stadt Giciliend. Anfängli war ed unter Tprannet 
(Phalaris, 566— 534, Alkmanes, 534 — 488, Alfandeh 


Sheron, 488 — 472, welcher mit Gelon die Carthager über: 


wand und Himera unterwarf), im J. 470 ftellte Eme 
dokles die Demokratie ber, unter welder Verfaſſung Ast 


gent (befonderd durch den Handel mit Wein und Del nad 
Africa) zum unermeßlichen Reichthum und zur  üppigften 
Pracht ſich erhob. Mehr ald einmal verfüchte ed Syracui 


bie Hegemonie in Sicilien zu entreiffen. Bon den Carthe 
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gern zwar im J. 405 eingenommen, doch von Timoleon 
J. 340 hergeſtellt, kam es bald wieder zu großer Kraft. 


Seit 3.262 Roumiſch. — Zancle uralte Eolonie, feit I. 664 
von flühtenden Mefleniern befegt und Meflana geheißen. 


Eine Colonie von ihm war. Himera 3. 639. — Auch Li⸗ 


para auf der größten Liparifchen Inſel ſoll Doriſche Colo— 
nie feyn. . 

3) Chaleidifhe Nieberlaffungen: Naxus, bie erfte Co⸗ 
Ionie unter Anführung ded Thufled %. 736 gegründet (f. 
Thucyd. VI, 3); Pflanzftädte deſſelben waren Leontini, 
groß durch feinen Getraidehandel, aber durch Syracus nach 
defien Entvölkerungsſyſtem niebergehalten, und Catana unter 
dem Xetna, beyde gegründet 3.730. Zancle, entweder von 
Naxiern oder Eumäifchen Abentheurern zuerft gegründet, dann 
durch Chalcidicer and Eubda verftärft, wurde von’ flüchtens 
den Milefiern und Samiern befegt. Diefe vertrieb wiederum 
Anarilad von Nhegium und gab die von einem Mifchvolf 
bewohnte Stadt den Doriſchen Mefjeniern. Sie erhielt fich 
bis zur Roͤmerherrſchaft. Blühend mar auch Zauromenium 
auf einem Hügel Taurus, oberhalb Narıd erbaut 3. 396 
und nad der Zerftörung der legtern Stadt durch Dionyfius 
durch den Reſt der Einwohner verftärkt. 


g) Colonien in den Abendländern. 


Auf den von Stalien. und Sicilien weftlih gelegenen 
Inſeln und Küften befanden fih nur vereinzelte Pflanzftädte 


der Griechen, von denen man meiftend fehr wenig weiß. 


: Zu erwähnen find: 

1) In Sardinien Caralis, eine mächtige Stadt 
(naty Pausan. X, 17 von den Garthagern gebaut) unb 
Dlbia von Thespiern und Attilern gegründet ; 

2) in Corfica die Pflanzftadt der Phocaͤer: Alaria oder 
Alalia, gegründet 3. 56135 

3) an der Gallifhen Küfte: Maffilia oder Maflalia. 
Die im 3.541 flüchtenden Phocder hatten zuerft verſucht, in 
Alaria fich veflzufegen, aber nach einem Geetreffen mit den 
Garthagern und Etrudfern 3. 336 wendeten fie ſich größe 
tentheild nad) den Mündungen ded Rhodanus. Durch den 
Wein- und Delbau wuchs die neue Stadt Maffilia, und 
erwarb fih ein Gebiet, das fie gegen die Gallier durch bie 
Anlage von Burgen fügte. Die Staatsgewalt war bey 
den Zimuchen, einem großen Rath von 600 Gliedern, deren 
jeded in 3 Generationen von aͤchten Mafliliern herſtammen, 
verheprathet feyn und Kinder Haben mußte. Ein Ausſchuß 
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diefed Groß⸗Raths von 15 Männern Batte die Leitung der 
Staatögefhäfte und an der Spige bed Staats ftander 
Dreymänner Die Maflilier zeichneten fih durch Spar: 
ſamkeit, Sittenreinheit, und andgebreiteten Gewerbsbetrieb 
and. Schon im 3.218 war Maflilien im Bündnig mit den 
Römern, von J. Eaefar im 3. 49 eingenommen, verlor ed 
feine Freyheit nicht, ja feine philoſophiſchen uud wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Schulen blüheten um fo mehr auf; Nicaea, Antipolid 
und Olbia werden ald Golonien diefer Stadt genaunt; 

4) in Spanien fol Saguntum eine Colonie aus Zacyn⸗ 
thus feyn, zerftört J. 210. « 


h) Eolonien an der Afrikanifchen Küfte, 


In einem fruchtbaren Landſtrich, weitlih von Marme 
rien, an der Afrikanifchen Küfte wurde 11000 Schritte vom 
Meer im 3. 631 Cyrene gebaut. Die Gründer gingen auf 
den Rath ded Delphifchen Oraleld von ber Inſel Thera 
aus (f. Herod. IV, 155 :c.). Führer war Battos I. aus 
einem Minyeiſchen Geſchlecht. Durdy neue Griechiſche Ans 
kömmlinge verftärft bauten die Anfiedler nah und nad: 
Baree, fpäter Ptolemaid genannt, Apollonia, Keuhira 
ſpaͤter Arfinde, und Heſperides fpäter Berenice. Dieſes 
wor die Pentapolid Cyrenaica, welche durch Fruchtbarkeit 
ihres Gebiets und den Handel mit dem innern Afrika ſo 
mächtig wurde. — Anfaͤnglich mag die Verfaſſung mande 
Aehnlichkeit mit der Spartaniſchen gehabt haben. Es 
herrſchte Battos und feine Nachkommen, die aber durch ihre 
Verſchwaͤgerung mit den Aegpptifchen Königen immer mehr 
die Art dee Tyrannen ſich anmaßten , indem fie fich auf ben 
Etreit der alten Pflanzger mit den fpätern Ankömmlingen 
flügten. Battos II, der Lahme, mußte fih der DBerfaf: 
fungdreform unterwerfen, die Demonar aud Mantinen leitete. 
Den Königen blieben nur die Einkünfte aud ihren Gütern 
und die veligidfen Funktionen. Kampf der Könige gegen 
biefe DBerfaflung führte zur Demokratie nah d. 3. 514 
Aber die innern Streitigfeiten dauerten fort bis Cyrene J. 
321 unter die Ptolomäer kam. Unter Ptolomäus Phyſcon 
wurde ed wieder ein eigned Reich und deſſen unächter Sohn 
Apion vermachte es 3.97 den Nömern. — Naucratid, dee 
Stapelplag am Nil, weldhen Amafid den Griedhifchen Han: 
belölenten einräumte, kann nicht füglich als eine felbftftänpdige 
Eolonie angefehen werben. 
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Abfchnitt IV. 
Woltsteben. 


2 
Das Bolt im Allgemeinen, 


Wir find jegt gewohnt, dad Staatögefeg von der Gitte, 
weldhe in der Familie und im Haufe herrſcht, gänzlich zu 
trennen. Bebürgsleute und Strandbewohner, überhaupt 
Menſchen, die in den verfchiederiten Naturverbältniffen leben, 
ftehen unter einerley Staatögefegen, während Land und Himmels⸗ 
ftrih, Bodenerzeugniſſe und Gewäfler, Fruchtbarkeit oder Wär 
fteney die Lebensart und die Ernährungdweife beftimmen, 
und dieſe in Verbindung mit dem dur Abflammung und 
Bermifchung begründeten Gebrauch manderley Sitte hervor⸗ 
bringen. — Nicht fo im Griedhifchen Altertbum. Das alte 
Herkommen ift hier großentheild zum Staatsgeſetz gewor⸗ 
den und wurde von ihm mehr oder minder veftgehalten. 
Wie nun Gefeg und Herfommen, fo ift auch Staatölehen 
und Volksleben oft gar nicht trennbar und dad eine muß mit 
dem andern behandelt werden. Dazu würkt nicht wenig, 
daß die Griechiſchen Staaten in ihrem geringen Umfang ges 
wöhnlid auf eine Natureinheit fi ftügen, alfo Naturver- 
fhiedenheit in den Örtlichen Theilen ded Staats die Sitte 
nicht vermannigfaltigen kann. 

Dennoch läßt fih in mander Hinfiht dad Volksleben 
vom Staat abgefondert betrachten. — Hierher gehört zu⸗ 
erft dad Gemeinfame im Griechifchen Charafter, was man 
trog aller Berfchiedenheit der Staats = und Naturverhälte 
niffe ald Hellenenthum bezeichnen kann; dann die bedeutfa« 
men Unterfhiede und Abweichungen in dem Weſen der ein- 
zelnen Griechiſchen Stämme; endlich die gebildete (comfor- 
table) Lebendweife der Meicheren und Bornehmern, die fich 
— obwohl unter dem Vorgang Athend — in den größern 
Handelsſtaͤdten entwidelt hatte, und die in den verfchied- 
nen Orten ſich eben fo ähnlich blieb, als fie jegt in ben 
SHauptſtädten Europad einen gemeinfamen Charafter zur 
Schau trägt. 

Mit befonderer Wichtigkeit tritt au bie Gefammtthä- 
tigfeit hervor, durch welche dad Volk feine Ernährung ges 
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wann, wad man indgemein Volkäwistkfchaft nennt. Diefe 
Thaͤtigkeit begreift in fih die Gewinnung der rohen Erzeug: 
niffe aus Feld, Weide und Wald, aud dem \unern der 
Erdrinde (Bergbau), aus den Gemäflern (Fifherey) , was 
man Überhaupt Urproduction heißt; ferner die Verarbeitung 
der rohen Stoffe (Gewerbsweſen), endlich den Handel, 
Die Natur wie die Erziehung bildete den fchönen 
Körper der .‚Hellenen, ber ihn fihtbar vor allen Bar: 
baren auszeichnete. Schon die Bildung ded Geſfichts, 
Das fogenannte Griechiſche Profil zeigte eigenthümlihe 
Schönheit. „Dieſes Profil ift eine faft gerade ober 
fanftgefenfte Linie, welche die Stirn mit der Naſe a 
jugendlichen, fonderlih weiblichen Köpfen beſchreibt. - 
Dur dad Gerade und Voͤllige wird die Großheit ge 
bildet, und Durch fanftgefenkte Sormen das Färtlice". 
(Joh. Winkelmann). Darf man nun von dem beiten 
Statuen der Griechen auf ihre Begriffe von ber för 
perlihen Schönheit fchließen und zugleih annehmen, 
‚ daß fie diefe nur durch Die Anfchauung ber edleren Ge⸗ 
ftalten unter ihrem Bolt ſich ameigneten, fo ergeben 
fih noch folgende Grundzüge der Griechiſchen Geſtalt; 
feingefchnittne und gewölbte Augenbraunen, große, tiefe 
liegende gewöhnlich braune oder ſchwarze Augen mit bes 
deutenden Augenknochen, kurze Stirn (befonderd an ju: 
gendlichen Perfonen, während bey den älteren erft duch 
den audgehenden Haarwuchs die Stirn fich erhebt), 
ein etwad vorftehended , rundlich gewoͤlbtes Kinn, volle 
Lippen, wohlgebildete, mehr gefällige ald Enodyigftarte 
Hände, Füfle und Kniee, hochgewoͤlbte Bruſt bey den 
Männern, mit ſchmalen Weihen und eingezogenem 
Bauche. Der ganze Körper war nicht plumpfleifhis 
und mit flarthervortretenden Muskeln (mit Ausnahme 
der ‚eigentlichen Athleten) , aber fchnellfräftig und ger 
Ienlig, und bey dem weiblichen Geſchlecht befonders 
wohlgerundet und mehr zierlih als üppig; (mit Aut: 
nahme der Lakonierinen). ine Hülle von ftarken, 
langem Haupthaar zierte beyde Geſchlechter. Nur eis 
nige Stämme ſchoren daſſelbe ganz oder theilmeid ab. 
Der Charakter ded Griechen kam niemald zur ruhl- 
gen, maͤnnlich würdigen, reifen Ausbildung, wie bei 
bed Mömerd oder bed Germanen. Es tritt in ihm eine 
jugendliche, übermäßige Leidenfchaftlichkeit hervor, wel: 
he die Nation zu den innern unaufhoͤrlichen Kämpfer 
drängt, bie fie verderben. Nach dem Auffchwung des 
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Volks durch die Perfifchen Kriege und nach dem gewal« 
gen Ringen der Spartaner und Athener tritt im Na⸗ 
tionaldyaralter zumal eine folde ſchnelle Erfchlaffung 
und Verderbtheit ein, wie fie gewoͤhnlich bey frühaltern- 
den Sünglingen fi zeigt, bie fih durch Ausfhwerfuns 
" gen zu Grunde gerichtet haben. Daher dürfen die ftärf- 
ften Gegenfäge nicht auffallen. — In dem Griechen 
lebte ein ſtolzes Gelbfigefühl, offen und freymüthig 
legte er feine Anfprücde dar, die demüthige Beſcheiden- 
heit, wie fie ber verſteckte Abendländer nicht felten zur 
Schau trägt, wäre ihm wie Inechtifche Feigheit er- 
ſchienen; aber dabey war. der Grieche auch prahlerifch 
und übermüthig bejonderd gegen alle Nicht = Griechen, 
felbft wenn fie ihm an Wiflenfhaft und allem, wad man 
im Leben fhägt, meit überlegen waren; der Grieche 
Hatte ein immer reged Chrgefühl, aber weit war es 
von ber ritterlich edlen Gefinnung ded Germanen ent= 
fernt, denn ed vertrug fih mit gemeiner Ränberey, 
der perfideiten Lüge und Treuloſigkeit; Binterliftiger Ue— 
berfall erfchien ihm nur ald überlegne Klugheit; der 
Grieche mar höchſt beweglich, ftetd empfänglic für als 
led Schöne in der Tonkunſt, der Poefie und den bildenz 
den Künften, aber auch übermäßig finnliy und uners 
gründlih genußfüchtig bis zu den fchmugigften Aus- 
fhweifungen; ee war weichmüthig und leiht rührbar, 
feldft der Mann verbarg feine Thränen niht (nur der 
Spartaner war in biefem Stücke ftoifch ſtolz); jedoch 
hart und herzlos gegen Niedrigftehende und graufam 
gegen befiegte Feinde, wie kaum ein andered Volkz 
troß bed lächerlichiten Ahnenſtolzes war er niedriger 
Gewinnfuht ergeben und feine Selbſtachtung fchügte 
ihn nicht vor Neid gegen alle Glüdlicheren. Wenn 
auch meiftend gewandt in Antworten, fein im Bench: 
men, (menigftend in den größern Städten), fo war 
der Grieche dod im Umgang gegen Frauen nichtachtenb 
und ruͤckſichtslos, rohfinnli ohne die Schaam und Zart⸗ 
beit der edleren Voͤlker. Die dichterifchen Bilder der 
Andromache und der Penelope und anderer erhabenen 
Trauen gehören der Heroen = Zeit an. 

Berührt ift fon, mie durch die Landesnatur bie 
Griechen in vielerley Stämme gefchieden wurden und 
Gebürg und Meer, wie Verkehr, Wanderungen und 
Staatöverfaffung zc. auf Gefittung und Gefinnung eins 
würkten. In diefee Hinficht wurden im Altertum von 
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einzelnen Stämmen und Stäbten gewille hervortretende 
Eigenfchaften bezeichnet , die der Erwähnung verdienen, 
Jedoch ift bey diefer Charakteriftil mit Vorſicht zu ver: 
fahren, damit man nicht and Luft an Gegenfägen bie 
Zeitangaben und die Dauer ihrer Gültigkeit überfehe 
und verwehdle. - 

Der Doriſche Stamm hatte ald ein Gebürgsvolk 
urfpränglich ein beflimmtes Gepräge in feiner rauhen 
Zapferfeit, dem überlegenden Sinn, dem Veſthalten 
an alter Sitte und der Freude an brüberlidher Genof- 
ſenſchaft. Tonkunſt, Rhythmus, Leibesübung, Alles 
entſprach dieſer ernſten Weiſe. Doch nur der Spar- 
taner, von dem Staatsgeſetz gezwungen, hielt in ſei⸗ 
ner wilden Landesnatur an ber alten, eiunfachen Eitte 
veft, doch auch fein Charakter artete allmälig and. 
Während er feine Bedachtſamkeit, altgläubige religiöfe 
Einfalt und Zodedveradhtung behielt, wurde er übers 
mäthig und verfchloffen gegen alle Fremden, freye Hel⸗ 
lenen wie Barbaren, und felbft unter den Seinigen herz⸗ 
los und nicht felten bödartig und verrätheriih. — 
Ganz entgegengefegt entwidelte fih in Corint h neben 
dem großen Sittenverderbniß durch den Fremdenverleht, 
auch Erfindfamkeit und Seefahrerfühnheit, die legtere 
auh in dem kunſtſinnigen, freiheitötrogigen Aegina. 
Megara zeigte in früherer Zeit große Thätigkeit in 
Seeunternehmungen, fpäter war ed dünkelhaft und durch 
argliftige Gewinnſucht berüchtigt. Lug und Trug 
und noch fchmählichere Geldgier wurde den Kretern 
vorgeworfen, die ihren alten Charakter bald ganz ver- 
laͤugneten. Nur die Argiver flanden in Starrlöpfg- 
feit, Schweigfamkeit und veſtem Muth, auch in der 
Neigung für Zonkunft den Spartanern am naͤchſten. 
Zu Sicyon herrſchte viel Beitere Luft und Kuuftfian. 
Unter den übrigen Bewohnern ded Peloponned waren 
die Bewohner von Elis, ſtark gemifcht mit Aetoliern, 
keineswegs fo Heilig, wie ihre Anfprüche erwarten lieſ⸗ 
fen; man warf ihnen Trunk, Lüge und Herrfchfuct 
vor. ' Die Ahäer galten ald thätig, freyheitälichend, 
ſtandhaft und einfach. Die Arkadier waren vor Allen 
kriegsluſtig und tapfer, doch auch roh und ungeſchlacht, 
obgleich fie die Tonkunſt liebten. — Bey der Charab⸗ 
teriftit ded Sonifhen Stammed muß man bie Zeiten 
beſonders forgfältig unterfcheiden. Die Altathe⸗ 
ner behaupteten nody Jahrhunderte lang (bis gegen 
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daB J. 600) bie einfache, nüchterne Sitte, der Nuhe 
und dem Lanbleben ergeben, während ihre ritterlicyen 
Stammgenoflen auf Eubda in Chalcis und Eretria 
weithin über die See Colonien führten und in Gpielen 
und Feftlichkeiten ihren Reichthum zur Schau legten. 
Erft in den Afiatifhen Joniern entwidelte fi . 
der rüftige, thätig fchaffende, kühn nutermehmenpe 
Stammcharakter, der aber auch in diefen üppigen Land⸗ 
fhaften, zumal durch den Einfluß der benachbarten 
Afaten zuerft in fchlaffe Weichlichleit verfiel. Athen in 
feiner Glanzzeit ift bereitö hinreichend gezeichnet. — 
Im Aeolifhen Stamm mußte die Verſchiedenheit 


‚ber Bölterfhaften mm fo größer feyn, je weniger biefe 


Durch eine eigentlihe Stammgemeinfchaft ſich vereinigt 
fühlten. Nicht einmal die Böotier mochten fih in 
der Gefittung gleih feyn. Die Thebaner trifft wohl 
vorzüglich was (freilich meiften® von den Athenifchen 
Komilern) der ganzen Bölkerfhaft vorgeworfen wird, 
nämlich: der ftreitfüchtige Trog. auf Ringkunft und Kör- 
perftärfe, die rücfüchtölofe Derbheit im Umgang, bie 
Luft an den Schlemmereyen der Mahlzeit (mad dem 
feinen aber frivolen Athener oft ald völliger Stumpf⸗ 
finn erfchien); auf der andern Eeite rühmt man fie ald 
hochherzig, felbftvertrauend, feinfühlend für Tonkunſt 
und die Anmuth ihrer fchönen Frauen; die Shespier 
preift man ald ehrliebend, die Platäer ald höchſt⸗ 
ausdauernd, die Tanagreer ald gaftfreundfchaftlichzc., 
die Phocier werden tapfer, die Alarnanen frey= 
finnig und ftandhaft, die Aetolier ald beſonders roh, 
trogig und räuberifch bezeichnet; fait daffelbe gilt von 
den Lokrern. Jedoch die Aeolier in Kleinafien, 


ſp einfach und arglos fie auch anfangd waren, verfielen 


allmälig in die üppigfte Weichlichleit der Afiaten, be⸗ 
fonderd die Lesbier werden ded Trunks und ber 
Wohlluſt bezüchtigt. Den Theffaliern wird von 
den Helleuen, die fie nur ald Halbbrüder anfahen, 
wenig Gutes nachgerühmt. Ihre wilde Ritterlichleit, 
ihre Kunft des Roffebändigend hatte in den Augen je= 
ner wenig Werth; deſto mehr aber hebt man bie 
Schwelgerey derfelben, die Luft an frevelhaften Trink⸗ 
gelagen, ihren lächerlihen Glauben an Zauberey und 
ihre Zreulofigkeit hervor. Die Epiroten galten dem 
ächten Hellenen nicht viel befier, ald Barbaren. — 
Auf die Charakterbildung der Griechen: in den Eolonien 


hatte natürlich die Vermiihung mit dem benachbarten 
Fremdſtaͤmmen den größten Einfluß. Manches Ei: 
genthümliche wird von einzelnen Eolonien in Schen 
und Eruft erwähnt: Spbaris war verrufen wegen 
maßlofer Ueppigkeit, Abbera wegen Dummheit, in Cy- 
rene rühmte man die Kunfl ded Wagenlenfens, in Sy: 
racus bie Berfchlagenheit und bie guibefegten Mahl⸗ 
zeiten c. - 


$. 13. 
Die Gewinnung der Bodenerzeugniffe. 


Was das Land und das benachbarte Meer den Griechen 
für Nahrungdmittel und andere nügliche Erzengniffe darbot, 
ift im $.1. bey der Lanbeöbefchreibung berührt worden. 
Doch ift die. Shätigleit der Menfhen bey der Gewinnung 
biefer Erzeugnifle noch näher zu bezeichnen. 

Landbau galt bey den alten Griechen als eine ben 
freyen Mann, ja dem Heroen ehrende Befcäftigung. He: 
fiod befang ihn ſchon um dad 3. 900 und gab in dem Ge⸗ 
bite Epya xaı Hyuenaı Borfchriften zur verftändigen 
Betreibung deſſelben. Mehrere Philofophen, ald Demokri⸗ 
tos um dad J. 460, Archytas um 358, Epicharmus follen 
ſchon beſtimmtere Vorfchriften gegeben haben , doch find ihre 
Werke verloren gegangen. Zrefflih bat Zenophon im Or 
xovoqıxog das Landleben hervorgehoben (‚‚Euoi iv Jar 
paorov doxei eivar, el vis Edeidepoc AvSpanos 1 
ATüud Ti robrov A009 wexentar, 7 Eruuficoy I 
dio TIva Tadeng eupnxev 7 Hpehiumripav eig 70 
Biov“‘). Er preift den Landbau, weil er dad Haus mit 
Gütern füllt, den Leib des Arbeiters zur Ertragung aller 
Mühen flärkt und Kräftige, für den Kriegsdienſt (in Deus 
anf Lauf, Wurf und Sprung) felbft vorbereitet, Gerechtig⸗ 
keit und Menſchenfreundlichkeit Ichrt, ja die Mutter aller 
Künfte ift. — Die Vorſchriften, die Zenophon (oder wer 
fonft der Verfaſſer dieſes Büchleins ift) über die Bebauung 
der Felder ‚giebt, bemeifen, daß man bey dem Landbau be: 
reits zu einer gewiflen Weberlegung gelommen war; jedoch 
blieb auch diefe fehr beſchränkt. Man fah z. B. ein, daß 
man nicht auf jedem Boden bauen könne, was man Luſt habe, 
fondern ſich nach deffen Beichaffenheit richten müßte; jedoch 
begnügte man fih Damit, aus der Erfahrung keunen zu ler: 
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nen, was ber Boden wohl mit Bortheil zu tragen vermö- 
ge, jedoch an eine Prüfung der Erbarten ıc. ober an eine 
Verbeflerung verfelben dachte man nicht. Eine befondere 
Wichtigkeit wurde auf die richtige Behandlung ded Wein 
ſtocks, des Feigenbaumd, der Dlive und anderer edleren 
Sruchtbänme gelegt. Hier findet man ſchon fünftlihe Dün- 
gung, Veredlung der Gattungen und forgfältige Pflege. Die 
vielen Gemüfe und fchmacdhaften Kräuter, die.man bey dem 
Mahlzeiten erwähnt, deuten auf Gartenbau bin. — Daß | 
bie Kunft der Vichzuht — H npoßareverıxn Texen, Ders 
wandt dem Landbau fey, fagt Kenophon ausdrücklich. Je⸗ 
doch befchräntte ſich dieſe Kunft wohl auf eine etwa forg= 
fältigere Wartung der Heerden (Anfänge der Thierarzenep⸗ 
tunde ?), ohne daß fich fonft feit den Heroenzeiten viel ge⸗ 
ändert hätte, oder gar eine fo enge Verbindung der Land⸗ 
wirthfchaft mit der Viehzucht wie in neueren Zeiten beftan- 
den haͤtte. An eine forfimäßige Benugung der Waldungen 
iſt wicht zu denlen; doch auf Jagd und. Bogelfang legte man 
ſich mit Einfiht und befonderer Liebhaberey. Bienenzucht 
befchränfte fih anf wenige Gegenden. Der Bang der See: 
fiſche, welche meiftend die Nahrung ärmerer Leute ausmach⸗ 
ten, wurde von den Fiſchern gewerbömäßig betrieben. Die 
Hauptfundorte ded Bergbaues, eben fo die Bearbeitung ber 
Gruben dur Sclaven, wurde ſchon erwähnt. In der 
Scheidung der Metalle waren die Griechen zurüd. — . Daß 
aber niemald in Griechenland die Landwirthfchaft (ohngeach⸗ 
tet der Bemühungen jener Schriftftellee) auf eine edlere 
Stufe kam, und mit Verftand audgebildet wurde, lag darin, 
Daß man gerade in den Staaten, wo die meilte Eultur 
herrſchte, den Landbau den Hörigen, Leibeiguen und Scla⸗ 
ven überließ, die entweder gar fein oder nur ein befchränf- 
tes Intereſſe an der Berbefferung deflelden Hatten. Nur 

freyed Land gedeiht durch einen freyen Mann. 
Zur Arbeit mahnt Hefiod auf (Opera et D. v.283): 
„eb Epyav 8° Ävdpes moAvundoı 7’ Apveıoi Te 
ai T’ Epyasouevos, NoAvPiATEpoG AIAVAToLcıy 
toceaı ndE Bporois’ udAa Yap arvylovoıv depyobs‘. 
Arbeit iſt aber bey ihm nur landwirthſchaftliche Thä⸗ 
tigkeit. Dem muͤſſigen, abenthenerliebenden Volk wirft 

er vor: 

 9Epyov 8? obdtn Öveudog, depyin de 7’ Öveudog‘“, 
Die Borfchriften ded Dichtesd für den Landban zeu⸗ 
gen von deflen Einfachheit. Ein Haus ift der erfte 
Dedasf für denfelben, dann eine Brave Handfran, ein 


Dfingftiee und eine gekaufte Sclavin — xenth, bie 
nicht verheyrathet ift, uud auch die Rinder huten Tanı. 
Rechtzeitige Herftellung eined hölzernen Moͤrſers — 
5Auog, zum Getraidezerflampfen (f. v. 393 2c.), zweyer 
tächtiger Pflüge und der Geräthe dazu (f. v. 397 ꝛc.) 
und eined Wagend (f. v. 423) wird angerathen. Neun 
jährig feyen die Rinder, die den Pflug ziehen, und fie 
Ienfe ein verftändiger vierzigiähriger Mann, der vorher 
wohl gefpeift Hat — “ 
„äprov deınvroas Terparpvbor, bxraßimuor“sc. 
Die größte Wichtigkeit legt dad Gedicht darauf, bie 
Zeiten bed Pflügend, der Ausſaat, der Erndte sc 
ſowohl für Strandgegenden, als für dad Binnenland 
zu beftimmen. , 

Merkwuͤrdig ift es, daß fehon in fo früher Zeit” (im 
10ten Jahrhundert v. Chr.) die Griechen die Fahre: 
zeiten nach dem Aufgang — Gaoıs, gewiller Stern: 
bilder zu beftimmen fuchten (nur darf man bie dlteften 
Angaben nicht für ganz genau achten). So entftänd 
duch Die Anwendung ber Himmelsbeobachtung und au⸗ 
derer natürlichen Kennzeichen auf den Aderbau ein Ru- 
ralcalender. Es gab fpäter eigentlihe Tafeln — ra- 
pannyuaro, auf denen die Hauptzeiten,, nebit ihren 
Kennzeichen und der wahrfcheinlihen Witterung ver- 
zeichnet waren, und die man zum Gebrauch ded Volls 
Öffentlich aufhing, (zu Athen in der Payr), War au 
diefe Kenntniß der Sterhbilder aud Aegypten oder Phö⸗ 
nicien hergefommen, fo ward fie doch vom Volke völ- 
lig bellenifirt. Orion ift zu Zanagra in Boͤotien Yes 

boren, der Sirius ift im Sternbild feined Hundeß, bie 
Plejaden, des Atlas Töchter, find feine Geliebten und 
wegen feiner Berfolgung an den Himmel verfegt, die 
Hyaden find Töchter ded Kadmos, der. Widder gehörte 
dem Phryxos ıc. 

Nach Heflod bezeichnet ber abendliche Aufgang des Arktu- 
r08 zugleich mit der Ankunft der Schwalbe den Anfang des 
Fruͤhlings, 60 Zage nad) ber Winterfonnenwende (f. v. 
525 ıc. die 60 Tage find runde Zahl, Hippofrated nimmt da= 
her ald den Aufgang des Geftirnd den 20ften Februar am, 
und verlängert den Winter noch 16 Tage). Dann ift es 
sechte Zeit die Weinreben zu befchneidenz wein aber 
einmal die Schildfröte — epéorxocç, auf die Bäume 
ſteigt, iſt es nicht mehr Zeit den Weinſtock zu behäu⸗ 
feln (wiss 34 oxdapos odx irı oliv). Dagegen 
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zeigt ber Frühanfgang bed Arkturos (ſ. v. 570.) 
Das Einſammeln der Trauben an (um den Ilten Sep⸗ 
tember). \ 
Einige Schwierigfeit machten die Angaben Heſiods 
in Bezug auf die Zeiten, in welchen dad Feld gepflügt 
werben fol. Er giebt drey verfchiedene an. Die erfte 
fällt gegen den Winter, wenn der Kranich durch bie 
Wolfen zieht : 
— ,‚edr dy yepdvov Paviv Enaxodong 
oboDev Ex vedEnv Eviadora xexinyving, 
3 ©’ apdroıd ve onua Bepeı“ v. 418 16. 


Mit diefem ift ziemlich gleichbedeutend, was im vw. 


575 ıc. angegeben wird, wo der Untergaug der Hya⸗ 
den das Beſtellen ded Felded beftimmt, der zur Zeit 
Heſiods in der Mitte Novemberd erfolgte. Die zweyte 
Pflugzeit fällt in dad Frühjahr. Diefed koͤmmt gleich 
dem (heliacifchen) Untergang der Plejaden, der damals 
um den 26ften März erfolste, und der v. 353 ıc. als 
Zeitpunft ded Pflügend genannt wird. Die dritte Wen⸗ 
dung des Felded fol im Spätfommer erfolgen, f. v. 
432, — Man darf and diefen Angaben aber nicht. 
folgern, daß man in Griechenland etwa dreymal geſäet 
and geerntet habe. Das dreymal gepflügte Brachfeld 
— veıds Tpinokog, wird oft erwähnt (Od. V, 127, 
1. XVIII, 541, Hesiod. Th. 971). Bey der Eins 
fachheit des alten Aderbaued und bey dem Mangel an 
allen Dungmitteln, ſcheint man fick begnügt zu haben 
ein Stüd Land, dad mehrere Jahre unbenügt lag, im 
Sommer umjubrehen, wo ed Neuland — venuevn 
hieß, gegen den Winter eigentlich zu beadern, und im 
Frühjahr diefed zu wiederholen (oder nur dad Land 
umzuwenden, „Zapı noAsiv“ v. 432). In den fo ges 
wonnenen leichten Boden — varoy — Erı xovBidor- 
cay Apovpav warf man die Ausſaat. (Ulfo fcheinen 
fi) bie etwas verwirrten Beflimmungen des Dichters 
von’ v. 418 — 433 erllären laſſen zu koͤnnen. Schledte 
Ernte fol ed nach ihm geben, wenn man das Beftellen 
des Feldes bis zur Sommerfonnenwende auffpart v.449; 
Hat man den rechten Zeitpunkt verfäaumt, fo muß man 
bie Tage des reichlichen Regen wahrnehmen f. v.455:c.) 
Die Ernte fiel zur Zeit des (Heliacifehen) Aufgangd ber 
Plejaden, (v. 353, vgl. 534) der damald im May ges 
weien ſeyn fol. Nach den jegigen Erfahrungen fäet 
man in Böofien im April und erntet am Ende May 


oder Anfang Junhs. Der Aufgang ded Drion beftimmte 
in Hefiod8 Jahrhundert die Zeit des Dreſchens (ſ. v. 
357 2c. (d. i. am Ende Junys). 

Auch Zenophon beginnt, feinem ethifhen Princip ge 
mäß, damit, die länplihe Familie in alter Einfalt um 
Emfigkeit zu begründen. Auc die Mäßigkeit, Keufcd: 
beit und Erfahrung der Haudfrau, die klüge Anord: 
nung, zwedmäßige Wahl der Dienftleute, die DBegrün: 
dung des Haufed durch wahre Frömmigfeit wird weit: 
läuftig behandelt. Defto dürftiger find die eigentlichen 
Borfchriften zum Landbau (Oeconomicus cap. XVI — 
XVII) Dad eigentlihe Umpflügen des Bradlandd 
fol im Frühling vorgenommen werden, wo dad Gras 
bereitd fo Hoch aufgefchoflen ift, daß ed dem Voden 
ein Düngungsmittel — xonpos, barbietet, aber nod 
feinen Samen gemorfen bat. Doc ſcheint ein Umar⸗ 
beiten bed Landes auch im Hochfommer empfohlen zu 
feyn, wo dad Dornengebüfh und Genift — ©Az auf 
demfelben am meiften aufgefhoffen und ausgetrocknet iſt 
(mahrfcheinli wurde ed auf dem Feld verbramt, wie 
ed auch mit den Stoppeln geſchah, bie man deßwegen 
gern hochſtehen ließ) und der umgemwendete ‘Boden von 
der Sonne am meiften audgetrodnet wird (üs nr 5 
adras ontoro‘“). Die Saat werfe man im Spät: 
herbft (Emeıdav — 6 weronmmpıvög xedvog AA): 
mit forgfältiger Beobachtung der Herbſtregen, denn in 
dad Trockne zu ſaͤen ift hoͤchſt nachtheilig. Da ed eine 
Srühs, Mittel: und Spät» Saat giebt, fo nehme ein 
Uuger Landmann alle drey wahr, damit ed ihm nidt 
fehle. Leichter Boden verträgt weniger Samen ald 
fhwerer. Nach dem Winter laffe man durch die Be 
hacker — oxaAsas, die Erde um den aufgefchoßnen 
Samen ordnen, damit nicht die durch die Winterregel 
entweder verfhlämmten oder entblößten Wurzeln She 
ben leiden. Dad gewonnene Getraide lafle man dar 
Rinder, Maulthiere oder Pferde auötreten, wobey ed 
der Dreſcher forgfältig zu wenden hat, alddann reinige 
man ed durch die Schwinge. — Der alte Griediikt 
Pflug war fehr einfah. Er beftand aus einem ftarfen, 
gefrümmten Holz, dad man Krummholz, Grün 
Krümmel, Pflugbalten — yöns nennt. Hefiod schlägt 
zu deſſen Gebrauch Steineichenholz vor, da ed dad ve 
ftefte fey. An dem untern Ende bed yöns war be 
Scharrbaum oder Haden — ZAvua angebracht, ber 


ſich nach vorne krͤmmte. In dad Krummholz war ver 
mittelft eined Knopfes — xopavg, bie Deichſel — 
ioroßoedg eingefügt, eine lange, vorn gerade, gegen 
den Pflug zu etwas gefrümmte Stange, an ber bie 
Shiere zogen. Zur Berftärkung wurde die Deichfel und 
der Scharrbaum durdy Queerhoͤlzer — Youpor zufans 
mengehalten. Das EAvum, beflimmt die Erde aufju- 
reiffen und umzuwühlen, beftand in alter Zeit blos aus 
fehr hartem Holz. Später fügte man eine eiferne Spige, 
dann bie Pflugfhar daran. Oben am Gründel hatte 
man einen einfachen oder doppelten Arm oder GSterz 
ongebraht, um den Pflug befler Ienfen und nach Bes 
lieben mehr oder minder tief adern zu Tönnen (vgl. 
Hesiod, op. et d. v.397— 401. u. Popped Gedichte 
aller Erfindungen und Entdeckungen, Tab. 1. Fig. 1.). 
Ald eine große Berbefferung fonnte es gelten, wie man 
zu beyden Seiten des Pflugd Räder anbradhte, 
Die größte Sorgfalt wurde auf den Weinftod ver: 
wendet (f. Oecon. XIX, u. vgl. Vojage du jeune 
Anacharsis IV, p. 15—18.). Aber die Weine, bie 
Athenaend (lib. 1, cap.47 bis Ende) genau aufzeidh- 
net, würden und kaum gemundet haben, obgleich jegt 
die Chios- Naxos- Enprod= Weine alled Lob verdies 
nen (der fon bey Homer gerühmte npauvıog, mar 
ohnehin herb). Rach Plutarch (Sympos. V, 3.) pflegte 
man. niht nur die Weingefäße mit Harz auszupichen, 
fondern die Weine felbft mit Fichtenharz zu verfegen, 
indem die Griechen meinten, dadurch dem jungen Wein 
nicht nur die wäflerigen Theile zu benehmen, fondern 
auch feinen Geruch zu verbeſſern; (iegt noch Bat fich 
diefer Gebrauch erhalten, und nach Dodwells Reiſebe— 
fehreibung gießt man noch in Böotien in jede Tonne 
son 24 Sallonen, 3 Pfund Terpentin) und die Pinie 
. war sicht umfonft dem Bacchos heilig. Nach und nach 
mifhte man auch Honig, Gewürze, Seewafler, Myr⸗ 
tenöl — uöpov, und andere Dinge unter die Weine, 
um ihnen theild Haltbarkeit, theild Wohlgeſchmack zu 
geben. — Nicht minder wichtig war für den Griechen der 
Delbaum, denn fein Del diente ald Fettigkeit zur Be⸗ 
reitung der meiften Speifen, ald Salbe nah jedem - 
Dad und zur Nahrung der Lampe; auch war ed ein 
guter Handeldartifel nach den dftlih gelegnen Ländern. 
Es gab verſchiedne Arten ded Delbaumd (f. Athenaeus 
I, 47). Den wilden Delbaum — xörıros, fol 
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Heralled aud dem Lande der Hyperboreer geholt haben 
(in Zaurien ih er wild) und er gedieh mit wenig 
Dflege in vielen heilen Griechenlands , befonders in 
Argolid und Elis. Seine Krühte — Gavdız ges 
nannt, hatten viel Fleiſch, aber einen Keinen Kern, 
ber wenig Del gab. Der .edle Delbaum — !ioxiz war 
in Attica zu Haufe, deſſen kalkigter Felsboden fein 
Wachsthum beförderte. An feine Anpflanzung knüpften 
ſich alte Sagen (f. Pausan. I, 27, 30) und die Bäume, 
welche man für die erften in Attica hielt, wurden Durch 
Heiligkeit gefhügt und ftetd durch Senfer wieder er: 
neuert. Die Früchte des veredelten hatten fchledhtes 
Fleiſch aber einen großen, oͤlreichen Kern. — Bon 
dem Feigenbaum gab ed viele Arten (Plinius kennt 29, 
die veredelte hieß avx7, die wilde Epiveos, f. Athen, 
III, 6—19), dod die Attifche Feige wurde für die 
befte von allen gehalten. Diefe ftand unter dem Schuge 
der Demeter und dad Geſchlecht der Dhptaliden am Ce⸗ 
phiffus forgte für die Zucht defielben. Die Frübernte 
der Feige ift im Anfang Juny, aber gering, die Haupf= 
ernte ift im Auguſt. — Ueberhanpt behandelte man 
‚die Obftbäume ſchon etwas kunſtmäßig. Die Gruben 
für dieſelben machte man im Herbft oder Frühling, nad 
der Trodniß oder Keuchtigleit ded Bodend von ver- 
ſchiednem Umfang, im Durhfchnitt 24 Fuß tief umd 
2 Fuß breit. Dan ließ fie lange Zeit offen ftehen, da⸗ 
mit die freie Luft das Erdreich befrubte. Die Vered⸗ 
lung der Wildftämme durch dad Pfropfreis war befannt 
(Theophrast. historiae plant, V, 5). Den Granat⸗ 
baum — pa begoß man mit kaltem Wafler und düngte 
feine Wurzeln mit Schweinemift. In den Stamm ded 
Mandelbaums fchlug man Nägel, weil man glaubte, daß 
durdy diefen Verluft an Saft die Früchte fhmadhafter 


würden. Weber die zahmen Feigen hing man Zweige ' 


ded wilden Baumd, damit die Gallwespen, die in den 
Früchten bed legtern ſich aufhielten, durch ihren Stich 
auch die zahmen Früchte zur Frühreife bringen möch— 
ten ꝛc. — Außer Waizen und Gerfte, bie vornehmlich 
gebaut wurden, rechnete man noch allerley Hülfenfrüchte 
zu den Getraidearten, als: die Kichererbfe — Epeßı»- 
205, die man theild grün, theild auf Kohlen geröftet 
zum Weine aß, die Keigbohne oder Rupine — SEpuos, 
befonderd Häufig zu Athen verfpeift, die Phafole — 
Paonkos, mit efbarer Schote, die eigentliche Bohne — 


3 


Perſer ſcheint namentlich den Zweck gehabt zu haben, die 


Annaherung der Griechen zu verhindern. Was alſo damals 
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and Indien kam (Edelfteine, Perlen, Gewürze, gefchnitter 
ned Elfenbein, Seide, gefärbte, feine Baumwollenzeuge, 
Rohrhonig ꝛc.), wad Babylon au Teppichwebereyen, feinem 
Sindon , gefhhnittnen Steinen, wohlriehenden Delen ic. lies 
ferte, kam großentheild in die Hände der Phönicier, (der 
Handelszug durch dad obere Mefopotamien und dad gebürgs- 
durchſchnittne Kleinafien nach Jonien konnte wegen der Länge 
des Meged und der beftändigen Unficherheit durch nur halb: 
bezwungene Voͤlkerſchaften niemald bedeutend ſeyn), die ſchon 
in ihren eignen Fabriken (Wollwebereyen, Purpurfärbereyen, 
Glasarbeiten, Putzſachen ꝛc.) fo bedeutende Hülfdmittel fans 
den. Ueberdieß ftanden fie durch Hülfe der Edomiter und 
‚anderer Nomaden Über Petra in Verbindung mit den großen 
Handelöftädten an der fündftlichen Küfte Arabiend, von des 
nen fie Cafla, Weihrauh, Myrrhen, und andere im Alter: 
thum bey den Opfern fo Häufig verbrauhte Wohlgerüche, 
und felbft Indiſche Waaren bezogen. Endlich beherrfchten 
die Phönicier lange Zeit den Handel mit dem filberreichen 
Spanien, bis fie von den Carthagern da verdrängt wurden. — 
Es läßt ſich daher nicht annehmen, daß jemald der Briechifche 
Handel den Phönicifdhen im Mittelmeere überwiegen konnte, 
fo lange Tyrus fand. Erft als dieſe mächtige Stadt von 
Alerander dem Macedonier 3. 332 zerftört wurde und die 
Griechen in Alerandria einen neuen Mittelpunkt ded Handel 
erhielten, durch den fie den Indiſchen und Arabifchen Handel 
in ihre Gewalt befamen, änderte fih Vieled. Das plöß- 
liche Zuſtroͤmen von Reihthümern nach Athen und Corinth ꝛc. 
nad dem J. 325 läßt fich eben fo gut and der Umgeftaltung 
des Handeld erflären, ald durch Macebonifche Geſchenke. — 
Früher nahmen die Griechen, in8befonderd die Jonier eine 
zeitlang durch Naucratid, dann über Eyrene an dem Handel 
mit dem innern Afrika Theil, der durch Karamanen Gold: 
ſtaub, rohes Elfenbein und ſchwarze Sclaven an die Küften 
brachte. Syracus, Agrigent und andere Städte im Welten 
bereicherten fih fchon durch den Zwifchenhandel mit Carthago 
(fie führten befonderd Del dahin). Maffilien beherrfchte bie 
Mündungen ded Rhodanus, fperrte fie aber den Athenern 
und allen Andern, fo daß es diefen Handelsweg, der wohl 
bis zum. tentfchen Meer und zur Oſtſee ſich erftredte, und 
auf dem Pelzwert, Bernftein, vieleiht auch Zinnzc. kam, 
für fich behielt. Eine befondere Wichtigkeit hatte für bie 
Griechen daher der Handel mit ihren Colonien an den nörd- 
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lichen Käften bed Schwarzen: und bed Azowfchen Meere; 
beun fie behaupteten ihn allem. Hier waren bie ge 
Märkte, auf weldye weither aud dem Innern der Scythü 
Länder Eclaven, Getraide und Pelzwerk gebracht wurde 

Zu Bezug auf die Staetswirthſchaft war man in Gm 
chenland gerade fo weit gefommen, daß mau ed für ſch 
vortheilbaft fand, Zölle anzulegen, um von den Capitalin, 
die im Derfehr umgetrieben wurden, einen Theil dem Etaat: 
zuzueiguen, nicht aber, um etwa gemifle Gewerbözweige p 
fhügen oder dem eignen Lande einen Vortheil zuzumente. 
Auch Monopole, Zwangdhandelftätten ꝛc. fanden eine Ar: 
wendung. Nur in Athen, wie ſchon gefagt, war man wir: 
lich auf Begünftigung ber Gewerbe und des Handels bedacht, 
und manche Ausfuhrverbote von Nahrungdmitteln fchewe 
nur ben Zweck gehabt zu Haben, tie gemwerbthätige Mens 
reichlidy und gefund zu nähren, um dadurch wieder ben Sta 
zu bereichern. - 

Daß die Phönicier zuerft den Küftenhandel in Griechen⸗ 
fand behaupteten, ift ſchon wegen der ſehr frühen Ausbil: 
‚bung ihred Seeweſens wahrſcheinlich. Damit ftimmen die 
Nachrichten von ihren uralten Anfiedlungen auf einigen u- 
feln ꝛc. befonderd zur Bebauung von Bergwerken überein 
(f. 8.2). Wie diefer Handel von ihnen betrieben wurde, 
erzählt Od. XVI, 414. Diefed beftätigt Herodot I, 1, 
der zugleich erwähnt, daß fie Affyrifche und Aegyptiſche 
Waaren verführten. — Bekannt ift, durch welches eigen: 
thümliche Inſtitut die alten Babylonier fremde Kaufleute 
anzuloden pflegten (f. Herod. I, 199). Diefed erzwedte 
man an andern Orten bequemer durch Hierodulen, die mn 
in großer Anzahl bey den Zempeln, befonderd der Aphrodite 
hielt. Eine Einrichtung dieſer Art fand ſich einft auch m 
Corinth — Tore rüs 'Appodirng iegbv otro Astor | 
ünnpbev, Gore nAtiovg 7 xuhiag iepododkovg Exixıt 
&raipac. Strabo VII. Athen. XIII, cap. 32. (Coriuth 
heißt fhon JI. II, 570: „das reihe — aßveıog‘‘). Tor 
nehmlidy wird aber den Kretern ed zugefchrieben, daß feet 
erſt dad Meer von (Phönicifhen?) Seeräubern gereinigt un 
die Karier von den Epcladen vertrieben haben; f. Thuc. It | 
Diefe Seeherrfchaft fest aber immer auch Seehandel voraud 

Der -Emporos ift der mercator der Römiſchen Lyrik: | 
von defien Gewinnfuht und Unerfchrocdenheit fie fo viel 
fagen wiflen. Zu Cicero's Zeiten unterfchied man von DEM 
mercator forgfältig den Großhändler — negotiator ( 
orat. in Verrem Il, 77), ber ſich auf eine exbare Weit | 











U entweder mit Geldhandel oder mit großen Aufläufen und 
Geſchäften abgab. Solche Aufläufe im Großen werben auch 
bey den Griechen erwähnt, (z.B. von Thaled, Aristot, de 
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republ. I, 11) aber fie können von jedem Privatmann nach 
Belieben unternommen werden, ohne daß nur ein Gefchäftd- 
namen auf ihn überginge. Dad Betreiben von Fabriken im 
Großen durch Hülfe von Sclaven, mie ed von Athen ıc. 
gefagt ift, fegt matürlih dad Auffpeihern der Erzeugniffe in 
Magazinen voraus. Denn bei der Unftetigfeit und Unregel⸗ 
mäßigfeit der Emporia, wo die Unternehmer oft jahrelang 
von Stapelplag zu Stapelplag fuhren, bis fie fi mit dem 
Gewinn wieder in der Heimath niederließen, fam wohl Fas 
brifation auf Beftellung felten vor. An öffentlihen Maga⸗ 
zinen, wo die fremden Großhändler ihre Waaren aufftapeln 
konnten, ſcheint ed fehr gefehlt zu Haben, da Kenophon (de 
reditibus III, 12) felbft den Athenern die Erbauung derſel⸗ 
ben anräth. Bey längerem Aufenthalt fah ſich der Fremde 


- Daher genöthigt, ein ganzed Gebäude zu miethenz wie ed zu 


Athen auch vom Staat verpachtet wurde. Zur Erleichtes 
rung des Großhandeld gab ed zu Athen, Rhodus (Polyb, 
V, 69) und wahrfcheinlich auch an andern Orten einen öffent: 
lihen Pla, wo die fremden Kauflente Proben (deiyuare) 
von ihren Waaren zur Probe ausftellten. Diefer Plag war 
dad eigentlihe Emporium und hieß ebenfalld deiyun. Man 
trug aber auch die Proben, z. B. vom Waigen mit fi zur 
Audbietung herum, Mit dem Großhandel war dad Geſchaͤft 
der Geldwechsler, bie von ihrem Wechſeltiſch — toasege, 
Den Namen ber Trapeziten befamen, eng verbunden. Schon 
die Menge der verfchiednen Münzen ſowohl in den Griechi⸗ 
fhen Staaten, ald überhaupt am Mittelmeer, welche oft 
nur in einem geringen Bezirk Gültigkeit hatten (f. unten), 
machte Inſtitute zum Umfag der Geldforten nothwendig. In 
den größern Handelsſtädten breitete fi aber alsbald das 
Sefhäft ded Wechslers aus. Bey der Verrufenheit der 
Safthäufer wegen Diebftahl und felbft wegen der Unficherheit 
der minder veftverwahrten Privatwohnungen legte der Sremde 
fowohl, wie der Bürger den geößten Theil feined Geldvor- 
rathd bey den Wechölern nieder. Beſonders fcheint man fie _ 
benügt zu haben, um bey Partheyfämpfen fein Vermögen im 


Falle ded Unterliegend der fo häufigen Confldcation zu ent= 


ziehen (vgl. Isocrat. Trapez. VII.). Der Wechsler trug 
ben Namen Deſſen, ber Geld bey ihm niederlegte, nebft der - 
empfangenen Summe in fein Hauptbuh — Ypauuareior, 
ein nnd merkte den Namen Deflen, der ed wieder abholen 
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"w.ritoß vorlömmt, fol Capital und 
a: nach ber Rüdkunft des Schiffs zu 
= :jehod nach Abzug bed Werthes der 
z :dem Beihluß der im Schiff befindlis 
ed geworfen oder vom Feind genom⸗ 

= atürlih ift ed, daß bey langer und 
drohenden Seeräubern und der Nähe 
enge die Seezinſen unmäßig fliegen, 
12 Procent bey einfacher Hinfarth, bis 
—ent für Doppelfarth. Diefe Zinserhd« 
2, Dusch Uebernahme der Gefahr der Hy⸗ 
— des Gläubigerd rechtfertigen. Daher 
- weht ohne dieſe Uebernahme Seezinſen⸗ 
saren. (Dal. bier Boͤchhs Staatshaus⸗ 


2 — xonndos machte ed ſich zu Nugen, 

- .fehe früh, lange vor dem Beginn der 

„ die Stadt famen. So kauften fie ihnen 

„bh ab und fegten ihn mieder im Kleinen 

Diefee Handel auch: xanndeiav uera- 
unter Anderem Zaleukos in Locri ver: 

d die Unterläufer werden: naAıyzanndkos 

„ Wird aud) Xenoph. memorab. Soer. III, 

= 9N Fodg Ev TH Ayopk ueraßadAdouevovg 

. 705, 0 Ti EAdTTovog Mpıauevoı TAEIO- 

u. Auf dem Markt waren diefe Kleinfrämer 
ngteften, doch verbreiteten fih ihre Buden — 

> bie ganze Stadt. Zumeift waren fie Victua⸗ 

er Art (z.B. npoßaroxamndog), dann aber 

e der Waaren, welche fie von fremden Han 

er Gewerböftätten an fih gebracht hatten (z. B. 
dos). Vorzugsweiſe aber waren fie Weine 

e nad fürliher Sitte auch gekochte Speifen 
Irt verkauften. Diefed Gefhäft, wo die Be⸗ 
ch Merfälfhung der Weine, Verkürzung des 

o leicht und oft vorfam, zog ihnen die Öffentliche 
zu. Der Grieche, welcher fo viele Zeit außer 
verbrachte, und ed gar nicht verfehmähte, die 
ſamer Gewerböleute oftmald zu befuchen, fand es 
edn Zeit fehr unanftändig in der Kneipe eined 
Ttwas zu geniefen, „dv xanndeip dt payeıy 7 
ÜaEE 000 Av oixerng Enieixng EröAungen 
erated im Areopagit. XVII, p.202 von der Altern 
edoch geficht er ein, daß ed fpäterhin ganz anderd 
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ſollte, und in bem Fall, baß ihm das Geſicht beffelben un— 
befannt war, auch den Namen befien auf, der für Die Wer 
fon des Abholerd bürgen follte. Alle größern Zahlun: 
gen pflegte man daher bey feinem Wechsler zu machen 
(xpjodaı ı7 vıvog vpanesn). Es finden fi ſchon Bey: 
fpiele, daß reifende Handeldleute gegen niedergelegte Sum- 
men fih von Wechslern Anmweifungen auf ihren Beitimmungs- 
ort geben Liegen, um ihr baared Geld vor den Gefahren des 
Meered zu fihern (3. B. bey Isocrat. Trapez. XIX, wo 
bie Lakonier eben übermäctig zur See waren; vgl. über: 
haupt: ‘Bederd Charikles I, p. 242 2c.). Die Trapeziten 
ließen aber das niedergelegte Geld ficyerlich nicht todt Liegen, 
fondern liehen ed wieder an Heine Unternehmer und Ges 
werböleute gegen hohe Zinfen auß. 

Eine wichtige Perfon war der MWechöler daher bei dem 
Bodmereyverträgen (f. ſchon oben 8.10). Dem Darleiher 
ded Gelded wurde entweder die Ladung ded Schiffes verfi« 
hert (wenn der Emporos dad Geld aufnahm), oder dad 


Schiff oder dad Fahrgeld, wenn der Sciffdeigner Zur Aus: 


[4 


ruftung einee Summe bedurfte. Die Schifffarthöurfunde — 
vyavrırı ovyypapn, welde den betreffenden Vertrag ent= 
hielt, legte man bey feinem Wechsler nieder, der hier ald 
Mitteldömann fi) zeigt (Demosth. contra Phorm. p. 908). 
Die Summe wurde auf beftimmte Zeit und zur Farth nad 
einem angegebenen Drt ausgeliehen. War fie blod zur Hin- 
farth — Ereponhovv, hergegeben, fo mußte fie am Be⸗ 
ſtimmungsort zurücerftattet werden. Reiſende pflegten Dem: 
nad) ihre Geld dem Schiffer zu deſſen Unternehmung zu bor= 
gen und ald Gläubiger mitzugehen. War dad Geld zur 
Hin= und Herfarth — auporeponAovv hergelichen, fo 
mußte ed bey der Heimkehr zurücgegeben werden. Gewöhn⸗ 
lih mußte dem Gläubiger doppelter Werth der gelichenen 
Summe verfihert werden. War die Ladung in einem frem= 
den Emporium verkauft, fo ſollten Waaren von gleichen 
Werth zurücdgeladen werden und bey der Heimfehr unanges 
taftet bleiben, bis zur Zurückzahlung der Schuld. Harte 
Bußen bey Mebertretungdfällen ded Vertrags, und fonftige 
DVerfiherungen auf dad Mermögen des Schuldnerd follten 
defien Rechtlichkeit fiher flellen. Dennoch waren Berträge 
diefer Art für den Darleiher etwad Mißliches, indem er ge= 
wiffermaßen eine theilmeife Verfiherung ( Affecuranz; ) der 
Hypothek zugleich übernahm. Denn wenn dad Schiff ein 
Unfall traf, fo ging ihm Zins und Hypothek zugleich unter. 


(Nah der Schifffarthsurkunde z. B. die in der Rede bed 
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Demofthened gegen Lalritod vorkdmmt, fol Capital umb 
Zins binnen 20 Tagen nah der Rückkunft ded Schiffs zu 
Athen erftattet werben, jedoch nach Abzug bed Werthed der 
Güter, die etwa nad dem Beſchluß der im Schiff befindli- 
"en Perfonen über Bord geworfen oder vom Feind genom⸗ 
men feyn dürften). Natürlich iſt ed, daß bey langer und 
gefährlicher Farth, bey drohenden Seeräubern und der Nähe 
feindlicher Kriegsfahrzenge die Seezinſen unmäßig fliegen, 
unt zwar von 8 bid 12 Procent bey einfacher Hinfarth, bis 
auf 20 und 33% Procent für Doppelfarth. Diefe Zinserhd- 
bung ließ fi) nur durch Mebernahme der Gefahr der Hy⸗ 
pothef von Seiten ded Glänbigerd rechtfertigen. Daher 
nach Rhodiſchem Seerecht ohne dieſe Uebernahme Seezinfens 
verträge unerlaubt waren. (Vgl. bier Bödhd Staatshaus⸗ 
Baltıc. I, 21). | 

Der Unterfäufer — xanndos machte ed ſich zu Mugen, 
daß die Landleute fehr früh, lange vor dem Beginn der 
Marktitunden , in die Stadt famen. So kauften fie ihnen 
den ganzen Vorrath ab und fegten ihn nieder im Kleinen 
um. Daher beißt diefer Handel au: xunnAeiav uera- 
BoAıxdv, (den unter Anderem Zaleulos in Locri ver: 
boten Hatte), und die Unterkäufer werden: adıyzanndos 
genannt. Daher wird auch Xenoph. memorab. Socr. III, 
7, 6 gefagt: 7 Fobg Ev 77 Ayopa& ueraßaddonevovg 


. al Bpovrigovyras, 0 vı EAdTTovog Tpıauevor TTAEIO- 


vos Anodavraı“ Auf dem Markt waren diefe Kleinträmer 
wohl am gedrängteften, doch verbreiteten fich ihre Buden — 
oxnval, dburd die ganze Stadt. Zumeift waren fie Victua⸗ 
Iienhändler aller Art (z.B. npoßaroxamndos), dann aber 
auch Berkäufer der Waaren, welche fie von fremden Han 
belöleuten, oder Gewerböftätten an fich gebracht hatten (3.2. 


" 6mAmv xÄannAog). Vorzugsweiſe aber waren fie Wein 


fhenfen , die nah fühliher Sitte auch gekochte Speiſen 
mancherley Art verkauften. Diefed Gefchäft, wo die Be⸗ 
trügerey durch Werfälfhung der Weine, Verkürzung des 
Maßes ꝛc. fo leicht und oft vorkam, zog ihnen die dffentlicye 
Beratung zu. Der Grieche, welcher fo viele Zeit außer 


dem Haufe verbrachte, und ed gar nicht verfehmähte, die 


Buben ehrfamer Gewerböleute oftmald zu befuchen, fand es 
in der befieen Zeit fehe unanftändig in der Kneipe eines 
Kapelod Etwas zu geniefen, „Ev xanndeio BE Dayeiv 7 
nıeiv obdeig od Av oixerns dmusiang EröAungen* 
fagt Ifoerated im Areopagit. XVII, p.202 von der ältern 
Zeitz jedoch gefteht er ein, daß es fpäterhin ganz anders 
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geworden fey. Bey ber Anficht ber Athener über die noth⸗ 
wendige Zurückgezogenheit aller Frauen, die auf Erbarkeit 
Anfpruh machten, mußte die auf dem Markte figenden öf- 
fentlihen VBerkäuferinnen die äußerfte Schmach treffen. Da— 
her das fonderbare Gefeg „os odx 2 Ent Tadraız noryör 
Außeiv, ömoonı Av En’ Epyaornpiov zadayrar, 7 dr 
zi ayopd noAgoi vı dnopaouevos‘* (f. Demosth. in 
 Neaeram p. 1367 und Beckers Charikles I. p. 260 x.). — 
- Außer der eigentlihen xanzdein ward zu Athen viel Klein- 
handel getrieben. Mancherley Verkäufer gingen durch die 
Stadt und baren mit lauter Stimme: Kohlen, Weineflig, 
Del, Su. und andere Victualien aud. Andere Ver: 
käufer faßen nad ihren befondern Abtheilungen — xuxA.oı, 
beyfammen, die von den Waaren den Namen empfingen, 
3. B. ca oxopoda, Knoblauch, Ta xpouuva, Zwiebeln, 
zo Außarvorös, Weihrauh, za yEAyn, Trödelwerk. Dahin 
gehören: ixSvonakıov, der Fiihmarlt, der Weinmarft, 
der Topfmarft — xörpaı, der Ort, wo die Köde, die zu 
mietben waren, mit ihren Gefchirren faßen — To nazeı- 
peiov. Ein befonderer Drt hieß ber Weibermarlt — yv- 
yeıxeia dyopa. Dafelbft wurden die Waaren audgeftellt, 
welche vorzugsweiſe Weiber feilboten. Da faßen die kopo- 
norıdes, Salbenverfäuferinnen, Kränze- und Kopfbinden= 
verläuferinnen — otepavonnkıdes und Taıvıonwäudec, 
die Breyhändlerinnen — Aexıdonwiıdes (Atxıdus, ein 
Brey von Hülfenfrüchten, befonderd von dem wildwachſenden 
Gpaxos, mit Fett und Waſſer gekocht). Zahlreih waren 
befonderd die Brodverfäuferinnen: apronmkudes. | 
| Geld dient theild zur Preisbeſtimmung anderer Güter, 
mit denen ed in Derhältnig geſetzt, d. h. verglichen wird, 
theild zum Umtaufd = und Ausgleichungdmittel. Preiöbeftim- 
mungen aud ohne eigentliched Geld gab ed ſchon in fehr 
alter Zeit (f. oben) und Münzzeichen, die nur im einem be- 
ſchraͤnkten Bezirk geltend, den Handel erleichtern, finder fi 
noch fpäterhin. Hierher gehört daß eiferne Geld der Spar- 
taner, ebendaffelbe zu Byzantium, zu Clazomenae 2c. die 
Heinen Eupfernen Scheidemünzen, überhaupt alle die voio- 
vara Enızopıa (wie Kenophon von den meilten: Städten 
ſagt: „vouiouaoı Yap od xonciuoss Ein xpörtaı‘“ de 
redit. III.). Nach der Parifchen Chronik begann Pheidon, 
aus Argos vertrieben (im 3. 895 v. Chr.) , zuerft auf Aegima 
Silbermünzen zu prägen, derfelbe, der audy Maße und Ge: 
wichte einrichtete; (übrigens find die Angaben über Pheidons 
Zeit und Verhaͤltniſſe hoͤchſt abweichend.) Herodot giebt 
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die Lyder ald Erfinder bed: Münzgepräged an (ſ. I, 94), 
d. 5. wohl nichts Anderes, als durch den Verkehr mit dies 
fem Volke lernten die Joniſchen, ihm benachbarten Handels: 
ftädte, zuerft Münzen kennen. Aus Solons Gefeggebung 
‚weiß man, Daß zu feiner Zeit, d. 5. um 594, Silbermüns 
‚zen zu Athen häufig waren. Die erſten griechifhen Münzen 
jedoch, die fi) noch vorfinden, find aud den weftlihen 
Eolonien, Die aus Sybarid müflen vor dem 3.510 geprägt 
feyn, dent in. diefem Jahr wurde diefe Stadt zerftört. . Auf 
ein noch höhered Alter laffen ihrer Schrift nah die Müns 
zen von Rhegium, Eroton und Syracufä fließen. 
Alle ächten Münzen find im Alterthru'-'. „td Anderes 
als Stüde edlen Metalld, deren Werth nad dem Gewicht, 
auf ihnen Durch das Gepräge angegeben ift. (Bon einem fo= 
genannten Pränfhag wußte man wohl nichts). Daher muß 
man bey der Beftimmung der Münzen von dem Gewicht 
audgehen. — Als Einheit ift bey den griechifhen Münzen 
die Dradme — Apaxun, anzunehmen. Hundert Drach⸗ 
men machen die eingebildete Geldgröße: Mine — uva aus, 
uud 60 Minen dad gleichfalls fingirte Talent — Tadavror, 
fo daß dieſes aus 6000 Drachmen, gleich eben fo vielen Md- 
mifchen Denarien oder 80 Römifchen Librae befteht. Die 
Drachme aber gilt 6 Obolen — ößoAds, ber Obolos gilt 
8 Chalkus — xaAxoös, und der Chalkus gleih 7 Lep⸗ 
ten — Xereov. (Nach Ariftoteled war der SBoAds oder 
öBerds anfänglich nur ein kleines fpigiged Kupfer = :oder 
Eifenftüd, alfo ein Münzzeihen, von denen 6 eine Hand: 
vol — dpaxun, ausmahten. Der Name blieb, als fchon 


die Geſtalt fich geändert hatte. Die Heine Münze, die man _ 


Ößerioxos nannte, hatte noch ald Gepräg einen Spieß). 
Da nun ähte Drachmen fich erhalten haben, fo follte der 
Werth derfelden, im Verhältniß zu unferm Geld, fich Leicht 
nad dem Gewicht beftimmen laflen. Jedoch waren die Drach- 
men, und demnah aud die Minen und Talente der ver⸗ 
fhiedenen Staaten ſich nicht gleih, und ſelbſt die Attifchen 
Drachmen, von denen meiftend bie Rede iſt, verfchlechterten 
fi mit der Zeit. — Im Durchſchnitt kann man annehmen, 
Daß nah dem Gewicht die ältere Dradıme nad Solon in 
Athen etwa — 82,4 Parifer Gran beträgt, fo dag die Atti= 
ſche Ming = 8214,,7,, und dad Talent = 492857, 0 Pari- 
fer Grau ift. Darand ergiebt fih ald Münze der Werth 
(in runder Zahl, ohne einen Prägfhag anzunehmen): die 
Drachme —= 5 Groſchen, 6 Pfennige Sächſiſch, oder 24 Ir. 
3 Pf. rh.; die Mine 22Thlr. 22 Cr. Saͤchſ., oder 41 fl, 


18 _ 


\ 
1 


S 


274 


15 €. ch.; daß Zaleut = 1375 Thle. Saͤchſ. oder 2475 4. 


th. — Die fpätere Attifhe Dradme (nach Alerander dem 
Sr.) berechnet ſich ohngefähr auf 775 Darifer Gran, wor: 
aus ſich ber verminderte Gelpwerth abnehmen läßt. (Der 
Obolos ift demnach — 11 Pf. Sächſ. oder Lkr. 3 Pf. ch, 
und der Chalkus = 15 Pf. Sächſ. und ohngefähr 2 Pf. rh.).— 
Noch ungenauer find die Angaben über die Talente und Mün- 
zen anderer Staaten. Dad Aeginetiſche Zalent iſt das ſchwer⸗ 
fie, = 10000 Attifhen Drachmen. hm koͤmmt dad Ta— 
{ent der Korinthies phngefähr gleich, die auf ihr Zalent aber 
3600 Statern oder Dekalitren — dexalırpa, 1= 10 Ae⸗ 
ginetifhe Obolen, rechnen. Daß Rhodiſche Talent = 4000 
Attifchen Dramen, — 13334 Rhodifhen xıorogopo: , 
dad Eubdifche wenig größer, ald dad Attiihe, und = 7000 
Alerandrinifhen Dramen. (Eben fo groß wie biefed Aegyp⸗ 


. tifche Talent ift auch dad Babyloniſche). Ein leichtere Ta⸗ 


lent der Ptolomier (rad. Alyonrav uıxpov, gleich dem 
Eyrifhen Talent) ift nur = 1500 Attifhen Dramen. Die 
Eicilier rechnen meiftend nah Litren — Airpaı, 1 = 1} 
Attifchen Obolen, und 24 von diefen Kleinen Münzen machen 
ein alted Spracufifched Talent aus, 12 ein neued, fo daß 
diefed Taleht dad kleinſte ift. Bemerkungswerth ift ed, daß 
dad Tyriſche Talent dem Attiſchen gleichkoͤmmt. u 

Zu unterſcheiden find die, würklich audgeprägten Mün- 


zen (nur auf einer Seite mit einem Gepräge verfehen, mei⸗ 


ftend mit dem Wahrzeichen der Stadt) von den fingirten 
Geldgrößen. Hier ift wieder die Drachme dad Geldſtück, 
nach welchem indgemein bey allen Eleineren Summen gerech⸗ 
net wird (bey größern oft nad Minen und Talenten), fo 
dag man dad Wort Drahme überall zu ergänzen bat, wo 
duch Zahlwörter (z. B. Aıaxsoızı, Tpıaxsoıai) Sum: 
men von Geldmüngen bezeichnet werden. Die Attifhe Drach⸗ 
me (früher faft ganz von reinem Silber geprägt, erſt fpäter 
mit Kupfer verfegt) heißt die leichte — Asmrcy, während 


die Aeginetifche die fehmere — naxeia genannt wurde. Die 


ältere Attifche Drachme ift dicker, von geringerem Umfang, 
mehr vieredig und mit der bloßen Eule geprägt, die neuere 
— nad) Alerander — tft dünner, größer, runder, euthält 
im Gepräg Namen und eine Eule, die auf einem Gefäß figt 
und mit dem Helmfchmuc der Pallad geziert ift, — Außer: 
dem gab ed: Jidpaxuov — 2 Dracdhmen, Tpidpayıor 
— 3 Drachmen, und rerpadpaxwor 4 Drachmen. Mün- 
zen der letzten Art kommen am haͤufigſten vor, und heißen 
auch "Artıxos oder oTarnpes ac. Apyvpoi. Als kleinere 
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Eildermünzen finden fih: öBorol, Iuaßora, rpıhBora 


. oder Tponaıxd, Huidpaxua, Terpmßoia; ferner geringer 


ald der Obolos: Tornudpın == 3 Obolod, Huısßora 
= 4 Obolod und digarxa — 4 Obolod. Bon den gerig: : 
gen Sceidemünzen aud Kupfer weiß man wenig. 

In Griechenland find wenigftend die Laurifchen Silber: 
geuben uralt, auch auf Siphnos und in Epirud fand man 
Silber, dagegen mar Gold lange eine Seltenheit bid in die 
70fte Olympiade (f. Herod. I, 69, Athen. VI, pag. 231 :.). 
Sehr goldreich war dagegen dad Pangäifche Gebürge und dad 
Goldland erftreckte fi weitlic Bid an den Strymon, öftlich 


bis nach Scapte Hyle, wo fib aud reihe Silberbergwerte 


befanden, Derfelben, wie auch der Goldgruben auf Tha⸗ 
ſos, bemächtigten ſich die Athener. Weit mehr’ Silber (f. 
Herod, V, 17) und Gold wurde in Macedonien gewonnen 
(befonderd bey Daton, Erenided und Philippi; aus legtern 
Gruben foll Philipp der Macedonier jährlih 1000 Zalente 
gezogen haben). Doch ift Diefed noch wenig gegen den Gold⸗ 
gewinn ‚in Lydien (Gruben in dem Tmolus und Sipylus, 


‚und Goldräfchereyen am Pactolus), und was aus dem in= 


nern Africa über Aegypten kam (dad fogenannte Arabifche. 
Bold). Diefe Schäge wurden den Griechen aber evft durch 
bie Perſiſchen Kriege und Aleranderd Eroberungen recht zu= 


gaͤnglich (nad Echatana follen von diefem 180000 Talente 


zufammengebradht worden feyn, Ptolemäus Philadelphud fol 
an. Geld und Koftbarkeiten 740000 Talente gefammelt ha⸗ 


ben, eine ungeheuere Summe, wenn audy nut kleine Aegyp⸗ 


tiſche Zalente verftanden werden). — Da nun in älterer 
Zeit von dem wenigen umlaufenden Gold nod ein großer 
Theil in die Tempel ald Gefäße, Bilpfäulen ze. fam (3.8. 
die Phocier münzten aus dem Delphiſchen Tempelihag an . 
10000 Zalente Bold und Silber), fo follte man den Preis 
des Golds ald fehr hoch erwarten. Es muß aber verhält- 
nißmäßig auch wenig Silber im Umlauf gemwefen feyn; denn 
in alten Zeiten verhielt fih Gold zum Silber, wie 10 zu 1, 
:fpätee wie 134 oder 15 zu 1 (vgl. Böckh. I, p. 31) — 


Goldmünzen, welche auch in Griechenland in Umlauf famen, 


ließ wohl zuerſt Kröfos, der Lyder, prägen (Herod. 1, 94) 
und zwar orarnpes; dann ließ Dareiod vom reinften Gold 
die von ihm genannten Dariten — Aapeıxoi, ſchlagen, des 


zen Gewicht gleich 2 Attifhen Silberdrahmen war. Na 


der Annahme ded Goldwerths zum Silber wie 10 zu L, 
machte eine Darife 20 Dracdhmen, 5 eine Mine und 300 ein 


Talent. Die ſpaͤtern Macedonifchen Fuͤrſten prägten Mün- 
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firengeren Griechen etwas hoͤchſt Verächtliches fanden. Dis 
Geſchaͤft des Geldwechslers — Tpamesien;g und des Bud: 
händlers — BıBAıonAng, ftand mit dem Handel gewifle: 
maßen in Berbindung. | 

Betrachtet man den Griechifchen Handel ald ein Ganıd 
in Bezug auf feine Wichtigkeit, fo ift veſtzuhalten: 1) die 
Maarenmenge, welde Griehenland dem Ausland zum Im: 
taufch zu bieten hatte, d. 5. feine Ausfuhr, beruhete mehr 
auf den Naturproducten, welche einige Gegenden in yorzüg: 
licher Güte gewährten, ald auf der Gemwerböthätigfeit. Diele 
findet ſich nur in wenigen Städten, zumal aber in Athen. — 
2) Der Handel ift eigentlich nur Zwifhenbandel, d. h. 
eine Audgleihung der natürlichen Landesproducte gegen bad 
Banöthigte, innerhalb ber oben bezeichneten Gränzen, betrie: 
ben durch die Thätigfeit einiger regſamen Bürgerfchaften, 
befonderd aber der Atheniſchen. — Alle die Handels⸗ 
ftädte an den Küften find zugleich Niederlagen und Stapel: 
pläge für die Bewohner ded Binnenlands, fo daß ſich bie 
Handelöverbindung eined Hauptplatzes, befonberd an barba= 
rifhen Küften,, oft viele Zagreifen weit, in daß Innere bed 
Landes erftrect haben mögen. — Der wichtigfte und ein: 
träglichfte Handel ift aber immer derjenige, ber fid) der Aus: 
gangspunfte zu bemädhtigen weiß, welche die Waarenzüge 
aud den großen, reichen Binnenländern nehmen, welde die 
werthvollſten Producte gewähren, und zugleich einen 
weiten Abfat darbieten. Diefe Handelswege felbft zu ma 
ben, liegt nicht in der Macht eined Volks, denn fie find 


von der Natur dur Die Lage der Meere, durch die ſchiff⸗ 


baren Ströme, die: Gebürgäpäffe, ja durch die Dafen geges 
ben, welche den Gang der Karamanen beftimmen. Der 
reichfte Handel zu allen Zeiten, alfo auch im Alterthum, 
war der Indiſche. Beſtand auch wirklich in uralter Zeit ein 
Geehandel von Aegypten aus durch ben Arabifchen Meet: 
bufen längs den Küften ded Indischen Meeres, etwa über 
Socotora nad) Taprobana, fo war er doch in der Blüthen: 
zeit des Griechiſchen Seeweſens (600 — 300 v.Chr.) wahr: 
ſcheinlich ganz gefchloffen und öffnete ſich erſt wieder nach der 
Erbauung von Alerandria und durch die Bemühungen ber 
Ptolomaͤer. Dagegen fcheint jener Handel damals feinen 
Meg durch den Perfifchen Meerbufen, dad untere Meſopo⸗ 


tamien über die Dafen der Syriſchen Wüfte genommen zu 


Haben, fo daß feine Ausgänge in den, Händen der Phönicier 
waren. Diefed Volt ließ ſich Bier niemals von dem Grie⸗ 
chen verbrängen, und die Eroberung von Eyprus durch Die 
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Perſer fcheint namentlih den Zweck gehabt zu haben, die 
Annäherung der Griechen zu verhindern. Was alfo damals 
and Indien kam (Ebdelfteine, Perlen, Gewürze, gefchnitte: 
ned Elfenbein, Seide, gefärbte, feine Baumwollenzeuge, 
Rohrhonig ꝛc.), wad Babylon an Zeppichwebereyen, feinem 
Sindon, gefhnittnen Steinen, wohlriehenden Oelen ic, lie⸗ 
ferte, kam großentheild in die Hände der Phönicter, (der 
Handelszug durch dad obere Mefopotamien und dad gebürgs- 
durchſchnittne Kleinafien nach Jonien konnte wegen der Länge 
des Weged und der beftändigen Unfiherheit durch nur Halb: 
bezwungene Voͤlkerſchaften niemald bedeutend ſeyn), die ſchon 
in ihren eignen Fabriken (Wollmebereyen, Purpurfärbereyen, 
Glasarbeiten, Putzſachen 2c.) fo bedeutende Hülfsmittel fan⸗ 
den. Ueberdieß ſtanden ſie durch Hülfe der Edomiter und 
‚anderer Nomaden über Petra in Verbindung mit den großen 
Handelöftädten an der fündftlichen Küfte Arabiend, von des 
nen fie Caſia, Weihrauh, Myrrhen, und andere im Alter: 
thum bey den Opfern fo häufig verbrauchte Wohlgerüche, 
und felbft Indiſche Waaren bezogen. Endplich beherrfchten 
die Phönicier lange Zeit den Handel mit dem filberreichen 
Spanien, bid fie von den Sarthagern da verdrängt wurden. — 
Es läßt ſich daher nicht annehmen, daß jemald der Briechifche 
Handel den Phönicifhyen im Mittelmeere überwiegen konnte, 
fo lange Tyrus ſtand. Erſt ald dieſe mächtige Stadt von 
Alerander dem Macedonier 3. 332 zerftört wurde und bie 
Griechen in Alerandria einen neuen Mittelpunkt ded Handels 
erhielten, durch den fie den Indifchen und Arabiſchen Handel 
in ihre Gewalt befamen, änderte ſich Vieles. Das piög- 
liche Zuftsömen von Reihtkümern nad Athen und Eorinth ic. 
nad) dem J. 325 läßt ſich eben fo gut and der Umgeftaltung 
des Handeld erklären, ald durch Macevonifhe Gefchenfe. — 
Früher nahmen die Griehen, inöbefonderd die Jonier eine 
zeitlang durch Naucratid, dann über Eyrene an dem Handel 
mit dem Innern Afrika Theil, der dur Karamanen Gold⸗ 
ſtaub, rohed Elfenbein und ſchwarze Sclaven an die Küften 
brachte. Syracus, Agrigent und andere Städte im Weften 
bereidherten fi fchon durch den Zwifchenhandel mit Carthago 
(fie führten befonderd Del dahin). Maffilien beherrfchte bie 
Mündungen des Rhodanus, fperrte fie aber den Achenern 
und allen Andern, fo daß ed diefen Handelöweg, der wohl 
bis zum, teutfchen Meer und zur Oſtſee fich erſtreckte, und 
auf dem Pelzwerk, Bernftein, vielleiht auch Zinn ꝛc. kam, 
für fich behielt. Eine befondere Wichtigkeit hatte für die 
Griechen daher der Handel mit ihren Colonien an den mörd: 
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lichen Käften des Schwarzen« und bed Azomwfchen Meerd; 
benn fie behaupteten ihn allein. Hier waren bie großm 
Märkte, auf welche weither aus dem Innern der Scythildn 
‚Länder Sclaven, Getraide und Pelzwerk gebracht wurden 

In Bezug auf die Staatswirthſchaft war man in Orb 
henland gerade fo weit gefommen, daß man ed für fe 
vortheilhaft fand, Zölle anzulegen, um von den Gapitalien, 
die im Verkehr umgetrieben wurden, einen Theil dem Staat 
zuzueignen, nicht aber, um etwa gewiſſe Gewerbszweige p 
fhügen oder dem eignen Lande einen Vortheil zujzuwenden. 
Auch Monopole, Zmwangshandelftätten ꝛc. fanden eine An: 
wendung. Nur in Athen, wie ſchon gefagt, war man mir: 
lich auf Begünftigung der Gewerbe und des Handeld bedacht, 
und manche Audfuhrverbote von Nahrungsmitteln - feinen 
nur ben Zweck gehabt zu Haben, die gemwerbthätige Menge 
reichlich und gefund zu nähren, um dadurch wieder den Stadt 
zu bereichern. - 

Daß die Phönicier zuerft den Küftenhandel in Griechen⸗ 
land behaupteten, ift ſchon wegen. der fehr frühen Ausbil- 
‚dung ihred Seewefend wahrfcheinlih. Damit ftimmen die 
Nachrichten von ihren uralten Anfiedlungen auf einigen In: 
feln 20. befonderd zur Bebauung von Bergwerken überein 
(ſ. 8.2). Wie: diefer Handel von ihnen betrieben wurde, 
erzählt Od. XVI, 414 2c. Diefed beftätigt Herodot 1, 1, 
der zugleich erwähnt, daß fie Afiyrifhe und Aegyptiſche 

Waaren verführten — Bekannt ift, durch welches eigen: 
thümliche Snftitut die alten Babylonier fremde Kaufleute 
anzuloden pflegten (f. Herod. I, 199). Diefed erzwedt 
‚man an andern Orten bequemer durch Hierodulen,, die mar | 
in großer Anzahl bey den Tempeln, befonderd der Aphrodik | 
hielt. _ Eine Einrichtung diefer Art fand ſich einft auch u 
Corinth — Tore Tüs 'Aypodicng iepov olrm mAovoıT | 
Önnpbev, BoTe nAtiovg 7 xıkiag iepododkovg Exexent 
£roipag. Strabo VIII. Athen. XIII, cap. 32. ( Eorintf 
heißt ſchon JI. II, 570: „das reihe — Agveıog‘‘). Bor 
nehmlich wird aber den Kretern ed zugefchrieben, Daß fie zu⸗ 
erft dad Meer von (Phönicifchen?) Seeräubern gereinigt um 
die Karier von den Cycladen vertrieben haben; f. Thuc. I,% 
Diefe Seeherrfchaft fegt aber immer auch Seehandel voraus. 

Der -Emporos ift der mercator der Römiſchen Lyriler, 
von deflen Gewinnſucht und Unerfchrocdenheit fie fo viel ji 
fagen wiflen. Zu Cicero's Zeiten unterfchied man von ben 
mercator forgfältig den Großhändler — negotiator (! 
orat. in Verrem II, 77), der fih auf eine erbare Keil 
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entweder mit Geldhandel ober mit großen Auffäufen und 
Geſchäften abgab. Soldye Auffäufe im Großen werden auch 


bey den Griechen erwähnt, (3. B. von Thales, Aristot, de 


republ. I, 11) aber fie können von jedem Privatmann nad) 
Belieben unternommen werden, ohne daß nur ein Geſchaͤfts⸗ 
namen auf ihn überginge, Dad Betreiben von Fabriken im 
Großen durch Hülfe von Sclaven, wie ed von Athen ıc. 
gefagt ift, fegt natürlich dad Auffpeichern der Erzeugniffe in 
Magazinen voraus. Denn bei der Unftetigfeit und Unregel⸗ 
mäßigfeit der Emporia, wo die Unternehmer oft jahrelang 
von Stapelplag zu Stapelplag fuhren, bis fie fich mit dem 
Gewinn wieder in der Heimath niederließen, fam wohl Fas 
brifation auf Beitellung felten vor. An öffentlihen Maga 
zinen, wo die fremden Großhändler ihre Waaren aufftapeln 
konnten, fcheint ed fehr gefehlt zu haben, da Kenophon (de 
reditibus III, 12) felbft den Athenern die Erbauung derſel⸗ 
ben anräth. Bey längerem Aufenthalt fah ſich der Fremde 
daher genöthigt, ein ganzed Gebäude zu miethen; wie ed zu 
Athen auch vom Staat verpachtet wurde. Zur Erleichte⸗ 
rung ded Großhandels gab ed zu Athen, Rhodus (Polyb. 
V, 69) und wahrfcheinlich auch an andern Orten einen öffent« 
lihen Pla , wo die fremden Kaufleute Proben (deiyuara) 
von ihren Waaren zur Probe ausftellten. Diefer Plag war 
dad eigentliche Emporium und hieß ebenfalld deiyuo. Man 
ttug aber auch die Proben, 3.3. vom Waitzen mit ſich zur 
Ausbietung herum. Mit dem Großhandel war dad Geſchäft 
der Geldwechsler, bie von ihrem Wechſeltiſch — toanega, 
den Namen der Zrapeziten befamen, eng verbunden. Schon 
die Menge der verfchiednen Münzen ſowohl in den Griechi⸗ 
fhen Staaten, ald überhaupt am Mittelmeer, welche oft 
nur in einem geringen Bezirk Gültigkeit hatten (f. unten), 
machte Inſtitute zum Umfag der Geldforten nothmwendig. In 
den größern Handelöftädten breitete ſich aber alsbald das 
Geſchafft des Wechslers aus. Bey der Verrufenheit der 
Safthäufer wegen Diebftahl und felbft wegen der Unficherheit 
der minder veflverwahrten Privatwohnungen legte der Fremde 
fowohl, wie der Bürger den größten Theil feined Geldvor- 
raths bey den Wechslern nieder. Beſonders fcheint man fie 
benügt zu haben, um bey Partheyfämpfen fein Bermögen im 


Falle ded Unterliegend der fo häufigen Confldcation zu ent⸗ 
„ sieben (vgl. Isocrat. Trapez. VII.). Der Wechsler trug 
‚ ‚den Namen Deſſen, der Geld bey ihm niederlegte, nebft der - 


empfangenen Summe in fein Hauptbuh — ypauuareior, 
ein und merkte ben Namen Deffen, der ed wieder abholen 
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ſollte, und in dem Fall, daß ihm bad Geficht beffelben um. 
befannt war, auch den Namen deſſen auf, ber für Die Mer 
fon ded Abholers bürgen follte. Alle größeren Zahlen 
gen pflegte man daher bey feinem Wechsler zu wachen 
(xpjodaı 7 Tıvog vpanesn). Es finden ſich ſchon Bey: 
fpiele,, daß reifende Handeldleute gegen niedergelegte Sum: 
men fih von Wechslern Anmweifungen auf ihren Beftimmungs- 
ort geben ließen, um ihre baared Geld vor den Gefahren ded 
Meered zu fihern (z. B. bey Isocrat. Trapez. XIX, wo 
die Lafonier eben übermädtig zur See waren; vgl. über- 
haupt: Beckers Charikles I, p. 242 :.). Die Trapeziten 
ließen aber das niedergelegte Geld ficyerlich nicht todt liegen, 
fondern lieben ed wieder an kleine Unternehmer und Ges 
werbölente gegen hohe Zinfen aus. 

Eine wichtige Perfon war der Wechöler daher bei dem 
Bodmereyverträgen (f. fhon oben $.10). - Dem Darleiher 
ded Gelded wurde entweder die Ladung ded Schiffed verfi- 
chert (wenn der Emporos dad Geld aufnahm), oder dag 
Eıhiff oder dad Fahrgeld, wenn der Schiffdeiguer zur Aus— 
ruftung einer Summe bedurfte. Die Schifffatrthöurkunde — 
vavıızy avyypapn, welde den betreffenden Vertrag ent= 
hielt, legte man bey feinem Wechöler nieder, der hier als 
Mitteldömann ſich zeigt (Demosth. contra Phorm. p. 908). 
Die Summe wurde auf beftimmte Zeit und zur Farth nad 
einem angegebenen Ort ausgeliehen. War fie blod zur Hin- 
farth — Erepondovv, bergegeben, fo mußte fie am Be⸗ 
flimmungsort zurücerftattet werden. Reiſende pflegten dem⸗ 
nach ihre Geld dem Schiffer zu deſſen Unternehmung zu bor= 
gen und ald Gläubiger mitzugehen. War dad Geld zur 
Hin= und Herfartb — Auporspondovv hergelichen, fo 

- mußte es bey der Heimkehr zurückgegeben werden. Gewöhn⸗ 
lih mußte dem Gläubiger doppelter Werth der gelichenen 
Summe verfihert werden. War die Ladung in einem frem= 
den Emporium verkauft, fo folten Waaren von gleichem 
Werth zurüdgeladen werden und bey der Heimkehr unange- 
taftet bleiben, bis zur Zurücdzahlung der Schuld. Harte 
Bußen bey Uebertretungdfällen ded Vertrags, und fonftige 
DVerfiherungen auf dad Vermögen des Schuldners follten 
defien Rechtlichkeit ficher fielen. Dennoch waren Werträge 
diefer Art für den Darleiher etwad Mißliched, indem er ge= 
wiffermaßen eine theilmeife DBerfiherung ( Affecuranz; ) der 
Hypothek zugleich übernahm. Denn wenn dad Schiff eim 
Unfall traf, fo ging ihm Zind und Hypothek zugleich unter. 
(Nah der Schifffarthsurkunde z. B. die in der Rede bes 
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Demofthened gegen Lalritoß vorlömmt, ſoll Eapital und 
Zins binnen 20 Tagen nach ber Rückkunft des Schiffs zu 
Athen erftattet werden, jehod nach Abzug bed Werthed der 
Güter, die etwa nad dem Beichluß der im Schiff befindli- 
hen Perſonen über Bord geworfen oder vom Feind genom⸗ 
men feyn dürften), Natürlich ift ed, daß bey langer und 
gefährlicher Farth, bey drohenden Seeräubern und der Nähe 
feindlicher Kriegsfahrzenge die Seezinſen unmäßig fliegen, 
und zwar von 8 bid 12 Procent ‚bey einfacher Hinfarth, bis 
auf 20 und 334 Procent für Doppelfarth. Diefe Zinserhd« 
bung lieg fi) nur durch Uebernahme der Gefahr der Hy⸗ 
pothef von Seiten des Gläubigerd rechtfertigen. Daher 
nach Rhodiſchem Seerecht ohne dieſe Uebernahme Seezinſen⸗ 
vertraͤge unerlaubt waren. (Vgl. hier Boͤckhs Staatshaus⸗ 
halt ꝛe. I, 21). 

Der Unterkäufer — xarındos machte ed ſich zu Nutzen, 
daß die Landleute fehr früh, lange vor dem Beginn ber 
Marktſtunden, in die Stadt famen. So Fauften fie ihnen 
den ganzen Vorrath ab und fegten ihn wieder im Kleinen 
nm. Daher heißt diefer Handel auch: xunmAeiav uera- 
BoAıxdv, (den unter Anderem Zaleufod in Locri vers 
boten hatte), und die Unterkäufer werden: nadıyzanndor 
genannt. Daher wird audy Xenoph. memorab. Soer. III, 
7, 6 geſagt: 57 Todg Ev T7 Ayop& neraßaddouevovg 
al Bpovrigovras, 0 Tı EAdTTovog npıduevor TTAEIO- 
vos Arodavraı‘ Auf dem Markt waren diefe Kleinfrämer 
wohl am gedrängteiten, doch verbreiteten fih ihre Buden — 
oxnval, durd die ganze Stadt. Zumeift waren fie Vietua⸗ 
lienhänbler aller Art (z.B. npoßaroxannAos), dann aber 
auch Berkäufer der Waaren, welche fie von fremden Han 
belöleuten, oder Gewerböftätten an fich gebracht hatten (z.B. 


" OnAov xdnnkos). Vorzugsweiſe aber waren fie Wein⸗ 


fhenfen , die nach ſüdlicher Sitte auch gekochte Speifen 


| - mancherley Art verlauften. Diefed Gefchäft, wo die Be- 


frügerey durch Verfälfhung der Weine, Verkürzung des 
Maßes ꝛc. fo leicht und oft vorfam, z0g ihnen -die öffentliche 
Beratung zu. Der Grieche, welcher fo viele Zeit außer 
dem Haufe verbrachte, und ed gar nicht verſchmaͤhte, bie 
Buben ebrfamer Gewerböleute oftmald zu befuchen, fand es 
in ber befiern Zeit fehr unanftändig in der Kneipe eines 
Kapelod Etwas zu geniefen, „Ev xannAeio di payeiv Ü 
nıeiv otdeis oBd° dv oixerng Emieinng Erölungen 


. fagt Ifoerated im Areopagit. XVII, p.202 von der Altern 


Zeitz jedoch gefteht er ein, daß es fpäterhin ganz anderd 
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geworden fey. Bey ber Anficht ber Athener über bie noth⸗ 
wendige Zurücdgezogenheit aller Frauen, die auf Erbarkit 
Anſpruch machten, mußte die auf dem Markte figenpen if: 
fentlihen Verkäuferinnen die Außerfte Schmach treffen. Dr 
her das fonderbare Gefeg „os 0öx EX Eni Tadraıg worin 
Aaßeiv, Önoomı Av En’ Epyaoınpıov xadavraı, 7 u 
5 ayopd noAsot vı dAnogacusvoas‘ (f. Demostlh. in 
Neaeram p. 1367 und Beckers Charikles I. p. 260 x.). — 
Außer der eigentlihen xanrAeia ward zu Athen viel Klein 
handel getrieben. Mancherley Verkäufer gingen durd bie 
Stadt und boten mit lauter Stimme : Kohlen, Weineflig, 
De, Su. und andere Victualien aus. Andere Ders 
faufer faßen nad ihren befondern Abtheilungen — xuxAoı, 
beyfammen, die von den Waaren den Namen empfingen, 
j. B. ra ox0poda, Knoblauh, Ta xpouuva, Zwiebeln, 
ro rıBavarös, Weihrauch, ra yEAyn, Trödelwerl. Dahin 
gehören: iyIvonaAıov, der Fifhmarkt, der Weinmarft, 
der Zopfmarft — zörpaı, der Ort, wo bie Köche, bie gu 
miethen waren, mit ihren Gefchirren faßen — TO nayeı- 
peiov, Ein befonderer Ort hieß ber Weibermarft — Yv- 
veıxein Ayopk. Dafelbft wurden die Waaren audgeftellt, 
welche vorzugsweiſe Weiber feilboten. Da faßen die uopo- 
nordes, Salbenverfäuferinnen, Kränze- und Kopfbinden 
verläuferinnen — orepavonoAıdes und Taırıonwädes, 
die Breyhändlerinnen — Acxıdonudıdes (Atxıdog, ein 
Brey von Hülfenfrüchten, befonderd von dem wildwachſenden 
Gpaxos, mit Fett und Waſſer gekocht) ꝛc. Zahlreich waren 
befonderd die Brodverfäuferinnen: apronnkıdec. 
| Geld dient theild zur Preisbeſtimmung anderer Güter, 
mit denen ed in Derhältniß gefegt, d. 5. verglichen wird, 
theild zum Umtauſch- und Außgleichungdmittel. Preisbeſtim⸗ 
mungen aud) ohne eigentliched Geld gab es fchon in ſehr 
alter Zeit (f. oben) und Münzzeichen, die nur im einem be: 
fhränften Bezirk geltend, den Handel erleichtern , finden fih 
noch fpäterhin. Hierher gehört daB eiferne Geld der Spar 
taner, ebendaffelde zu Byzantium, zu Glazomenae ıc. die 
Leinen Eupfernen Scheidemüngen, überhaupt alle die vopio 
uoara Enıyopıa (wie Kenophon von den meiften: Städten 
‚ fagt: „vouiopacı Jap od xoncinos En xenrraı“ de 
redit. III.). Nach der Parifchen Chronik begann Pheidon, 
aus Argod vertrieben (im 3. 895 v. Chr), zuerft auf Aegina 
Silbermünzen zu prägen, derfelbe, der aud Maße und Ge 
wichte einrichtete; (übrigens find die Angaben über Pheidond 
Zeit und Berhältniffe hochſt abweichend.) Herodot giebt 
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bie Lyder ald Erfinder bed: Münzgepräged au (ſ. I, 94), 
d. 5. wohl nichts Anderes, ald durch den Verkehr mit dies 
fem Volke lernten die Joniſchen, ihm benachbarten Handels: 
ſtädte, zuerft Münzen fennen. Aus Solons Gefepgebung 
weiß man, daß zu feiner Zeit, d. h. um 594, Silbermüns 
zen zu Athen häufig waren. Die erflen griechifhen Münzen 
jedoch, die fich noch vorfinden, find and den weftlihen 
Colonien. Die aus Sybarid müflen vor dem 3.510 geprägt 
feyn, denn in. diefem Jahr wurde diefe Etadt zerſtoͤrt. Auf 
ein noch höheres Alter laffen ihrer Schrift nah die Münz 
zen von Rhegium, Eroton und Syracufä frbefen. 

Ale ächten Münzen find im Alterthr2- "td Anderes 


als Stüde edlen Metal, deren Werth nad dem Gewicht, 


auf ihnen durch das Gepräge angegeben ift. (Bon einem fo= 
genannten Prägfhat mußte man wohl nichts). Daher muß 
man bey der Beitimmung der Münzen von dem Gewicht 
andgehen. — Als Einheit ift bey den griechifhen Münzen 


die Drachme — Ipayui, anzunehmen. Hundert Drach⸗ 


men machen die eingebildete Geldgröße: Mine — uv@ auß, 
und 60 Minen dad gleihfalld fingirte Talent — radavror, 
fo daß diefed aus 6000 Drachmen, gleich eben fo vielen Rö- 
mifchen Denarien oder SO Roͤmiſchen Librae beſteht. Die 
Drahme aber gilt 6 Obolen — öBoAös, ber Obolos gilt 
8 Chalkus — xaAxoös, und ber Chalkus gleich 7 Lep⸗ 
ten — Reneov. (Nach Ariftoteled war der HBoAös oder 
ÖBerös anfänglid nur ein kleines fpigiged Kupfer = oder 
Eiſenſtück, alfo ein Münzzeihen, von denen 6 eine Hand⸗ 
vol — dpaxun, ausmachten. Der.Name blieb, als fchon 
die Geſtalt fich geändert hatte. Die Heine Münze, die man 
Ößedioxos nannte, hatte noch ald Gepräg einen Spieß). 
Da nun ähte Drachmen fich erhalten haben, fo follte der 
Werth derfelden, im Verhältniß zu unferm Geld, fich leicht 
nad dem Gewicht beftimmen laſſen. Jedoch waren die Drach⸗ 
men, und demnadh auch die Minen und Talente der ver⸗— 
ſchiedenen Staaten fi nicht gleih, und felbft die Attifchen 
Dramen, von denen meiftend die Rede ift, verfchlechterten 
fih mit der Zeit. — Im Durchſchnitt kann man annehmen, 
Daß nah dem Gewicht die ältere Drachme nah Solon in 
Athen etwa — 82,4 Parifer Gran betragt, fo dag die Atti⸗ 
fche Mine — 8214,,7,, und dad Zalent = 492857,,', Pari- 
fer Gran ift. Darand ergiebt fih ald Münze der Werth 
(in runder Zahl, ohne einen Prägfhag anzunehmen): die 
Dradhme — 5 Groſchen, 6 Pfennige Sächſiſch, oder 24 Ir. 


3% ch; die Mine 22Thlr. 22 Gr. Saͤchſ., oder 41 fl. 
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15. ch.; das Talent = 1373 Thle. Saͤchſ. oder 275 4. 


eh. — Die fpätere Attiſche Drachme (nach Alexander dem 
Gr.) berechnet ſich ohngefaäͤhr auf 773 Pariſer Gran, mer: 
aus ſich der verminderte Gelbwerth abnehmen läßt. (De 
Obolos iſt demnach — 11Pf. Saͤchſ. oder 4Akr. JPf. ıh 

und der Chalkus = 15 Pf. Saͤchſ. und ohngefähr 2Pf. rh.).- 
Noch ungenauer find die Angaben über die Zalente und Män- 


zen anderer Staaten. Dad Aeginetifche Talent iſt das ſchwer- 


fte, — 10000 Attifchen Dramen. Ihm kömmt dad Ta⸗ 
‚ Ient der Korintbier pbngefähr gleich, die auf ihe Talent aber 
3600 Statern oder Delalitren — dexalırpa, 1 == 10 Ue 
ginetifche Obolen, rechnen. Das Rhodiſche Talent — 4000 
Attifhen Dramen, — 13334 NRhodifhen xıoropopo: ; 
dad Eubdifche wenig größer, ald das Attifhe, und — 7000 
Alerandeinifchen Drachmen. (Eben fo groß wie diefed Aegyp⸗ 
. tifche Talent ift auch dad Babylonifche). Ein leichtered Ta- 
lent der Ptolomier (Ta. Aiydnrov uıxpov, gleich dem 
Syriſchen Talent) ift nur — 1500 Attifhen Drachmen. Die 


Eicilier rechnen meiftend nah Litren — Airpaı, L=1 


Attifchen Obolen, und 24 von diefen Kleinen Münzen maden 
ein alted Syracuſiſches Talent aus, .12 ein neued, fo daß 
dieſes Talefit das Heinfte ift. Bemerkungswerth ift ed, baf 
dad Tyriſche Talent dem Attiſchen gleichkommt. 

Zu unterfpeiden find die ,würflicd audgeprägten Muͤn⸗ 
‚zen (mug auf einer Seite mit einem Gepräge verliehen, mei⸗ 
ftend mit dem Wahrzeichen der Stadt) von den fingirten 
Seldgrößen. Hier ift wieder die Drachnre bad Geldſtuͤck, 
nach welchem insgemein bey allen kleineren Summen gerech⸗ 
net wird (bey größern oft nad Minen und Talenten), ſo 
dag man dad Wort Drachme überall zu ergänzen hat, wo 
durch Zahlwörter (z. B. Araxscıaı, Tpıaxscıaı) Sum: 
men von Geldmünzen bezeichnet werden, Die Attifche Dead: 
me (früher faft ganz von reinem Silber geprägt, erft ſpaͤter 
mit Kupfer verfegt) Heißt bie leichte — Asmcn, während 
die Heginetifche die fehmere — naxeia genannt wurde, Die 
ältere Attifhe Drachme iſt dicker, von geringerem ‚Umfang, 
mehr vieredig und mit der bloßen Eule geprägt, die menere 
— nad Alerander — ift dünner, größer, runder, emthält 
im Gepräg Namen und eine Eule, die auf einem Gefäß figf 
und mit dem Helmfchmud der Pallad geziert ift. — Außer: 
dem gab ed: Sidpaxuov — 2 Drachmen, Tpidpayuor 
— 3 Drachmen, und rerpadpaxwov 4 Drachmen. Mät- 
zen der letzten Art kommen am haͤufigſten vor, und heißen 
auch "Artızor oder asaräpes sc. Apyvpoi. Als Kleinere 
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Sildermänzen finden fih: oBoAol, BouBßora, rpısBora 
. oder Tponaıxda, nuidpayıa, Terpbßoia ; ferner geringer 
als der Obolos: Teırnuopın == 3 Dbolod, Huısßoln 
4Obolos und digarxa — 4Obolod. Bon ben gerin⸗ 
gen Scheidemünzen aud Kupfer weiß man wenig. 

In Griechenland find wenigftend die Laurifchen Silber: 
gruben uralt, auch auf Siphnos und in Epirud fand man 
Eilber, dagegen war Gold lange eine Seltenheit bis in die 
70fte Olympiade (f.Herod. I, 69, Athen. VI, pag. 231 ıc.). 
Sehr goldreich war dagegen dad Pangäifche Gebürge und das 
Goldland erſtreckte fi weitlic Bid an den Strymon, oͤſtlich 
bi nad Scapte Hyle, wo fib audy reihe Silberbergmerfe 
befanden. Derfelden, wie auch der Goldgruben auf Tha⸗ 
ſos, bemädtigten fi -die Athene. Weit mehr’ Silber (f. 
Herod, V, 17) und Gold wurde in Macebonien gewonnen 
(befonderd bey Daton, Erenided und Philippi; aus legten 
Gruben foll Philipp der Macedonier jährlich 1000 Talente 
gezogen haben). Doch ift Diefed noch wenig gegen den Gold⸗ 
gewinn in Lydien (Gruben in dem Zmolnd und Sipyluß, 
and Soldwäfchereyen am Partolus), und was aus dem ins 
nern Africa über Aegypten kam (dad fogenannte Arabiſche 
Bold). Diefe Schäge wurden den Griechen aber evft durch 
bie Perſiſchen Kriege und Aleranderd Eroberungen recht zu⸗ 
‚gänglich (nach Echatana follen von diefem 180000 Talente 
zufammengebradht worden feyn, Ptolemäus Philadelphus foll 
an. Geld und Koftbarkeiten 740000 Zalente gefammelt Ba= 
ben, eine ungeheuere Summe, wenn auch nut kleine Aegyp⸗ 
tische Zalente verftanden werden). — Da nun in älterer 
Zeit von dem wenigen umlaufenden Gold noch ein großer 
Theil in die Tempel ald Gefäße, Bildfäulen se fam (z3. B. 
die Phocier münzten aud dem Deiphifhen Tempelihag an . 
10000 Zalente Gold und Silber), fo follte man den Preis 
des Golds als fehr Hoch erwarten. Es muß aber verhält- 
nigmäßig auch wenig Silber im Umlauf gewefen feyn; denn 
in alten Zeiten verhielt fih Gold zum Silber, wie 10 zu 1, 
-fpäter wie 134 oder 15 zu 1 (vgl. Böck. I, p. 31) — 
“ Goldmünzen, welche auch in Griechenland in Umlauf famen, 
ließ wohl zuerſt Kroͤſos, der Lyder, prägen (Herod. 1, 94) 
und zwar orarnpes; dann ließ Dareiod vom reinften Gold 
Die von ihm genannten Dariken — Aupeıxoi, fchlagen, des 
ren Gewicht gleich 2 Attifhen Silberdrahmen war. Nach 
ber Annahme des Goldwerths zum Silber wie 10 zu 1, 
machte eine Darife 20 Drachmen, 5 eine Mine und 300 ein 
Talent. Die ſpaͤtern Macedonifchen Fürften prägten Mün- 
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zen vom gleichen Werth und gleicher Feinheit (ber mittlere 
GBoldgehalt wie 0,9711). — Der Darite glei war der At⸗ 
tifhe zpvooös se. orarıp. Ed gab and Attiſche Hal: 
Rateren — nusoraripe; (im gleibem Werth mit dem Si 
eilifhen Azuaperıov) und Doppelflateren. Andy die Epz- 
teuer ſchlugen Goltmünzen — Krlıxzvoi, im Werth wahr 
ſcheinlich gleidy den Attifhen, und die Phocker die Darxa- 
eis, die ſchlechteſte Boldmänze jener Zeit. Natuͤrlich mit 
dem Steigen und Fallen ded Goldpreiſes, änderte ſich ſtets 
der Werth der Goldmünzen. Die Gage läßt den Pheidon 
wie die Gewichte fo audj die Maße in Griechenland eiufüh- 
ren. — Bey dem Längenmaß iſt die-Einheit die Olympiſche 
Rennbahn — oradıor, welded 600 Griechiſche Fuß, 625 
Noͤmiſche, oder 125 passus, Schritte enthielt. 

Don diefen Stadien waren 4—1 innıxor, 12 —=1 
Sorıyos, 30 = einer Perfiihen Parafange — rapaody- 
ns, 40 = 1 Zeutihen Meile, 60 = 1 oxoivos. (Ein 
Stadion = 568,75 Parifer Fuß). — Der Fuß — zoös 
— 136,5 Parifer Linien, wurde eingetheilt in 4 Biertel oder 
Handbreiten — nadaıoral und 16 Zolle — daxıvloi.— 
Dee Zoll = 8,53125 Parifer Linien. Bon diefen Daltylen 
waren: 8= 1 dıxas (4 Fuß), 10 = 1 Argas, 12 =1 
orıDaun, 18 = 1 noyun, 24—=1 nüxvg (Elle oder an⸗ 
berthalb Fuß), 40 = 1 Schritt — Büäua, = I Klafter 
— dpyvıa oder 6 Fuß, 1600 = 1 nAESpo» oder 100 Fuß. — 
Die wenigen Flächenmaße beziehen fih natürlich auf die Läu⸗ 
genmäße,, welche die eine Seite ded Quadrats ausmachen. 
Hierher gehören: noös, Axaıya — 100 nodes, Aporpa 
= 2500 nodes, nAESpov — 10000 nödes ( nAEIpor 
— 8085,459943 Parifer Q.Fußen). 

Ueber die Maße von flüfigen und trocknen Dingen herrſcht 
in manden Stüden Ungewißheit. Nimmt man bey flüffigen 
Dingen xoröAn, den Becher — 13,551860 Par. Eubitzol 
ald Einheit an (wie denn in manchen Staaten die xoreAn 
von Der Attiſchen abweicht) ‚ fo ergiebt fih: 2 xorddaı 
=1 Eeorng ” 6 Eeoraı = 1xors, 12 xovc — 1 Erpr 
en: (= 72 Eioraı, — 144 xorvAaı — 14 Römifche Au: 
phora, = 1951,467882 Parifer Cubikzoll = 36% Bayeri⸗ 
(he Maß in runder Zahl). Der Becher — xorvAr, wird 
zuſampengeſetzt gedacht — 2 rirapra, 4 diißapa, 6 xue- 
Bor. Die fleinern Maße find ungewif. — Das gewoͤhnliche 
Fruchtmaß, überhaupt Das aller trocknen Dinge bey den Gries 
Hen war der Scheffel — usdıuvos, — 6 modii Romani, 
== 2601,957176 Parijer Eubilgjol, — 13 Metzen Bayeriſch 
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in runder Zahl. Diefer Medimnos iſt = 6 äxroı, ber 
Exrog oder Exteds — Imedius Romanus =. 8 yoivızcc, 
der xoinE —= 2 Eeoraı, der Eiorns = 23 xorddas IC. 
Da der Medimnod 96 Feſten, der Metreted aber nur 72 
enthält, fo verhält fi) der leßtere zu erfterem wie 3 zu 4, 
d. 5. der Metreted hat drey Biertel eined Medimnos. Der 
Böotifhe Kophinnd war — 4 Metreted oder 36 Kotylen. 
(Zu unterfcheiden ift dad uerpov zopvord» oder Einiusorov, 
das gehäufte Maß, von dem mit dem Streichholz abgeftrich- 
nen — Ymeröv, Anerınuevor). 

"Für die Beftimmung der Geldverhältniffe im Handel, 
ift befonderd die Dergleihung bed Geldwerths mit den Prei- 
fen der käuflichen Gegenftände wichtig. Mit wie vielem Fleiß 
und Scharffiun auch Böck (Staatshaushalt der Ath.1, p.67 
bis 158) eine Menge von einzelnen Angaben zufammengetra= 
gen bat, ſo muß doch Vieles ungemiß bleiben. Denn eine 
Menge Preiöbeftimmungen find and den Komilern gefchöpft, 
die ficherlich viel Webertriebened haben, während bey man⸗ 
chen Dingen, 3. B. ‚bey Reunpferden, die Liebhaberey den 
Preis unendlich fteigerte. Folgende Angaben mögen genü= 
gen: Dad gewöhnliche Pferd eined Landmannd — 3 Minen 
oder 123fl. 45 fr. rh., ein Maufthiergefpann = 54 bis 
8 Minen, ein Schaaf etwa 10 bis 20 Drachmen, Lfl. 7fr. 


vis Sfl. 15fr., ein Schwein (zu Ariftophanes Zeit) 3 Drach⸗ 


men, ein zum Opfer auderleöner Stier (dad Fünffache des 
Schaafes) nad) einzelnen Benfpielen 51 bid 80 Drachmen, 
vieleicht bid 100 Dramen, ALfl. 15 fe. — Bey der Un: 


“ zegelmäßigfeit "der Zufuhr und den häufigen Fehden, nebft 


allen Nachtheilen der Auffäuferey mußte gerade der Getraides 
preis fehr ſchnell in Athen fleigen und fallen. Drey bis fünf 
Drachmen der Medimnod Waizen, 2 Dradymen der Medim⸗ 
nos Gerftengraupen mag ein Mittelpreid geweſen feyn (die 


letztern kommen auch auf 4 bis 6 Dradymen , aber 18 Drach- 


men ber Medimnod Gerſte gilt ald Theuerung). Der Wein 
war natürlich fehr verfchieden. Mendierwein, ber ziemlich 
Hut war, galt der Metreted 2 Dramen, d. h. die Maß 
etwa 6 Pfennige rh. (nach einer Vertragsurkunde bey Des 
moſthenes contra Lacritos) ; dagegen galt der Metreted vom 
beiten Chier zu Sofrated Zeit eine Mine, etwa IR. 9 kr. 
Die Maß. Der Delpreid: obngefähe 36 Drachmen der Mes 
treted. Die gewöhnlichen Speifen waren zu Athen fehr wohl- 
feil, z. B. eine Choͤnix Oliven zu Sofrated Zeit = 2 Chal- 
kus, die Kotyle vom beiten Attifhen Honig = 5 Drachmen; 
defto thenerer kamen die Leckerbiſſen, 3. B. ein Aal aud dem 
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Copais == 3 Dradimen. Ein gemeined Kleid (Eromiß) = 
10 Dramen, eine Chlamyd — 12 Dradmen, ein Pracht: 
tlejd = 20 Dradhmen; ein Paar Weiberfhube — 2 Drach⸗ 
men; eine Kotyle feiner morgenländifher Salbe = 5 bis 10 
Minen. Boͤckh berechnet ald tägliches Bedürfnig für den mäßigften 
Lebendunterhalt,, für dad Opfon einer Perfon 1Obolos, für 
1 Chönie Getraive (in Sofrated Zeit 4 Obolos), für Klei⸗ 
bung und Schuhe wenigſtens 15 Drachmen jährlih, daher 
der Unterhalt einer mäßigen Familie von 4 erwachſnen Pers 
fonen mit Einfchluß des Wohnungdzinfed von 36 Drachmen, 
etwa 100 Thaler jährlich erforderte. | 

Man Hat die Erzeugniffe einer Landfchaft an uud für 
fih von dem zu unterfcheiden, was fie ald Ueberfhuß des 
eignen Bedürfniffed in den größeren Handel ald Audfuhe 
bringt. Auch der einfache Gränzverlehr, wenn z. B. die 
Megarer Schweine auf den benachbarten Markt von Athen 
führen, ft hier nicht berückſichtigt. Denn was eine Land- 
fhaft der andern etwa mittheilen kann, ergiebt fih fchon aus 
em, was über die Naturproducte derfelben oben gefagt iſt. 
Als eigentliche Handeldartifel und zwar in größerer Dienge 
und beſonders zur Ausgleichung gegen die Einfuhr aud frem⸗ 
den Ländern, lieferte in Griechenland mit. Einfluß der In⸗ 
feln: Arkadien: Scaafe und Schaafmolle; Argod: 
Schilde, Keſſel; Lafonien: Eifen und Eifengeräthe, Be⸗ 
her, Holzgeräthe, Wagen, Stahl, Mäntel, Purpurgewän- 
der, Schuhe (in Amyklä); Achaja, befonderd Pelle: 
MWollenzeuhe; Elis: Getraide; Phlius: Getraide; Si⸗ 
cyon: Metall-, Marmor⸗ und. Holzarbeiten; Corinth: 
Teppiche, Metall⸗, Marmor- und Holzarbeiten, Toͤpfer⸗ 
waaren ꝛc.; Aegina; Metall⸗ und Holzarbeiten, Toͤpfer⸗ 
waaren, Leuchter, Spangen, Salben 1; Bootien: Ge 
traide, Roſſe, Wagen, Schilde, Helme (Salben in Chär 
ronea); Theffalien: Rofle, Silber, Gänfe; die Eycla: 
diſchen Inſeln: Wein, edled Obft, Honig, Wachs, Mar⸗ 
mor, einige: Eifen, Kupfer in Cyprus, in Samoß: 
Teppiche, Zöpferwaaren, Del, in Delos: eherne Gefäße, 
in Eos: Florgewebez;z Ereta: Eifen; Eubda: Salz, 
Kupfer, Schwerter; Atticas Del in großer Menge, Honig, 
Wachs, Silber, Panzer und andere vorzügliche Waffen, Le⸗ 
der, Toͤpferwaaren, Metalle und Marmorarbeiten, Lampen, 
Gewebe aller Art‘, feined. Backwerk ec. — Die Einfuhr be⸗ 
traf befonderd: aus Macedonien:- Gold, Bauholz 
Harz, Theer; au Cyrene: Roſſe, Häute; aus Negyps 
ten: Leinwand, Getraide, Salben, Papier, Tackelwerk; 
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von ben Küften bed Pontud euxinus: Salzfiſche, Wolle, 
Schläude, Ziegenfelle; von Tarent: Wolle, Purpurſchnek⸗ 
ten 2c. Die Hanptzweige ded Großhandeld ber alten Natio- 
nen find ‚oben ſchon angedeutet. 

Ein gut geordnetes, durch Geſetze geſchütztes Handels⸗ 
weſen fand ſich nur zu Athen. Strenge Schuldgeſetze ſicher⸗ 
ten dad dffentlihe Bertrauen und evleichterten den Verkehr; 
die Handelöbeamten — Enıueiyral Tod Eumropiov, zehn 
durch das Loos ernannte Männer, wachten unaufgefordert 
über den Handel, während die Seefarthörichter — vavro- 
dixaı, alle Proceffe zwifhen Kaufleuten und Sciffern ein- 
Ieiteten und fie an die Theömotheten zur Entfcheidung brach⸗ 
ten. . Sole Procefie wurden während des Winterd vorge: 
nommen, wo die Seefarth ruhete; die Einrichtung wurde 
aber erft dann recht wohlthaͤtig, ald man die Eupmvos di- 
xaı einführte, d. 5. die Beftimmung, daß foldye Proceffe 
binnen Monatöfrift entfchieden feyn mußten. Den eigentlichen 
Marktverkehr überwachten die Agronomen , die Richtigleit bed 
Bemäßed die Metronomen (10 in der Stadt und 5 im Pi- 
raͤeus); die Prometreten — rrpouerpnrai, deren Unter: 
beamten „ waren bie beeidigten Getraidevermefler. Die Pro= 
genen — roo&evor, nähmen immer mehr die Stelle von 
Handeldconfuln ein, indem fie ihre Landsleute vertraten; _ 


- (3. B. das Vermögen ber im Audland bey ihnen Verſtorbe⸗ 


nen ficherten). 

Ein Hanptaugenmerf richtete der Staat Athen darauf, 
daß feine Einwohner eine wohlfeile und reichlihe Nahrung 
fänden und dadurch in den Stand gefegt würden, befjer und 
billiger, ihre Gewerböarbeiten zu liefern. Daher kamen die 
Audfuhrverbote, welche nur das Del, welches im leberfluß 
vorhanden war, freyließen. Das Getraide mußte vor Allem - 
berücfichtigt werden, da Attica den Verbrauch (über 3 Mil- 
lionen Medinmen) nicht hervorbringen konnte, und ed waren 
Maßregeln getroffen, die reichlihe Zufuhr zu erzielen. Si— 
cilien, Aegypten, Libyen, Syrien, Thracien lieferte Getraides 
vorräthe, vor Allem aber Pontus. Die Kornflotte von da 
her war fo wichtig, daß man fie durch bewaffnete Fahrzeuge 
deden ließ, und Sunium beveftigte, um ihr die Umſchiffung 
Atticad zu fihern. In Attica erzeugted Getraide durfte gar 
nicht audgeführt werden, und von dem Getraide, welches 
durch Schiffe nach dem Emporium fam, mußten zwey Dritz 
tel im die Stadt gebracht werden, nur ein Drittel war ges 
flattet, weiter zu führen, der Preis mochte fiehen, wie ed 
ging. Kein Einwohner von Athen durfte vermöge Zwiſchen⸗ 


fr 
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handels Getraide anders wohin führen, als nach Athen. Be 
zuwider handelte, unterlag ber Phaſis, dann dee Eis angellie 
und folglich der ZTodedftrafe. Um Kornwucher zu befchränten, 
ward nicht erlaubt, mehr ald 50 Trachten — Hopuat, d.h 
obugefähr eben fo viele Medimnen auf einmal zu kaufen, un 
der Kornhändler follte an dem Medimnod nicht mehr, ald 
einen Dbolo8 Gewinn nehmen. Die Sitophylaften (10 in 
der Stadt und 5 im Hafen) waren mit der Beauffichtigung 
des Getraideverfaufd und ded Gewichts in Bezug auf Mehl 
und Brod vom Volke mit der Androhung der äußerften Stra- 
fen beauftragt, und dennoch konnten fie nicht immer dem 
fhändlichften, Liftigen Kornwucher wehren (vgl. Lysias con- 
tra. frumentarios). Dem abzuhtlfen und den Preis nieder- 
zuhalten, gab ed Öffentliche Vorrathöhäufer, woſelbſt nicht 
blo8 Kaufleute ihre Korn niederlegen konnten, fondern aud 
auf Staatöfoften Getraide aufgehäuft wurde, fo daß dad 


Volk im Fall der Theuerung um fehr ermäßigten Preis Korn 


und Brod dafelbft kaufen konnte. Diefe DBorräthe wurben 
theild auf Staatöfoften, theild für freymwillige Bepträge reiz 
cher Bürger von den Getraidecommiffären — oıravaı, aufe 
getauft. Auch eigentliche Kornfpenden — orrodociaı, OR 
dad arme Voll, befonderd von den Gefchenken fremder Fürs 
ſten und Staaten fommen nicht felten vor. 
Außer dem Getraide fperrte Athen beſonders bie Aus⸗ 
fuhr aller folher Gegenftände, die zur Ausrüſtung einer 
lotte gehörten (Schiffsbauholz, Theer, Tackelwerk, Schlaͤu⸗ 
e:c.), dann den Verkauf von Waffen an erklärte Feinde. 
Auch finden ſich Beyfpiele, daß den Bürgern der Handel 
mit gewiffen Staaten, z. B. mit Böotien und Megara, 
gänzlich unterfagt wurde, um durch diefe Handelöfperre dem 


Feinde einen empfindlichen Nachtheil zuzufuͤgen; (dagegen ver: 


boten auch Aegina und Argos die Attifchen Fabrifate). Daß 
Athen die Kaperey feiner Bürger gegen andere Staaten, 
feloft gegen folde, die für den Augenblick mit ihm im Frie⸗ 
den meren, ja gegen Bundeögenoffen, begünftigte oder doch 
geftattete, ift ſchon erwähnt. Denn Diefed fchien ihm ein 
guted Mittel, um fi der gefammten Seefarth zu bemaͤchti⸗ 
gen. Jedoch zog dieſes Verfahren auch Athen den größten 
Haß zu. Durd von ſtaatswegen firirte niedrige Preife dem 
Volle den Einkauf einer zu hoch fleigenden unentbehrlicen 
Waare (3. B. des Salzes) möglich zu machen, oder buch 
Staatsmonopole fih auß einer Verlegenheit zu ziehen , war 
nicht unbekannt ; (f. Nachweiſungen Boͤckh 1, 56). Das ganze 
Zollweſen, bloß darauf berechnet, den Verkehr zu beſteuern, 


l 
hatte etwas ſehr Gehaͤſſiges an ſich. Deun die Zoͤlle wur⸗ 
ben, wie ſchon geſagt, an Geſellſchaften unter einem Bor: 
ſteher — TeAovapxns , verpachtet, die nun auf ihre Rech⸗ 
nung den Zoll einzogen, nachdem fie einen Sheil des Pacht⸗ 


gelds fogleich eslegt hatten, mit dem Verſprechen, den Reſt 


in Terminen nachzuzahlen. Sie erhoben die Zölle entweder 
felbft , oder durch Unterbediente, ja durch Sclaven, und un⸗ 
terliegen fein, wenn and) -verlegended, Mittel, um ſich ges 


gen den Schleichhandel zu fihern und die unverzollten Güter. 


aufzugreifen, während fie felbft Unterfchleif trieben. 

Eine tritifche Frage ıft ed, ob ed zu Platond Zeit im 
Athen fhon Buchhandel gegeben habe, oder ob unter dem 
Buͤchermarkt — ra PBißAıa, und den Büchern, welche nad) 
Pontus und Thracien verführt wurden (f. Xenoph. Anab. VII, 

5,14), blos ungefchriebene Bücher — xapraı, zu verftehen 
feyen, welche die Verkaͤnfer aus Aegyptiſchem Papier zum 
gemeinen Gehrauche zufammenheften ließen; (j:Bödh I, 51). 
Becker aber (Charikles I, p.206-— 215) beweift, daß une 
ter BıßAronoAng, dem Buchverkäufer, auch ein BıBAuoypa- 

05, Bücherſchreiber, librarius, zu verſtehen fey, ‘der Durch 

bfchreiben Bücher vervielfältigen ließ und zum Verkauf 
beachte. Mebrigend geht ſchon aus dem, was wir oben über 
die Athenifche Jugenderziehung und den Gebrauch ded Ho⸗ 
merd ꝛc. bey derfelben fagten, hervor, daß doch Eremplare 
diefee Dichter vielfältig vorkanden feyn mußten; (obgleich 
wohl nur der Lehrer ein Eremplar befaß, und den Schüler 
zuerft die Verſe auffchreiben ließ, die er ihm Dann zum re= 
citiren gab, wie ed jegt noch der Marabut ın der arabifchen 
Schule mit den Verſen ded Korand mat). Solche Ber: 
sielfältigung fegt aber den Öffentlihen Handel voraus. Auch 
wird ſchon zu Sofrated _Zeit die Bibliothek ded Euthydemos 
erwähnt (Xenophb. Memorab, IV, 2, 1), welche doch nur 
durch den Buchhandel zu fammeln war. Ueber die fpätere 
Bücherliebhaberey |. Lucianus adv. indoctum. 


$. 16. 
Das Hausleben. 


Haudleben iſt Hier im wmeiteften Sinn gefaßt. Es be⸗ 
zieht ſich auf die ganze Darftellung ded Einzelnen, wo er 
som Staate und deſſen Gefegen unabhängig fich ergeht; es 
betrifft feine Wohnung, wie feine Kleidung, feine Vergnü⸗ 


gungen und Feſte, von ber erften Kindheit an, bid zum Lei- 
henhügel, dad Verhaͤltniß zu den Seinigen und den Freu- 
den. Dad Hand war der Mittelyunft, in welchem ein m: 
gefchriebened Geſetz, die Sitte entſtand, welche dad bürger: 
lihe Leben beherrſchte, wo es der Staat mit feinen vie: 
fahen Rückſichten nicht in Anfprud nahm. Diefe Sitten be: 
nennen wir daher vom Haus, wie wir dad durch Gefege ge: 
regelte Leben vom Staat benannten. — Der Grieche, fagt 
man oft, lebte mehr im Staat ald in feiner Familie, mehr 
auf Markt und andern Verſammlungsorten, ald in feinem 
Haufe. Das ift richtig, doch hat mon Abftufungen und Zei: 
ten wahrzunehmen. In Sparta, wo im Hahfe nur bie 
Frauen mit den Tleinften Kindern wirthſchafteten, blieb es 
für den Dann nur Vorrathskammer und nächtlicher Zufluchts⸗ 
ort. Sp war ed wohl auch in den meiften Gebürgsgegen⸗ 
den, wo die einfache Lebensweiſe der Alten ſich forterhalten 
hatte. Der Bergbewohner, der ed gewohnt war, bey jeder 
Witterung feine Heerden zu weiden oder der Jagd nadızu= 
gehen, übte im Kreien auch feine Luft an Muſik und Zanz. 

So gefhah ed zumal in Arcadien. Die Heine Stadt mit 

ihren befchränften Gebäuden, dad ftärkere Haus ded einſam⸗ 

mwohnenden Häuptlingd, dienten befonderd ald Beiten bey 

Fehde und Ueberfall. Schon in Theſſalien und Böotien, wo 
Schmaufereyen und Trinfgelage in eigner Wohnung frühzeitig 
überhandnahmen, muß diefe nicht blos erweitert worden ſeyn, 
fondern dad ganze Leben gewann eine andere Geftalt, in fo. 
fern man fich mit feinen Freunden. in dad Innere feiner Woh— 
nungen zurüchzuziehen anfing. _In den großen. Seeflädten, 
zunaͤchſt in Athen und Corinth und Syracus, bildete ſich mit 
dem zunehmenden Reichthum und der Prachtluft, neben dem 
fortdauernden dffentlihen Treiben in Staatdangelegenheiten, 
wie ed die Demofratie veranlaßte und nährte, eine Gefit: 
tung aus, bie, vom Staate fi losmachend, Alle beherrfch: 
fe, welche auf höheres Anfehen und Wohlfeyn Anfprudy mad: 
ten. Deren Entwidlung und Eigenthümlichkeiten find bier näe 
- ber zu bezeichnen. , — 

15 Dad Haus. — Von den heroiſchen Zeiten au bis 
wenige Jahre vor dem Peloponneſiſchen Krieg weiß man ei- 
gentlih gar Nichts über die Einrichtung der Wohnhäufer, 
3. B. zu Athen. Nur daß die Häufer felbft der Erften im 
Staate, wie die des Miltiaded und Themiſtokles, beſchränkt 
und unanfehnli waren, wird ausdrücklich geſagt (Demosth. 
in Aristocr. p.689). Daher Kat man das einfache Hans 
des geringen Bürgerd, das noch ber alten Lebendweife ges 
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maͤß war, forgfältig von dem erweiterten, ober gar von 
dem Prachtgebaͤude ded Reichen zu unterfcheiden. Auch daB 
legtere behielt noch die Grundform des älteren Hauſes bey, 
fo daß es im Grund nur ald ein vervielfachtes. Bürgerhaus 
erfchien, auch mögen manchen Theilen in ihm bie alten Na— 
men geblieben feyn, die fi nur auf daB ältere beziehen, im 
dem vergrößerten aber keine rechte Anwendung mehr finden. 
Nur fo läßt fih aus den mwiberflreitenden Stellen der Alten 
zu einer Flaren Anfiht kommen. — Die meifte Schwierige 
teit hat jederzeit die Frage gemacht, wohin die Frauenwoh⸗ 
nung zu verlegen ſey. Wan ermäge zuvörberft: das ganze 
liche Abfperren der Frauen ift nicht. urfprünglich bellenifcher, 
Gebrauch. In Lakonien, wo felbft die Jungfrauen vor Aller 
Augen und zwar entblößt zu turnen pflegten; in Arcadien, 
wo beyde Gefchlechter gemeinfchaftlich Tänze aufführten, hat 
man nicht daran gedacht. Eben fo wenig mar Die der 
Fall in den Heroenzeiten. Erſt durd den Einfluß der Jo⸗ 
nier, welche diefe Sitte von den Aflaten des Binnenlandd 
überfamen,, verbreitete fie fi in den Seeftädten. Dort 
wurde fie aber auch durch die überhanduehmende Zügellofigs 
keit nothwendig gemacht. Es galt, die Frauen vor Ver⸗ 
führung und Gewalt zu ſichern (durch die Gewohnheit nahm 
die Abfperrung immer zu, unb-fehr züchtige Maͤdchen ließen 
fih nicht einmal gern vor den Hausſclaven ſehen; f. Lysias 
in Simonem II.). Bey den geringern Bürgern aber, die im 
einer beichräntten Wohnung lebten, und die man — ben 
Kleinträmer wie den Handwerker — ohnehin nit in ihren 
Buben auffuchte, wo fie fid, ded Tages über aufhielten, war 


‚jene Abfperrung weder thunlich noch nothmendig. Wenn ber. 


Dann am Abend heimkehrte, fo hielt er fich matürlich bey 
Frau und Kindern auf, wie ed der ärmere Türke noch ims 
mer thut, und ed war nur nothmendig, eine Einrichtung zu 


-treffen, daß die Frauen im Haufe fich_ ſchnell zurückziehen 


tonnten, wenn ja-ein Fremder eintrat. Anders war ed in 
den Häufern ber Reihen, wo ſchon zahllofe Schauen und 
Sclayinen von einander zu fondern waren, und täglich Gäfte 
und Befuchende fich einfanden. ‘ | 
Das einfache und urfprüngliche Atheniſche Haus ift es, 
welches Bitenvind (VI, 10) zunächft im Auge hat. Durch 
Die Hanptthür — avieıog oder aödia Doom, trat man, 
feiner Angabe gemäß, von der Straße herein in eine Flur 
— Sopwpeioy oder Iuoav, einen ziemlich ſchmalen Raum, 
auf deſſen einer Seite die Pferdeftälle, auf der andern die. 
Kammern .für bie Thhrwärter fich befanden. Durch eine in⸗ 


% 


nere Thür kam man in ben vierfeitigen Hof — add ober 
nepıorörhiov. Um biefen Hefen auf 3 Seiten Säulenhallen, 
die zum Spaziergang dienten, an der Seite aber, die ver 
Hauptthüre gegenüberftaud, flanden 2 ſtarke Pfeiler, waht 
fheinlih in gleicher Reihe mit den Säulen der Hallen. Zwi⸗ 
fchen diefen Säulen befand fi ein oben gededter Raum, 
der gegen ben Hof offen blieb, auf 3 Seiten aber von Wän- 


den gedeckt war. Seine Tiefe ſollte um ein Drittel gerin- 


ger ſeyn, ald der Abftand. der Pfeiler von einander. Dies 
fe8 Sommergemach — mpooTäs oder napacora;s vertrat 
etwa dad Roͤmiſche Veſtibulum. Rechts und links von ihm 
Jagen die beyden Hauptzinnmer des Hanfed: IaAdaıos und 
aupıDaranos. Hinter diefen Gemähern lagen die Säle 
— oixoı für die MWollenarbeiter, um den ‚Hof aber befan 
den ſich Die gewöhnlichen Zimmer zum Wohnen und Schla: 
fen, die Vorrathskammern, wie auch die Eclavenzellen. Die: 
fer Sheil ded Haufed behielt den Namen Frauenwohnung 
— yvvamamvirtıc. 

Mo befand fih aber in einem Haufe von folder Art 
der Mann! — Schon daB homerifhe Hau hatte einem 
Dberbaun — önepsov oder dınpes. Diefer exrftreitte ſich 
meiftend nur über einen Theil des Haufed, und war nicht 
felten in die Straße vorgebaut — Ta vrepfxovra Toy 
ünepan» — wie ed aud in alten Städten bey und oft der 
Fall iſt. Hier möchte ich aber den Aufenthaltöort des 
Hausvaters faum fuchen, felbit wenn Zreppen, — dva- 
BaSuoi, von der Straße hinaufführten. ine Stelle des 
Plutarchs giebt einigen Aufſchluß. Diefer fagt de curios. 
3. t. III. p.81. W. „add vor uEv eisı Ivpapol, na- 
Anı dE pöntpa xpovöueva sepds Tais Iupaıs aladr- 
cv naptiyev, iva un ry olxodtonowav Ev ice 
xataAaßn 6 AAAorpiog, H iv mapdEvo» ete.“ em: 
nach gab ed in früheren Zeiten keine Thürhüter, und dem⸗ 
nach fielen auch die für fie beftimmten Kanımern weg; eben 
fo menig kann man in ber Mehrzahl der Wohnungen Pfer- 
beftälle erwarten, da felbft in fpätern Zeiten Roſſe zum 
Lupus oder zum Kriegsgebrauch nur die Reichen zu ernäh- 
sen vermochten. Diefe Räume. neben dem Iopwpeio» was 
ren wohl urfprüngli ber Aufenthaltsort für den Maun und 
bie arbeitenden Sclaven; man fchloß die innere Thür, die 
unmittelbar zur aan führte, wenn durch SKlopfen außen 
ein Fremder fich meldete. Die Häufer bee geringeren Bür= 
ger, wo gleiche Verhältniffe fortwürften, mögen wohl bie 
alte Einrichtung behalten haben. Die Worte bed Cornel. 
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Nepos in ber präefatione: „in interiore parte aedium, quae 
gynaeconitis appellatur, quo nemo accedit, nisi propinqua 
cognatione conjunctus‘“ find daher ganz bezeichnend. — 
Allmählig machte zunehmende Wohlhabenheit eine Erweite⸗ 
rung ded Hanfed wuͤnſchenswerth. Da nun die Häufer der 
Geringeren mwenigftend , nicht einzeln ſtanden, fondern fo au⸗ 
einanderrührten, daß fie zuweilen felbft gemeinfchaftliche Zwi⸗ 
ſchenmauern hatten (f. % B. Thuc. Il, 3), fo modte zu= 
mal das obere Stockwerk fich ausbilden. So entitand daß 
Doppelhaus — oixos Aındocc. Die Hauptftelle ift bey 
Lysias de caede Eratosth. Il, wo ein wenig bemittelter 
Dann (er fagt von fi ſelbſt: iva nAoscıog &x neverog 


- ytvayıaı) feine Haudeinrichtung befchreibt: „„oixidıo» dari 


po: dındoöv, ica 8y0v Ta Avon Tois xdra, xark iv 
yvvamıayirıy xal xara vay avöpmvirıy Eneudh BE TO 


 naıdiov Eyevero Aulv, N unenp abo EInAadev. 1va 


a ur, Önore Aodeodaı Öbor, xivdıvevoı xarTa Tüg 
xAuaxos xaraßaivovoa, 24.0 utv dya dumraunv.‘* 
Hier ift alfo der Oberbau dem untern glei, und urfprüng- 
lich zur Srauenwohnung beftimmt. (Die Säulengänge um 
den Periſtyl liefen übereinander, fo daß fie fi deckten). 
Dad ehelihe Schlafgemach blieb, wie ſich aud dem Prozeß 
ergiebt , auch fortwährend im Oberſtock, nachdem die Scla= 
vinen, wie. auch die Kinddmagd — raıdioxn, mit dem 
Kuäblein, im den Unterflod gezogen waren, — Die Reiz 
Ken, deren Häufer fon in größern Mäumen ſtanden, oder 
Nachbarwohnungen auf den Abbruch kaufen konnten, erwei⸗ 
terten ihre Wohnungen, indem fie von 2 ziemlich gleichen 
einftödigen Haͤuſern, deren jeded feinen eignen Periftyl, 
Thalamos ꝛc. Batte, dad eine ganz zur Männermohnung, 
dad andere zur Frauenwohnung beftimmten, und beyde durch 
eine Thür verbanden; (mie man im einfadyen Haus aus ber 
vordern Haudflur durch Die innere Thür in den Frauenhof 
kam, daher diefe Verbindungsthür immer uerarAog oder 
KEoavAog, genannt wird; 3. B. auch Lysias de caede 
Eratosth. V, mo fie nichtd Anderes feyn kann, ald die in= - 
nere Hofthür, während der Mann im Oberſtock fchläft). 
Beyde Wohnungen mochten bald nebeneinander im gleicher 
Linie liegen, bald hintereinander, fo daß.die Mannerwoh⸗ 
nung Die der Frauen dedte; wie ed eben die Dertlichleit mit 
fi) brachte. Die Baumaterialien der gewöhnlichen Haͤuſer 
waren einfah. In den alten Zeiten nahm man- gern ges 
waltige Steine zu den Mauern, die man nicht felten durch 
eiferue Klammern — Topuoı oder Schwalbenfhwänze — 


} 
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yöwpoı , verband (fpäter wur mod) bey Zempeln ıc. .?. 
ben den Propyläen, wo einzeite Steinbalfen 17 22 
Fuß Länge haben). Dagegen wendete man zum Grudbar 
zuweilen auch zur äußern Mauer ber Privatwohnunge ur 
gefammelte große Feldfteine — Aoyddes AiYoı, am, wäh 
‚man durch reichlichen Mörtel verband, Tufſtein war belict, 
weil er fich leicht zuhanen läßt, und Leine Feuchtigfeit a: 
nimmt. Auch Badfteine — xEpagor, wurden zur äufert 
Mauer genommen. Der ganze innere Bau beftand an 
Fachwerkt von Holz und Euftziegeln nAivSoı (d. h. Ziegel 
and Lehm mit Stroh durchgelnetet und an der Luft getrod⸗ 
net. Daher Xenoph. memorab. Ill, 1, 7: ,,ASoı 20 
zivanoz xdrw xal dmımoläg, &v ulog dt ai verhir 
Soı al r& Eiha. Nur Prachtgebäude wurben am de . 
Außenfeite mit gefägten Marmorplatten belegt, dagegen 
wendete man fehr häufig einen Anwurf — xoviacıs, an | 
Kalt, Gyps oder Marmorftaub an, dem bie Alten fehr fünf: | 
mäßig zu bereiten verftanden. Der Boden ber Zimmer be: 
ſtaud durchgehends aus Eſtrich, dad mar aud buntfarbig 
audführte, Steingetäfel oder gar Mofait wurde erſt ſpaͤt 
angewendet. Die Decken waren aufangs horigontol aus 
Holz gemacht, dann gewölbt, und durch Hülfe von Rohr 
mit Stuckarbeiten — noıxıdiaı überzogen, welche auch die 
Geſimſe zierten. Bis in das Ate Jahrhundert v. Chr. wa⸗ 
zen die Wände meiſtens nur geweißt, dan nahmen die | 
‚Molereien auf ihnen überhand. Diefe beftanden aus Heinen, 
in Felder vertheilten Gemälden, und andern Perzierunge | 
yon lebhafter Karbe, welche Menfhen, Thiere, Früchte * 
vorftellten. Sie wurden von den Rhopographen — por“ 
ypagoı, verfertigt. In Altern Zeiten wurde auch Med 
zur Ausfhmücdung und Belleidung verwendet (3. B. W 
ehrnen Blättchen amt Hans des Phokions, Plutarch. Ph. XVil) 
— Dad Dach war gewöhnlich flachgedrüdt, fo daß mi 
darauf herumgehen konnte, und mit Ziegeln oder Marmt 
platten gedeckt, bey Armen auch wohl mit Rohr (Spogal 
bey Zempeln- und Prachtgebäuden aucd mit zierlich zuiun 
mengefügten Platten von Bronce. Bey Privatgebänitt 
war daB Dad; gewöhnlich nad allen Geiten Hin ziemlid 
flach abgeſenkt, bey Tempeln aber erhob ſich an den 2 fAut 
len Eeiten ein Giebel — seröc, deropa, bid zu eine 
Achtel der Breite, — Die Fenſter — Smpiösc, wald 
‚rund, oval ober vieredig, in ältern Zeiten aber wohl ziem 
lich klein, indem eigentlich die Thüren, welche auf die Hal⸗ 
len herausgiengen, beftimmt waren, den Zimmern Licht p 


geben. Die Treppen waren wahrſcheinlich ſchneckenformig. 
— Eigentlihe Kamine oder Rauchfänge gab e8 nicht. Die 
zanvodoen iſt nur eine Deffuung in der Dede oder oben 
an der Seitenwand ded Zimmers, durch welche der Rauch 
abzog, (f. Herod. VIII, 137). Zur Heizung bediente man 
ſich Fleiner tragbarer Heerde — Eoyapaı, Eoxapides, oder 
Kohlenbecken — drIpaxın. — Die Haudthüren öffneten 
ſich meiftend nach Innen (Hippiod befteuerte die fih nad 
Außen öffneten, weil fie die Straße beengten). Es galt 
als Höflih, vor dem Eintritt an der Thür., felbft wenn fie 
‚gerade nicht verfchloffen war, durch Klopfen — xomreır, 
xpodeıv vermittelft ded metallnen Rings an der Thür, feine 
Ankunft zu melden und um Einlaß zu bitten; (3 Iopa 
Voßei, heißt wohl nichts, ald concrepuit ostium, d. h. 
die Thür macht ein Geräufh, indem fie geöffnet wird; im 
der. Sprache trägt man Diefed auch auf den Heraudgehen- . 
den über: doper rıs EEiav). Vor der Thuͤr befand fich 


oft ein freier Raum — woöDopa (j. B. Herod. VI, 


35: „Miurtiaöns »xarzuevns‘ dv Tolsı mpod%- 
poıgı Toicı Eavroö“), wo man, vielleiht som Ue— 


berbau gedeckt, ſich gern aufhielt. Dafelbit ftand gemöhn- 


lid) ein Altar ded Apollon Agieus, zumeilen nur ein Spitz⸗ 
pfeiler, welcher nad) . alter roher Art den Gott vorftellen 
ſollte. Auch umzäunte Orte — npogpayuara und Gaͤr⸗ 
ten waren nicht felten au den Häufernz; (daher anna 
Söpa, die Hinterpforte, welche vom Garten in bad Haus 
führte). Die Hanptzimmer ded Haufed, befonderd der Tha⸗ 
lamos hatten verfchließbare Thürenz; fonft bediente man fich 
auch der Vorhänge — napaneraouara, anſtatt derfel- 
ben. — Dey der Anlage des Haufed fah der Grieche gern 
auf den Sonuenbau, d. h. er wendete dad Haus gegen . 
Mittag, damit die Sonne auh im Winter in die Haupt 
halle — npoorüs,. die dem Eingang gegenüberlag, ein= ' 
fheinen könne. (S. Xenoph. memor. Ill, 8, 9, welde 
Stelle fo verftanden werden muß, daß Zenophon von dem 
innern Bau, dem Periſtyl ausgeht, denn indem er rväth, - 
bie dem Mittag zugewendete Seite — 14 ps ueoru- 


 Bpias, höher zu bauen, damit die Sonne in die. Haupt⸗ 


J 


halle auch im Winter falle, die aber ihr gegenüberliegende, 
niedrigere, dem Norden zugekehrte Seite zugleich vor den 
Nordwinden decke, ſo iſt von Außen angeſehen — wie wir 


‚gewohnt find das Haus zu beurtheilen — gerade die Nord⸗ 


feite höher und bie Mittagdfeite niedriger. zu machen); — 
ber Hof follte ein luftdurchwehter Dit — dsantyeouevag 


x 
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F 
zoros, ſeyn; in feiner Mitte befand ſich der Altar fuͤr dk 
haͤuſslichen Opfer. In ber Haupthalle der Frauenmohum 
fpeifte die Haudfrau mit den Kindern. Im mohlverfdif: 
nen Thalamos, dem ehelihen Schlafgemach, bewahrte nu 
außerdem auch auf, was an Deden und Gefäßen dad Werk 
vollſte fhien (Xenoph. Oecon. IX, 8). In die Hala 
bed Periſtyls öffneten fih auch die Ihüren aller Anbaster. 
— In dem ganz gleihgebauten Männechaufe, wo ein eig 
ned vorhanden war, fah man geſchmücktere Thuͤren, höher 
und prächtige Periftple; die große Haupthalle — mp 
0009, Tpooras, diente zum gewöhnlichen Aufenthalt de 
Männer. Um den Periftyl liefen die Säle für die Mär 
nermahlzeiten — dvöpnves, bie Heinern Gemacher für 
freunbſchaftliche Trinkgelage — Tpixdıvoı, emraxdıvo &. 
Dad eigentliche Befuchzimmer — Eiddpa, mit Sigen verſe⸗ 
ben, Sclafgemäher — xoıröve;, Bibliotheken, Pinalo: 
theken, Bäder und überhaupt Gemäher — daudrıa ode 
oixnuara zu allerley Gebrauch, - Die Verbindungdthüre — 
ueraviog (die fi oft zu einem Zwiſchenhof ausgedehnt 
haben mag) nad der Frauenmohnung wurde wohl verwahrt, 
damit auß der legtern von den Sclaven feine Borräthe geſtoh⸗ 
Ien werden fonnten (Xenoph. Oecon. IX,5).— Auch eigne 
Tremdenwohnungen — Eevaves, Anbau oder Oberftdde 
mit eignen, Eingängen und von dem Haupthaus abſchließbar, 
werden häufig erwähnt. - 

2) Kleidung — (im weiteften Sinn Alled, was im 
bürgerlichen Leben zur Bedeckung und Ausſchmückung bed Kür: 
perd dient). — Bey der Mafle von Notizen Läßt ſich bie 
nur das Wichtigite audfcheiden, mit Uebergehung deffen, mad 
Mode .und Putzſucht änderten und zeitweife hinzuthaten. — 
Bey Männern und Frauen giebt ed zwey Hauptarten vor 
Kleidungsftücden. — Erdruara, Untergewänder und inr 
Biruara oder nepıßAnuara, Obergewänder, welche is 
Ganzen von alteräher fich gleichhlieben (f. p. 48). 

a) Männerlleidung — Während der Doriſche 
‚Stamm dad Unterlleid — yırov, kurz ohne Aermel und yon 
Wolle trug, bedienten ſich die Jonier langer, buntfarbige 
(f. Athen. XI, p.512) Chitonen von Linnenzeug, daher fe 
fhon Homer: EAxexivaves nennt (I. XI, 685). Nidt 

‚lange vor Thucydides (f. I, 6), d. h. um 3.430, ging viele 
Tracht in die. Dorifhe über. Der Chiton hat entweder 2 
Aermel oder Armlöcher dupıudaxados, oder nur eined — 
erepouaoxalos, am linken Arm, fo daß der rechte Arm 
mit einem Theil der Bruft ganz entblößt blieb. Diefe bes 
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queme Kleidung, wie fie Sclaven und Arbeiter trugen (da: 
her: Zpyasızdc genannt;), hieß aud) 3Sapic, wie man über: 
haupt jede freye Kleidungdart nannte. Die Sitte, unter 
dem Chiton noch ein feinered und kürzered Gewand — yı- 
zovioxog, dad nuferem Hemd entſprach, zu fragen, nahm 
erft fpät bey den Männern überhand. Bon den Frauen hin⸗ 
gegen wurde dad feine Unterhemdhen — xıravıov, daB 
Yaum bid in die Mitte der Schenkel reichte, frühzeitig an- 
genommen. (Wo in frühern Zeiten au Männern ein xı- 
zovioxog erwähnt wird, ift ed überhaupt nur ein fürzerer 
Chiton). — Dad EnißAnum oder inarıov anfländiger 
Bürger war ein großed vierediged Stück Tuch, welches 
man zuerft über die linke Schulter warf und mit dem Arm 
vefthielt, dann ed um deu Rüden fchlagend unter dem rech⸗ 
ten Arm durchzog, oder über denfelben nahm, ſo daß ber 
legte Zipfel wieder über der linken Schulter zu hängen kam. 
Diefed Gewand ging wenigftend bis zu den Knieen, oft bis zu 
den Knöcheln hinab, obgleich diefer Gebrauch in der beffern 
Zeit für ein Zeichen von Ueppigleit galt. Für anftändig 
ward ed geachtet, bey Neben und feyerlichen Gelegenheiten 
den rechten Arm bedeckt zu halten. Arme Lanbleute dagegen 
begnügten fich mit der IıpIepa, einem Chiton aud Fellen, 
dad auch über den Kopf gezogen werden lonnte, und wars 
‚fen ein grobed Tuch, die oıodem um, bad ihnen aud) zur 
Lagerdecke diente. Die Knaben zu Athen teugen früher nur 
ein Chitom, fpäter auch einen Ueberwurf. Die Epheben 
nahmen die Sheflalifhe Chlamyd — yAauıs an, einen 
ziemlich engen, halbfreiöförmigen Mantel, der auf der rech⸗ 
ten Schulter durch einen Knopf zufanmengehalten ward , fo 

| dag die Zipfel — mrepa, herabhingen. — Die vorneh⸗ 
mern Männer, durch frühe Uebung an die Sonnenſtrahlen 
gewöhnt, gingen in der Stadt meiftend baarhaupt. Nur 
Handwerker, Landleute, Schiffer, und überhaupt Reifende 
trugen allerley Filzhute — nidoı und Migen — xuvai. - 
Unter ihnen zeichnet fi der Theflalifhe Hut — neracos, 
aus, defien Krämpen gar wannigfaltig gebogen und ausge- 
fchnitten waren, und den man unter dem Sinn nit Bäns 
dern veftbinden konnte, und der Macedonifhe Hut — xav- 
oia, mit hohem oben platten Kopf und breiter, völlig run= 
ber Krämpe.. Den Knaben zu Athen wurde dad Iange Haar 
auf eine feierliche Weiſe abgefchnitten und einem einheimiz,- 
fchen Flußgott, ober fonft einer Gottheit gewidmet. Die - 
Männer zu hen (von den Doriern ſ. $.8) ließen die 
Haare wieder wachfen, unterwarfen fie aber ber küͤnſtlichen 
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Pflege des Haarfcheererd — xovpeds, der in. feiner viele 
fuchten Friſierſtube (Lueian, adv. indoct, 29) and im 
Bart gefällige Formen zu geben wußte, ben man um Bar 
gen — nayay, um bie Lippen — udoras und um Wi 
Kinn — yErcıov, nad Gefallen wachen ließ. Durd Ar 
zander den Macedonier kam ed auf, den Bart abzufcheern, 
und diefe Sitte, welche früher für, gar lächerlich und se: 
ächtlich. gehalten wurde, nahm fo ſchnell überhand, daß we 
der Spott noch Geſetze dagegen fruchteten. Nur mande 
philofophifche Selten behielten den dichten Bartwuchs — 
noyav BaDds, bey, — Zur Pflege der Haare gehörte 
auch dad Eindlen derfelben mit wohlriechendent oder reinem 
Del. — Im eignen Haufe pflegten die Männer immer 
baarfuß zu gehen und manche, felbft reihe Lente gingen alſo 
auf die Straße, aud bey großer Kälte. Gewöhnlich nahm 
man beym Ausgehen irgend eine Fußbelleidung am. Diele 
beftand oft nur aus fchlichten Sohlen, die man au ben Fuß 
mit Riemenwerf beveftigte. Dieſes mar zumeilen fo ver« 
vielfältigt, daß es felbft die Wade einfchnürte. Diefe Soh⸗ 
len waren entweder einfach von Rindsleder, oder mehrfach, 
wo gewöhnlich Kork die mittlere Lage bildete. Arme Tente 
trugen die Sohlen aus rohem Leder (xapßarırar) und 
beveftigten fie wohl anftatet mit Riemen mit Bindfaden — 
— ontorıan. Eigentlihe Hohlſchuhe — xoide vmodr- 
kara, die entweder nur einen Theil des obern Fußes de: 
deckten oder felbft die Wade ftiefelartig umfaßten, wurden 
son der verfchiedenften: Form getragen. Dahin gehören 
die Zußades, wahrfcheinlih Böotifhe Schuhe, die abet 
auch an andern Orten von ärmern Männern getragen wat: 
de; die BAavraı, eine elegantere Art von Schuhen, di 
man bey Befuchen trug; bie Evöpouides, weldye fehr weit 
beraufreichten sc. Dazu famen noch allerley Filge — il 
und Vließe — Gpvaxides; bie: man bey großer Kält 
zum Schuß bed Fußes nahm, Reihe ſchmückten ihre Schufe 
mit goldnen oder elfenbeinernen Agraffen in Halbmondforn. 
— Der freye Mann trug fchon zu Solond Zeiten gemöhn 
fih einen Siegelring mit einem Perfhaft — oppayic, dab 
man zur Unterfieglung von Urkunden anmendete. Der ger 
fhnittne Stein — Y7Pos gab dem Ring feinen Hauptwerth. 
b) Frauenktleivung Im Weſentlichen mar dit: 
felbe ber Männerfleidung gleih. Der Dorifche Chiton mar 
hoͤchſt einfach. Zwey Stüde ziemlich kurzes Wollenzeus 
naͤhte man an den Seiten bis an die Bruſt zuſammen, und 
die Theile, welche Bruft und Rüden bededten, Heftete man 
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n, daß fie Armlöcher bildeten. 
Jonier erft fpäter von ben 
Herod. V, 87), reichte weit 
Be; die Aermel waren bald 
hlag oben am Gewand, der 
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wänder — xAatvaı (nämlid in fpätern Zeiten’ fo ge 
nannte) und xAavidss (#), und Sommerlleider —- 
eiorpıa, Aydın!c. — Frauen bebienten ſich 4 
ren Kleidern anfer Wollen - und Linnenzengen uf 
des Byſſus — Böcoos, eines ſehr weichen, fi 
Baumwollengewebes; daher es von Manchen, +8. 
Herod. II, 37, Plin. b. n. XIX, 1, 2. mit &iam 
verwechfelt wird. Auch ber aivdor, welchen zumeit 
Frauen, feltner and Appige Männer, zum Umn 
nahmen , bezeichnet ein ſehr feined Gewebe and Linn 
oder Baumwolle (oivdov Bvootvn , Herod. II, 86), 
das wahrſcheinlich aus Judien über Babylon und Ace 
gypten tam (f. Herod. I, 200, II, 95). Die auop- 
yıra, halbdurchſichtige Gewebe, verfertigte man aus 
der feinen Flachöpflanze, die auf der Juſel Amorgod 
am beften wuchs. — Seibenftoffe, welche bey ben hp: 
pigern Afiaten fo beliebt waren, Tamen wegen ihred 
hohen Preifed fpät in Griechenland anf. Es fiheint, 
daß bie Seide and dem fernften Often Aſiens (ſelbſt 
Ariftoteled hatte durch Aleranderd Zug nur eine ſehr 
undentlihe Kenntniß von der Geibenraupe erlangt) 
theild ais dichte Gewebe — oepızd, theild toh — 
uerako, eingeführt wurde. In Eos machte man and 
letzterer die befaunten, dünnen, durchſichtigen Gewebe 
yon Seidenflor. — Die Kleidung der Männer beſon— 


‚ derd das Dbergewand mar wohl meiftend weiß; doch 


trag man häufig dunkelfarbige Chitonen und jünger 

Männer von Stand fanden auch Gefallen an bantlır 
bigen Gewänbern, wie fie in Jonien gewöhnlich wartk 
Befonderd der putpurrothe Chiton (mopprpic, aMır 
yis, ber ächtgefärbte) waren beliebt. Auch froſchgrin 
Kleider — Barpayides, werden erwähnt: — 9* 
gleich züchtige Frauen noch immer die ganz wei 
Gewänder oder ben naturgelben Byſſus vorzogen, ! 
nahm die Buntfarbigkeit der Kleitung bey bem mel 
hen Geſchlecht ſehr überhand (xpoxorög, das fahre 
farbige, dugazıov, das hellolivengrüne). Dazu lon— 
men Gemwänder mit mancherley Streifen, Muſten, 
Blumen, Verbrämungen und andern Verzierungen. — 
Außer Ohrenringen, Haldgehängen von verfdiehnf 
Art, golduen Spangen am Oberarm, an Hanbgelat 
und den Snöcheln, Ringen an Fingern und Gußgehet 
gehörten noch gar mancherley Dinge zum Pug der DE 
nehmen: und üppigen Frauen. Sie ſchminkten ſich nicht 


nur roth, fondern auch weiß mit Bleyweiß; die Au- 

genbraunen färbten fie ſchwarz mit einem Pulver aus 

Diey und Antimonium; die Flecken ber Haut tilgten, 

fie duch eine Pommade, aus dem Schweiß Attifcher 

Schafe und and Corſiſchem Honig verfertigtz um die 

Zähne gut und rein zu erhalten, Lauten fie Maftir 

and Chios; falfhe Haare, falfhe Zähne, Blondfaͤr⸗ 
ben der Haare, Einſchnurung und Auswattirung waren 
fehr gewoͤhnlich. 

3) Mahlzeiten uud Sympofien. — In Sparta 
war. die Einfachheit der Mahlzeiten geſetzlich begründet; 
auch die Athener blieben Iangezeit ſehr mäßig im Speiſege⸗ 
nuß — pixporpanegor, und die Öffentlihen Mahlzeiten 
der Phratrien und Demen, die Hochzeiten ꝛc. ſtanden fort= 
während unter der Auffiht eigner Beamten, bie gegen 
Schlemmerey, gegen den Genuß von ungemifchten Wein ıc. 
verführen. Als die Athener emdlich Durch den Verkehr mit 
Afiaten und üppigen Pflanzungen in Sroßgriechenland andere 
Zafelfeenden zu fhägen gelernt hatten, fo blieben fie doch 
von der Speifeluft der fchlemmenden Böotier und den wüs 
ften Zrintgelagen der Theflalier weit entfernt. Ihre Uep⸗ 
pigfeit war höchft verfeinert und durch einen gewiſſen An- 
ftand gemwärzt. 

Man Hat demnach im Athen zu unterfcheiden: 1) bie 
Nahrung der zahlreichen Armen (von eigentlihen Mahlzei- 
ten ift da keine Rede), die aud dem wohlfeilften eßbaren 
Dingen beftand; 2) die Speifeweife des wohlhabenden Bürs 
gerftandd im eignen Haufe; 3) die gefelligen Mahlzeiten, 
welche Reichere mit ihren Freunden zu fi) nahmen, und die 
nach attiicher Sitte allein ald ein rechte Mahl angefehen wurden. 
Auch Öffentliche und gemeinfchaftlich beftrittne Mahle (and avr- 
BoAav) gab es, doc ift nichts Nähered von ihnen zu erwähnen. 

Wie in alter Zeit, fo nahm man auch fpäterhin zu 
Athen dreymal täglih Nahrungsmittel zu ſich. Doch 
Hatte ſich Manche geändert, Das "eigentliche Frühſtück — 
Grparıoua, aud etwas ungemifchten Wein und Brot bes 
fichend, genoß man nach dem Aufſtehen — 2E edvic. Dad 
Zwifheneffen — dpiorvov, wurde nad Beendigung der 
Hanpttageögefchäfte genommen (f. Aristoph, Vespae v. 
605 — 613; alfo ziemlich fpät, daher Timäus die deidn 
zpoia, den Fruhnachmittag, ald die Zeit vor dem Arifton 
angiebt) , und beftand zum Theil wenigftend in warmen . 
Speifen. Dad Hauptmahl — deinvov, wurde fpät, nad) 
eingebrochner Dunkelheit begonnen. — Die heroifihe Sitte; 
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bey der Mahlzeit zu figen, war fchom vor den Perferkrigr 
aufgegeben worden. Nur Frauen und Kuaben behieltafe | 
bey. Die Männer pflegten jept bey der Mahlzeit fihuf 
Muhebetten hinzuftredlen, die fi von dem eigentlichen Sal: 
betten nur durch größere Pracht unterfchieden. Die ik 
blieben klein, vieredig oder rund, meiftend mit 3 Füße, 
bey Reichen Löftlih audgefchnigt. Man ſtützte fich anf du 
Kiffen mit dem linken Arm, um den rechten frey zu behal⸗ 
ten, und ſtreckte den übrigen Leib auf dad Wett. No 
Griechiſcher Sitte fcheinen nur zwey Perſonen anf einen 
Ruhebett Plag genommen zu haben (nach Römifcher drey). 
— Die meiften Tifchgeräthfchaften der Gegenwart maren 
damald nubefannt. Das Fleifch und “andere vefte Speiſen 
wurden von dem Vorſchneider — daırpös, fo weit mit 
dem Mefier zerlegt, daß man fie mit den Fingern leicht 
weiter zu zerteifien vermochte. Es gehörte zu einer guten 
Erziehung, die Speifen anftändig mit dem Syingern fallen 
zu koͤnnen. Gabeln waren demnach völlig überfläflig; der 
Löffel — uvoriAn, Aiorpıoy, durfte dagegen zum Genuß 
flüffiger Speifen nicht fehlen. Nicht einmal das Tiſchtuch 
Tannte man, weßwegen man den Zifch forgfältig mit tem 
Schwamm fäuberte Dad Handtuh — xeipönarıpor, 
wurde nur herumgereicht, um bey dem Haͤndewaſchen, waß 
vor und nach dem Mahle geſchah, ſich abzutrocknen. Wäh: 
send des Eſſens reinigte man ſich die Häude am der weichen 
Brodkrumme — arouaydarıc, die man nachher den Hun- 
den hinwarf, ober an einem beſonders dazu beftimmten Teig 
— orals, den man. durchinetete. Vor dem WBegiun bed 
Mahls ließ man ſich vom Sclaven die Sohlen ablöfen um 
die Füffe mit Waſſer abwafchen, wozu Ueppigere auch Weis 
oder wohlriechende Flüffigkeiten nahmen. — Die gewihe: 
liche Handmannsfoft in Griechenland war ziemlich ärmlih 
(73 EAMadı nevin usv del xore owsrpopös Loth 
Herod. VII, 102), nicht nur in Sparte. In Athen wmodhtt 
wohl am meiiten jene Fülle von Fleiſchnahrung fehlen, wer 
he Homer feinen Helden zuweiſt. Die uada, bald Fe 
den, bald Brey, mit Del oder Wein mannigfach zubereite, 
blieb Hauptipeife. Eben fo das gemwöhnlihe Waizenbrot- 
Die Fiſche, frifh oder geſalzen, nad ihrer Gattung dei 
wohlfeilfte und thenerfte Nahrungsmittel, wurden yon dl 
Ien Vollselaſſen Häufig genofien (f. Athen. VII, p. 281% 
1, B 116 .). Dazu kamen allerley Hülfenfrächte, Kohl 
and Mübenarten, Zwiebeln ec. Fleifh (von Ziegen, Schwei⸗ 
nen, Lämmern) war ſchon koſtbarer. Gemeine Nahrung 
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waren Suoblauhmwürfte — ardayres, Blutwürftle — xop- 


dar ıc. — Aber diefe einfachen Speifen, welche daheim die 


’ Hausfrau mit den Sclavinen zueichtete, genügten nicht bey 


den Mahlzeiten der Reichen. — Fein: Köche, die ſich vers 
mietheten gab ed in Menge, ja man ließ fie and entfern⸗ 
ten Städten kommen (die Kuchenbäder 3. B. aus Athen). 
Gefchriebene Anmweilungen zu Kodlünften — YaorpoAo- 
yiaı, yaorpovoniaı ıc. waren vorhanden, die berühmtefte 
die in Verſen geſchriebene Gaſtrologie des Archeſtratos. 
Die Kunſtſpeiſen ſ. in Athenaeus lib. IV, wo fie in Maſſe 
aufgezählt find. — ine Mahlzeit beſtaud aufaugs aus 2, 
fpäter and 3 Trachten — rpanzedaı. Dad Hauptmahl — 
xedaAn deinvov, hieß nämlih mpwraı rpunedar, auch 
noch fpäter , ald.fchon der Gebrauch aufgelommen war, ein 
Voreflen — deinvor nrpooiuıov, die fogenaunten Voxpal 
voanesaı zu fih zu nehmen, d. 5. Auſtern und andere 
Schaalthiere, Saläte x. um die Eßluſt zu reisen. Die 


Speiſen wurden wahrfcheinlich- auf einem in der Mitte fte- 


henden Sampttiid aufgefegt, und von da durch Die aufwars 
tenden Sclaven zu den kleinern Zifchen herumgetragen, wels 
he vor jedem Ruhebett flanden. — Den Schluß deB 
Hauptwahld machte ein Trankopfer — onovdal, dem On: 
ten Geiſte — „ayadoo daiuovos“ andgegoffen. Dann 
wurde Waſſer zun einigen der Hände umbergereicht, man 
hob die biöher gebrauchten Zifche weg, fäuberte deu Fuß— 
boden, und theilte Kränze und Salben aus. — Der Nadı: 
tiſch Cfortwährend dedrspar Tednegaı genannt, oder 
spayiuara), machte den Eingang zum Trinkgelag — no- 
vos, und blieb während befielben aufgeftellt. Er beftand 
fpäter aus zahllofen Näfchereyen, dahin gehören: frifche und 
getrodnete Baumfrüchte (befonderd Mandeln, Feigen — 
ioxades, Kaftanien, Nüffe, eingeführte Datteln), allerley 
Käfe (beſonders Sicilifher), Kuchen, Salzfiſche und an 
dere Salzfpeifen — ads ıc. um zum Trunk zu reizen (f. 
Atben, lib. 1. w II). — Dean trank bey dem Gelage 


„den Bein durchaud nur mit Wafler gemifcht, und der reine 
Weintrunk — äxparov galt für barbarifche Sitte und war 


von Zaleukos bey Zodeöftrafe unterfagt, wenn er nicht auf 
Vorſchrift ded Arzted genonmen wurde. Man mifchte den Wein 
entweder mit warmem Waſſer oder mit kaltem, im legtern 
Fall that man auch Schnee hinein, den man für den Som: 
mer in Eidgruaben anfbewahrte. Man fuchte auch dad Waſ⸗ 
fer zu verbeflern,, indem man ed abfott und dann in einem 
Gefaß zur Abkühlung in ben Schnee fepte Die Vermen⸗ 
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gung ded Weind mit Wafler geſchah in dem Miſchkeſſel— 
xparnp. Dad Verhältuiß der Miſchung richtete ſich nei 
lich nad) dem Geſchmack der Trinker; gleih und gleid- 
looy Top, galt ſchon ald fehr ſtark, und ein Theil Ba 
auf drey Theile Waſſer, ald ungewöhnlid verwäflert. & 
mwöhnlich war dad Verhaͤltniß ded Weined zum Waſſer, we 
eind zu zwey, oder wie zwey zu drey. — Der jugendlik 
Mundfchent , welcher den Wein gemifcht hatte, fchöpfte ün 
mit einer Kanne — olvoxon aus, und die aufwarten 
Diener — oivnpai Iepanovres ſchentten den Gäſten ein 
Anfangs nahmen fie nur Beine Becher — xuAıxess, xuadoı 
oder Schanlen — iaraı, fpäter trank man fich große 
Srinfhörner — xipara, (binmenbelränzte) Pokale — Ymz- 
äoes zu. (Ein Vocal bey dem Sympoſion des Platon, 
den Sofrated austrinkt, p, 213, hält mehr ald 8 Kotylen, 
d. i. über zwey Maße Bayeriſch), wobey man dad Zutrin- 
fen zur rechten Hand — El debian, forgfältig beobachtete. 
Dieſes geſchah dann gewöhnlich mit einem guten Trinkſpruch 
— uer& Npooayopevaens. Dreymal trau man für bie 
Grazien, neunmal für. die Mufen. EB öfter zu thun, galt 
für unglücdlöbedeutend. Der Trunk für abweſende Freunde 
war unbefchränft. Die Anordnung ded ganzen Sympoſion, 
die Trinkſtrafen, die Beflimmung der Becher, die nad) der 
Reihe getrunken werden mußten 2c., lagen. in der Hand dei 
Zrinffönigd — Baoıdleds, avdunrooiapxos, den die Gefell: 
fchaft bey dem Beginn des Mahld durch den Wurf der Knoͤ⸗ 
chel ernannt hatte. — Die Unterhaltungen , welche beftimmt 
waren, bad Gelag zu würzen, richteten fi nach ber Bil: 
Dungöftufe der Gäfte und dem’ Gebot ded Sympofiarchen. 
Die geiftreichen Gefpräde der Philoſophen, wie fie und zu 
weilen gefchildert werben, mögen felten gewefen feyn. Raͤth⸗ 
fel und mancherley Lächerlihe Aufgaben, die der Trinkloͤnig 
gebot, oder Einer dem Andern ftellte, wo man bey der 
Nichterfüllung zur Strafe ein gewiſſes Maß trinken mußte 
mögen viel Zeit auögefült haben. - Dann kamen Gefäng 
von Scolien oder Spiele; befonderd beliebt war dad Wein 
fpiel, der xörraßos, dad Riemenftehen — inanrear- 
wog; allerley Brettfpiele, die nerreia, die mroAıs, dA 
Würfelſpiel — darparayıouds (verfchieden von dem ei: 
gentlichen Hazardfpiel, dad man in Spielbuden — oxıpa- 
ea trieb), Die Hanptluft ded Sympofion ward immer 
durch die Flötenfpielerinen — aöinreides und Zitherfpie 
lerinen — Yarrpıaı gegeben, weldye auch die mimiſchen 
Darftellungen der Zänzer und Zänzerinen begleiteten, die 


man nicht weniger angenehm fand. Dad Zrinfgelag ſchloß 

gewöhnlich mit einem Trankopfer für den Hermed, wie es 

(nad) dem Schluß der Mahlzeit) mit der Lihation für den 

Zend Soter begonnen Hatte. | 

Ä Die Lagerftätten — sdval oder xAivas blieben bey 
armen oder einfachen Leuten, denen ber alten Zeit . 
ziemlich gleih. Bey den Reichen beftanden fie auß eis 
ner Bettſtelle — xAiyn, von Holz, oft prächtig mit 
Elfenbein, Schildkrott, oder koftbaren Holzarten aus⸗ 
gelegt.” Die Füße waren oft von Erz fünftlich gearz 
beitet. An einem Eude befand fi eine Lehne — dva- 
xAıvrhprgv. Weber dad Geſtelle waren Gurten ges 
fpannt , auf die man eine Matraze — xyedado» oder 

Polſter — ToAstor, legte, mit Haar, Wollfloden, 

oder den feinen Büſcheln von Sumpfpflanzen gefüllt. 
Diefe Kiffen waren mit prächtigen, geſtickten Zeugen 
überlleidet, und über diefelben breitete man prächtige 
Teppiche, wie fie Corinth, Carthago oder Babylon zu 
liefern vermochte. An der Lehne lag ein vierediges, 
reiches Kiffen — mposzeparaıov, welches bey der 

Mahlzeit den Stützpunkt gewährte — Kränze mach⸗ 

ten eine Hauptzierde ded Sympofion Man liebte fie 

befonderd von Myriben, burchflochten mit Rofen oder 

Veilchen. Auch Eppich, Laub der Gilberpappel, 

Schwerdtlilien (daxımdoı ?) ıc. dienten zu Kraͤnzen. 

— Eine eigenthümlihe Zugabe der Gelage waren die 

Parafitien — napdorzro. Die Eriftenz biefer Leute 
berubete auf’ der edlen, gaftfreyen Sitte zu Athen, nad) 
der man ungeladen bey dem Mahle eined Freunded ein⸗ 
treten durfte, oder als geladner Gaft einen Fremden 
miteinführen konnte. Allmählig entſtand aber eine ganze 
Claſſe von Menfcyen , die ficy durch Teichtfertige Spaß: 
macherey, gemeined Schmeicheln und niebrige Dienfts 
fertigleit bey den Mahlzeiten einzudrängen verfuchten, 

Beionderd anf junge, reiche Lente pflegten fie Jagd 

zu maden. 

4) Männerleben.— Wie in Sparta, fo hielten fich 
auch zu Athen und Eorinfh, die Männer größtentheild aufs 
ferhalb des Haufe auf, felbft wenn fie nicht von dem 

Staats⸗ und Kriegsgeſchäfte in Anfprud; genommen wur: 
Den, oder dem Gewerbe nachgingen. Doc waren die Be—⸗ 
ſchaͤftigungen der Männer in den legtern Städten, vou de= 
sen. der ernften Spartaner fehr verfchieden. — ‚Hierher 

gehört: der Aufenthalt auf dem Markte. In der 


- 


Vollzeit ded Markted — mALSorca Ayopa, die ink 
dritte oder Ate Tagesſtunde fällt, ging man meiftentia 
dorthin, um Geichäfte aller Art zu betreiben. Aber ei 
nach der Schließung des eigentiihen Marktes — diyom 
dıadvoıc, die noch vor dem Mittag eintrat, befuchten sit 
Geſchäftsloſe diefe weiten mit Bäumen, Bildfäulen m 
Altären gefhmücten Pläge, (in Athen bepflanzte Kim 
zuerft mit Platanen den Markt) an die Bäder, Tempel, 
Hallen ze. fliegen. In ben letztern ergingen ſich Häufig die 
Philoſophen mit ihren Schülern. Ein Lieblingdaufenthalt 
waren auch die Buden der Haarverſchneider — xovpeis, 
die der Salbenhändleer — urvponwkıa , und anderer Hau: 
werfer, melde in ber Nähe des Marktes fich befanden. 
Dortbin begaben ſich felbft ganz - anfländige Männer, um 
die Tagednenigkeiten zu hören umd der gefelligen Unterhal⸗ 
tung zu pflegen. Daß dagegen die Kueipen der Kleinfrämer 
langezeit verachtet blieben, ift ſchon erwähnt. — Die oͤf⸗ 
fentlihen Zurnpläge — nadaltospaı, welde theils mit 
den großen Gpmnafien verbunden waren, theild aud für 
ſich beftanden (nur bie Reichern hatten folhe Anftalten im 
Haufe: „xal yruracıa xal Aovrp& xaL anadvenpie 
zoig u» nAovoioıs dosiv Idıa Eric.“ Xenoph. de 
rep. Athen. II, 10), wurden auch von Altern Männern 
häufig befucht. Beſonders benügten biefe die leichtern Ue⸗ 
bungen, um fih die Eßluſt zur Mahlzeit zu ermweden 
(ixeıra 2 aöro oi uly yuuvaoduevoı xal xpuoayt- 
yor,.oi dL xal Aovoaussor napfAdov“ Xenoph. Syap- 
I, 7). Eine ähnliche Bewandtniß Hatte ed mit den öoͤffent⸗ 
lihen Ballfpielplägen — ogBaıpioripia. Nur die Rei 
hen Hatten in ihrer Wohnung Bäder; die Menge ftrömt: 
bey den Öffentlichen Anftalten diefer Art zufammen. 

" Der Beſuch der Theater, die Feſte ded Staats u 
der einzelnen Bürgerabtheilungen, nahmen viele Zeit ü 
Anſpruch. Zur Bollöbeluftigung dienten auch häufig Gaud⸗ 
ler, Puppen = und Zafchenfpieler aller Art, die auf dften- 
lichen Plägen ihre Buben aufſchlugen und zulegt felbft is 
bie Theater kamen; ferner die Kämpfe von Haͤhnen ode 
Wachteln, die man zu diefem Zweck ernaͤhrte. Reifen ma 


xen bey den Griechen nicht beliebt und wurden micht zum 


Dergnügen, fondern zu beflimmten Zwecken unternonmen. 
Der Gebrauch von warmen Bädern ift bey dem Grie⸗ 
hen uralt und ſchon die Heroen pflegten ſich nach der 
Schlacht durch -fie zu erfrifchen. Die falten Fluß: und 
Seebaͤder ſcheinen niemals fehr beliebt gewefen zu ſeyr. 
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In der alten Zeit nahm man die warmen Bäder — 
Sepud Aovrpa einfam und ließ fih von feinen Sch 
ven bedienen. Ein ganz andered Weſen erbielt aber 
dad Bad, ald in großen Städten die öffentlichen Ba⸗ 
deanftalten — Badaveia Inuöcıe, auflamen. Gie 
waren auf Staatöfoften oder von Privatunternehmern 
erbaut, und der Zutritt war gegen Erlegung einer ge= 
ringen Gebühr — inidovrpor, geftattet. Da fi num 
ein vermifhter Volkshaufe hier reinigte, fo traten an= 
ftändige Männer nur felten ein und behalfen ſich lieber 
mit Haudbädern, (f. Athen. I, p. 18). Im Ganzen 
mochte dad audgebildete Griechifhe Bad dem der Roͤ⸗ 
mer in der Einrichtung gleihlommen. Das Badehaus 
zerfiel in mehrere meift runde und.oben gewölbte Zim⸗ 
mer, welche ihe Licht durch eine Oeffnung in der Dede 
aufnahmen. Der Zwed dieſer Abtheilungen war, ben 


- Körper durch allmählige Uebergänge an die Ertragung 


der größten Hige und wiederum an bie Kälte der freyen 


Luft zu gewöhnen. Die Haupttheile ded Bades waren: 


Dad Außfleidezimmer —dnodvoripıov ; dad Salz 
benzimmer — ZIarodeoıoy, in vielen Büchfen bes 
wahrte man Dele von verfciedenem Preis auf; das 
Kaltbad — frigidarium, in dieſem befand fich ein 
großed Marmorbeden (in Pompeji Hat ed 12 Fuß 10 
Zoll im Durchmeſſer und 2 Fuß, neun Zoll Tiefe), 
in welches das Wafler durch eine weite Mündung in 
einem ſtarken Strahl. ftrömte und dur einen Abzug 
am Boden wieder abfloß; dad Laubad — tepida- 
rium ; daflelbe warb durch ein großes Kohlenbecken ge- 
heizt (in Pompeji 7 Fuß lang und 2 Fuß, 6 Zoll 
breit), und in ihm befanden ſich verſchiedene Stufen 
übereinander, auf die man fich zum Abtrocnen nieder- 


. ließ; dad Dampfbad — mwpia, caldarium. Wände : 


und Fußboden waren mit Möhren durchbrochen, durch 
welche die heiße Luft von dem Feuerheerd — üno- 
xavorov firömte und dad Zimmer heizte. Dad Dampf- 
bad hatte 3 Abtheilungen, die zumellen vereinigt, zu⸗ 
weilen getrennt waren. Diefe find: dad Laconicum, 
eine Nifche mit einer gewölbten Dede: In dieſem be= 
fand ſich eine Art von Iuppelförmigem Ofen fiber einer 
Deffnung im Fußboden, durch welche die Flamme des 
Hppofaufton heraufſchlug, um daB Bad zu Heizen; 
aber in dem Gewölbe war eine Deffnung mit einer 
Klappe angebracht, um die Hige des Badezimmers res 


auliven zu können; bort ſtand auch ein großes Bela 
— Aovrnp, labrum, auf einem Buß; dad heife 
Bad. Diefed beftand aud einer in dem Boden anf 
brachten, langen Marmorwanne — axupı, uazxıpı 
wueros, bie ein bis zwey Fuß tief und mit einer fort: 
laufenden Stufe verfehen war, auf welche fidy die Da: 
denden ſetzten; das eigentlihe Schwigbad; im bie 
fen befanden ſich verfchiedene Nifchen — swopiaı, in 
benen man faß ober lagz dad Uebnungszimmer — 
odaspıornpıov. Dad Ganze wurde durch einen Feuer: 
heerd unter dem. Boden geheist, der durch verſchiedene 
Möhren oder Züge mit allen heilen bed Gebäudes 
nach Bebürfniß in Verbindung ſtand. Dad Waſſer 
erbigte man in großen, Inpfernen Keſſeln. — Zuerſt 
falbten die Badenden, nachdem fie Die Kleider abgelegt‘ 
Batten, fi mit mohlfeilem Del, um den Körper zu 
den Uebungen gefchickt zu machen, die man im Sphärifterion 
vornahm. Dad Ballichlagen war am belichteften, doch 
reckte und ſtreckte man ſich auch fonft auf manderley 
Meife. Nachdem der Leib gehörig alfo erwärmt und 
gelämeibigt war, ging man. fogleich in dad warme 
ad, wo man fi auf die Stufen nieberfegte. Hier 
nahm man zuerft daB Schrapen mit dem Striegel — 
orAeyyis vor, biefer beftand aus Eifen, Erz oder 
Silber und man fchabte ſich Damit die Haut; dieſelbe 
zieb man nachher vermittelt der Hände mit mancherley 
Reinigungdmitteln — pinara (4. B. Walkerde — 
1 Kıumdia, Lauge — xovıa, Nitron) ab, und 
ieß fih von Kopf bis zu den Füßen aud großen Wal: 
ferfrügen durch feinen Sclaven oder die Badeknechte 
— zapaydraı übergießen. Am Becken bey dem %a- 
conicum fcheint man fich vollends Gefiht und Hände 
gereinigt zu Haben, worauf man fi im Laubad mit 
feinen leinenen oder wollnen Tüchern abtrocknete und 
mit einem leichten Mantel bededte. Badetücher — 
Gacohyıa, Reinigungdmittel und Striegel ließ man 
- fi durch feine Sclauen nachtragen. Bon dem Laubad 
trat man in dad Kaltbad und ließ fih in deſſen Becken 
zur Abfriſchung mit kaltem Wafler übergießen, worauſ 
Dad zweyte Abtrocknen und dad Einreiben mit feinen, 
wohlriechenden Salben folgte. — Die Badeanftalten 
in Athen waren in älterer Zeit oft ſehr befchränft, 
während bie kofibaren Thermen der. Roͤmiſchen Caͤſaren 
nod) eine Menge anderer Einrichtungen 5. B. Redner: 
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:fäle, Eyſten 30. barboten. In Athen gab eB ſchwer⸗ 
lich dffentlihe Bäder für Frauen. Diefe kamen 
wahrfcheinlich erft. in den üppigeren Städten Großgrie⸗ 
chenlandd auf. 
Bey Landreifen behiente man fi im alter Zeit zus 
weilen des Wagens; wenigftend wird Diefed von dem 
homerifhen Helden erzählt. Jedoch erlaubte die Ge⸗ 
bürgdnatur Griechenlands meiftend nur Fußreiſen, oder 
den Gebrauch eined Maulthierd mit bequemem Saum: 
fattel — dorpadßn. Selten reifte man zu Pferd, und 
der Wagen galt, wo nicht Krankheit entfchuldigte, ala 
ein Zeichen der Ueppigkeit. Frauen reiften auch in bes 
deckten Sänften — Gopeia, und Kranke ließen ſich 
in Tragbetten — xAtvaı, fortbringen. Immer tru— 
gen Sclaven zu Fuß dad Reiſegepaͤck in einem Sad 
nad), befonderd die Deden — orpöunara. Denn 
nachdem die Gaftlichleit der Bürger nicht mehr hin⸗ 
reichte, um bie Fremden zu verpflegen, mußten bie 
Neifenden, die durch Handelsverkehr, Rechtöhändel, 
Feſtbeſuch ꝛc. fo Häufig geworden waren, in Wirths⸗ 
bäufern — ravdoxeia, xzarayayın, unterzulommen 
fuhen. Diefe waren theils Hffentliche Anftalten (be⸗ 
fonderd in der Nähe der Tempel), theild Privatunterz 
nehmungen, boten dem Reiſenden aber felten etwas 
Anderes, ald Obdach und Wafler. Dad Geräthe mußte 
ee daher mitbringen, während er geluchte Speifen und 
Mein bey dem Kneipenwirth — xanıdos, fand. ' 
9) Franenleben.— Dem ähten Hellenen galten bie 
Frauen nicht gerade als ein verächtliches oder ſclaviſches, 
wohl aber ald ein von der Natur dem Manne untergeords 
neted und aus angeoormer Schwäche mehr zum Böfen ges 
neigtes Geſchlecht („Andpassrepov uRAAoy: za EWıXAo- 
TOrEpoV Epv co SAAv“ Plato Leg. VI. p.781. „yvrl 
oa avdods: bEvrEon npds xaxodpaduoodrnv‘‘ De- 
mokrit. bey Stobaeus tie. LXXIII). Daher ift der Mann 
der natürliche Beherrfcher ded Weibes („TO dppev mopös 
vb SiAv does Tb uiv xpeiwrov, Td Ö8 xEipov. TO 
ut» dpxov, vo 8° &pxousvov.““ Aristot. de republ, I, 5), 
mwelded in Athen immer privatrechtlih unmändig blieb. Da⸗ 
her tadelte man auch die Spartaner vielfach, wegen ber 
Freiheit, die fie ihren Frauen ‚geftatteten, indem man de» 
ren Benehmen für Frechheit anſah. — Die Jungfrau faunte 
zu Athen faft blos das Lehen und Würken in den Frauen⸗ 
gemäcern, die fie nur felten bey Öffentlichen Feſtaufzügen 


verließ. Sie blieb daher verfchämt, fchüchtern nud uner: 
fahren. Doc fanden fie in hoher Achtung, und felbft bie 
Komiker wagten es nicht, eine freye, erbare Jungfrau ali 
Perfon in die Handlung eined Stücks einzuflehten. (Ji 
der Tragödie, wo der Gegenſtand aus der heroiſchen Zeit 
genommen war, ging ed an). — Daher blieb die Jung: 
frau dem Mann vor der Verheyrathung faſt gänzlich unbe: 
kannt, und er fah bey der Wahl feiner Braut mehr auf die 
Erbarkeit des Geſchlechts und Die Gleichheit der- Außer 
Berhältniffe, ald anf befondere Neigung. (Zuweilen that 
der Ruf von hoher Schönheit oder die Gefcyäftigleit der 
Unterhändlerinen — npouviorpias, Etwas Hinzu). le 
berhaupt ging der Mann die Ehe ein, um rechtmäßige Sir 
der zu zengen, eine zuverläflige Bewahrerin feines ‚Hab: 
wefend zu haben und aus Rückſicht gegen feine Verwandt 
ſchaft. Nur durch eine vollbürtige Frau — yaucıy (niht 
durch das Kebsweib — naraxı) konnte er hoffen, Söhne 
zu erzielen, welche einft feine Stelle ſowohl in bem Ge: 
ſchlecht ald im Staat auszufüllen vermochten, und an ſei⸗ 

ner Statt den vaterländifchen Göttern dienten. Die Jung: 

frau wurde bey der Ehe um ihre Neigung mol wie befragt, 
fondern die Ehe vom Vater oder dem Vormund geidlofen. 
Am Berhältniß der jungen Frau änderte ſich wenig. Sie 
bfieb ganz vom Manne abhängig und er beauffihtigte fit 
ſcharf, bi fie ihm ein Kind geboren hatte oder es font 
glaubte, ihe mehr . Zutrauen gewähren zn dürfen. Dans 
wurde ed ihr zumeilen verftattet, auszugehen, jedoch mır 
unter gewiſſen Bedingungen, nämlid am hellen Zage, u 


Begleitung einer einzigen älteren Dienerin, entweder eine 


Opfers, oder eined Schanfpield — Sewoia oder eined häus⸗ 
lichen Einfaufd wegen. Bey Meinen Sasflügen mar geieh: 
lich beftimmt, wie ſich die Frauen zu benehmen hatten (I 
Plutarch. Solon XXI., 3. B. durften fie bey der Nacht 





nur auf einem Wagen mit- Borleuchtung einer Fackel rer 


fen). Ueber jedes Derfehen wachten bie Yuvaızovopd 


ftreng. Befuche bey Freundinen waren ihnen erlaubt, auf 
durften fie Die nächften Verwandten in ihrer Wohnung anf: 
nehmen. Zudem gaben Eleine Zelte oftmals den Frau 
Gelegenheit, fi mit Ausfchließung der Männer zu verſam⸗ 
meln. Bon dem Beſuch ber_oft zügellofen Comödien wart! 
bie Grauen gewiß ausgeſchloſſen, doc feinen fie nicht Il 
ten bie eblern Tragoͤdien befucht zu haben, 'wo fie glei 
ben Epheben befondere Sige hatten. Mit alten Weibetn 
sfeheint man die Aufficht nicht fo genau genommen zu ba 


ben. — Mit dem Mann Batte die Hausfrau bad Schlaf: 
gemach gemein; auch nahm fie mit ihm bad Mahl ein, 
wenn feine andern Männer zugegen waren. Gonft blieb fie 
in den Frauengemähern. Als Pflicht verlangte man von 
ihr: daß fie die Kleinen Kinder mütterlich erziehe, die Scla⸗ 
pinen und deren Arbeiten beauffichtige, die Vorraͤthe des 
Haufed unter forgfältigem Verſchluß halte, ald eigentlicye 
vaio deſſelben. In Heinern Haushaltungen beforgte bie 
Hausfrau auch die Küche; auch lag ihr bie “Pflege ber 
Kranken ob. Bon dem Mann erwartete man, daß er ger 
gen die Frau ſich ſtets ald edel und frey, ald ein EAss- 
Sepog, benehnie. Im Fall der Untrene ded Weibes konnte 
der auf der That ergriffene Ehebrecher von dem ;‚beleidigten 
Ehemann augenblidlih, ohne eine Rüge zu fürchten, ge- 
todtet werden. Doch ſtand ed auch in deflen Hand, den - 
Verbrecher gegen eine ſchwere Geldbuße oder nach der fchimpfe 
lichſten Mißhandlung freyzulaffen. Das frevelhafte Weib 
wurde zwar nicht erwürgt, aber fie wurbe fo ehrlos geadh- 
tet, daß fie niemald mehr einen öffentlihen Tempel betre- 
ten (‚eis za Önworern bspw. eisıevau‘‘) noch fih ſchmük— 
ten durfte. Jedem war ed, im Uebertretungdfall erlaubt, 
ihr den Schmuck herabzureißen oder fie nad Belieben zu 
mißhandeln. 
Bey der Erziehung der kleinen Kinder war in Athen 
der Gebrauch. der Sclavinen als Säugammen — Tir- 
 Sor, fehe gewöhnlich, zu welchem Gefchäft fich felbft 
arme Bürgerinen — dorat, hergaben. Später laute 
die Amme dem Kinde feine Speife vor und, gab fie 
ihm dann zu foften. Anfänglich wurden die Kinder nur. 
in unbeweglihe Mulden — oxapal gelegt, fbäter 
erwähnt man aud der Wiegen. In Athen büllte man 
dad Kind in ein Tuch, worauf ein Gorgonenhaupt ge= 
ſtickt war, vielleicht zur - Abwehr der Geſpenſter — 
’Eurmovodı, welhe dad Leben der Kleinen bedrohen. 
follten.  Erkennungdzeihen — mepıdepaıa King man 
den Kindern an den Hald. Spielfahen, Klappen — 
riarayab, Puppen — xopaı, fehlten nicht. Die 
Ammen ftillten die Kleinen duch einen Schwamm in 
Honig getaucht, erfreuten fie durch allerley alterthüms 
lihe Erzählungen — pas» uſDor, wozu befonderd die 
Aeſopiſchen Fabeln gehört zu haben fcheinen, und pflege 
ten fie durch allerley phantaftifhe Schreckbilder — die 
Mopuo, ’Axxo, 'AApıro, auch die Anwendung haͤß⸗ 
licher Masken in Furcht zu fegen. 
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6) Häusliche Feſtlichke iten. — Hieher geil: 
zen bie feſtlichen Mahlzeiten der Geſchlechter und die Au— 
nahme dee Kinder in dem bürgerlichen Verband, mad fd 
oben 9. 9. gegeben iſt. Die übrigen Feſtlichkeiten im Han 
beziehen fih entweder auf Hochzeit oder Leichenfeier. — 
Die vorhergehende Berlobung war eigentlih eine Mediti 
‚handlung, ohne welche die nachfolgende Che nicht als gültig 
angefehen ward. Die gebräuchlichfte Formel, durch welche 
der Vater feine Tochter verlobte, war: „Ich gebe bit 
dieſes Mädchen, welches das meinige und von meinem eig: 
nen Blute iſt.“ Die Brautleute ſchwuren fi Treue. Die 
Heyrathen fchloß man gewöhnlich im Winter (daher yaur- 
Adv, der fiebente Monat des Attiſchen Jahres, ber ie 
2ten Hälfte unfered Januars und der erften des Febrnuari 
entfpricht) , fonft auch am ben Selten des Neumonds und 
den Theogamien der Götter. Boraudgingen die Opfer für 
die Schuggätter der Ehe — T& nporideıa yaıov. Am 
Zage der Hochzeit badete fowohl ber Braͤutigam ald bie 
Braut in dem Waffer eined heiligen Fluſſes oder Quell, 
(zu Athen in dem der Kallirchde, zu heben in dem bed 
Ismenos). Bey Anbrucd der Nacht führte der Bräutigam 
anf einem mit Maulthieren, Ochfen oder Roſſen beipannten 
Wagen bie ganz verfchleierte Neuvermählte in fein Hans. 
Sie faß zwiſchen ihm und dem Brautführer — napavrı- 
&oc.  (Heyrathete ein Mann zum zweytenmal, fo durfte 
er die Braut nicht felbft abholen, fondern einer feine 
Freunde, der suudayayds, führte fie ihm zu). Braut 
und Bräutigam waren mit Roſen und Mohn bekränzt, ten: 
gen meiſt bunte Feſtgewänder und bdufteten von Salben. 
Dor dem Zug wurden die Brautfadeln — S&des voudı 
ꝛced, getragen, die Braut felbft trug ein Gefäß mit Gerft 
gefüllt, und ein junge Mädchen ging vor ihr ber mit ei⸗ 
nem Sieb und einem Weberfchiffchen in der Hand. 6 
bewegte fi ber Zug unter Abfingung ded Hymenaios, Kit 
tenfpiel und dem Jubelruf der feftlich geſchmückten Begleitr 
und dem der Nachbarn nad dem Haufe bed Brautigami. 
Diefed war mit Laubgewinden geziert und die Braut firenee 
nor demfelben zur glüdlichen Vorbedentung Naſchwerk — 
xarayvouara au. Dad Hochzeitmahl, in dem Haufe 
bed Bräutigamd ober in dem feined Vaters gewöhnlich ge: 
feyert, galt zugleich ald rechtliches Zeugniß der gefchloßuen 
Verbindung und man berief fih vor Gericht auf die bey 
demfelben Anmwefenden. Hier waren ganz gegen fonftigen 
Gebrauch auch die verwandten und befreundeten Frauen je 
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gegen. Wer einen unfittlichen Lebenswandel führte, ſcheint 
vom Hochzeitmahl ausgeſchloſſen worden zu ſeyn. Suchen 
— nepuara waren, bey demfelben eine Hauptſache. Ein 
Kind mit Hagedorn und Eichenzweigen ummunden trug eis 
nen. Seſamkuchen (ald Zeichen der Sruchtbarkeit?) im der 
Hand und fang: „ich habe meinen Stand gegen einen gläd« 
lichern vertauſcht.“ Die üppigen Darftellungen der Taͤnze⸗ 
vinen beſchloſſen das Mahl. Derfchleiert führte man die 
Braut in dad Braufgemah — Sadauos, wo man ihr eine 
Duitte zu eſſen darbot. (Pint. Sol. XX). Bor dem ver: 
fhlofnen Gemach flimmten Mädchen den Hoczeitägefang — 
erıDaiduov an. Am dritten Tag nach der Hochzeit, wo 
Die junge Fran fich zum erftenmal unverfchleiert vor Mänz 
nern ſehen ließ,. fendeten. die Verwandten die Brautge- 
ſchenke —. avaxadvrrüpıa. 

Wann der Krane fühlte, daß er ſterben müſſe, fo rief 
er feinen Schuggeift an und beiete zur Pallad und dem 
Hermed, den Zodtenführer. Ihn umſtanden die Freunde 
und Derwandten ded Haufe. Wan pflegte auch auf eherne 
Gefäße zu ſchlagen, um die böfen Geifter abzumenden., Die 
Beftattung der Todien wurde durch ben Glauben geheiligt, 
daß in ihrer Ermanglung die Seele hundert Jahre um bem 
Styr irren müſſe. Die Kinder oder fonfligen erbfähigen 
Berwandten waren zunächſt verpflichtet, dem Berftorbenen 
die leute Ehre zu erweilen. Die allgemeine Verachtung traf 
den Entgegenhandelnden. Dem getödteten Feind die Be⸗ 
fkattung zu verweigern, war befondere Granfgmleit, (wie 
ed 3. B. Lyſandros den 4000 Athenern that, nachdem er 
ihre Flotte zerſtoͤrt hatte). . Verpflichtet war man, felbft 
die Leſchname zu begraben, welche ber Schiffbruch an dem 
Strand geworfen hatte; und der‘ vorbeyeilende Reiſende 
ſollte wenigftend drey Hände voll Erde auf den Todten 
werfen (eine auf dad Haupt), um ihm den Eingang in den 
Haded zu verſchaffen. Schiffbruchleidende ſchmückten fi da⸗ 
her auf dad Befte, damit die, welde den Leichnam fänden, 
ihn doch wegen feiner Meichthümer nicht vernachläffigen 
möchten. 

In Athen war die Leichenfeier in alter Zeit andfchweis- 
fender und der barbarifchen Sitte näher. Doch Solon zähmte 
Die wilden Ausbrüche des Schmerzed, wo fich die Weiber 
ſelbſt Wunden beybrachten, die Kleider zerriffen, die Bruſt 
zerfchlugen sc. (f. Plutarch. Sol, XI. u. XXI). Nachdem 
man dem Leichnam Augen und Mund zugedrädt und ihm 
eine anftändige Lage gegeben hatte, traten die zunaͤchſt ver⸗ 


- 


* 


wandten Frauen heran, um denfelben zu waſchen und mi 
woblriegendem Del zu falben. Hierauf hüllten fie ihn = 
ein wollned Hemd und eine reine, weiße Chlamys, uud ker 
kraͤnzten ihn mit Eppich oder Blumen, wie fie bie Jahıd 
yeit darbot. In den Mund ſteckte man dem Zodten cim 
Dbolos, ald Lohn far den Fährmauns in deu Hades, u 
ie die ſtarre Hand drüdte man ihm den Honigkuchen — 
selsroörre, um den Kerberod mit bemfelben zu befänftis 

. BSierauf folgte die Auöftellung — zpsDens;, dei 
PR in ber Vorhalle des Haufed, damit Jederman 
ſich übergenge, daß Derfelbe Leine Gewalt gelitten Babe — 
nz vs Bıaia; ninoyde. Der Zodte lag auf einer ge 
wöhnlichen Lagerflätte, die mit zerbrochnen Weinreben und 
dem Kraut öpiravog bedeckt war, die Füße gegen die Thire 
ugeſtreckt, er felbft gefhmüdt mit Taͤnien. Meben dem 

ette ſtanden bie Lekythen — ArxvDos, irbene, bemalte 
Gefäße, wahrſcheinlich mit geweiheten Del gefüllt; vor 
ber Haudthüre befand fich aber. das Spreuggefaͤß — oda- 
=05 dorpanor oder apdarkıon. - Da man bad ganze Trau⸗ 
erhaus als verunreinigt durch ben Leichnam anfah, fo pfleg> 
ten fich die Herausgehenden duch Beiprengung mit Wafler 
zu reinigen. Die Zrauerverfammlung,, melde zur Bewei⸗ 
nung bed DVerfiorbenen zufammentam, beſtand aus ben naͤch⸗ 
fien Verwandten. 

Diefe Ausſetzung erfolgte vegelmäßig am Tage nah 
dem Abfcheiben, und Tags darauf, und zwar zu Athen vor 
Gonnenaufgang, die eigentlihe Bellattung — Eixpopa. 
Zeitig begraben zu werben, galt ald Linderung fir. den 
Schatten; (f. U. XXIH, 71). - Der Leichnam wurde auf 
berfelben Lugerftätte, eutweber von Freunden und Verwand⸗ 
ten oder gebungenen Leuten — »exzpodöpos, getragen. 
Ihm folgten die verwandten Männer, biefen Die Frauen 
- amd Mädchen, (diefe mußten wenigſtens in dem Verwandt⸗ 
fhaftögrad ber Geſchwiſterlinder ficken oder über 60 Jahr 
alt feyn). - Den Zug begleiteten gemiethete Flötenfpieleri- 


nen — Spnsodoi, Mur reihe und fonfk ausgezeichnete 


Derfonen verbrannte man auf dem Scheiterhaufen, die An 
. bern vergrub man in die Erde, und zwar fand bie leptere 
Eitte ſchon in fehr alten Zeiten ftatt; (ſ. Plut. Solon X, 
Theseus XXXVI). Zu legterem Fall waren die Gärge 
aus gewöhnlichen ober foftbarem Hol;, aud Stein oder 
and Toͤpferthon gebrannt. Der Leichnam murde mit bem 


Haupt nach Dften in dad Grab gelegt. Die Aſche der Ver⸗ 


brannten nebſt den Reften der Bebeine fammelte man ſorg⸗ 


d 
> 


fältig und verſchloß fie ie Urnen and Thon, Stein oder 


: Erg. Die Gräber — vayoı, Iaxaı, befanden fid in al⸗ 


ter Zeit meiſtens im Haus ber Familie, und andgezeichnete 
Winner ſetzte man (ald Herben ) au in Tempel oder in 
deren Nähe bey. In manchen Orten 5. B. in Eyarta, Me: 
gara beftattete man fortwährend die Todten in den Stäbd⸗ 
ten. Im When, Sicyon zc. jedoch nahm bie Vorſtellung 
von der Verunreinigung durch den Leichnam überhanb und man 
verlegte die Begräbuigpläge außerhalb der Manern. Ent» 
weder befand fi dad Grab auf einem eigenihänlichen Grund: 
ſtüͤck, oder auf Gtantäboben (befonderd oft nahe an dem 
Straßen), immer aber blieb ed Eigenthum der Familie, 
uud Die Beyſetzung in_einem fremden Grab war durch Go- 
kom gefeglih verboten — Die Grabhägel — Twöußos, 
xöware, weurken oflmal& mit Denfmäleen — oripara, 
urfuara, bezeichnet. Diefe beflauden ans liegenden oder 
ſtehenden Denkſteinen — zpansdas, arndaı, oder Säulen 
— xioveg, ober Heinen gruftartig gewölbten GBebänten — 
yaldıca, in weiche mau hineintreten kounte. Die Inſchrif⸗ 
ten enthielten oft auch Verfluchumgen gegen den Stoͤrer des 
Grabed. In das Grab wurden außer dem Aſchenkrug noch 
andere thönerne, oft ſehr koſtbare, bemalte Gefäße mit 


Salben, Del (die Lelythen) sc., Körbe mit Brod oder Eis 


ern, und allerley Waffen, Lampen, GSchmudfachen sc. ge⸗ 


ſtelit. In den Zeiten der Ueppigkeit verwendete ‚man fo 


große Summen auf Die Grabmäler, daß Gelege dagegen 
erlaffen werden mußten. — Huf die Beftattung folgte das 
Zranermahl — nepideızvov, wobey der Todte ald eigent- 


Sicher Gaftgeber angefehen ward. Am dritten Tag fand das 


erfte Zodtenopfer — Aa vpira flott, das feierlihfte am 
neunten nach ber Beerdigung — Ta Evvara, Am dreißig. 
ſten Tag fah man die Trause als gefchlofien an. Während 
derſelben fchnitt man ſich die Haare ab, legte allen Schmuck 
weg und trug ein ſchwarzes Himation (in Argos ein weils 
fe). Die Pflege der Gräber war eine heilige Pflicht für 
bie Überlebenden Verwandten der. Abgeſchiedenen. Bon ih 
nen wurden fie au gewiſſen Tagen mit Taͤnien und Kränzen 
aefhmädt. Diefed geſchah befonderd an den Geburtötagen 
— yeırsaıa ber Derftorbenen, und an dem gemeinfamen 
Todtenfeſte — vımvosa. An ben Gräbern brachte man 
Zodtenopfer — ivayioparı, und zwar entweder bintige: 


ODpfer aiuaxovpiaı , aber bloße Txraufopfer — yoai, aub 


Wafer, Bein, Mich, Honig, Oel (f. Aesehyl, Bern. 
. ’ ’ 20° 


208 


60° x.). Aus dieſen Opfern wurden zuweilen voiiftäne 
Mahlzeiten. 

Menſchen, die vom Blitz getöbtel waren , few 
man als iepol vexpoi, au der Stelle, wo ſie 
troffen waren. Die Leihname ber Baterlauböverräk 
und anberer großer Verbrecher warf man au einen ie 
fondern Ort hin, ohne fie zu beſtatten. Gelbfknören 
pflegte man die Hand abzuhaden und fie ganz inte 
Stille, auch bey Nacht, zu begraben. Dagegen mu: 
den Ermordete fchr feierlich beerdigt und auf ihr Gr 
ſtellte man drey Tage lang eine Lauze auf, und be 
machte daffelbe eben fo lange. Für Solche, bie of 
dem Meer verunglüdt waren, ober deren Leichuanke mas 
fonft wicht habhaft werben konnte, flellte man und 
Scheinbegraͤbniſſe an (f. Eurip. Helena v. 1241): 

"Eiinoiv iowı vouos, 0: dv aöyre Iarı — 

xevoioı Ianreıy dv aERiay Öpdonasıy. 

Bel. Thucyd. II, 34, wo aud bey deu Begraͤbniſſen 
der gefallnen Krieger eine ſtellvertretende Eeremonie 
für Diejenigen vorgenommen wird, deten Leichname 
man vielleicht sicht Babhaft werden lonnte. 


J 


— Abſchnitt V. 
Geiftiges Leben. 


$. 12. . 
Kunft der Griechen. 


Dos geiftige Lehen einer Nation beruht zunäct w 
deren mehr oder minder glüdlichen Anlagen, ed wird 4 
durch die Schickſale, melde den Entwidlungdgang ber Rr 
tion hberhaupt beſtimmen, erhoben oder herabgedruͤckt. Di 
dem: Staat, wie mit dem Volksleben fteht ed in ber M 
naueſten Verbindung, es erhält durch dieſes eben fo gu 
Stuͤtzpunkt und Nahrung, wie es auf baflelbe wie 
um erleuchtend und verebelud einwürkt. Geiſtiges Reset 
einer Nation können wir nicht an und für fi, fonbern am 


u 





in feinen Erfcheinungen erfeunen. Zuerſt folge eine Meberfickt 
derfelben in dem Gebiete der Kunft. ' 
Kunſt it überhaupt: Darfteflung eines innerlih Em⸗ 
pfundenen in der Form der Schönheit auf eine von dem 
Sinnen wahrnuehmbare Weile. — Was nun Schönheit und 
Exhabenheit fey, läßt fi mehr aud dem begeifternden und 
ergreifenden Eindrud erſehen, den ed auf dad Gemuͤth höher 
organifirter Menfchen macht, ald mit Worten umfchreiben. 
Die Faͤhigkeit aber, dad Schöne in fi aufzunehmen, d. h. 
das Schöne in den äußern Erfcheinungen in fi zu empfin= 
den, ift die erſte Naturanlage zur Kuufl. Denn and biefes 
Anlage erwacht dab Beftreben, dad Empfundene auf irgend 
eine Weiſe zu firiren und dadurch Andern mitzuthellen. Die 
bloße Nachahmung der ſchoͤnen Erfcheinung ſetzt daher ſchon 
einen Kunſtſinn niederer Art voraud, denn fie wird vom 
jener Fähigkeit ded Empfindend bedingt. Entwidelt ſich 
aber der Kunftfinn unter glücklichen Verhältniſſen, fo lernt 
er dad Schöne von ber Erfcheinung im Einzelnen abzutren- 
nen umd zu einer innern Auſchaunng beflelben zu gelangen. 
So entftchen die Zdeale der Kunfl. Iſt auf dieſe Weife 
die Kunft felbftichaffend geworden, fo bradt jedes Kunſtwerk 
unmittelbar eine Idee aud, die fih kaum mit Worten 
wiedergeben läßt. " 
Die Gabe, dad Schöne aufzufaflen,, wo es fidy findet, 
nud dann durch Nachahmung und Gelbftbildung allen Thei⸗ 
len und Beziehungen des Lebend höhere Aumuth zu verlei- 
ben, ift die trefflichfte, urfprüngliche Anlage ded Helleni⸗ 
fchen Stamm. Es iſt dad Gefühl für die xapıs, dab ihn bes 
geiftert, die Charis, welche Alles in fi faßt, was mean 
vom holdfeligen Liebreiz zu erdenfen vermag. Die Landebs 
natur in, ihrer Maunigfaltigleit bald“ wildfchön romantiſch, 
bald aumuthig idylliſch, dee heitere Himmelftrich, welcher 
weder dad Gemüth zu ſinſtern Vorſtellnugen erſtarren läßt, 
noch es zur Ueppigkeit verweichlicht, das thatkraͤftige, rit⸗ 
terliche Leben der Heroen, die Seezüge mit ihren zahlloſen 
Abenthenern, Alled trug dazu bey den Sinn über dad Ge: 
meine zu erheben und jene Richtung bed Gefühld auszubil⸗ 
ben. Hoher Kunftfinn wurde ein Gefammteigenthum ber 
Hellenn. Auch dad, was fie. in der Kunft von fremden 
MBöllern überlamen, verwandelten fie durch biefe Gabe im 
eigned Befitzthum. Ju Gewandtheit und KHanbfertigleit, 
welche meiftend . die Außführuug des in der Phantafle Er⸗ 
een bedingen, kam ihnen fein Bolt ded Alterthums 
glei. 


Auceſt veiste ben Hellenen wohl bie Schönheit bes 
Heldenfärper ‚ welde die edle Turnkunſt ellfeitig und ve 
tommen ausbildete, im Gegenfag von ben ſtumpfflauigen, 
plampen Barbaren. Die Gpmnaftit kaun man Hier als ie 
Deutter der Kun auſehen; wie fie deun auch allein im {pi 
terer Zeit dem Auge des Künftlerd bie reinften Kormen da 
menſchlichen Geſtalt —* Das Beſtreben, dieſe Schön: 
beit der Körper orzuheben und fichtbar datzulegen, fauf 
Die Tanzlunft — äpynorızy. Diefe verbindet ſich im ältes 

Zeit mit der Gymnaſtik, wie beun bey dem Phaͤalen 
nach den Wettipielen der Tauz ber Zünglinge aubebt. ©. 
O4. VIII, 377 ꝛc.: 

„Jetgo nachdem fie don Ball vba m zu ſchwingen ver 


Tauzten fle leicht einher au ber uchrungBfproffenden Erde, 
In oft wechſelunder Stellung, u anbere Junglinge 


app 
Stehend im Kreife dazu; es ſtieg ein lautes Getos auf.” 

Diele Tanzkuuſt bildete ſich aus bis zw eiguen, Fünfls 
leriſchen Darftellungen poetifgen Inhalts, was wir gewöhn⸗ 
ich „Mimik nennen. — Richt minder emplänglik war 
der Hellene urfprünglih für bie Muſik — povaw, fie 
mochte nun felbftftändig in dem einfachſten Zuftrumenten ers 
tönen, oder — wie eb gewöhnlich war — ben —— 
Bortrag (f. unten $. 18.) begleiten. Die Dichtung 
frühzeitig den Inhalt des Gefanged, während —ã— 
Inſtrumentalmuſik erſt fpät entftand. Der Muflt aber und 
der Poeſts wie ber Drecheſtik liegt bie Rhythmik zu Bruns 
be, weldhe Zöne, Sylben und Bewegungen der Körper 
gleichmäßig: mißt. Durch ihre Verbindung entfland ber 
Chor, und and biefem ging durch Einhaltung poetiſcher 
Darftellungen dad Drama hervor. 

Diele älteften Käufe erlaugtem eine wunderbare Unter⸗ 
ſtützung darch die Religion dee Hellenen. Gin Glaube, der 
die ganze. Natur mit Wottheiten erfüllte, deren Würfen ee 
in jeder außergemwöhnlichen Erſcheinung zu erfennen glaubte, 
uud die er ſich idealifch menſchlich dachte, mußte ein künſt⸗ 
Ierifched Semüth begeiftern. Konnte doch nach dem Mythos 
der Menſch duch Liebreiz, Helbentbum und Klugheit ſich 
su ben Gottheiten erheben , die ihm fo nahe flanden. Bez 
ging man nun die fröhlihen Feſte dieſer Götter mit Zanz, 
Mufit, Geſang und Ehören, fo fehte man voraus, daß 
die Himmlifchen felbft Wohlgefallen am ber’ ſchonen und ans 
muthigen Darftellung fänden, 
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Die Werkthaͤtigkeit, welche mit Zuzichuug von haͤrtern 
oder weicheren Stoffen Gebilde hervorbringt, befchränfte 
ſich zuerſt anf ſolche Gegenflände, die einen unmittelbaren 
Nutzen gewährten oder zur Zierde der Menſchen und Woh⸗ 
nungen gereihten. Allerley künſtliche Gefähe und Geräthe, 
psächtigere Waflen und Frauenſchmuck wurden zuerſt von 
dem Künfller — zeuror, verfertigt. Dann trennte fich 
die xarxsvrını ald Kun der Metallarbeiten von der eins 
fachen zeurorınn, die man nur nor ald Kunft der Holze 


‚ arbeit verſtand. Aus der letztern ging — wohl nicht ohne 


Eiufluß fremder Meiſter — die edle Baukunſt — dpyı- 
zsxrovia, bevor. Ihre Wuͤrkſamkeit übte ſich weniger 
in den Paläften der Könige, ald au den Tempeln der Got⸗ 
tes, Hier zeigte ſich ſchon deutlich, wie eng die Kunſt mit 
Dem Nationalleben veztahpit fey. Denn oft wurbe ed nur 
Durch das Zufammentrogen mehrerer Stämme moͤglich, bie 
Koften für die Erbaunag und Ausſchmückung eined Tempels 
aufzubringen, wie ihn der DBaumeifter zu fchaffen gedachte, 
Das fo errühtete Gebäude blieb aber ald Mittelpuuft einer 
PVauegyeid oder Amphiktionie ein dauerudes Denkmal ber 
Zufamwenhälfe der Umwohnenden. — Durch Nachahmung 
Der organiſchen Naturformen entflanden zwey Künfte, die 
boyde ·die inmerlich erfhante Lörperliche Schönheit dußer« 
Eich darzuſtellen und - zu ſixiren fuchten. Die Bilduerey — 
wiaerınn ſtellt die körperlichen Kormen in einem greifbea- 
sen Stoff und dar, während die Malerey — ypazızı, 
entweder biod ben Umriß eined Körperd auf eines Fläche 
hinawieft und ihm buch Licht und Schatten den Schein der 
Warklichkeit giebt oder auch ihn duch Beyhuͤlfe der Farbe 
noch mehr belebt. — Auf diefe letztern Küufte würkte die 
Religion ganz befonderd ein. BZunächft gab ihnen der Mpy⸗ 
thos einen überaus reichen Stoff zu Darftellungen, melde 
ihren Eindrud auf dad. Volk. nicht verfehlen konnten. Des 
Kanſtlers Thatkraft gründet fi aber auf ben Ruhe. Die 
allgemein erregte Sheilnahme des Volks, die Wanderung 
Des Menge an die Kunflorte, dad gefpendete Lob begeifterte 
bie Künfkler zn immer Höhssem Streben. Bon deu Gott: 
beiten wie von deu Heroen entſtand in ben Borftellungen 
Der Nation nah und ua em gewifled Urbilb — TUroc. 
Lime dieſes vollflommen zu. erseichen, verfuchten die Künftier 
Abermenſchliche Schönheit und Erhabenheit darzuftellen. So 
traten Ideale fihtbar in dab Leben. Zwar errichtete ber 
Staat keine Kunftichulen, um ſich Künſtler herdenweis zu 
erziehen: Konnte er. doch auf die natürliche Regſamkeit der 
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Nation vertrauen. ES bot aber and bie Pracht der im 
pel und anderer Öffentlidden Gebäude mit ihren Weiher 
ten, Gemälden und Etaubbildern, die zahlloſe Mengen 
©tatuen, welche dieſe, wie alle öffentlichen Pläge, heilige a 
bürgerliche, zu zieren pflegten, das Gchaugepränge ber religüa 
e und ‚ wo fo vieler Reichthum anfgemek 
ward, dem Künftier ein fo weited Feld der MWefäftiem 
dar, daß eb ihm am Nahrung und Ruhm miemals fee 
tonnte, wenn er feld nur tüdtig war. Und bie Ehen, 
mit welchen die vollendeten Künftler von deu Staaten übe: 
Häuft wurden, waren nicht geringer als bie fiegreicher Se: 


tegen und anderer großen Burger. Go erwuchs bad Kurfı 


volk der alten Welt. 
Die allfeitige Ausbildung der Künfte begiänt erſt sub 


den Perfifchen Kriegen, diefer gemeinfemen Quelle bed Natie⸗ 


nalgefühle. Obgleich Sparta bie Stelle feiner Bolldve: 
fammiungen wicht mit Bildfäulen ſchmückte, fo wurden doqh 
fonft zahllofe Statuen den Göttern uud Herver errichtet 
und faum irgendwo war Muſik und Gefang fo beiieht, als 
in diefem firengfinftern Staate. Bor Allem untefhgten 
die ältern, wie bie fpätern Tyrauuen bie Künfe. Eu 
kannten die Neigungen ihred Dolls und berechneten Mus, 
daß aus der Verherrlichung der Künfte ein Apgkan; anf ft 
fetbft zuruͤckfallen würde. Im Athen erreichte die Kun ihre 
Höhe unter Perifleß, der gerade feine: gebietende Gtelius 
dadurch beveftigte, daß er dem Kumftfime der Atheuer de 
zeinfte und trefflichſte Nahrung darbot. Hier konnte mm 
nun erfennen, wie genau die Kuuftichöpfungen mit dem Re 
tionalfinn zufammenhängen. Denn wie mit dem Verfall de 
reinen Demofeatie auch die. edlere Eittenzucht zu verderben 
begann, fant auch die Kunft von ihrer Höhe. Dad Reh 
kende, dad Wohllüftige, dad Gemeine nahm in ihe Kir 
hand, Noch immer gab es an vielen Orten reihe Saus 
ler von Kunftfhägen, auch bie Pflanzftähte wetteiferten m 
einander, gegen berühmte Künftler. fi frengebig zu erweilt 
die Malerey erlangte felbft eine gewiſſe Bläthe (durch Ape 
les um 3.325), jedoch auch im beſſern Vollksgefüchl mußt 
die Kunft und die Ehren, die fie großen Bürgern zu Pr 
währen vermochte, ihren Werth verlieren, ald man ji 
Athen dem Demetrios Phalereus 360 Bildſaͤulen auf einmal 
errichtete, während man dem Miltiades, dem Netter db 
Baterlands, keine andere Kunftehre erwieß, ald dag in den 
Gemälde der Moratkonifchen Schlacht, welches die buute 
Halle — roieian, fmädte, fein Bildniß vor bem bi 
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andern 9 Etrategen befonbderd hervortrat. Denn wie vie 
Kunft eine Nation zu vereblen ‘vermag, fo kann fie aud 
NRaheung und wahrhaftes Leben nur aud der Größe berfels 
ben yiehen. ' 


6. 18. 
Die Künfte und die Künftler. 


1) Die Banukunſt — Apyırexrovia. — Die er⸗ 
ſten Gebaͤunde in Griechenlaud, die ſich Aber die gewöhnlich“ 
fen Wohnungen erhoben," ſtammen noch von den Pelndgern 
her. : Sie find Mauern von der fogenaunten cyclopiſchen 
Bauart, weiche einft die‘ Alteften Burgen umgaben, und ben 
Kanpel. wie dad Furſtenhaud umſchloſſen. Diefe Mauern 
beftanben- aus vieledigen, ungeheueren Blöden (zu Tiryns 
im Durchſchnitt 7 Fuß lang und 3 breit); fie find nach der 
äfteften Art unbehauen — Aidoı Apyor und ohne allem 
Mörteldurch Hhlfe Heinerer Steine zufammengehalten, die man 
in die Zwiſchenräume hineintrieb. (So find die Manern zu 
Tiryns — Tipvvda vs. seıyıderca» JH. 1, 559 —. 
Sie fließen ein unregelmäßiged Viereck ein, deſſen Länge 
220 und deſſen Breite 60 Engliſche Ellen‘ beträgt. Eines 
von den‘ 3 pyramidaliſchen Hauptthoren ift Durch einen Thurm 
befhgt. Die Höhe der Mauern betrug zwiſchen 40 und 
60 Fuß, bie Dide 20 bis 24 Fuß. Merkwärbig ift ein gie 
beiförmiger Bogengang , ber dadurch entfland, daß man au 
ben oben aufliegenden., gegeneinanbergeftügten Bloͤcken einen 
Abel unter einem Winkel von 43 Gtaden weghadte, (f. 
Pausen. II, 23). Später fügte man die vielfeltigen Steine 
fo zufammen , wie fie paßten, ftellte aber doch auf der aͤuſ⸗ 
fern Dauerfläche: eine Art von Gleichmäßigteit ber. (Bon 
dieſer Art find die älteſten Eyclopenmauern son Mycenä — 
eberiuevevy neroAledpoy, JS. II, 569. Pausen. II, 165 
in Mantinea, Chaeronea, an der Puyx in Athen, vielen 
Orten in Epirus 2c.). Endlich laufen zwar die Steine ho⸗ 
rizontal, aber fo wuregelmäßig, daß die Laͤngenfu⸗ 
gen wit auf einander treffen. — Zu den älte 
Wen Gebäuden gehören Die unterirdifchen Schaglammern — 
Sroaspor und die tellerartigen Zempelbehälter — ovdol, 
weidhe zur Bewahrung von Koftbarleiten dienten (ſ. II. IX, 
404), Dad am beſten erhaltte Gebäude dieſer Art iſt Die 
Schatzkammer des Atreus zu Mycenä (fie befteht aus ho⸗ 
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ripontalen Reihen von Steinen, die alimälig Tegelfürmisp 
fanmmentreten, und oben im einem einzigen Gchiugfleini 
vereinigen. Höbe des Kegeld 50 Fuß, Durdymefler f 
Die fogenannten Labyrinthe — Aaßveıvdor find ent 
natuͤrliche —— in denen man nah Aegyptiſte 
Veiſe allerley Audbauten und Verzierungen aubrachte, a 
Srablammern in den Felfen gehauen. Die älteften Baum 
fter find alle mythiſch — Nach der Heraflidenmandern 
zeigte fi in.bem Tempelbau der Dorier ein eigenthänl: 
her Eharakter: große Stärke und Einfachheit mit wenigen, 
gutangebrachten Berzierungen, welche bem alten Holzbaꝛ 
nachgeahmt gu ſeyn ſcheinen. Vermehrte Ausſcheuckaugen 
beſonders der Giebel durch Reliefs aub Thom, wurden p⸗ 
erſt in Coriuth üblich. Gegenüber trat unach Afaatiſces 
Vorbildern die Jon iſche Banart? runblicher, ſchlautet, 
heiterer, als jene. Mit der einfach großen Gutwilung dei 
Hellenifgen Lebens zwiſchen ben Jahren 580 uud 106, bil: 
dete ſich der Doriſche Bauſtyl zur großartigen Würde, ber 
Joniſche zur glänzenden Jierlichkeit aus. (Zu beu pri: 
fighen Gebänden jener Zeit gehören: ber Tempel der Ar 
temid zu Ephefns, von den Meiftern Theodotod, Eheri- 
phron, Metagenes und Andern errichtet, und erſt um dal 
J. 380 vollendet, Dad Heräon gu Samos, der Zempel 
des Olympifchen Zend zu Athen von Peifikrated de 
gounen, der Tempel zu Delphi, von den Milmöoniben für 
300 Talente übernounen, von Spintharos, dem Gorinthir 
gebaut, vollendet um %. 480; der Tempel des Heilent 
(hen Zeus zu Aegina nah J. 480 begonnen) Ä 
Biathengeit des Hellenen ,- zwifchen 3. 160 bis 336, 1m 
zu dem Dan ber Tempel, ber des Theater, Obeen, 
len und anderer öffentlichen Prachtgebaͤude. Bey diefen Ge 
bäuden wendete man ſchon Gewölde au. Athen mimmt de 
Doriſche Gäulenordunng au mb bildet fie zu der größte 
Anmuth ans, ohne daß fie ihre Erhabenheit verliert; aM 
Die Joniſche Bauart zeigt zu Athen ein reines Ebenmaß ai 
Einfachheit und. gierlicher Ausſchmuͤckung vereinigt. Erf @ 
eigentlihen Jonien opferte man Diefed einer größer 
auf. Um d. 3.440 begann die Korinthifche Säulenbiltu 
Die Hauptgebäude ber beiten Zeit find: a) in Attica: da 
Theſeion, das Parthenon, gebaut von Iktinoe ne 
Kallikrates, die Propylien gebaut von Mueſikles, bes Ze® 
el der Athena Polias, der Tempel ber Demeter gu Een 
ö, b) im Peloponnes: ber Tempel bed Zend zu Olyap⸗ 
von Libon Rem Gleer angelegt, vollendet um Z.:436, DI 
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Apollon Epikurids bey Phigalia, des Asklepios zu Epidan⸗ 
ras, und ber Athene Alea zu Tegea; cc) in Jonien: das 
Divymäon des Apollon zu Diet, mie gang vollendet, bie 
Tempel der Pallas Poliad zu Priene, des Dionpfos zu 
Priene und der Artemis Lenfophryue zu Magneſia. — Dazu 
tamen in Sicilien die prächtigen Tempel in Agrigentum, 
Selinus und Egeſta. Mit dem Berfall des Sationalgeiked, 
wo an bie Stelle freyer Bürgerfihaften einzelne ‚Herren tras 
ten, begann man bie Bautunfl mehr anf die Paläfte ber 

en und Aulage ganzer Städte zu verwenden. Hierher 


gehört befonberd bad vom Meifter Demofrated fo trefflich J 


angelegte Alexandria und das großartige Antiochia, 
mit feinen Saͤulenſtraßen, welches die Selenciden allmälig 
: am Dronted erbauten. Bey dem Tempelban herrſchte da⸗ 
mals bie Korintbifhe Säulenorduung vor * 

Die „Hauptgebäude hatten eine beſtimmte Auordnung 


ihrer Theile. a) der Tempel: ‚Die Alteften Tempel: 


waren einfach und fehr eng, da fie uns zur Wohnung des 
Gottes (f. Herod. I, 181) nicht: zur Aufnahme der ihn 
verehrenden Dienge dienen follten (vgl. den Tempel der 
Athena Challioifod zu Sparte, Pau. Ill, 17, 3. 
Ehern hieß Diefer Tempel wahrſcheinlich deßwegen, weil 
sr innen mit Metafiplatten bekleidet war, wie and 
dad Schaphans zu Mycenä, wo man no die ehrnen 
Nägel erblickt, an welche jene Platten beveftigt wa⸗ 
ven). Immer blieb das eigentliche, :innere Tempelge⸗ 
bäude, die oolla — vads, döuos, onös, beftimmt 
zus Anfftellung der Bilvfäule. dee Gottheit — vd Eo- 
ayov, (Eöos, der oft mit Breuftwehren umgebene Ort, 
wo ed aufgeftellt war, daun dad Bild anch felbft), 
fehr beſchraͤnkt. Sie beftann and einem von vier Maus 


ern eingefchloffuen Raum, durchaus ohne Fenſter, ber. 


meiſtens fein Licht nur durch bie geräumige, praͤchtig 
verzierte Thur empfing. (Bon dem Eiuſchnitt im Dach 
f. unten). Bor der Colla befand ſich eine von Säus 
len getragene Vorhalle — npovaos, uud hinter jener 
zuweilen eine Nachzelle — onıodsdowos, beftimmt zur 


Bewahrung der koſtbaren Tempelgeräthe. Die Gella‘ 


ruhete auf dem Grundbau — xzenzidoun, mit Stu: 
fen, und mit Einfchluß der Borhalle betrug die Länge 
der Grundform das Doppelte der Breite. Als man 
anfing, bie Zempel: mehr anszuſchmuͤcken, umgab man 
fie mit einer. Säulenhalle nrepmua. — Nach ber 
Anordunng derſelben uuterfhien man: 1) vaos dr 


t 
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zapdoraoıy; bier fegen ſich bie Mauern ber ki 
bis zu 2 Pfeileen — zapaorads;, fort, zwilhen 
nen 2 Gänlen fichen und den Gichel des Bond 
tragen; 2) zpooruro; ; hier waren bie Geitenmen 
der Gella mit ihren Pfeilern weniger weit bervorgend, 
fo daß 4 Säuien dad Vordach trugen; 3) aupım 
orvAog, wo fi vor und Hinter der Gella eine Hal 
befand; 4) zrepinrepos, der mit Säulen umsce 
Tempel; gewöhnlich befanden fih am dem ſchmalen Er 
ten 6, und am dem langen 13 Säulen, mit Einfälei 

der Edfänlen. Diefe Säulen fanden von der Dam 
eine Gäulenweite ab, fo def man auf bem zxpızr 
Ioue bequem berumgehen konnte; 8) Simrepo;; MM 
befanden fi vorm und hinten 8 Säulen, anf ben ber 
ten mit Einſchluß der Ecfäulen, der Regel nad 11 
Säulen, und zwar in boppelten Reiben; 6) ber Yer 
Jodirepog ; diefer hatte am ber Vorder= uud Hinter: 


- feite 8 Säulen, anf den beyden Geiten aber nur eine 


einfache Gänlenreihe, die jedoch doppelt fo weit vom 
der Mauer abftand, als im Diptered, ſo daß er von 


‚gerne geſehen, had Auſehen des letztern täujhend dat: 


hot; 7) der Im pog; im, biefem ſtaud ber größte 

der Cella unter freyem Himmel, und zwar ſo, 
daß daB Dad; pwar über die Bor - und Seitenhallen, 
aber nicht über die Mitte ging; beun bier war ed aub⸗ 
geſchnitten und ruhete auf einer einfachen oder doppel⸗ 
ten Reihe von Gänlen oder Pfeilern, die im June! 
der. Gella längs deren Wänden fih hinzogen. Gpält: 
bin kamen auch Rundtempel auf. Bey dem povörti 
pos waren bie Säulen in die Mauern der Celle, de 
anf hoher Grundlage errichtet war, halb eingelaftt 

bem runden Veripterod ſtanden fie frey ab. — 
b) Dad Theater — Iearpov. Das Gebäude r 
fiel in 4 Abtheilmgen: 1) der Mag der Zufh 
— x0iorv, eaven, Aufangs beftand -er zu AM 
wie in Rom aus hölzernen Gerüften, daun fingen w 
Griechen an, irgend eine güuflig ausgebogene Salt 
zu benügen und die Sitze in den Felfen zu hauen, of 
auf. der audgegrabenen Erde GSteinfige auzubring" 
Diefe mußten fo geordnet ſeyn, daß fie allen Zeſchu⸗ 
ern eine freye Ausficht gewährten. Um Diefed a 


werbkſtelligen, Iegte man fie im concentriſchen "DI 


um, von denen einer über den andern erhob. 9 
Italien beſchrieben ſie einen reinen — in Om 
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chenland war er noch etwas weiter außgebehnt) Diefe 
"Bögen waren durch breitere Zwiſchenſtufen — dıada- 
vara in mehrere Abtheilungen, und dann wieder durch 
Sreppen — xAiuaxes, die von oben nach unten gin⸗ 
gen, in keilförmige Abfchnitte — xEpxıde;, eunei ge- 
theilt. Die unterfien Sitze galten als die beiten, für 
die Obrigfeiten und fonflige poedpo: beftimmt. 2) 
Diefe unterfien Sige umgaben einen freyen, off: 
nen Raum — Ödpxnorpa. Hier war der Ort für 
die Bewegungen bed Chord, welcher zu ebener Erbe 
duch Geitenthüren — dpduoı, eintrat. In der Mitte 
der Orcheſtra befand ſich die SuueAn, eine Erhöhung, 
zu welder Stufen führten, mit einem Altar ded Dio⸗ 
unfod. Hier war bie Stellung ded Chorführers — 
xopvoaiog. Unter den Eigen zog fih eine Reihe von 
Niſchen herum, die fogenaunten Tonlammern — nein, 
mit Vaſen aud Erz oder gebrannter Erde, welche ge: 
eignet waren, bie Stimme ded Schauſpielers, der fich 
zu ihnen hinwendete, zu verſtärken und im ganzen ex 
bäude zu verbreiten. 3) Die Bühne — 'oxnyn. Diefe 
erhob fih auf einer verzierten Grundmauer — üro- 
oxAysov, 10 oder 12 Fuß über die Orcheſtra. Born 
an diefem Raum befand fi der Sprehplag — Ao- 
yeiov für die auftretenden Schaufpieler oder dad npo- 
xnysov. Bor demfelben lag eine Vertiefung, in wel⸗ 
e man den: Vorhang bey dem Beginn ded Stäcks 
binablaffen konnte. Hinter der Borderbühne z0g 
fih eine Mauer hin, doppelt fo lang als der Durch⸗ 
mefler der Orcheſtra und fo hoch, daß fie die Blide 
ber Zuſchauer begränzte. Ihre Verzierung richtete. fich 
nah dem Gharakter des Stücks. In der Zragdbie 
zeigte fie Statuen, Säulen ıc., in der Bomddie dage⸗ 
gen Privathänfer, in dem Gatyrftüd: Bäume und 
Felſen. Eben fo ftellte die Thür in der Mitte nach 
forderniß einen Palaft, eine Höhle oder dergleichen 
yor, wie die Thür zur Linken einen verfallnen Tempel, 
ein Gefänguiß ıc. Durch die Thür zur Mechten traten 
die Perſonen zweyten Ranges ein; Geifter aber kamen 
unter den Stufen der Zufchauerfige durch die fogenannte 
Eharondtreppe hervor und fchritten über die Thymele 
anf die Bühne. Die Hanptthür in einer merkbaren 
Bertiefung befand ſich unmittelbar hinter dem Sprech⸗ 
plag, neben ihr erſtreckten fi die Seitenflägel — nu- 
paoxnvıa, mit der rechten und linken Ihür. Gewoͤhn⸗ 


lich ging die Heublang ded Stucks unter freyem fir 
mel vor. Um aber im Nothfall au bad Juuai 
ned Gebäudes darftellen zu !öuuen, fo muß ein ir 
Der Bühne, der mit dem Ganzen zufammenzahiugn 
ſchien, drehbar geweſen feyn. Das iſt bad Zyaucdr 
pa, eine Maſchine, die füd um fich auf einem Zeyfer 
bewegte (daher auch wspıaxın) und plöglic wilde 
artig dad Innere des Gebäudes zeigt; Cvgl. Aristek. 
Acharn, v.409: „Eöpın. aAN’ soxuxänzaouaı zu 
saßaiverv 5’ 05 0x%0An“). 4) Ueber den Sizreihen 
zog fih der Säulenumzaug — wegimaros hin, di | 
außer dem prächtigeren Aeußern, and aluſtiſche Zuck | 
erfüllte. In den Säulengängen Hinter der Bühne ilſe 
fi der Chor ein, erging fi dad Voll. Die Zn 
dienten nicht blos zu Gchanfpielen, fondern auf 1 
ufterungen , feitlichen Aufjügen — mouzas alle 
Arts. — ce) Das Geſaughaus — gdeior. Dad 
erfte baute Perikles zu Athen für mufilaliihe Belt: 
tämpfe ꝛec. Es faßte an 3000 Mexrſchen. Es war 
mit einem großen, kreisformigen Dade bededt. Go 
konnte ed bey jeder Witterung zur Einäbung der Chöre 
dienen, während das Theater in Griechenlaud oben 1: 
bededt blieb. Im kreidrunden Odeon befand Rh die 
Bühne natürlich in der Mitte. (Die Ampbithen 
ter, obgleich im Griechiſchen Geſchmack erriätet,, Ta 
men erſt in Italien auf. Sie umfchloffen eine ip: 
ſche Ebene, die Arena, auf biefelbe Weiſe, wie dal 
Koilon die Orcheſtra) — d) dad Gymuaſiunm 
Deffen innere Anordunng läßt fih kaum mit Sicherheit 
beftimmen. Nach Vitruv beftand ed aus einem große 
Periſtyl yon 2 Stadien d. 5. 600 Fuß im Uni 
welche auf 3 Seiten. einen einfachen, anf ber geze 
Mittag liegenden Geite einen doppelten Säulengen 
hatte. Der mittlere freye Raum, bad made 
fcheint im mehrere Räume zu dem vorſchiednen Uebu 
gen abgetheilt geweſen zu ſeyn. Denn Mebung !# 
Seeger zogen wohl die Meiften vor, fo lang ed D 
itterung erlaubte. In der Mitte der doppelten Sir 
lenhalle befand fih dad Ephebeion, d. h. der hebedte 
Uebungsplatz für die Jünglinge; links mar dad Elao⸗ 
thefion zum Deleinreiben, und der Schmimmteid — 
»oAvußiDpa zum Abfpülen. An den Geiten auf: 
halb waren die bedeckten Bahnen — &voroi x. e) Ir 
dere dffentlihe Gebäube waren: bie Rennbahn — 
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arddıoy (suwellen iſt mit derſelben ein Uebungs⸗ 
play — operdort, verbunden, um welchen Sipe ſich 
Binziehen), die Hallen — oroal, mit 2, 4 und 
mehr Saͤulenreihen, auf denen ein ſchützendes Dad ru⸗ 
hete. Bald gingen fie an andern Gebäuden hin, bald 
ftanden fie allein, wo nicht felten die eine Seite durch 
eine Wand gevedt war. Die größte Ausbildung ber 
Halle ift die Baanıkıan (in Pompeji ift die innere 
Area 130 Fuß lang und 63 Fuß breit, von einer dop⸗ 
pelten. Gallerie umgeben, und an ber Vorderſeite mit 
einem pſeudodipteriſchen Porticus von 18 Säulen ver: 
fehen ; dad zaAxıdızay if ein durch eine Wand abge⸗ 
fonderted Zimmer), welde zu allerley Berfammlungen 
diente; die Bäder — Sepuai; das Rundgebäude 
— Soros, mit einem Kuppeldach (in Athen fpeiften 
die Prytanen darinnen); dad Heroon — Apso», 
eine fleine Capelle Aber dem Srabhügel eined Heros 2. 

Bey der Säule ift zu unterfcheiden: a) der Fuß 
oder Sockel — Bacız, spira. Cr ruht: auf einer 
Platte — nAivIoc, dann folgen der Wulſt — i- 
pos, und die Einziehung — Tpöxıdos in verfchiedener 
Verbindang. — 5) der Edaft — oxdnos. Bey 
der Dorifhen Säulenorduung ſteht er unmittelbar auf 
Dem Unterbau, in den andern Ordnungen auf dem Fuß, 
von dem er durch ben Anlauf getrennt ift. Bey ber 
Doriſchen Säule ift er kürzer umd dicker, ald bey ber 
Joniſchen. Gegen oben verjüngt er ſich im einer ges 
ſchweiften Linie. Seine Oberfläche ift meiftend fenf: 
recht geftreift — haßdnrds. Bey der Dorifhen Säule 
beftchen die Streifen aus 20 halbrunden Hohltehlen, 
bie in fcharfen Winkeln zufammenftoßen. Bey der Jos 
nifhen und Korinthifhen Eänle find ed 24 Bertiefun= 
gen, jede von der andern durch einen ſchwachen Stab 
getrennt. c) Der Knauf ober dad Capitaͤl — Erixpa- 
vov, xıdaparoy. — An ihm läßt fich der unterſchieb 
der Gänfenorduungen am deutlichſten erkennen. A) Im 
der Dorifhen Ordnung befteht der Knauf weſentlich 
aus einem Walſte, den oben eine vieredige Platte 
— zAiyDog, abacus deckt; unter bemfelben umgeben 
mehrere Ringe die Säule, und noch tiefer unten be= 
zeichnen einige Einfchnitte den Anfang ded Halſes — 
Srorpaynrıor. — B) Dad Weſentliche der Joniſchen 
Drduung find die Schneden oder Boluten, 4 an 


'jeder Sänle, eine nuter jeder Edle der Platte. Zwi⸗ 


= 


zungen bed ‚langen Kelchs zerfallen gewöhnlich in ım 
Abtheilungen: 1) at Alanthudblätter, 2) acht Ka: 
thnöblätter mit Stengeln dazwiſchen, 3) vier Sue 
Ten, zwifchen denen Schudrkel, Alauthus - Blätter un 
KKuospen fich befinden. Doc brachten Die Künftier ad 
Dlivenblätter und allerley Blamen au. Selbſt N 
Platte war mit Blumen geziert. 

2) Die bildende Knuſt — aAaorızz. Die älth 
Bilduerey (vor dem 3. 580) übte fich in Lünftlichen, fir: 
gebohrten und geglätteten Holzarbeiten, die mit Elfen, 
Gold und Gilber ıc. andgelegt wurden. Dazu famen die: 
ley Bere von Metall, ald Waffen, Schalen, Beil: 
Drepfbße ıc. am denen ſchon viel zierliche Arbeit mad Rod 
bildung von Shieren und Menſchen fich zeigte, wenn Di 
Beichreibungen Homerd einige Wahrheit enthalten. Selbſt 
die alten Töpferarbeiten beweifen ſchon viel Geſchnack Je: 
Doch das freye, felbfiftändige Bild erfanden fih die Grie⸗ 
hen erſt nach und nach. Die erften Goöͤtterbilder waren wu 
Sole — eixoves, welche der Priefter darch die Einweihung 
— 1dpvosg geheiligt Hatte und an bie ber Boftäglauben 
die Gegenwart bed Gottes Inüpfte. (Als wealte Goͤtterbil⸗ 
der kommen rohe Steine (Meteorfleine?), Steinhaufen — 
ipnaia, Langen, einfache oder verzierte Säulen 1. dgl, 
vor). Durch einige Bearbeitung entftaud ein Bild — dyal 
ua bed Gotted. Aus dem vierfeitigen Pfeiler entitand durd 
Hinzufegung eined Kopfes, von Armen (meiftend nut Bor 
fprunge — dxoAoı) und anderer Theile des Körpers, DA} 
Pfeilerbild — Terpayavos dpyasıa ober bie Herne 
‘Epuäs (f. Herod. Il, 51, urfpränglih eine altpeladgilä 
Dürftellung des Hermed, dann eine Benennung für & 
—* Bilder). Die Holzſchnitzer verſuchten ed zuerf! 

ven Schnitzbiidern — Edava die Figur eimer Go 

darzuſtellen, die dem Volke höchft wunderbar vorfamen, 

unvollfommen fie auch waren. Noch waren bie Füße 4 
getrennt, die Arme lagen am Leib, wenn fie kein Syalı 
trugen und die Augen wurden oft nur durch einen Stil 
angedeutet. (Die Kunſt dieſer Meifter pflanzte ſich in ihr 
Familien fort, fo daß fih am einen Namen, wie Daibaldl 
oder Smilis eine ganze Reihe von Meiftern Inüpfen modl! 
Metallne Bötterbilder waren in alter Zeit ſehr felten, u 
tommen erft fpät vor, nachdem bie Samier Rhoilos un) 


= 
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fein Sohn Thesdoros ben Erzguß in eine Form erfunden 
hatten; aber auch ihre Werke waren noch fehr roh (Pau- 
san. X; 38, 3). Zum Hausdienſt machten felbft die Td⸗ 
pfer thönerne, gebranute Bötterbilder von ſchlichter Form 
Die erften Steinbilder find die Löwen am cyclopiſchen Thor 
zu Mycend und ein rohes Gorgonenhaupt zu Argos. 
Zweite Kunflepode vom I. 580 bis 460. Für die 
Bildnerey wurde ed entfheidend, daß Dipoinos und Styl⸗ 
lis in Ereta die Sculptur in Marmor fo vervollfommten; 
. daß biefer ſchwerer zu bearbeitende Stoff den Vorzug vor 
“ allen andern erhielt: Nichts deſto weniger wurde auch ber 
Erzguß audgebildet und durch freyere Uebertragung der Mei- 


fter an ihre Schüler Cabgehend von den früheren Meifterfas 


milien) entftanden eigue Kunſtſchulen bed Erzgußed: zu Ae⸗ 
gina (um das J. 500), Kalon, Onatad (um das 3, 
450), zu Sicyon: Kanachos und Ariftolle®, zu Argos; 
Ageladas (deſſen Schüler Pheidias, Myron und Polykleitos 
waren). Schon frühzeitig Hatte man mäßig erwärmted Me: 
tal mit dem Hammer zu bünnem Blech gefchlagen und mit 
demfelben allerley Holz= Geräthe überzogen. Diefes bildete 
fih in Verbindung mit der Holzſchnitzerey zu einer eignen 
Kunſt der Topsurınn and, ber Bildnerey durch Zuſammen⸗ 
fegung. Bon dem Geräth wendete man file auf das Goͤtter⸗ 
bild au. Schon früher Hatte man an einen Körper von 
Holz, einen sohen, rothbemalten Kopf von Stein und Arme 
und Süße von demfelben Stoff — axpoAıdoı, geſetzt. Jetzt 
wurde weit künftlicher der Holzlörper ded Bildes mit Gold: 
blech und Elfenbein überzogen und fo ein erhabned Merk zu⸗ 
fammengefügt, — Die Götterbilder, welche nad den Zeiz 
ten der Rohheit entftanden, zeigen einen eigenthüumlichen, 
ſtrengen, faſt ſtarren Charakter. Coloſſale Götterbilder 
halten häufig anf der Hand kleinere Goͤtterbilder (be⸗ 
ſonders die Nixn, oder der Gottheit heilige Thie⸗ 
te). Seit ber Olympiade 58 fing man an die Bilder fieg- 
reicher Athleten anfzuftellen (f. Pausan. VI; 18, 5: Pro⸗ 

zivamad von Aegina DI. 38, Rheribiod von Opus DL 
Hl): Hiezu kamen Erzbilder, die man andern audge- 
zeichneten Männern zur unvergänglidhen Ehre fegte. (,„„xar-. 
xoö» za ornoaı* z. B. den Argivifhen Kleobid und 


Diton in Delphi, den Harmodiod und Ariftogeiton zu 


Athen). Weihgefchenfe, befonderd Dreyfüße und Tempel⸗ 
feulpturen an den äußern Shellen ded Zempeld, deren my⸗ 
thologiſcher Gegenftand mit dem Dienft ded Gotteö in Ver⸗ 


bindung fand, gaben ben Meiftern häufig Gelsgenheit zur 
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Ausübung ihrer Kunſt. (Sculpturen: die Metopentafele 
von Selinud und bie beyden Aeginetifchen Gruppen aus den 
Giebelfeldern eined Pallastempels) — Der Styl dieſer 
Kunftperiode — der „archaiſtiſche““ — ift leicht kenubar: übern 
mäßiger Ausdruck der Muskeln, Sehnen und Gelenke, her⸗ 
vorgebracht durch ungewöhnlich, kurze und gedrängte Propor⸗ 
tionen, und Härte der Umriſſe verbunden mit einer Gorg» 
ſamkeit „in den fanber und regelmäßig gefältelten Gemän- 
dern, den zierlich geflochtnen und brahtförmig gelodten und 
fommetrifch angeordneten Haaren” (DO. Müller). Am ang: 
ften blieb dieſer Styl an Weihgefchenten üblih, wo man 
gerabe dad Alterthümfiche am meiften fehägte. 

Die Blüthe der bildenden Kunft (I. 460 bis 336) 
fällt mit dem gewaltigen Auffhwung der hellenifchen Nation 
zufammen. Die großen Meifter, die jest auftraten,- find 
fo allfeitig audgebildet, fo felbftfländig und individuell, daß 
jeder von ihnen eine eigne Kunftfhule oder Epoche der 
Kunft bezeichnet. — Den Uebergang von der früheren Härte 
bed alten Styld zu den fchön gerundeten Formen des fpd= 
tern machten Meiſter, denen die Großheit und Erhabenheit 
des Eindrucks über Alles galt. Es find noch fcharfe Züge 
und Umriffe in ihren Werfen, diefe nähern fich aber der 
Wahrheit der Natur, befonderd durch eine genaue Beobach⸗ 
tung der Proportionen. Hierher gehören zuerſt Kalamisß, 
der fchöne Frauen (die Statue der Amazone Sofandra) und 
trefflihe Rofle bildete, und Pythagoras aus Rhegium, 
welcher die Darftellung der Adern und Muskeln und die ge- 
Thmadvollere Anordnung der Haare vervolllommte und den 
früher fo ftrengen und unbelebten Geſichtszügen einem ergrei= 
fenderen Auddrucd zu geben wußte. — Pheidias (geb. um 
485, Sohn des Charmided ded Athenerd, unterrichtet vom 
Athener Hegias und dem Ageladad von Argos, durch Wei: 

der angeklagt, flarb er 3. 432 im Gefängniß) war nicht 
nur felbft der größte und geiftreichfte Meifter, fondern ftand 
auch an der Spige von Künftlern aller Art (ſ. Plut. Pe- 
ricl, XII) , bie unter feiner Leitung die Perifleifchen Werke 
arbeiteten. Er felbft, der feine Kunft faft blos den Göt⸗ 
tern und Heroen widmete (nur den frhönen Pantarkes ftellte 
er ald Olympiſchen Sieger dar), war groß durch feine and 
Sold und Elfenbein zufammengefegten Collofalftatüen, (dad 
Standbild der Athena Parthenod , vollendet um J. 440, 26 
senxeis hoch, in großartiger Einfachheit — bie Lemniſche 
Athena, im milden iugendlihen Charakter — xaAAipop- 
05, — die ehrne Athena Promachos, aus: der Maratho: 
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nifhen Beute auf ber Afropolid fo hoch errichtet, daß fie 

tie Seefahrer von Sunium aus erblidten, vollendete er 
nit, — fein Hauptmwerf war der Zeus xaravecov (ſ. 
Ji1. I, 529) zu Olympia, vollendet nach J. 436, die groß⸗ 
artigfte Darftellung ded allgebietenden und dennoch guädig 
gewährenden Gottes. Die Bildfäule befand ſich figend — 
edIpovos, auf einem Thron von Cedernholz, der mit 
Gold, Edenholz, Elfenbein, edlen Steinen ausgeziert war, 
der ganz nadende Oberleib war aud Elfenbein zufammenge- 
fest, die übrigen Theile bededite ein Goldgewand, auf wel: 
ched Panainod Blumen gemalt hatte. Dad Haupt zierte 
eine Krone aus goldnen Delzweigen, Die Rechte hielt eine 


Kite, die Linfe einen Scepter aud verfchiebnen Metallen 


zufammengefegt, mit einem Adler an der Spike. Zwölf 
Ruß hoch war die Bafld und 40 die Statue; noch im Ilten 
Sahrbundert fah man biefed Werk zu Eonftantinopolid, wo— 
hin man ed gebracht hatte. Erhalten bat fih and des Phei- 


dias Schule nur ein Theil der Metopen und dad Fried am 


Theſeion und dem Parthenon zu Athen, wie von den @ie- 
belfiguren an beyden Tempeln). Bemerkungswerthe Schü⸗ 
ler: Agorafritoß, Alkamenes. — Polykleitos aus 
Sicyon (zwifhen 445 bid 412), nad) Kanachos Haupt der 
Kunftfchule zu Sichon. (Das Zoreutifhe Bild der Hera 
im Heräon zu Argod war ein Meiſterwerk; vor Allem zeich- 
nete er fih durch Die Vervollkommnung des Erzaußed auß, 
den er meift an Statuen jugendlicher Athleten übte Sein 
„Doryphoros““ wurde in Bezug auf Richtigkeit der Pro⸗ 
portionen ein Kanon für alle Künftler. Durch feine Ama= 
zone trug er zu Epheſus ben Preid über Pheidiad, Kteſilaos 
und andere davon (f. Plin. XXXIV, 15). Man’ fchreibt 
ed ihm zu, daß, während früher die Künftler den Körper 
ter Statue auf beyden Füßen ruhen ließen, er den Schwer: 
punkt auf einen Fuß verlegte, wodurd ein ſchöner Gegenz 
fag in den Muskeln auf beyden Seiten des Leibed hervor⸗ 
trat. — Myron aus Eleutherä um 433, erfirebte ge= 
treue Nachbildung der körperlichen Natur (feine eherne Kuh 
befonder8 berühmt, dann der Ladas, fein Discobolos, Her: 
kules 2c.). Kallimachos, Demetriod, Naufyded und viele 
Andere gingen aus den Schulen diefer Meifter hervor, ohne 
fie zu erreihen. — Den Webergang zur Verweichlichung 
der Kunft aus der alten Erhabenheit machte zunächit Sto= 
pas (aud Paros zw. 392 und 352) vorzüglid Meiſter im 
Marmor (das. Alterthum preift am meiften eine Gruppe von 
Seegöttern, die den Achilleus nach der Jnſel Leuce tragen; 


21 * 


\ 


er liebte befonderd Darftellungen and dem Kreiſe bes Dis 
npfod und der Aphrodite; ob die Gruppe der Niobe m 
ihm fey, iſt ungewiß). — Prariteles (von Athen = 
fen 364 und 340) faft blos Goͤtterbildner, ſchaffte fem 
beften Werke gleichfalls in dem Kreife der Aphrodite, ii 
Bacchos und des Eros. (Die enthällte Aphrodite zu Er 
dus, die mit dem aͤußerſten Liebreiz dennoch Schaam u 
geiftigen Ausdruck verband; die bekleidete Aphrodite zu God; 
der jugendliche Apollon ; des Thespiſche Eros aus Penthalk 
fhem Marmor ıc.) Beyde Künftler fielen ohngeachtet ihre 
Strebend nah Anmuth von der früheren Erhabenheit nidt 
ganz ab, obgleich ſchon Prariteled mehr ben finnlichen Ri 
hervorhebt. Diefed tritt verbunden mit dem Streben ud 
dem Rührenden noch mehr in den Nachfolgern hervor: im 
hared (Ganymedes vom Adler emporgetragen), Polpfid 
(Hermaphrodit); Sibanion (flerbende Jokaſte). — Ge: 
- treuer blieb fih die Argiviſch⸗ Sicyonifhe Kunſtſchule. Die 
heroifche Kraft war immer der Hauptgegenftand ihrer Werke, - 
nur gingen fie von den Athleten allmälig auf bie Nachbil⸗ 
Bung großer Fürften über. Euphranor der Iſthmier (m. 
364 und 340) und der Erzgießer Lyſippos son Sichon (1. 
367 und 324) ragen hier hervor. Der leptere war der 
genaueſte Nachahmer der Natur, befonderd in ber gejhmads 
vollen Anordnung und, zierlihen Ausführung der Haatt. 
Schlankheit der Geftalt, Nichtigkeit der Proportionen und 
lebendiger Ausdruck zeichneten feine Erzbilder aus. eine 
Auffaffung lebender Perfonen war höchft finnreich, weßwegen 
ihm auch ullein Alerander ber Gr. feine Nachbildung ge: 
ſtattete. Plinind erzählt von ihm, daß. er 610 Statuen ver: 
fertigt habe. | 
Mit dem Verfall ded edlern Hellenentkumd (nach 330), 
ging die bildende Kunft noch wicht fogleih unter, obalcd 
fie weder durch den Aufihwung der Nation emporgetrag 
noch durch freye Staaten ebenmäßig anterflügt wurde. de 
zahllofen Künftler früßerer Zeit Batten Griechenland fo # 
ihren Werfen angefüllt, daß faft jeded Dorf Treffliches Ir 
faß (zu Plinius Zeit waren noch zu Athen 3000 Statue, 
und felbft in Aetolien vor der Plünderung durch die Roͤmet 
an 2000). Die tägliche Anfchauung diefer edlen Werte hit 
den gänzlichen Verfall der Kunft zurüd, die ſich immer mehl 
zur Befriedigung des Sinnenreizes und der mweichlichen Rife 
sung hinneigte. Noch immer traten eitzelne Meifter auf, 
die wenigftend in Nachahmung der großen Künftler etwas 
Zrefflihed zu leiften vermochten. Dazwiſchen wendete mus 
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fi wieder auf die ungbringenben Gefäße und Kunftgeräthe, 
Die jetzt jeded vermöglihe Haus anfüllten. Kleinkuͤnſtler — 
uıxporexvaı wurden gefhägt und Überhaupt war Kunftlichs 
haberey der Privaten an die Stelle der hohen Kunſtſchätzung 
getreten, die von den Staaten felbft ausging. — Am 
nächften ftanden noch dem Lyſippos feine Schhler Euthykra⸗ 
te8 und Chares (and Lindos zwifchen 304 und 280). Letz⸗ 
terer bildete den Coloß zu Rhodus (70 Cr. Ellen hoch, in 
einzelnen Theilen aud Erz gegoflen und zufammengefegt. Stand 
neben dem Eingang ded Hafend bid J. 224). Nach dem 
3. 300 hörte zu Sicyon, dann aud zu Athen ber Erzguß 
faft ganz auf; obgleich ev in legterer Stadt um 150 v. 
Chr. wieder geübt ward. Dagegen blühete zu Rhodus zw. 
Olymp. 119 bid 184 eine Kunftfchule,, die manches Schöne 
hervorbrachte. Auch traten fpäter noch immer Meifter her— 
vor zu Pergamam (Pyromachos), Ephefus, Alerandria und 
andern Städten auf. DBefonderd die Macedoniihen Herr: 
ſcher fchienen die Kunft zu begünfligen, aber gerade durch 
die Bildnißftatuen lebender Fürften und die damit nothmwen- - 
Dig verbundne gemeine Schmeicheley verging in den Künft- 
lern ganz der alte hohe Sinn. — Durch forgfältige Nach⸗ 
abmung älterer Meifter entftand auch noch in diefer Zeit 
ded Verfalls manches erftaunlihe Werl. Bon diefen find 
und erhalten worben: der Apollon von Belvedere (der 
ingendliche Gott wahrſcheinlich ald Sieger über Python) zu= 
naͤchſt an der Zeit deö Lyſippos; — die Gruppe des Lao— 
toon, ber Vater mit feinen. zwey Söhnen von Schlangen 
ummundben, und erwürgt, ein Werk von edelſtem Gejchmad 
und höchft rührendem Ausdruck, aber ebendeßwegen, ohnge= 
achtet feiner vollendeten Ausführung, nach Lyſippos zu fez= 
zen; — die Mediceiſche Venus, gewiflermaßen ein 
Nachbild der Enidifchen, wahrfcheinlih von Kleomened aus 
Athen; der Farnefifhe Stier, ein gewaltiged Werl, 
aber ohne Hoheit der Kunſt; — der fterbende Fed: 
ter (wahrfcheinlich aud einer Gruppe, welche den Sieg ei: 
ned Pergamenifchen Königd über die Selten verherrlichte, 
zielleicht ein Wert des Pyromachos); der Borgheſiſche 
Fechter, wahrfcheinlih von einem Agaflad aus Epheſus 
(ein Kriegsmann, der mit der Lanze einen Reiter abmwehr- 
te); — die Dioskuren ald Pferdebändiger auf dem Monte . 
Gavallo , 18 Fuß Hoch, wahrfcheinlich nach alten Vorbildern 
fpäter als Auguftus; — der Farnefifhe Hercules, 
(vaftend nad) der That) vom Athener Glykon einem Wert 
des Lyſippos nachgebildet; — ber Torſo von Belvedere, ein 
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Rumpf ded Olynwiſchen Heralles, von der hoͤchſten Bolle: 
dung der Kunft (nad ber Inſchrift von einem Apollonin 
and Athens; der Antinond von Belvedere — ber Melegui 
im Mus. Pio Ciementinum etc.) 

Ein Theil der herrlichen Kuuftihäge Griechenlands gixy 
ſchon in den innern Kriegen unter. (Die koſtbarſten Etüdı 
ſchmolz man ein, 3. B, ſchon bie Phocier im heiligen Kriy 
die Tempelfhäge zu Delphi) Vieles kam in die Macede- 
nifhen Reſidenzen. Seit Marcellud und Mumminus wurd 
dad Land feiner Kunſtſchätze Jahrhunderte lang von Feld 
herrn und Statthaltern, dann von den Imperatoren felbft fh: 
flemptifch beraubt, um Italien damit zu füllen. Der Ref 
ward nadı Byzanz gefchleppt, wo er größtentheild zu Grunk 
ging. Nur die Erde bewahrte und unter ihrer ſchützerda 
Dede hie und da ein Kunftwerk auf, dad den Barbarenhir 
den entgangen war. 

Neben der großartigen Bildnerep wurden nod einige 
Nebenzweige zu verfchiednen Zwecken bearbeite, — Der 
wichtigfte iſt die Steinfhneidelunft — oppayıorırm. 
Das Bedürfniß der Siegel aing aus der Gewohnheit ber: 
vor, die Vorrathskammern nicht mit Kunftislöflern, die 
man wohl faum hatte, fondern mit Siegeln zu verwahren, 
Zuerft bediente man ſich metalluer. oder hölzerner Petſchafte, 
in welche vertiefte Kennzeichen roh eingeſchnitten waren. 
Dann lernten die Griechen von den Phöniciern die Kunſt, 
edle und überhaupt harte Steine zu bearbeiten und Figuren 
in ihre Oberfläche einzugraben. Bis die Steinfcdyneider — 
daxrvAroyAögpoı ihre Kunft gegen die Zeit Aleranderd bed 
Gr. Hin zu einer ſolchen Höhe brachten, daß ihre Geftalten 
in dem engen Raum eined Ringſteins den Bildnerſtyl bed 
Pheidias oder Prariteled bewähren. Dem erſten Zweck ge: 
maͤß genb man die Darftellungen vertieft in den Ningftein. 
So wie.man aber anfing, fih mit gefchnittuen Steinen and 
zu ſchmücken, fo entſtand die erhabne Arbeit der Gamer 
(Came — huja). Zu diefem Zwed griff man nad Hall: 
edlen Steinen, welhe aud mehreren Schichten von vet: 
fhiedner Farbe beitanden. Gemöhnlich behandelte man den 
Stein alfo, daß die eine Schicht zur Unterlage Diente und 
aud der andern dad halberhabene Werk herandgearbeitel 
wurde (Der aͤchte Onyr, der am meiften gebraucht ward, 
zeigt eine rauchbraune und eine milhweiße Schicht, im Sar- 
donyx tritt eine dritte Schicht von Carneol Hinzu). Die 
Ueppigfeit an Höfen der Ptolemäer , der Selenciden und 
anderer Macedonifchen Fürften vermehrte den Gebrauch der 
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geſchnittnen Steine in bad Unglaubliche. Dan befete nicht 
mehr blos die Gefäße mit ihnen, fondern fchnitt Becher und 
Schalen ganz aud edlen oder halbedlen Steinen, wie fie der 
Handel aud Hodindien und Baltrien in ungemeiner Größe 
berbeiführte. (Die gemöhnlichften Edelfteine waren: ber 
Hyacynth (ametbystus?), der grünliche Topaz, der Berpll, 
der Carneol, der Achat, der Chalcedon, dad Pladma di 
Smeraldo (der Smaragd der Alten) 2. — Verwandt mit 
diefer Kunft war die ded Münzftempelihneidens 
(Bid auf Conftantin beftand der Stempel aud gehärtetem 
Erz, dann aus Stahl). Befonderd in den Siciliſchen Städ⸗ 
ten wurde fehr Biel geleiftet, und die mythologiſchen Dar= 
ffellungen auf den Rüdfeiten der Münzen zeigen Mannipfals 
figleit im Entwurf, großartige Zeichnung und trefflihe Aus- 
führung. Doch gerate die Münzen von Athen behielten ihr 
alted Gepräge. Einige Zeit nach Alerander d. Gr. bemährt 
fh noch Die Kunft, dann verfällt fi, (Die Bezeichnung 
einzelner merkwürdiger Münzen ſ. O. Müller Arch. d. 8. 
p- 128 u. p 162) — Die künftlihe Holzſchnitzerey, 
anfänglich meift an Götterbildern geübt, (Holz des Feigen- 
baumd, der Cypreſſe, des Buchsbaums ıc. benügt, fpäter 
war dad unvermäftliche Cedernholz beliebt) wurde aud an . 
Seſſel — Spovor, Laden — Aapvaxes, Käfthen — xı- 
Borın , Ragerftellen, Zifhe ıc. verwendet. — Eben fo bad 
Metaligießen, durch welches man Geräthe aller Art 
verfertigte, befonderd: Zrinfgefäße und Becher, Schalen 
und Becken, Keflel (befannt ift der Dreyfuß — AEßrs Tpi- 
nrovs, diefer zerfällt in einen Ring, der auf 3 Füßen ruht 
und dad eigentliche hohle Keſſelbecken, dad in den Ning ein- 
gehängt wird; audy der letztere allein heißt vpimovs, 3. B. 
‚der auf dem.die Pythia faß), Lampen, Candelaber, Opfer- 
geräthe sc. von der Eünftlichften Arbeit. — Dad Erz, vom 
x%Axovpyög bereitet, welches man gemöhnlicy zum Guß 
verwendete, war eine Mifhung aud Kupfer und Zinn, und 
die Farbe derfelben mar dem Zinnzufag gemäß bald weißli: 
her, bald röthlihhraun (man unterfchieb daher yaAxds uE- 
Aus gemeined Kupfer, x. ZpvDpös und x. Acvxös, nad) 
der Farbe der Mifhung). Am berühnteften war dad Erz 
von Negina, Corinth und Delod. Durch dad Berhältniß 
der Mifhung und durch andere Zufäge (man fagt von Ei: 
fen, Bley, Silber ıc.) brachten ed die Meifter dahin, den 
verſchiednen Theilen einer Statue verfchiedne Färbung zu 
geben. Hier war natürlich Zuſammenfügung der einzelnen 
heile erforderlich, die auch fonft bey Attributen sc. vorfam. 
Rur die kleinern Erzgüße waren Dicht, größere hohl und dünn. 
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BGold und Silber trieb man gewöhnlih mit dem Dammı, 
feltuer brauchte man ed zum Guß. BVergolbung ganzer En: 
tuen kam erft dann auf, ald vie Kunft verloren gegaum 
war, bem Erz eine ſchöne Färbung zu geben. wen 
dete man fie nur an, am einzelne Theile hervorzuheben. — 
Anch die TZöpfertumft erlangte eine plaftiihe WBollenduy 
(defonderd in Etrurien) , indem bie Meifter aus gebram 
tem Thon, and Terra Cotta, Gyps x. nicht ume eine Mes 
hoͤchſt zierlicher Gefäße und Krüge, befonderd Graburnen, 
fondern auch Büften, ganze Figuren uud befonderd Tempel 
verzierungen im Relief bildeten (lm Berzierungen zu gr 
winnen, wendete man gefchnittwe Formen au, im welche bie 
Terra Cotta ıc. gedrüdt ward) — ein R 

der Steinfchmeidefunft ift auch die Blasbildnerey zur: 
wähnen. Anfänglich trugen Aermere bunte Glas ald Un 
(he Edelſteine. Dann bildete man gefchnittue Gemmen um 
Tameen im bunten Glas nah, und es entflanden fo treff⸗ 
liche Werke. (Schon um J. 400 Hatte man baute Glas⸗ 
fiegel — ogpayides varırar zu Athen) Diele Paſten bes 
fanden meift aus purpurrothem, blanem ober grünem Glas. 
Auch Zrinkgefüße, Schalen ıc. fügte man and bauen Glã⸗ 
fern hoͤchſt finureich zuſammen. 

5) Die Malerey — ypapızı. Die Malerey ber 
Alten hat niemals die Bolllommenheit erlangt, ald ihre bil: 
dende Kunft, auch entwickelte fie fich gewiſſermaßen erſt in 
Nachahmung derſelben. — Die erſten Erfindungen im eit 
fachſten Zeichnen ſollen zu Corinth und Sichon gemacht wor: 
den ſeyn (ſ. Plin. h. n. XXXV, 5). Die erſte Anwer⸗ 
dung wurde von ihr zum Bemalen der zierlichen Thongefäßt 
gemacht. (Der Grund derſelben war entweder hellgelb un 
glanzlos und bie Figuren wurden meiftend roth oder bram 
aufgetragen, oder man zeichnete fie ſchwarz auf einen roth 
gelben, gefienißten Grund) Die Zeichnung war aufn 
ziemlich unförmlic, vieleicht auch abſichtlich carricaturmäßk 
Nach und nach gewöhnten ſich bie Zeichner, bie Bildfänla 
nachzuahmen, fo daß ihre Zeichnungen auf Bafen (ihm 
auf rothgelbem Thon) alle Eigenthümlichleiten bed ‚arhnt 
ftifchen” Styls an ſich Haben: fleife Haltung, übermäfigd 
Hervortteten dee Muskeln, forgfältig gefältelte Gemände: 
Die Bafenmaferen verbreitete ſich nad Sicilien und Italien 
wo fie fleißig und zwar nach griechiſchen Muſtern geibt 
ward. Der Gegenftand bed Gemäldes ift größtentheild aus 
Der Heroenmythe genommen (mit Einſchluß der Sagen von 
Dionyfod), In ber Blhthenzeit der Kunft machte ph dee 
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Malerey große Fortfchritte, doch blieb fie immer noch ber ' 
Hlaſtit näher, als bey, und; (dieſes zeigt fi durch „das Vor⸗ 
herrſchen der Formen vor den Lichtwürkungen, Schärfe nnd 
Beftimmtheit der Zeichnung; ein Getrennthalten der vers 
ſchiednen Figuren, um ihre Umriffe nicht zu verwirren; eine 
gleichmäßige Lichtvertheilung und durchgängig Mare Beleuch⸗ 
tung; die Bermeidung ſtarker Verkürzungen“ |, O. Müller 
&icch. d. 8. p. 120). | 
Unter den Meiftern trug Simon von Gleonae burd bie 
Erfindung perſpeltiviſcher Aufaffung zuerft Biel zue Vervoll⸗ 
tommmung der Dialerey bey. Die Regfamkeit Athens ergriff ı 
auch diefen Kunſtzweig. Man fing an, bie Hafen der Tem⸗ 
pel und die dffentlihen Säulenhallen mit Gemälden zu 
ſchmücken; WPinatothefen wurden bey den Tempeln gebaut, 
mythiſche oder hiſtoriſche Gemälde der Beitgefchichte im 
Staatögebäuden aufgehängt c. Man nimmt gewöhnlih 8 
Epochen oder Schulen der Malerey in ihrer Blüthenzeit an. 
— Die erfte beginnt Polygnotos aus Thaſos in Athen 
um 3. 463. Er malte den Athenern die Stoa Poikile (mit 
Milton dem Roflemaler), dad Thefeipn, die Halle bey den 
Propyläen, die Lefche der Knidier zu Delphi ꝛc. Seine Ge⸗ 
falten waren edel und ſcharf charafterifirt, die Frauen be= 
fonderd anmuthig und die dargeftellte Mythe ernft und kennt⸗ 
nißreich aufgefaßt. — Agatharchos verbefferte die perfpeftiz 
viſche Zeichnung und wendete fie auf die Buͤhnenmalerey an. 
Apollobores von Athen ging noch weiter und erfand ed um 
3. 408 zuerft, Licht und Schatten in dad Gemälde zu brin⸗ 
gen (die Stiagraphie bildete fih durch Nachahmung bed 
Halberhabnen Relief zu einem eignen Zweig der Malerey 
aus). Panainos, Dionyfied and Eolophon ıc. gehören hier⸗ 
ber. — Die zweyte Epoche ift die der Joniſchen 
Schule (um 3. 400) ,’ weldhe ganz den weichlih üppigen 
Charakter jened Stammes an fi trägt. Bor der Luft am . 
finnlihen Reiz war die fittlihe Strenge gewichen und An⸗ 
muth ging vor Erhabenheit. An der Spitze der Schule 
fanden Zeurid aus Ephefus oder dem Italiſchen Heraclea 
und Parrhafios aus Ephefod. Wende waren berühmt durch 
ihre blendend ſchoͤnen Malereyen, doch wußte des letztere, 
hoͤchſt erfindungsreich aber finnlich und übermäthig den ſeini⸗ 
gen noch mehr Leben und Rundung zu geben. Dennod 
wetteiferte mit ihm Zimanthed aus Sicyon mit vielem 
Glück, befonderd in feinem Opfer der Iphigenia. — Su 
der Dritten Schule, die von Sycion den Namen hat 
(geifchen 392 und 308), zeigt fih die eruſtere und keu⸗— 
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ſchere Sinuedweife der Dorier. Der Gründer biefer wile 
ſchaftlich ſtreugen Schule (jeder Schüler mußte 10 Je 
fernen uud ein Talent bezahlen) war Pamphilod aus Ie 
phipolid. Es zeichneten fih and: Arifleided der Thebau 
in rühsenden Darftellungen (z.B. eine eroberte Statt, a 
Kranfer), Nikias ald Sclachtenmaler, Panjiad im Ihie 
uud Biumenftüden, auch in Kinderfiguren ©. Der ef 
Meifter unter allen war ter edle, hodgefinute Apellei 
aus Eolophom. Er .vereinigte Sroßartigleit der Aufafım 
und. höcfte Lieblicgleit der Kormen mit der trefflichſten Ant 
führung; befonder8 audgezeichnet war er in ber Behanblau 
yon Licht und Schatten. (Seine Anabyomene galt für dad 
hoͤchſte Meifterwert der alten Malerkunſt). Neben ihm 
zeichnete ſich Amphion durch bie Kunſt der Gruppiruug und 

Protogenes duch Naturfindien aud. — Noch fchneller gm 

der Berfall der Malerey ald ber der Bildhauerfunft durqh 
die Entartung ded hohen Nationalfinnd. Au die Etelle be 
erhabnen und der lieblichen Darftellungen traten Stillleben 
und gemeine Gegenftände, z. B. malte Pyreifed Barbierſta⸗ 
ben, Gchufterwerfftätten, Eſelchen, Gemüſe u. dgl. (def: 
wegen punapoypdpos, der Schmugmaler genannt). Ari⸗ 
ſteides — der nopvoypäpos, malte liederliche Darſtellungen, 
Andere geflelen ſich in frivolen Parodien unb Caricaturen; 
ſo malte Kteſilochos die Geburt des Bacchos, wo Zeus von 
Hebammen umgeben iſt, Galaton einen ſpeienden Homer x. 
Dad Beite war vielleicht die Ropographie, d. \. die Dar: 
ftellung Heiner Naturſcenen, die man befonderd zur Aus 
fhmüdung der Zimmer anmwendete. Die fonft fo geehrte 
Bafenmalerey Kam bald ab; dagegen beftvebten ſich die Künf 
lee durch die Schnellmalerey,, befonderd in Der Derzierun 
von Palaͤſten nach Art der Bühnen den Saunen der Fürſten 
zu genügen, wodurch bie aͤchte Kunfl ben empfindliche 
Schaden litt. 

Griechifhe Gemälde aus der beiten Zeit der Kunft M 
gar nicht mehr vorhanden. Es feinen bie alten Kine 
nicht daranf bedacht gewefen zu feyu, ihre Werke Dauerhi 
zu machen, wie ed jegt gefdieht. Ueberhaupt Litten Ge 
mälde unter den Händen roher Römiſcher Soldaten, die j 
ihrem "Raub beauftragt maren, weit mehr, ald Erzbilder 
und Marmorftatuenz und diefe find nicht felten verftümmel 
worden. (Faft alle edleren Statuen find angeftüdt. So 
war z.B. die Anadyomene des Upelled, vom Auguflus ned 
Rom in: ben Tempel ded Dir. Julius gebracht, fchon zu 
Neros Zeit verborben). Jedoch Italiſche Gemälde nach 
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Griechiſchen Vorbildern haben ſich erhalten. Dahin gehören 
Wandgemälde an der Pyramide des Ceſtius, dann im Pa⸗ 
laſt und den Bädern des Titus. Einiges in andern alten 
Paläſten, beſonders die Aldrovandiniſche Hochzeit zu Rom; 
ferner die Gemälde J. 1675 entdedt in der Gruft der Na— 
fonen. Die xeichite Sammlung gewährten die Audgrabun- 
gen zu Herculanum, Pompeji und Stabiae. Die meiften 
find auf trodnem Kalk gemalt, wenige auf naflem Grund. 
Vafengemälde find allerdings auch aud der beſſern Kunftzeit 
auf und gefommen, doch find diefe immer von untergeordne= 
ter Natur. Die erften Gemälde waren im Grunde nur ein- 
färbige Scizzen. Bid auf Apelled gebrauchte man auch bey 
ben vollftändigern Gemälden nur 4 Farben (f. Plin. h. n. 
XXXV, 32): 1) Weiß, meiftend von Melos — ue- 
Auasz Roth — videos; Gelb — oxpa (Sil aus den 
Attiihen Gilberbergwertn); Schwarz; und Schwarzblau 
— uelav, aus verbrannten Pflanzen bereitet. Allein diefe 
Farben felbft hatten mandyerley Abarten und andere brachte . 
man dur Mifchung. hervor. Später kamen auch andere 
GBlanzfarben — colores floridi auf: Purpur (Kreide mit 
dem Saft der Purpurfhnede), Grün, and Kupfer and 
Kupferbergwerfen, Blau, Schmalte, fpäter auch Indigo, 
Zinnober, Elfenbeinfhwarz ı.— Dean malte mei- 
ftend auf Holztafeln, befonderd vom Lerchendaum, larix, 
feltner auf Leinwand. Sehr gewöhnlid) war die Malerey . 
auf Kalt, und zwar auf trodnem Grund — & tempera, 
oder auf naſſem — al fresco. Die abgeriebenen Farben 
zerließ man in Wafler mit einer Beymifchung von Leim 
oder Gummi, welches eine folhe Haltbarkeit hervorbrachte, 
daß man mit einem naflen Schwamm dad Gemälde reinigen 
ann. Jedoch Zufag von Del oder Eyweiß fcheint ganz un 
befannt geweſen zu feyn. Jedoch fiherte man Wandgemälbde 
dur eine Art von Wachsfirniß. (Der dünne, ſchwarze Ue⸗ 
berzug — tenue atramentum, deſſen ſich Apelles bediente, 
war wohl nur eine Lafurfarbe, um die fchroffen Lichter zu 
mildern und zu einen) — Die Kunft der enkauſtiſchen 
Malerey (Plin. XXXV, 11; 41) ift verloren gegangen. 
an grub entweder bloße Figuren mit einem Griffel — 
xcOrpor in Elfenbein, oder man trug buntes Wachs mit 
glühenden Stiften auf Tafeln von Hol; oder gebrauntem 
Thon auf. Die Schiffömalerey mit farbigem Pech ift faum 
"zu erwähnen. DBefonderd Thier= und Blumenftüde waren 
von diefee Art beliebt. — Ein Nebenzweig der Malerey 
war die Mofaif — opus tesselatum, muaivum, vermi- 


eulstum — ein Erzenguiß der Prechtliche. Zumädkt zit 
um Zußböden zierlich zu bekleiden. Bon dem Gofei wi 
Pergamus wird berichtet (Plim. XXXVI, 60), Dep 
erft einen Fußboden mit farbigen Thonwürfeln — ad 
“ xioxos, fo überzogen habe, daß fie Figuren barfkeiten ik 
Rayf mit trinfenden und ſich badenden Zauben, ber fo is 
fig nachgebildet iR) 5; früher fegte man ſchon vielfarbige, p 
metriſch gefchuittene Steinſcheiben orbes (Sancea ı 
86) zufammen, welche — von ber Höhe herabgeſch 
irgend eine. willfürli erbachte Figur ober Arabeöle, a 
ten (mie jegt noch z. DB. die ſchwarzen umb gelben Ei 
platten ded St. Marcusplatzes in DBenedig). Ga i 
Alerandrinifcher Zeit verftauden einzelne Künftler mit Ei 
oder Thouwuͤrfeln trefflihe Werke auszuführen (zB. X 
Aleranderöfchlacht des Philorenod zu Pompeii). Rod 
ner wurde die Mofail, ja den eigentlichen Gemälden glich, 
ald man anftatt der Würfel dünne farbige Shonftifte, w 
zulegt gar Blabmwürfel nahm, welche and in Pinſicht ihrer 
Daunerhaftigleit ganz vorzüglich waren. Diefe in ber Kai: 
ferzeit befonder& beliebte Moſaik, fchmüdte auch dad ganze 
Mittelalter hindurch, befonderd in Italien ade Ptachtlir⸗ 
den. — Bann ed auflam, verfdiedenfarbige Glabſcheiben 
zufammenzufügen, und fo in den Fenſtern bunte Figmen 8 
bilden, läßt fich nicht beſtimmen. 

4) Die Mufil —novoınt. Die Erzählungen yon dt 
älteften Sontünftleen der Griechen: Orpheus, Linos, Pr 
-faiod, Philammon, Chryſothemis, Diem 2c. find gan 1 
mythiſches Dunkel gehüllt. Aber andy in diefen Sagen te 
. e8 deutlich hervor, daß fi ber Grieche im älterer Zeit Pr 
fit nur in Verbindung mit der Poefie denken konnte 
iſt aber zunächft auf die Verehrung der Götter geriält 
und fo ift bie erſte Muſik felbft eine heilige, was Am 
ganzen Charakter beftimmt: dem ber größten Einf 
Ein etwas genaueres Bild giebt und vom älteften Ein" 
wefen der Barde Homerod; mögen auch feine gärli® 
Sänger — Gordoi, Phemiod und Demodokos nur fm 
Namen feyn. Dad Werkzeug derfelben war ein Saiten 
ment — BöpuiyE oder die xidapız, xıIdpa. Seneh m 
wahrſcheinlich eine Art von Meiner Harfe bios mit | 
Saiten befpannt oder ein Tetrachord f. u. (Pindar 
bie Phorming Pyth. II, 130 „‚fiebenfaitig, Emrax 
wohl nur in ihrer fpätern Ausbildung). Man trug fe 
einem Band, das Aber die Schultern ging. (Daher ni 
Seſych. bie Ableitung „3 Tois auoss Gepoueun“) 4 





ithara war wohl unferer Either ähnlicher ; im Weſentlichen 
der blieben ſich beyde Juſtrumente fo glei, daß ſie oft 
erwechfelt werden (3. B. Od. I, 153 2c.). Schon in dies 
er Zeit ift die Juſtrumentalmuſik felbfiftändig, wenn fie 
um Sanze fpielt (Od. IV, 17); in ihrer Einfachheit dient 
ie aber wohl nur dazu, ben Rhythmus veftzuhalten (er 
war der einfache ivoy, wo bie Arſis fletd der Theſis gleich 
it), oder dem Gefang anzuregen, welcher ebenfalld den Tanz 


begleitete: 
— „Doch ber göttlihe Sänger 

Nahm bie gemwölbete Harp, und regt’ in Allen Begier auf 
Liebliches Freudengefanged und richtig fehreitenden Tanzes.“ 
Od. XXIII, 144 ce. Sonſt begleitete er auch den Vortrag 
der Heldenlieder — En mit der Phorminx. Er begann 
mit einem Vorſpiel — dyaßorı („aurap 5 Hopuica» 
avsBardero xadldy adıdar“. Od. VII, 266), und bes 
gleitete wohl auch mit einzelnen ausdruddvollen Accorden 
feinen Bortrag. Bey diefem hat man weder an einen eis 
gentlihen Geſaug, noch am ein Recitativ unferer Zeit zu 
denken. Denn die Stimme des Sängerd durfte fi über 
den mittlern Ton nur 2 und einen halben Zon erheben und 
eben fo weit unter demfelben ſenken. (Leber die Rhapſoden 
f. u. 9.20). Eigentlihe, veite Tonweiſen — vouoı entz 
fanden entweder in Beziehung auf den religidfen Feftgefang 
— Duvos, oder fie Inäpften ſich au gewiſſe alterthümliche 
Kationalgefänge, die fih durch Zradition fortpflanzten und 
bey gewiften Gelegenheiten immer wieder geübt wurden. 
-(Hicher gehören: der Gefang Linos f. Hl. XVII, 869 vol. 
Paus. I, 19, 1 — der Hylad bey den Myfiern und Bis 
. ihyniern, — der Bormod der Mariandynen, — der Li⸗ 
tyerſes der Phrygier um Celenae, der Gingrad oder Ado⸗ 
nisgeſang zur kurzen Phöniciichen Flöte gleiches Namens sc.). 
Es waren meiltend Elagende, ſchwermüthige Gefänge elegie 
fer Art, die eben ihrer Korm nah dem Epos naheftanden, 
Volle Mufit trat erft mit der Iyrifchen Poeſie ein. 
Der rapfodifhe Vortrag wurde Gefang, daB harmoniſche 
Zwiſchenſpiel zur Inſtrumentalbegleitung. — Der erfte 
Meifter, von dem eine fuftematifche Ordnung der Muflf 
ausging, ift Terpandros der Aeolier. Er ſoll in dem ſang⸗ 
seihen Städtchen Antiffa auf Lesbos geboren feyn, wo man 
auch Das Grab zeigte, in dem dad Haupt des Orpheus be= 
Kattet wurde, nachdem ed bie Wellen an bad Ufer getragen 
hatten. Zerpandeos trat im I. 676 an dem Feſte des 
Apollon Karneios zu Sparta anf, und ward als Sieger 


befränzt._ Er verdinigte bie alten Sangweiſen, bierä 
den kleinaſiatiſchen Colonien und in Hellad antraf zu ir; 
harmonifchen Ganzen und begründete Sefonderd die DE 
Mufit in Sparta. Entfheidend für die Ausbildung der $ 
fit mar es, daß er die Kithara vom Tetrachord anf 
Saiten vermehrte Er fol die Tonarten genau geſchi 
und eine vefte Bezeichnung der Töne durch Noten eing 
haben, durch die er nicht nur feine eignen Compoſiti 
fondern auch die früherer Meifter, ältere Vollslieder, 
berfömmlichen Sangweifen bey dem Götterdienft ꝛc. aufıd 
nete. Auch zu den Homerifchen Herametern dichtete er ca 
muficaliihe Begleitung; eben fo verfah er die Nihetrex M 
Lykurgos mit Sangweiſen. Webrigens find die Noten" 
Terpandro® außer Gebrauch gekommen, indem Pyrhagem 
der auch die Ste Saite einfügte, und überhaupt zur Ad 
bildung der Muſik Vieled that, neue Tonzeichen aufbrait. 
— Nicht weniger verdanft dad Zonfpftem einem zw 
Meifter, dem Slympos aus Phrygien (zwiſchen ben MW 
und 620, zw unterfcheiden von dem mpthifhen Dlyad, 
ben Schüler ded Marfyad). Durch ihn erhielt Diet 
gleiche Wichtigkeit mit der Kithara, und fie gewann 
ihre vielfältigeren, üppigeren Töne allmählig einen groß 
Einfluß zur Vermeichlihung der firengen Gefittung, d 
Nomen des Olympos waren demnach aulodifh, d. 5. fü 
den Gefang zur Flöte geeignet und nach dem enharmonifche 
Zongefchlecht gefegt, deſſen Erfinder er war. Uebrigen 
war er feinedwegd auch Dichter wie Terpandros, fonderi 
blos Zonfeger für die Flöte. Dadurch wurde dieſe imme 
imehr vom Gefang frey und bey feyerlihen Aufzügen, feld 
Bey dem Kriegsmarſche, in Begleitung ded Tanzes, de 
Pantomime ꝛc. als ein felbftftändiged Inſtrument gebrauch! 
Ganz entſprechend dem Phrygiſchen Charakter der Mufit de 
ADODlympos iſt die Einführung des Rhythmus, den man? 
gıöAoy nennt, wo bie Arſis fih zur Theſis wie 2 zu 
verhält, zB. — v —. (Dem Arhilochos wird B 


Erfindung ded Rhythmus — dımdaoıov zugefchrieben, # 
Die Arſis das Zweyfache der Theſis ausſsmacht, d. bi. ® 
Jamben und Trochaäͤen; die legtern hatte auch ſchon Terpandt 
gebraucht). — Thaletas aud Greta, um dad 3. 620, 4 
religidfem Geifte erfüllt, gründete im Sinne feiner Heim 
eine heilige Muſik. Er fegte demnach blos Päane und 

porcheme. — Der Pian — nascy (eigentlich der 
bee Götter, IL V, 401, dann in der Bedeutung „Erloſe 










ef bene, Ton übergefragen, dann ein frenbiged Lied an 
kn Gott, un ihn zur Abwendung der Seuche zu bewegen, 
I, 473, überhaupt Dank⸗- oder Gisgeälied, I. XXII, 
91). ward heil und fremdig 'gefungen zum Verſtummen afler 
Magtöne — aldına:. .Er-Äatte eisen 'ernften, feyerlichen 
Schwung. Dean. fang. ihn, figenn nach der Opfermahlzeit, 
wenn der Becher zur Spende herumgegeben wurde, oder 
gemeſſenen Scritted um den Altar ‚gehend; vor Allem ge- 
hörte er dem Dienft.ded Apollon anz doch andy dem Ares 
fang man ihn vor der Schlaht (Thue. Vil, 44). — Das 
Hyporhem — Önopynua, ftammte wohl zunächft von dem 
orgiaſtiſchen, wildrauſchenden Dienſt des Zend her, wie ihn 
bie Kureten auf Greta übten und der dann auf den Apollon⸗ 
Dienst übergetragen jvardtu -Der Chor, der ihn auffährte; 
verband nicht nur Gefang und Tanz miteinander „ fordert 
man flocht auch allerley pantomimiſche Darftellungen:: eim; 
welche den mythiſchen: Inhalt des Gedichts verfinnlichten; 
Daher die Leichte Bewegung des Hyporchems, das Uebert 
pringen in dad. Scherzhafte und heiter: Komiſche, dad Mar 
lende in ſeiner Muſik. Thaletas nahm : zur Ausbildung feis 
ker Mufit den Rhythmus des Olympos an, der von ihm 
ben Namen des SKrefifchen. befam; Auch für bie Ausbifpung 
bed Waffentanzes — 'zuppixn, dad Kieblingsfpiel des Kre: 
ter "und Lakonier, der unter der Begleitung von Gefang und 
Flötenfpiel, die verſchiednen Kampfweifen darſtellte, trug 
Thaletad Biel bey. Er fegte Lieder zu ihm in dem rafchen 
Rhythmus des Hpporhemd. — Von den Nachfolgern der 
drey großen Meifter iſt : wenig befannt: Klonas and The⸗ 
ben oder Tegea fette aulodifche Gefänge zu Herametern und 
Eiegien, Hierax von Argos dichtete Flötenmweifen wie Olymz 
pos; Zenodamos folgte dem Thaletas; Eemofritod aus Lo⸗ 
wi Epizephyrii, der Urheber der Lokriſchen Liebeslieder, dich⸗ 
tete und ſetzte die: mythiſchen Dithyramben mit hohem 
Schwung; Polymneſtos aus Colophon führte manche Frei⸗ 
‚heiten in die Muſik ein, bekannt durch feine ſcharftoͤnende 
Meife — uerodıd: öpDuos; Satadas aus Argos erfand 
Ä Die Uebergänge der Tonarten, indem er bie eine Strophe 
Doriſch, die zweyte Phrygiſch und ‚die dritte Lydiſch ſetzte 
rpiuepuę vonos. — Die einfache Muſik, welche das 
Anverdorbne Gemüth gewaltig ergriff: und mit edlen Geführ 
„en: erfüllte, verlor fiy mit der zunehmenden Ueppigkeit im 
Bolksleben gegen dad 3. 400 Hin. So fehr die beffern 
Btaatömänner und. Philofopken dagegen. fämpften, fo trat 
dennoch an ihre Stelie eine launiſch ſchmeichelnde, die Sin: 


wen eradnende Miufil. Die Gemeinheit der Volksſshanſh 
den Theatern hatte-geflegt. Die Flöte im ihrer mann 
tigften Ausbildung war Herr über dad ſchlichte Saite 
ſtrument geworden. Zur Zeit der Macedoniſchen Fin 
führte man Symphonien auf, wo hundert Juſtrumente 
fammenmwöürkten. Der Muſiklarm Hatte die Melodie 
ſchlungen. 
Obgleich unſere Muſik auf die altgriechiſche g 
iſt, fo hat diefe doch ſehr viel Eigenthuͤmliches. Mean me 
terfjied den Zweyklang oder Heine Terz — To dizoron 
den Vierklang, Quarte — rd did veoodper, ben Fünf: 
Hang, Quinte — rd dıa nerre, den Achtklang, Octave 
— 3 dıa nacary ovupanria. Einen Zon maß man dur 
den Unterſchied zwiſchen Quarte und Quinte. (Da dieſer 
Unterſchied durch dad höhere Spannen ber einen Saite be 
würft wurde , der Ausdruck ovos, Son, eigentlih Spar 
mung) Dad aälteſte GSaiteninftrument Hatte nur 3 Seite: 
Hypate — önden bie tieffte, Meſe — udn, die mittel 
und Nete — ven oder veden, die. höcfte, genannt. M 
höchfke und tieffte bildeten einen Vierklaug mıd waren mir 
weglich,, Dagegen mar bie Mittelfaite verͤnderlicz, fo di 
yerfchiedne Iwiſchenraͤume eutftanden. Bald fügte man zus 
ſchen die Hypate und Mefe die gleichfalld veraͤnderliche Zeig: 
fingesfaite — 7%: Aıyandz ein. So entſtand dad Tetrachord/ 
deffen. Zwiſchenräaum zufammen 2 und einen halben Ton 
beteugen. Aus der Beweglichkeit der innern Gaiten oder 
der Verſchiedenheit bee dadurch entfichenden Intervallen gi 
gen 3 Tongeſchlechter — yirn, hervor. Im dbiatosr 
fch en — ro dıarorıxdv, folgen aufeinander (von ber Nete ce 
gerechnet) fih einganger, ein ganzer, ein HalberZon; ® 
bromatifhen — rd xomuarızdv beträgt das Sub 
Hall’ zwifcyen der wuterften und ber nächften Saite eis 
und sinen halben Ton, dann folgen zwey halbe Mi 
im euhbarmonifdhen — md ivapnorızdv war Die c 
ſte und die zweyte Saite um zwey gänze Töne vo 
den und hierauf folgten zwey Heine Imtervallen — dieck⸗ 
von Vierteltönen, Es fpricht fehr. für die Genanigkeit W 
Alten; daß fie gerade dieſes Tongeſchlecht, welches fo 
Aufmerkſamkeit und Uebung verlangt, vor den ander 
erhaben preifen: Beſonders bey dem lyriſchen Befang ws 
es beliebt, und auch Pindarod wendet es vor zugs weiſe —2 
indem dad Chroma als unmaͤnnlich galt. — Terpander | 
weiterte nur dad Tetrachord in der Art, daß er am den ® 
wen Vierllang einen zwegten anfügte, indem er nm ben AA 
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Hang zwiſchen dem unterflen und oberften Ton zu gewinnen, 


zwiichen ben beyden Vierflängen bad Intervall von einem 


Son fette. Ueberdieß ließ er die dritte Saite bed obern 
Tetrachords ald unnöthig weg. Die Saiten folgten fich jetzt 
(von unten): Nete, Paranete, Paramese, Mese, Lichanos, 
Parbypate, Hypate, und zwiſchen der Mese und Paramese 
lagen anderthalb Töne. Pythagoras legte zwifchen diefen 
Saiten, um einen Ton von der Mefe entfernt, die Zrite 
ein, fo daß ein Octachord entſtand. Doch wurde häufig Ter⸗ 
panderd Heptachord für vorzüglicher gehalten und felbft noch 
von Pindar gebraucht. — Ferner begründete Terpander ein 
vefted Zonfyftem, indem er die Tonarten — Tponor, Gp- 
koviar, zuerſt ordnete. Die nrfprünglich Hellenifhe Tonart 
war die Dorifhe Sie galt ald ernft und gewaltig und 
man fchrieb ihr zu, daß fie den Muth erhöhe und die Leiden: 
{haft bezaͤhme. Man wendete fie meiftend zu den tragifchen 
Chören und auch fonft bey erhabenen Gedichten an. Die 
Lydifche'Zonart, gefälliger und anmuthiger, erlaubte eine 
mannigfaltigere Anmendung ; fo daß man fie zu Siegeshym⸗ 
ven, Trinkliedern und Klagegefängen gebrauchte. Die Phry- 
giſche Tonart, herſtammend von dem wildbegeifternden Dienft 
der großen Böttermutter,, behielt ſtets ihren Charafter bey, 
indem fie vorzugdmeife Dithyramben begleitete. Beſonders 
den Lesbiſchen Mufikern hat man es zuzufchreiben, daß fie 
diefe Zonarten and Afien einführten und hellenifirten. Spä⸗ 
ter ald Terpander fchaltete man zwifchen die Dorifche und 
Phrygiſche Tonart die Joniſche ein — weichlich und wehlla: 
gend mit einem gewiſſen Pathos — und zwiſchen die Phry⸗ 
giſche und Lydiſche die Aeoliſche ein — üppig und leidenſchaft⸗ 
lich. Das waren die Haupttonarten — Apuoviaı abder- 
vırai. Um ihr Derbältniß zu einander zu beflimmen, muß 
man fie auf die Reihe unferer Töne beziehen, die fich dia⸗ 
tonifch folgen. Belanntlidy bezeichnet man diejelben mit Buch⸗ 
ftaden: cdef gahe und bie halben Töne liegen hier anges 


nd 
gebener Weife nach zwiſchen Der Zten und Aten und zwifchen 
der Tten und Sten Stelle (der Bogen bezeichnet den Zwi⸗ 
ſchenraum der halben Töne). Nimmt man aber einen andern 
Ton ald ce ald den eriten oder den Grundton an, fo aͤndert 
fih natürlich die Lage der halben Töne zu den andern, und 
darauf beruht die Derichiedenheit der Tonarten. Demnach 
verhalten fich diefelben alfo: bieDorifhe: defga he d; 


die Phrygiſche: efgahcde; die Lydiſche: fg a 
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hedef; die Aeoliſche: ahcd ef gs; Die FZonifk 
(oder Jaſtiſche): e def gahc. Den Zon h fomnte ma 


niemals ald Grundton anuchmen, ba er in dem Zom f fax 
seine Quinte fand. Dagegen fchaltete die Dichterin Sapphe 
zwifchen der Lydifhen und Aeoliſchen Zonart eine Gte mi 
dem Grundton g ein und mannte fie Mirolydpifch (ge 


hedefg). Da bie Melodie bey den Griechen ſich Dame 


in dem Umfang einer Dctave, zwifdhen dem Grundton - 
zorıxh und feiner Octave, fi) bewegte, und man doch mf 
Mannigfaltigkeit ſtrebte, fo fuchte man dieſe dadurch zu Fr 
winuen, daß man die Tonreihe nm eine Quart tiefer begas 
So kam der Grundton in die Mitte zu fichen, und die % 
Iodie bewegte fih zwifchen ber Quinte deflelben und dem 
Detave. So entftand eine neue Elaffe von Tonreihen, welche 
man Unter = ober Quertonarten — Gppoviaı niayıdı 
nannte; im einzelnen aber durch ñd bezeichnete. Diee ſad 

bie Hypobdorifhe: AHcdefga; bie Hypozirng® 


ſche: HedEfgab; die Hppolpbifge: cdeFgut; - 
Die Hypoäolifde: efgAhcde; bie Hppojoniide 
g A HC defg. Diefe eilf Zomarten bildeten bad kleinen 


und zwar volllommmere Tonſyſtem. Diefem entiprecyen 
wurde auch bie Lyra verſtärkt. Man fegte noch vor Pin 
daros fihon 3 Tetrachorde fo zufammen, daß dad uriprüng: 
lihe in der Mitte lag und feine unterfte Saite die höchſte 
bed neuangefügten Tetrachords wurde (Terpaxopdoy Ina- 
coy, ueowv, bnepßoraior). Diefe zehnfaitige Lyra fuchte 
man durch Hinzuthun eined eilften Tons des nposAauße- 
vousvog, ald ded unterften zu vervolllommnen. Dann fepte 
man aber auch über die alte Dctave eine Quart, wo fid 
die Melodie zwifchen der Quarte ded Grundtond und been 
Dctave bewegte. Die 5 nenen Zonarten, welche alfo aus 
den Haupttonarten entftanden, bezeichnete man mit ce, 
4 B. Hyperdoriſch: gahcdefgır. Da mun eben 
biefe Tonreihe der Mirolydifhen ganz gleich ift, fo beftand 
bad fo vermehrte Tonſyſtem nur aus 15 Tonarten. Webrigend 
ift fonft Die Gleichheit mancher Tonarten nur fcheinbar , in 
dem ftetö der Grundton die ganze Tonführung beftimmt , ber 
alfo z. B. im Hyperdoriſchen ſtets d, im Mirolydifden g it. 
Diefem Tonſyſtem entfprechend fegte man. zwey Paare von 


Eetrachorben fo zuſammen, daß zwiſchen beyden ein Ton Iag, 
veßhalb man fie getrennt — duessvyueror, nannte. In⸗ 
em man auch hier einen Tom (unfer tiefed A) unten anfügte 
(npostaußavonevos oder Boußos), erhielt man 15 Zöne 
m 2 vollen Detaven, dad mar ungefähr der Umfang des 
männlichen Tenors. Später im Uebergang zu unferer Muſik 
eutftand das fogenannte große Zonfpftem der Griechen, ine 
dem man zwifchen die 2 Paare von Zetrachorden ein ganzes 
Tetrachord einſchob — 70 ovvsuuevov , und zwar fo, daß 
der oberfte Zon ded untern Paard (die Octave des Bom« 
608) zugleich ber unterfte des eingefchobenen Tetrachords war, 
der oberfte Ton deflelben aber die Quinte von dem unterften 
Ton ded obern Paard war. Später theilte man diefe Meike 
von 18 Tönen auch nad Pentachorden ein, Guido von Arezzo 
im Llten Jahrhundert gar in Sexachorde ıc. 

In dem Tonſatz — ueloroia nahm man 4 Haupttheile 
an: die Leitung — ayayı, d. 5. der einfache Kauf, wo 
kein Ton Überfprungen wurde, die Flechtung — nAoxn, 
d. h. dad Zurücklommen nuf-einen überſprungenen Ton (z.B. 
ſtatt der Leitung cdefg, die Flechtung: cedfeg), der 
Anſchlag — nerreia,. d. 5. das wiederholte Anfchlagen 
eined Tons, dee Halt — rovn, d. h. längere Dehnung 
eined Tons. Man unterfhied bey dem Zonfag nach der in ' 
demfelben auögedrücdten Empfindung noch: die begeifternbe, 
erkräftigende , beruhigende Weife — 7905 dıaararrızdr, 
ovoraAtıröv, Novyaorızdv. In der älteſten Tonkunſt 
kannte man nur dad durchgehende Zufammenftimmen zmwifchen 
den Tönen der Inſtrumente und der Stimme. Dann fand 
man, daB manche verfchiedene Töne rein zufammenklingen — 
Tvußoveiv, andere mißllingen, diffoniren — dıaymveir. 
Die vorzüglichfte Zufammenftimmung fehien den Griechen der 

chtllang oder die Antiphonie, und man fang antiphonifch in 
zwey zufammenflimmenden Chören. Auch dad fpmphoniihe 
Chor begleitete man num mit Inſtrumenten, deren Zöne in 
tleinern Zwifchenräumen vom Geſang abwichen, d. h. bie 
Nebenklänge oder Paraphonienz jedoch wurden nur die Heine 
Terz, die Duarte und die Quinte ald ſymphoniſch anerkannt, 
Alle übrigen Nebenklänge uber ald diaphoniſch verworfen. 
Dadurch blieb allerdings die alte Melodie, die überhaupt nicht 
viel von dem Mittelton ſich entfernte, weit einfacher und 
ungeihmücter ald die unfsige, in welcher ber Kampf ber 
Diffonanzen und die mannigfaltigfte Abwechölung des Taktes, 
wie dad MUeberfpringen der Töne, dad Durchflechten aller 
moglichen Ascorde Effekt machen fol, Es iſt aber zu beden⸗ 
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ten, daß biefe Küͤnſtlichkeit des Achten Wirluug ber Bi 
den weiften Eintrag thut. Uebrigens war ed and tr 
alten Mufit möglich, die Zonarten zu mifhen, welden 
einander in den gebräuchlichen fomphonifchen Abftänden « 
fernt waren; fo konnten auch z. B. Flöten in Lydiſcher ir 
art die Leyer begleiten, melde der Dorifchen folgte (bie kr 
den Zonarten waren um bie kleine Terz verſchieden). Ein 
fo verhielt es ſich auch mit den Audweihhungen von einer im 
-aet in die ander. — Was die Chöre betrifft, fo waren ide 
lich die höheren und tieferen Zöne wie bey und unter Se 
ben, Zünglinge und Männer verteilt, fo daß ber Chor im 
Bauzen die Höhe ſowohl ald die Tiefe jeder Zonart # 
erreichen vermochte. Diefed geht fchon daraus hervor, 

eö nach Pollax Onomast. Flöten füe Mäddyen, Kuaben ui 
Männer gab. — Eine gewifle Stetigkeit bewies ber Grick 
durch fein Anhängen an einmal gebräuchliche Tonweiſen — 
vouos, die in Beziehung auf ihren Gebrauch einen beſtimm⸗ 
ten Charakter hatten. Nachdem bie Kithara ober bie Flöte 
dad Hauptinftrament war, dem andere zur Begleitung bey: 

gegeben wurden, nannte man fie voor zıdapadızoı Ode 

adAnrıxol. Don der erfiern Art blieben die veb Tervander 

am meiften im Gebrauch. Ihren Namen erhielten fie von 
wefentlichen oder zufälligen Umftänden, z. B. vom bet io: 


ort, von dem Rhythmus (j. B. der Orthioß) ober einem 


Menfchen (3. B. der Kapion). Die zahlreihen Fldtenweiſes 
für Todteuflage und Siegesiied, Hochzeitfeyer und Waffen 
tanz, Eultus und Weingelag , trugen nicht felten Namen von 
den Göttern, denen fie gewidmet waren. Der Nomod le 
zerfiel in gewiſſe Theile (dem Ppthiſchen f. oben. Bey de 


Zerpandrifchen unterfchied man: Enapya bad Borfpiel, inar 


zein dad Thema, uerapya die Umkehr in ben Aufn 
xararpona und ueraxardrpona die Umwendung u 
Verwicklung der Säge, Suparos den Mittelfag, ap“ 
den Schluß, &nidoyos das Nachſpiel). 

Die Tonzeuge ber Griechen zerfallen wie bey ben anM 
Alten in Saiten=, Blad« und Schlaginſtrumente. Die alt 
Phorminx, dad einfachſte Saiteninfteument, hatte wahrſcheu⸗ 
lich gar feinen Schallboben, fonbern die Saiten waren 0 
ſchen einen vielfach verzierten Rahmen von 3 pder 4 Geil 
aufgefpannt. Die Kithara beftand aus einem geringen Schal 
boden — nxelov, and bem ſich zwey ſchoͤngekrümmte Se 
tenftüde erhoben, welche oben ein Querholz verband, on ! 


man bie Saiten beveftigte. Bey der Lyra war ber EM 


boden noch tiefer und umfangreicher, fo daß man fie zuildet 


= 
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den SKuieen halten mußte, oder gar auf den Boden ſtellte. 
"Aus jenem Boden gehen die Seitenftüde gleich Ochſenhoͤr⸗ 
nern oder Hirfchgeweihen hervor. Der Zon der Lyra war 
tief und ſcharf; der der Kithara hielt ſich mehr in den mitt- 
‚lern Tönen. — Schon in fehr früher Zeit verbreiteten fich 
; non den Aſiatiſchen Küftenländern, zumal über Lesbos Ber, 
! andere Saiteninftrumente , welhe Manche ald ausländifh — 
; £xpvia behartlid) verwarfen. Dad vorzüglidhfte war die 
Magadid — uayadız oder wnxris, ein Drepfeitiged Tons 
zeug — spiyavov. yaArzpıov, gleich der Hebräifchen Harfe 
Kinnor. Sie war mit 20 Saiten befpannt, und demnach 
| zwey zehnfaitigen Lyren gleich, indem die 10 tiefern Töne 
den 10 höheren antiphonifh entfprahen. Indem man jene 
mit der finfen Hand anfchlug, griff man mit der rechten bie 
ihnen zugehörenden antiphonifchen Toͤne. Diefed Zuftrumentd 
bediente man fi zur Begleitung von antiphonifhen Chören. 
Aus der Magadid waren frühzeitig zwey andere Juſtrumente 
hervorgegangen. Terpandros foll dad Barbiton erfunden 
Haben, ald er die Peltid vernahm. Wie Pindaros fagt: 


„Toy pa@ Tepnavdpös noS” 6 Atoßıog eüps 
nporog Ev deinvorı Avdav 
YaAuby Ayrißdoyyov TInAdg dxotay enaTidog“. 


Man nennt diefed Barbiton „‚‚vielfaitig, tieftönend““, ohne 
dog man ed näher zu beftimmen vermöchte. "And ber anges 
führten Stelle (verglihen mit Athen. XIV, pag. 635) geht 
hervor, daß es „„arripIoyyog“* d.h. antiphonifch geftimmt 
war. Auch die Sambuca — oaußöxn fheint ihren Urfprung 
von der Magadis herzuleiten , indem, wahrfcheinlih Sappbo, 
die drepfeitige Form von biefer entlehnte, ihm aber die hoͤch⸗ 
ſten Zöne verlieh, welche wegen der Kürze der Saiten mit 
"einer gewiffen Spigigkeit diefelben wiedergab. Deßmegen 
wurde fie auch für unedel geachtet. Dahin gehören auch bad 
Nabel — vaßıcz, am meilten unferer Harfe gleichtommend, 
die dreyſaitige Pandura — navdoupa , der vierſaitige Skin⸗ 
dapſos, der Klepfiambos, der Baromos, dad Trichonon und 
andere Saiteninſtrumente, deren nähere Verhältniſſe zu ein= 
ander man nicht mehr fennt, und Aber die ſich fehon Die Als 
ten ſtritten, ob fie für eingebürgert oder für Phoͤniciſch zu 
halten ſeyen (ſ. Athen. IV, p. 182). — Die Saiteninſtru⸗ 
mente wurden theils mit dem Streicher — Aä mAnxTpoD, 
theils durch einfaches Anſchnellen mit den Fingern — di 
Jaruoo. (Athen. XIV, p. 635) geſpielt. Jede Saite eines 
Saiteninſtruments gab nur einen Ton, fo daß man durch 


ten, daß biefe Künftlichkelt des Achten Wirkung ber Muſtk 


den meiften Eintrag thut. Webrigend war ed andy in ber 
alten Muſik möglih, die Tonarten zu mifhen, welche vor 
einander in den gebräuchlichen fpmphonifchen Abſtänden ent- 
fernt waren; fo konnten auch z. B. Flöten in Lydiſcher Ton⸗ 
art die Leyer begleiten, melde der Dorifcyen folgte (die bey⸗ 
den Zonarten waren nm bie Leine Terz verfhieden). Chen 
fo verhielt es fich auch mit den Ausweichungen von einer Ton- 
art in die audere. — Was die Chöre betrifft, fo waren ficher- 
lich die höheren und tieferen Zöne wie bey und unter Kna⸗ 
ben, Zünglinge und Männer vertheilt, fo daß der Ehor im 
Ganzen die Höhe ſowohl ald die Ziefe jeber Tonart zu 
erreichen vermochte. Dieſes geht fchon daran hervor, daß 
ed nach Pollax Onomast. Flöten für Mädchen, Knaben und 
Männer gab. — Eine gewifle Stetigleit bewied der Grieche 
durch fein Anhängen an einmal gebräuchliche Tonweiſen — 
vonos, die in Beziehung auf ihren Gebrauch einen beſtimm⸗ 
ten Charakter hatten. Nachdem bie Kithara oder bie Flöte 
dad Hauptinftrument war, bem andere zur Begleitung bey= 
gegeben wurden, nannte man fie »duoı xıIapadızol oder 
odAnrıxoi. Don der erfiern Art blieben die des Terpander 
am meiften im Gebrauch. Ihren Namen erhielten fie von 
"wefentlihen oder zufälligen Umftänden, 3. B. von der Zon: 
art, von dem Rhythmus (5. B. der Orthios) oder einem 
Menfhen (3. B. der Kapion). Die zahlreichen Flötenmweifen 
für Todtenklage und Siegeslied, Hochzeitfeyer und Waffen: 
tanz, Cultus und Weingelag , trugen nicht felten Namen von 


den Göttern, denen fie gewidmet waren. Der Nomos felbft 


zerfiel in gewiffe Theile (dem Ppthifchen |. oben. Bey dem 
Zerpandrifchen unterſchied man: Erapya bad Borfpiel, dscap- 
xein dad Thema, nerapxa die Umkehr in den Anfang, 
xaTarpona und ueraxararpona die Ummwendung und 
Verwicklung der Säge, Suparo; den Mittelfag, appayis 
ben Schluß, Emidoyos das Nachſpiel). 

Die Tonzeuge der Griechen zerfallen wie bey ben andern 
Alten in Saiten=, Blad= und Schlaginſtrumente. Die alte 
Phorminx, dad einfadhfte Saiteninftrument, hatte wahrfchein- 
lich gar keinen Schallboden, fondern die Saiten waren zwi: 
ſchen einen vielfach verzierten Rahmen von 3 oder 4 Seiten 
aufgefpannt. Die Kithara beftand aus einem geringen Schall: 
boden — nyelov, and dem ſich zwey fchöngefrümmte Sei⸗ 
tenftücde erhoben, welche oben ein Querholz verband, an bad 
man die Saiten beveftigte. Bey der Lyra war ber Schall: 
boden noch tiefer und umfangreicher, fo daß man fie.zwifchen 
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ander, wear nur ein laͤndliches Sufteumentz wohl-aud bie 
Sadpfeife — doxavmdos ? 

: Zu der wilden, orgiaftifchen Muſik bebiente man fich 
isberdieß allerley lärmender Tonzeuge: Klappern — xzpdrala, 
ondpauten — viurava, Schlagbecken — xüußare ıc. 

5) Die Tanzkunſt — öpxnorien. ‚Der Sinn und 
Suhalt des Tauzes war bey den Alten ein ganz anderer, als 
bey und. Er war zunächſt beitimmt den Sinn der Muſik, 
Die ihn begleitete, und. mit der er den Rhythmus wie dem | 
ganzen Charafter gemein hatte, im äußerer Bewegung dar 
zuftellen, -Diefed gefhah aber nicht blos durch ben gemeßnen 
Tanzſchritt, fondern durch Die ganze Haltuug und Bewegung 
aller, Stieder des Leihes (orı 0d08» Apybv TOD auuaTog 
&v Ti. dpxnsen- Avy -AN apa xal Tpaxndos aal axein 
mb xXEipes Eyvurasoyro, XAenoph, Sympos. Il, 16). Da 
zum die Muſik oder vielmehr das bey dem Tanz nach ber 
Muſik geſungene Lied nicht blod zur Aufregung und Takthal⸗ 
tuyg Diente, fondern fehr oft einen felbitiiändigen Inhalt 
Batte, — er mochte mythiſcher, Triegerifcher oder komifcher 
Natur fepn — fo hatte der Tanz and dieſen Inhalt, man 
Bönute fagen plaftify vor die Augen zu flellen. Man tanzte 
daher Schon frühzeitig die alten Nationalgefänge (z. B. ben 


SEinos f. JI. XVIH, 570 ıc.), wie man Pindard Siegeögefänge 


im Tanz dafftellte (Pind. Jstbm. J, 7; vgl. Thierſch's treffe 
lige Einleitung feed Pindars p. 65). Man unterſchied 
daher bie. Haltung des Taͤnzers — popa, tie in jeder Tanz⸗ 
art verſchieden war. (manche mwunderlih genug, 3. B. das 
pmvoöpBaı) — dab oxäpa, d. h. die Derichlingung ber 

Zuyzenden zu gewiflen Kiguren, und deikız bie Darftellung 
eined gewiſſen Inhalts. 

Uater den Zanzarten felbft unterfchied man frühzeitig 
son dem. eigeytlichen Zanze — öpxnya, bad xußiornum 
und dad aynıporızdae. In dem leptern warfen die Tän⸗ 
zer Heine Bälle oder Kugeln in die Höhe, die fie während 
Ber Verſchlingungen wieder auffingen. Mit dem erflern was 
sen Kunſtſpränge aller Art: Kopfftellen, Radſchlagen, Zus 
zirdheugen: ugd ähnliche Künfte der Gaukler — xußLornrr- 
pz6 verbunden (Jl. XVill, 605. Od. IV, 18). Auch mane 
ches Gefahrvoſlle kam vor, 3. B. das Meberfchlagen über 
Schwerter. Auch in den eigentlihen Tanz flocht man allere 
Iey Aünſteleyen ein (Depuaarpis, Entrehat, oTpopn, 
Pironette, nuönum, Battement?). 

In älteftee Zeit waren die Gefchlechter nicht bey dem 
Zanz geſchieden (ſ. 5. B. Od. XXI, 130— 148). Das 


I 


! 
Bild, weile Homer vom Reigen — zopd; eutwirft. f 
ſehr treffend. Jünglinge und Mäpden Halten ſich a 
Händen — „alAriav El zaprıa zeipas EXoprec“; 1 
tragen glänzende Ehitonen und Dolde au Gehängen, % 
find in dünne Leinwandgewänder — Acnrd; 5Ddras si 
det und befränzt. Wald führen fie einen Rundtanz anf, 
bald dann hüpften fie wieder ik Orbuungen gm 
einauder⸗. 
In der Mitte des Reigen aber drehten fi die oben ermäh- 
ten Sunftfpringer (f. J.XVUI, 590— 606). So blieb d 
im alterthümlichen Arcabien und einigen andern Orten, wik 
send fpäterhin meiftend die Geſchlechter fich Abfonberten. Dir 
fed kam wohl daher, daß der Tanz ald Feſt An ſt Einer 
inmer mehr außer Gebrauch fam, ja ded freyen Füge 
oder gar der Jungfrau für hoͤchſt umanftändig gehalten wurk. 
Da verſchwand er unter den Höhergefinnten gänzlich mu 
blieb nur dem gemeinen Landvolt, was fi am Deu Dermum: 
mungen — dpxiuara deruarza, ſchlechten Sigen, ober 
Darftellungen aus dem gewöhnlichen Reden nad Barbarenmerie 
(ſ. Xenoph. Anab, VI.) erfrenete. Zuweilen führte man 
folche Tänze ald etwas Alterthimliheß oder and Vebernuth 
auf (der Phrygioß z. B. ahmte trunkne Bauern nad). And 
gleihem Grunde zog mam fie auch zur Eombbir, 

In den Zeiten der ebleren Kunft gewinnt ber Tanz ds 
nen höheren Charakter, und er geigt mehrfache Beziehungen 
Die mwichtigfte ift die religidfe. Gewille Arten von Zär⸗ 
zen gehören ganz zu dem äußern Dienft mancher Götter, um 
fpradhen am dentlichften den Charakter deffelben aus, j. ® 
der dithyrambiſche Reigen und der phallifche Zamy, der dem 
Dionyſos gewidmet war. An manchen heiligen Orten ı © 
Delos fanden gar feine Opfer ftatt, ohne dag Chöre se 
jungen Leuten nady der Flöte und der Kithara getamt Ki 
ten (Lucian. de saltat. 16). Am innigften mar ber Zi 
mit der myſtiſchen Feyer verbunden, indem er füch dazu A 
nete, den Inhalt des Mythos äußerlich darzuftellen (‚$ 
der Geranos in Delos, der ſich auf des Thefeus Farth W 
308). Auch der Waffentanz, wie ihn bie Korpbamif 
und Kureten übten, hatte urfprüngli eine myftifche Rich 
tung. ‚Bald freute man fi) aber bey den Hellenen vorzugh 
weile an den gewandten, ſchnellkraͤftigen Darftellungen dei 
kriegeriſchen Kampfes mac allen feinen Richtungen, und-U 

Sparta ſcheint dad fo beliebte Tanzen ala ein Theil ber 
perlihen Erziehung geehrt und geübt: Es ſchien Diefen fire 
gen Kriegern am geeignetften, den ‚durch Abhärtung um 


, 
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Zurnerey geftählten Leib der Jünglinge, an edlen Auſtand 
und ſchoönes Maßhalten zu'gemöhnen. Dee Waffentanz aber, 
wo der Jüngling alles Erlernte fo trefflih bewähren, wo fich 
feine innerſte Natur zu zeigen vermochte, galt ihnen als bie 
Bollendung der Turnkunſt. (Schon Homer bezeichnet die Bes 
ziehung. des Tanzes auf den Hoplitenkampf, JL X VI, 617). 
Hebrigend fand die rhythmiſche Bewegung der Spartaner in 
ven Gefechten, und "dad anßerft regelmäßige Entfalten und 
Zufammenziehen ihrer Schlachtreihen die befte Vorübung in 
der alten Tanzweiſe. 
Der Juſammenhang bed ‚Altern Schanfpielmefend mit ber 
Mimik des Tanzes iſt ſchon erwähnt. Fortwährend waren 
daher Tänze mit der dramatischen Darftellung verbunden: ber 
muthwillige Korbar -mit der Gomödie, der Sikinnis (urfprüngs 
lich dem Phrygifchen Sabaziod ‚gewidmetz) eigentlich ein bacz 
chautiſcher Zug und kein Reihentanz, mit dem Gatyrfpiel, 
und Die Emmelda mit der Tragödie. Zu ihre eignete fi 
fein ernſter Charalter, der ſich im gemeſſenen Tanzſchritt, im 
der feyerlichen Haltung und den ausdruckſsvollen Geberden bed 
Chors, wie in deſſen ſchoͤnen Stellungen und geſchickten Wen⸗ 
dungen kund that. — Allsiaͤhlig wurden. dis orcheſtiſch⸗ mimi⸗ 
fhen Darſtellungen ſo beliebt, daß man ſie in Athen und 
andern üppigeren Etädten auch bey Privatfeſten von bezahls 
ten Rängen und. Taͤnzerinen aufführen ließ... Man wählte 
zum Suhalt die reizendſten Stoffe der alten Mythe und der 
großen. Dichter. . Bon dem. Tänzer verlangte man Demgemäß, 
daß er: diefelben genan kenne und mit. den feinften Beziehun⸗ 
gen darzaftellen wiſſe („.88 ndoa 5 .Epyo xopnyia:ı 
nä&ruia, ioropia dariv, Lucien. de salt. 37; f. daſelbſt 
auch dad Berzeihniß folcher mythiſchen Stoffe). — Jedoch 
in dem Handleben ber höheren. Stände war Gelbftübung der 
Taͤnze zum Dergnügen verſchmäht, und nur trunfner Ueber⸗ 
muth komte fie zuweilen veranlaſſen. In ſolchen Faͤllen ka⸗ 
men allerdingd öpxnosıs mapolvıoı vor, zu denen die ats 
dern Gaͤſte fangen. Athenäus Hat XIV, p. 629 ein ſolches 
Zanzlied erhalten; ed Bft: . 2 
no? (ov Tü poda, nod uov a la; mod uov T& 
* xaAı .oEAıva ; 
zadi Ta poda, radı va la, radı va zur oEdıvo, 


In den ſchlechtern Zeiten kamen auch allerley unzüchtige 
Taͤnze vor, die nicht naͤher zu erwähnen find. Ä 


| & 19. 
Die Poeſie der Griechen. 


Der erfte.Bübungöftoff, am dene fi die Iugenka 
der Böller übt, If die Sprache ſelbſt. Ihre Anfaͤnge id 
sou dee Natur gegeben. Das Heißt ein Boll überkomst, 
wem es ſich and einem großen Menſchenſtamm als eim feihh 
ſtändiges Glied abfondert , jene wie ein Erbtheil; jedeh 
die Ausbildung oder Berthuimerung veflelben iſt ein Bel 
feined eigenthümlichen Geiſteslebens. Die Sprache aber nd 
wieder Grundlage nad unmittelbarer: Werkſtoff einen Helmet 
geiftigen Ihätigkeit, der Poeſie. Diefe berußt zuniäl 
anf einer eigenthämlichen Weltanfkhattung, auf dem Simta, 
bie einzelnen Erfcheinungen zu einem ſchoͤnen Ganzen zu ver 
binden und anf die Individnalitaͤr des ahndenden Gemüthl 
zu beziehen. Damm tritt. zuerſt dad Verlangen ein, dad Em: 
pfundene veflzuhalten uud Anden ‚mitzwiheilen, and endlid 
mmt die Luft am Gelbfifheffen dazu. Die wandelbare 
Sprache würde ſich aber zum. Veſthalten bed tu ihe Andger 
brücten nicht eignen, ſondern ihrer Beweglichkeit gehäß uwd 
dur) den ‚unmittelbaren Einfinh. des Sprechenden bey dem 
Meberteagen ſich ſelbſt und dieſes verändern, wenn fie fehk 
wicht im einer gewiſſen Form riet wärde.. Dieß ift der Dark 
bau, der vermöge:des Rhythuus, den er mit der Tonwen 
gemeinichaftlicy Int, "eine postife :Darftellung immer mi 
benfelben Worten miedergiebt, wie fie zuerſt der. Bei 
Bed Dichterb entſtromt find. In dieſen Beziehungen iſt de 
Poeſie eine Sun. © N... 
Die Sprache. der Griechen, ein Zweig bed großen I" 
germanifhen Sprachftammö;,. war ſchon an und für fd # 
hochſt bildſames Werkzeug bes Poeſie. In ihr zeigt id 
Fülle von Bezeichrungen für wenig verſchiedene Gegenkit 
worin fie: fafE.nge. von des zben. fa poetifchen Aral 
Sprache übertroffen wird, eine auffallend. füsfame und KM 
Abwandlung von einzelnen Wurzeln, und bey aller, Bent‘ 
lichkeit doc eine feine und beſtimmte Unterfcheidung gewiſet 
Beziehungen, wie in wenig andern Sprachen. Dazu kön 
eine auffullende Singbarkeit dieſer Sprache, etwas Mal 
bei in ben. Zönen ſelbſt, und. eim reizender Mohllaut, 
zeugt Durch eine Menge von verfchizbenastig und fein Wi 
cirten Vocalen und Diphthongen. — Was aber vor Alm 
beytrug, in dieſer Sprache eine gewiſſe Friſchheit zu erhalte 
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w die fche Lange Uebung des mündlichen Aubbrudd, che 
m fich im ſchriftlichen verſuchte, und Daum wieder, daß die 
befte manches Jahrhundert jeder Art von Profa vorberging. 
a ver Poefie aber herrſcht jugendliche Freyheit vor, mit ber 
» Die Sprache beliebt, während biefelbe in der Proſa einen 
efegten Eharafter annimmt, bis fi die Grammatifer dere 
Aben annehmen und fie nach oftmals willfürlich erfonnenen 
tegein im’ Feſſeln fihlagen. Doc fegt fih auch ohne Gram⸗ 
satifer eine Sprache nad und nad, gewiſſe Gränzen, obs 
eich fich der Grund davon nicht immer errathen läßt. Go 
ehren wir in der ältern Griechiſchen Sprache eine ungemeine 
Falle von Wortftämmen und Wortdildungen, die gewiß früs 
ter in allen Abbengungen ohne Unterſchied gebraucht wurden, 
48 allmählig nur nod einzelne Formen berfelben in Uebung 
lieben. Diefed Gelbfibegränzen der Sprache beginnt ſchou 
bey den älteften Dichtern, die wir befiten. Es wurde fhom - 
oben erwähnt, in welche Mundarten die Sprache der Helles 
nen zerfiel. Diefe beftauden aber lange in gleicher Geltung 
nebeneinander, ja der Dichter vermochte fie mit folcher Frey⸗ 
jeit zu vermiſchen, Daß er bey ihrer Anwendung meift nur 
ben Charakter der Mundart berückſichtigte; (3. B. zu erniten 
Ehören die Dorifhe gebrauchte, während er zu regeren Dar⸗ 
ftellungen zur Sonifchen fi hinneiäte). So groß aber war 
das Leben in der Griechiſchen Sprache, daß eine eigentlidye 
Schriftſprache mit. Verdrängung. det Dirlefte fi erft nach 
dem Untergang des Achten Hellenenthums zu bilden vermochte, 
und zwar in dem audländifchen‘ Alexandrien und Antiochien. 
Da mußten benz au die Grammatiker fi der Sprache zu 

bemächtigen und jede fernere Sprachbildung unter ihre Ge⸗ 

fege zu flellen. Mit der Poefie war eb freilich auch ans. 

Auch in den Alteften Zeiten gab es ſchon einfache Lie» 

ber, die von dem Randlenten bey dem Wechfel ber Jahres⸗ 

zeiten, bey der Aernte, der Traubenleſe und aͤhnlichen Ders 

anlaffungen gefungen: wurden, wenn auch deren Verfaſſer 

längft vergeffen war. Zrauerlieder, wie fie der Sänger bey 

Zodtenflage anftimmte (II. XXIV, 720), Hocyzeitögefänge 

— Hutvaroı, welde den Brautzug begleiteten (Il. XVIH, 

492 ıc., Hesiod. sc. 27410.), Zanzlieder, welche der Saͤn⸗ 

ger unter Begleitung ber Kithara vorträgt, find uralt. Auch 

der Komod — »suos, wird frühzeitig erwähnt (Hesiod, 

sc. 281 ꝛc. ), jemer fröhliche Umyug, der ſich nach dem Feſt⸗ 

ſchmaus (in früheren Zeiten immer ein Öffentlicher) mit Tanz 

und Mufit durch alle Straßen ded Wohnort verbreitete, 

und Alles mit Luftbarleit erfüllte Aus dieſen verfchienenen 
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Liedern gingen ſpaͤterhin ganze Sl affen von Dichtungekr 
vor. — Die erfien Dichter und Sänger, welche namii 
hezeichuet werben, gehören nad, der Mythe meiſtens & 
men an, deren Bermandtihaft mit deu Hellenen wiri 
(9. 2) näher beſtimmt haben, Die aber außerhalb der & 
zen des eigentlihen Griechenlands wohnten. Ihre Eim 
derung bringt die Mythe in die genaueſte Beziehung mil 
Einführung fremder Religionen. Diefen Dichtern werdan 
älteften Hpmmen auf die Götter zugeſchrieben, von denen H 
fchon in der Blüthezeit der Griechen nur fehe wenige ck 
ten hatten (3.8. auf Delos, f. Herod. IV, 35), aber fm 
eine ächte anf und gekommen ift. Die meiſten Diefer priefer: 
lichen Dichter werben Thracier oder Phryger genannt, m 
zwar aus den älteften Wohnfigen vor ihrer theilweilen de 
drängung (f- $. 2). Andere heißen Hyperboreer, d. h. % 
wohner eined Landes über den nörblihen Graͤnzgebuͤrgen Ort: 
chenlands, aus denen der eifige Boreas herabflärzt. Dadurqh 
ift aber wieder nur die Landichaft Pierien, merdöfllih von 
dem Olympus, bezeichnet , welche indgentein ald Heimath der 
Sänger genannt wird. Forſcht man mach der religibſen Bes 
ziehung der Aoͤden, fo gehören fie entweder dem Eultub ded 
Apollon (auf Deloß, zu Delphi und im Greta) an, y®- 
Dlen, Philammonz oder dem der Demeter und des vermand- 
ten Dionpfod, 3. B. Eumolpos, Orpheus, Muſaios, oder 
dem der Phrygifchen Kybele, mie der Ältere Diympod. De 
Ankunft diefer Dichter in Griechenland hängt aber mit de 
Ueberfiedlung bed Thraciihen Stamms zufanmen, ber em 
jeitlang am Helicon wohnte. Ihr Einfluß auf bie alte Bollk 

dung muß fehr großartig gewefen ſeyn, wie fih aud det 
Reichthum der Mythen über fie ſchließen läßt, jedoch iR © 
kaum näher zu beitimmen. 

In der Poeſie ſpeach ſich die Nation ihrer Geht 
und Gefinnung nach ſelbſt und vornehmlich aus. „Dei 
aud jede Stufe ihrer Entwicklung von einer neuen 
nung in ber Poeſie begleitet. Die erite. Thatkraft trat 8 
Heroenthum hervor, wo. Häuptlinge und Fürſtenſoͤhne s 
feeyen Genoſſen oder einer Gefolgſchaft auf Geezüge 
Beute, Ruhm und Abenteuer audgingen. Der Boltöglen 
moß 'ihre höheren Eigenichaften einer innewohnenden din! 
fhen Kraft: zu, und nad ihrem Tode erhob er fie über ® 
Geſchick gewoͤhnlicher Menfchen. Die Götter follten Rei 
in dad Leben derfelben eingegriffen haben und fie mußten ? 
wegen mit ihnen verwandt ſeyn. — So mendeten fh | 
auch Sänger den Heroen zu und berichteten deren 





den ftaunenden Volle. Ganz entiprechend nannte man biefe 
Vorträge: irn d. h. Erzähltes; (bey Homer oft mit 1ödog 
verbunden, Od. VI, 597, XJ, 561; immer wie ein Bericht, 
nicht Geſang; 3. B. „enei Tepmore' enteooıy‘“), denn jene 
erzählten nur in georbneter Rede, was fie durch die Sage 
vernommen hatten; f. Anmerf. 1. — Demgemäß blieb auch 
die Sprache ded Epos ftetd einfach und natürlih. Die Baſti 
ihre® Vortrags war der gefügige Herameter, der fo bildfam 
it und fich zu jedem Inhalt fügt. Sie felbft machten eine 
Art von Bruderfhaft aus, gleich den Barden oder den Dich⸗ 
tern zur. Zeit des Califatd von Bagdad. Dadurch verftärk- 
ten fie ihren Einflaß , denn von ihnen Bing ed ab, Ehre zu 
‘ fpenden und einen Namen mit Ruhm oder Schmach auf die 
Nachwelt zu bringen, wofür felbft der Heros fehr empfinb« 
li) war (f. JI.VI, 358; Od. III, 204). Ugberdieß bewahr⸗ 
ten fie auch Die@enenlogien der fürftlichen Geſchlechter im Gedaͤcht⸗ 
niß auf. Ihre Borträge hielten fie vorzugdweife au den Feſt⸗ 
malen ber Fürften und vor den verfammelten Kriegern (I. 
Od. IX, 5); wo fie auch in Wettgefängen — dyuves gegens 
einander auftraten (Herod. V, 77). Ihre Stellung zum Für: 
ften bezeichnet ed am beften, daß Agamemnon, ald er nad 
Troja zieht, fein Weib der Obhut ded Gängerd anvertraut 
(Od. 111, 267). So fagt auch Alfinoos (Od. VII, 479): 
„Denn bey allem Geſchlecht der Sterblichen werden die 


Sänger 
Merth der Achtung gefhägt und nt; weil ja die 
j ufe 


Ihnen gelehrt den Gefang, und hulbrei waltet ber 
uger.“ 

Die Geſaͤnge aber wurden blos im Gedaͤchtniß fortgepflanzt, 

ohne daß man lange Zeit es verſucht oder irgend verſtanden 

hätte, fie niederzuſchreiben (ſ. O. Müllers Geſch. der Gr. 

Lit. I, p. 62 2c.). Indem nun der Schuͤler vom Meiſter und 

überhaupt ein Sänger vom andern Erzeugniſſe der Poeſie im 


Anmerk. 1. Nach den eigentlichen Aöden treten die Rhapfoden — 
baypdor auf. Pindar fpriht Nem. II, 2 von „senrew 
intov &oıdor“. Aus dieſem Ausdrud fchloß man, daß Rha⸗ 
pfode von Gerrew, zufammenfügen, berzuleiten fey. Dieſes 
Fönnte man wieder doppelt verftehen: entweder: von der forts 
laufenden Rede der Herameter, die Feine regelmäßigen ae 
oder Strophen bilden (daher man fie auch orıypdor nennt), 
oder vom Zufammenfügen alter Sagen zu einem Ganzen. 
Barum aber nicht von Gaßdos, da bekanntlich die Böotiſchen 
Sänger ald Zeichen einen Lorbeerſtab trugen? — 








Gedaͤchtniß bewahrte, fo wurden Diefe ein gemeinfä 
Eigenthum der Aöden und keiner trag Bedenken, in 
Gefaug von Andern Ueberlommmed einzuflechten. Daher 
fland nicht nur eine große Uebereinfimmung im Zon um 
halt verfchiedbener Epen, Beynamen der Götter, 
Staͤdte ıc. wurden herkoͤmmlich, uub ſonſt kehrten oft a 
zelne Redensarten, Gleichniſſe, Sentenzen wieder, wi 
auch fonft bey allen Gtegreifdichteru der Fall iſt. Bab we 
zen ed einzelne Abenteuer, welche man befang, wie E 
Homer feld bezeichnet (Od. 1, 326, VI, 75, VIN, 48) 
oder mehrere Sänger bildeten zufammen einen gewillen Er 
enlreid aus, wie ed von der Argo, dem Heralles, ki 
eben Köuigen von Iheben nud den Epigonen :c. wahr 
Lich if. Auf dieſe Weife verbreitete ſich fo allgemen ein 
Kenutniß von deu Heroen und Allem, wad mit ihn w 
fammenhing , daß die Zuhörer gewiß auch alle einzelnen ds 
fpielungen verſtanden, die und jegt oft dunkel find. 

Unter diefen wandernden Barden trat ein Benind auf, 
des mit fchöpferifcher Kraft die zerſtreuten Heldeniagen zu 
einem großen Ganzen nach einem tiefdurchdachten Plaue zu 
vereinen wußte. Das war Homerod, wahrfcherniih zu SGayına 
geboren zu einer Zeit, wo Kriegerſchaaren aus verſchiedenen 
Stämmen (Jonier, Adyäer, Böotier, Cnböer x.) dort je 
fammentrafen und demuach auch verfchiedene Sagenfreife fih 
berührten. Daraus erklären fi) die mannigfachen Element 
feiner Dichtungen und das Vermiſchen der Muudarten in dr 
nen, was auch fpäterhin in Dichterfrepheit nachgeahmt wur 
Durch die Anordnung der Theile zu einem Ganzen wurde | 
der Vater des eigentlichen Epos, was alle Eigenſchafts 
eined in fich übereinftimmenden Kunftwerfd bat. Das en 
Epos, unter dem Namen Ilias bekannt, umfaßt ben Je 
raum des Zrojanifchen Kriege von dem Zwift der Kruß 
fürften bis zum Zod des Hektor. Hauptgegenſtand FM 
Dorftelung ded Seelenkampfes in dem herrlichen 
Achillens durd alle Grade der Leidenſchaft, bis er burk W 
wüthendften Schmerz geläutert, fein eigned Kachegefühl 7 
zwingt und bey der Leichenfeyer feined Freundes in ten 
rubiger Größe fich zeigt. Mit Fünftlerifhem Siune find, 
dad Gedicht allen Griechen wertb zu machen, viele Eu“ | 
von den Kämpfen ber Trojaner nnd Griechen eingeflodtn | 
und in den Raum weniger Tage zufammengedrängt, bie 7 
den ganzen Zeitraum der Belagerung ausgeſüllt hatten. 
nun auch der Hauptplan mit Geift und Eonfequenz durchte 
führt it, fo faun ed doch nicht fehlen, daß in den en 


jebenen Sagen Mandyed nad unfern Anſichten zu weit 
Boeiponuen (z.B. Arouhdovs Apıoreia) ober in einem 
he loſen Zufammenkang mit dem Ganzen zu fichen fcheint 
- » B. tie Aodureia. Man muß aber erwägen, daß 
omer game, ſchon in fi vollendete Sagen kberfam, die 
» nicht übergehen gu bürfen glaubte Mauches mag aber 
uch würklich fpäter eingefhaben feyn, z. B. der zararoyos 
vr vecv. Denn in Diefem laflen fih wärfliche Wider⸗ 
prüche mit andern Augaben ber Ilias nachweiſen, fo daß er 
an; oder theilweife fpäter verfaßt fen muß. — Ju dem 
weiten Epos, ber Odwoein, ſtellt Homeros einen ächt 
hriechifchen Helden dar, wie er durch Lift, Ausdauer und 
berrafchende Zapferkeit mannigfache Abenteuer beſteht, in 
her Lage den hohen Sinn, die ſchnelle Befonnenheit, und 
te edle Liebe zur Heimath bewährt, und alfo ſich zu biefer 
yindurhlänpft, volle Ruhe an Denen nimmt, die ihu am 
itterften gefränft haben und fo fih bad befte Loos unter 
ven Helden vor Troja gewinnt. In dieſem Plan ift Nichts 
ıberfläffig, nicht die früheren eingefchobenen Stüde von dem Zus 
kande Ithakas, und den Freveln der Freier und dem Ermannen des 
Lelemahod — fie mußten die fpätern Vorfälle erlären und 
rgänzen, wo die Handiung fo raſch fortfchreitet, daß kein 
Raum für ſolche Erläuterungen mehr iſt, und dann wird eben 
zurch die Schilderung von der Hülflofigfeit ber Dinge in ber 
Heimath und der weiten Entfernung ded Helden , der allein 
helfen könnte (feine alfen Kriegdgenoflen Neftor und Menes 
lao8 vermögen blos zu rathen), das Intereſſe der Zuhörer 
geſpaunt. Auch Die Geſpraͤche der Heldenferlen in dem Hades 
(Od. XXIV) find nicht-fo überflüffig, wie die Merandrini- 
[hen Kritifer meinten. Es ift hier die Verberrlihung durch 
den Gegenfag,, wie fie das. Epos liebt, umd die ſich deutlich 
in deu Worten der Sesle des Agamenmon auöfpricht, Od. 
XXIV, 190 2. Mit großer. Kunft find viele Sagen, welche 
die Seeleute von den wunderbaren Dingen in den Weftläns 
dern heimbrachten, eingeflochten ‚(etwa wie im Arabifchen 
Sindbad Die Sagen von dem Oſtmeer). Die ganze Anlage - 
des Gedichts iſt noch weit ſinnreicher wie in der Ilias, und 
ed tritt überall ein vollendeterer Dichtergeiſt, aber auch ein 
milberer Sinn, wie ee im höheren Alter zu feyn pflegt, herz 
or, deßhalb nimmt man die Odyſſee für das fpätere Epos 
an. Groß waren diefe Werke für einem Einzigen, jedoch Hafiz 
hat wohl noch mehr Verſe gedichtet. Unglaublich fcheint es 
vielleicht, daß ein ſolches Epos ganz im Gedaͤchtniß aufbe- 
vahrt wurde, wie cd der Gall war. Jedoch noch Immer 


ı giebt ed in Arablen und Perfien Erzähler, bie breeißih 
dierzig Zaufend Verſe im Gevädtuiß tragen. Gewiß #4 
daß beyde Werte von den Rhapſoden lange Zeit als we 
elte Bruchſtücke — dıeozaouiva, gefungen wurden; ſ 
eicht im ſolchen Abfchuitten, wie ed bie Ueberſchriften 3 
den einzelnen Büdyern, beren Gintheilung weit fpäter #- 
um. 170 v. Ehr., noch andenten). Lykurgos foll zuerf ii 
Bruchſtuͤcke gefammelt haben (?), Solon machte fie in if 
befaunt, Peifikratod und Hipparchos brachten fie mit Hit 
Anderer — der Iıaoxevaozaı, in eine veſte Ordnung, m 
uöthigten die Rhapſoden, au den Panathenden biefe ae 
folgen. Die Zufammenfegung fommte nicht fo fein gefdehn 
daß fie nicht noch jept ſichtbar wäre — obgleich bie ur: 
liche Einheit aus dem confequenten, tiefdurchdachten, Ki 
nationalen Plan der Anlage erhellt. Da mauches Zır 
artige eingelchoben, Anderes wieder von Mauchen verworfen 
wurde, fo entitanden verfchiedene Zerte (vor 330 Faunte mar 
(don 8). Vieles wurde von den Aleramdrinern daran ge: 
modelt, bis and der Mecenfion des Aegypters Apion im Iten 
oder ten Jahrhundert n. Chr. der jegige Tert eutkand. — 
Späterhin legte man dem Homer manche undchte Meine Gt: 
dichte bey, worunter das größte die Batrahomyomakie ft, 
der Derfuch einer Parodie. Die fogenaunten Homeriſchen 
Hymnen find Borfpiele — mpooigor, wie fie auch früßer 
beißen — melde von den Rhapfoden im Eingang Homerl 
fher Bruchftücle gefungen wurden. Dadurch wurde der be 
fang einem Gott gewidmet, deſſen Würken im der Rhapſen 
beſonders hervorteitt. Bon den größeren Hymnen, die ſu 
einer Rhapfodie dem Umfang und der Anlage nach gie 
kommen, läßt fidy vermuthen, daß fie zum Eingang ei 
Sänger Agon dienten, 3. B. yon den beyden Hymua M 
den Apoll mochte der eine, an feinem Geburtäfeft zu 
der andere bey der Feyer der Todtung ded Pytho mitt 
gen feyn. Welche Hymnen dem Homer angehören, M| 
kaum beftimmen. — An den Homeros ſchloſſen fi | 
die fogenannten kykliſchen Dichter an, welche Durch ihre os 
den Sagentreis der Jlias und der Odyſſee zu ergänzen If | 
ten, von denen fih nur Wenig erhalten hat. Nektinod Mi! 
die Ilias fort bis zur Zerftörung Trojas, Leſches verf 
die „eine Ilias⸗“, die Kyprien ded Staſinos gaben eine | 
Einleitung zur Ilias und führten kurz herührte Borfälle 
felben aus, Agiad dichtete die Noftoi, d. i. die Heimkehr w 
Helden vor Odyſſeus, Eugammon die.Zelegonie, Die zw 
fegung des Odyffee bis zum Tode. ded. Helden durch Ic 
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eiguen Sohn Telegonos, ben er mit bee Kirke erzeugt 
hatte :c. Oftmals folgten biefe Dichter ganz andern Sagen 
als Homeroß. Ä 
-. Aus demfelden Sängerwefen ging ein anderer Dichter, 
sielleicht zu derfelben Zeit, hervor: Hefiodod, geboren zu 
Afcra in Böotien, Sohn eined Schifferd aus dem Aeolifchen 
Cyme. Su ihm ift nicht die beflügelte Phantafle, nicht der 
Hohe Sinn ded Homerod. Manches in Gedichten hängt 
feldft übel, zufammen. Er ſelbſt ringt ſich durch drückende 
PVerhältuiffe, und feine Dichtung zeigt ftetd das praftifche 
Beſtreben, die damald fo verwirrten Lebenözuftände zu ord« 
nen. Die Arbeit, mit Klugheit geübt, gielt ihm ald dad Tüch⸗ 
tigfte, was der Mann ergreifen kann, um zu Ehre und 
Wohlſtand zu gelangen. Wie Diefed zu beginnen und der 
Schutz der Götter dabey zu gewinnen fey, zeigt er in dem 
Werte "Epya xai Huspaı. Bon großer Wichtigkeit wurde " 
feine ©coyoria, in welcher, nad der Anlage der Indiſchen 
Puranad, alle die alten Sagen über dad Götterwefen wohl⸗ 
georbnet in ein Ganzes zufammengeftellt find, von dem Chaos 
und der Schöpfung bis zur Ueberwindung der Zitanen und 
Den Götterfindern. Der Auhang von v. 963 an ift wohl 
unvollftändig auf und gekommen, oder er ift ganz von Ane 


dern angefügt, wie auch im Prooimion v. 1 — 115 fremde 


Einfchiebfel find. Beyde Werke gewannen großen Einfluß 
anf dad Nationalleben.. Das eritere feste dem Heldenthum 


ren Erwerb entgegen, die eigentliche Begränzung ded He⸗ 
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zoenweiend, dad zweyte gab eine fo veite Grundlage der 
Griechiſchen Theologie, daß fie fortan alle Götterfagen, wie 
fie bei einzelnen Stämmen erzählt wurden, beherrfchte. 
Auch einzelne ;Heldenabentener fol Hefiodod befungen ha⸗ 
ben, wie ‚dad Schild des Herafled.” Die eriten 56 Berfe 
diefed Gedichts find aus den Eden (mit 7 oin fangen alle 
Abſchnitte an) genommen, einem Sagenfreid, welcher alle die 
fhönen und edlen Frauen prieö, zu denen die Götter dei -. 
Olympos herabftiegen. Diefer ftammt wahrfheinlid von 
Lokriſchen Sängern ber, die der Schule Hefiodd verwandt 
waren. — Noch viele Epiker fchloffen fih in gleichem 
Zon an die zwey großen Meifter an, um die Hervenmythe 
sach allen Richtungen zu bearbeiten (Kinaethon, der Lako⸗ 
nier, in der Sten Diymp., Eumelod, der Korinthier, um 
Olymp. 11., Afiod aus Samos 2.) von deren Werfen fidy 
wenig oder Nichts erhalten hat. Den höchiten Preid unter 
Diefen erlangte Peifandrod aus Camirus auf Rhodus um 
Dlymp. 33, der zuerft von der gebräuchlichen Form abwich, 
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und in feinem Werke — 'Hpaxidou; dIAoı, den Sie 
als einen freudigen Athleten darftellte und dadurch feinezt 
näher rückte. — Bon ben fpätern epifhen Berfurnd 
uur der Argonautika des Apollonios Rhodios um 2A: 
Chr. Erwähnung zu thun. Inhalt und Darftellung if c 
früheren Gefängen genommen, ber Ton, bis anf wait 
kungen ‚ ziemlich troden, Sprache und Versbau dt 

d rein. 

Bis zu dem Beginn bed ſiebenten Jahrhunderts m 
Chr. herrſchte im Volke bie Vorliebe für dem SHezamem 
epiſche Weltanſchauung und die Heroenmythe, beſonders be 
guͤnſtigt durch die Fuͤrſtenhaͤuſer, welche von den Sm 
abſtammten. In allen dieſen Dichtungen zog fich der Di 
ter mit feiner Individualität zurück (felbft Hefiodel gt 
bald auf die göttliche Weltordnung über); mit dem Ein 
des Königthumd traten jegt in den jungen Republifen Aw 
ner auf, die dad Reben von einer ganz anderen Geite au | 
ſahen und fich ſelbſt hervorhoben. 

Die erſte Dichtungsart, wo der Dichter bie Regungen 
ſeines Gemuths ausſprach, mochte es von Kampfluſt, Trauer, 
Heldengröße oder. Vaterlandsliebe ergriffen ſeyn, WM vie 
Elegie — Edeyeim (von Zieyos, dem Kariſchen oder %r 
biſchen Tranergefang). Die Elegien fpalteten ſich daher nad 
2 verfhiedenen Richtungen, obgleich fie durch ihren er 
genthümlichen Ton fi ganz vom Epos unterfcheiden. Aud 
in der Form weichen fie ab, indem auf dem Hexameter iü 
der 2ten Zeile ein Pentameter — wahrſcheinlich die Erfr 
dung bed Kallinod — folgt, und fo einen Gegenfag von te 
 Tieblichften Würkung erzeugt. Auch wird die Elegie, die 
Erzeugniß ded fchönen Joniens, nicht von der Kichare, ſor 
dern von ber ganz entfprechenden Flöte begleitet; wie den 
Rührung und Begeifterung der Zweck diefer Poeſie it. - 
Dom Kallinod den Ephefier, nach d. 3. 678, dem Fer 
der Elegie, iſt nur ein Bruchflücd vorhanden, in dem abr 
Jugend feiner Vaterſtadt zum rühmlihen Kampf auffe 
Bon hoͤchſtem Kriegsmuth flammten die Schlachtgeſaͤnge dA 
Athenerd Tyrtaios, durch die er im 2ten Meffenifchen Kid 
die Lafonifchen Jünglinge zum edlen Kampf ermuthigte. Ned 
lange fang man fie nach dem ernften Spartanifhen M 
(nicht bei dem Marfch in die Schlacht). Drey Elegien ım 
einige Bruchftüce find noch übrig, — An diefe kriegeriſche 
Dichter ſchloß fih Solon an, der dur feine berühmte Er 
. gie um 3. 604 fein Boll zur Wiedereroberung von Sal 
aufrief. Sonſt fprechen Solons Clegien ganz bie politifde 
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leſinnung ans, die feiner Geſetzgebung zu Grunde liegt. 
meh innige Ermahnung, wie durch bittere Vorwürfe will 
>» die ächte Bärgertugend begründen, durch welche allein 
ee Freyſtaat zu beftchen vermag. Schon von Solon find 
iele Sprühe der Lebensweisheit — yrvauaı vorhanden. 


dieſe Art wurde weiter ausgebildet und es entftanden die 


pruchreichen Dichter oder Gnomiker. Phokylides and Miler, 
on dem ſich nur wenig Aechtes erhielt, ſchloß ſich Durch 
ven Gebrauch bed Herameterd noch an Hefiod an; jedod 
Theognid um 546 gebraudt nur das elegifche Diſtichon. 
In feinen Gedichten — bie freili nur ald Excerpte aus 
sollftändigeren auf und gelommen find — preift er ei⸗ 
iem jungen Freund die adlihe Tugend ald das Morzüg- 
ichſte, nicht ohne bittern Rückblick auf feine Zeitverhältniſſe 
und das herbe Geſchick in feinem wandernden Leben. — 
Noch philofophifcher uud ernfter zeigt fi die Richtung des 
Zenophanes aus Colophon, Stifterd der Eleatiſchen Schule. 
Aus einem Fragment (Athen. X, cap.1.) erhellt, daß feine 
Efegien, wie auch die der meilten Elegiker bey den ernftern 
oder heitern Sympoflen vorgetragen wurden. Hier ift der 
Webergang zu der eigentlichen didaktiſchen Poeſie. Im 
Theognid ıc. war das Belehrende, dad Gnomiſche nur neben. 
bey in dad Gedicht eingeflodhten und in feiner jegigen Ge⸗ 
kalt erſcheint es nur dadurch, daß Spätere ed aus größeren 


Gedichten ziemlich ungeſchickt ercerpirten. Die Didaktiker 


waren aber eigentliche Philofophen, welche nad) dem Bey⸗ 
fpiel Heſiodss, mit Annahme ded . Herameterd ihre Lehren 
über die Natur, über die Gottheit und den Meufchen in einem 
Epos vorteugen (f. unten $.22.), die Wichtigften waren: 


eben Liefer Eenophaned — mepl Pboews, um 550 v. Ehr.,. 


Parmenided and Elena um 500, fuchte Mythen philofophifch 
und phyſikaliſch zu erklären — Empedolles and WAgrigent, 
um 442 v. Chr. — epl Bicens, xaSapuor, Ö idrpı- 
205 Adyos it. — Die Alerandriner und Andere zu ihrer Zeit 
fanden großen Gefchmad an diefer Korm, wie Dekaiarchos, 
Aratos, Nikandros und Dionyfiod Periegeted sc, ihre Werke 
find aber nur metrifche Bearbeitungen allerley Gegenftände 


der Geographie, Aftronomie, Medicin ꝛc., worin die Poefle 


todt ift. Eine Nebenform ber didaktifchen Poeſie ift. die Fa⸗ 
bel — Anoroyos. Der bekannte Aiſopos im Gten Jahrh. 
». Chr. fchrieb wohl Nichts auf. Seine Erzählungen erhiels 
ten fih mündlich. | 

Die zweite Richtung der Elegie: die weiche, rüährende, 
iR zunächft von Mimnermos aus Smyrna (zwiſchen 632 bis 
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600 v. Eher.) begräudet. Schon vor ihm warde bie ie 
als Zrauergefang behaudelt, jetoh nit ald ei 
Kodtenllage Doüvos, fondern bey bem Trauermahl zum) 
des Derftorbnen gefungen (ſelbſt zu Sparta für bie ex | 
follnen Krieger). Auch in Mimnermod Lieder ift not: 
gerifher Geiſt; jedoch feine Baterftadt befand fi a. 
Gewalt der Lyder und ihre Jugend war erfchlafft unfe® | 
fremden Zoch. Daher koͤmmt der ſchwermüthige Zum! 
feine Gedichte, der aber bald zu ber Vorftellung über 
man müſſe des fchnellhinfchwindenden Lebens im Lich m 
Luft fich erfreuen, ehe dad herannahende Alter ad ir 
fen einzig übrig bleibenden Genuß verfümmere. Die Al 
uud Zartheit feiner Lieder wurde von den Alten ice 
zühmt. — Das weiche, tiefe Empfindung auddritek 
Zrauerlied erhielt feine Ausbildung wahrſcheinlich durd WM 
Simonided aus Ceos, um 490. Vom Autimachos m 
Colophon ſtammt zunaͤchſt die erotifhe Elegie der, DE 
fpäterhin fo fehr audgebildet wurde. Dem Simorides ver: 
dankt au bad Epigramm Biel. Dem Namen ge 
mäß iſt diefed kurze Gedicht die Aufſchrikt einer Grab» 
fänle oder eines Weihgeſchenks in elegiſcher Form (vie ältern 
Epigramme beftehen ganz aus Herametern). Gimp 
wußte befondere Die Gedrängtheit ded Inhalts und die Shäre 
des Ausdrucks fo hervorzuheben, daß diefe Dichtungdatl, eng 
getrennt vom urfprünglihen Zweck, beliebt ward. — ?M 
den fpätern Elegikern, welche befonderd von den Ronen 
nachgeahmt wurden (3. B. Kallimachos vom Cutuld 
um d. 3. 280), ift fehr wenig ‚auf und gekommen. 

Die Elegie hatte ihren Charakter durch den Verdi 
die Degleitung der Flöte, durch ben rührenden oder anf 
genden Ton und durch die Beitimmung, zumädft bp 
Sympoſion oder dem Komos vorgetragen zu werden. 
ganz anderer Art war der ältere Jambos. Dieſe Pr 
bezeichnet nicht nur bie bekannte Versart, fondern mi" 
in ihr verfaßtes Spottlied. Gemöhnlih und felbft geil 
erlaubt war ed, an gewiſſen myftifchen Feſten, befonder ® 
dem der Demeter in jeden fpöttifhen Hohn, zu dem Oi 
hin der Griechiſche Charakter ſich Hinneigte, fich frey a ® 
gießen. „Diefer Feſtgebrauch, an dem bie Gottheit ieh 
Wohlgefallen finden follte, Heiligte auch die übertrieben 
Schmähungen. Der Jambos wurde nicht eigentlich ge 
gen, fondern rhapſodirt wie ein Epos, obgleich er fih 
ben Beiter gemüthlichen Scherzen der komiſchen Epen (et 
unterfchied. Wahrſcheinlich was auch der Teichthäpfende 3* 
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haios urfprünglich eine alte Weiſe, die für Tanzlieder ober 
Rärfche gebraucht ward. Diefer beyden Weifen bemächtigte 
ich ein Meifter, der von den Alten faft dem Homer in Ber 
ug anf ſchoͤpferiſche Kraft gleichgefegt wird, und gab ihnen 
ine felbftftändige Ausbildung. Er war Archilochos aus Paz 
08 , der im fiebenten Jahrhundert v. Chr. bluͤhete. Er war 
hon berühmt durch feine Elegien und feine eigenthümliche 
Verskunſt, ald er den Jambos ergriff, um fih an einem 
gewiflen Lykambes und deilen Töchtern auf dad Bitterfte zu 
rächen. Er bildete den Versbau beyder genannter Weiſen 
aud (f. Anmerk. 2) und riß fih durch einen freieren Vor⸗ 
trag, durch fcharfe Bezeichnung der Dinge und durd Ders 
meidung der im Epos herkömmlichen Beziehungen und Bey: 
wörter ganz von demfelben los. Er führte ed ein, abwech⸗ 
felnd den Jambos zw fprechen oder zu fingen. So wurde er 
der Vater der Inrifhen Dichtung, deren mufllalifche Seite 
faft gleichzeitig audgebilbet ward. 


Dad Iyrifhe Gedicht ift durchaus fingbar und wurde 
auch mit Begleitung der Lyra eigentlich gefungen. Die Aus⸗ 
drucksweiſe iſt nicht Die alterthümliche, fondern die des Lex 
bend jener Zeit; der Dichter behandelt nicht Mythen ober 
höhere Weltanſchauung, fondern er giebt fich felbft mit allen 
feinen Regungen und Leidenfchaften. Der Gegenftand war 
demnach eben fo verfchieden, wie dieſe felbit im Menfchen 
ſich bewegen, Liebe und kriegeriſche Begeifterung, Spott 
oder freudige Luft im Trinklied — oxoAıov wechſeln. Das 
legtere fol Terpandrod aufgebracht haben. Bey der Zrinfe 
Iuft der Griechen wurde ed fehr vervielfältigt. Der Rhyth⸗ 
mus iſt fünftlich gebaut, Verſe von verfchiedener Gattung 
werden gemifcht, und alfo zufammengelegte Verſe verbinden 
fid) wieder zu einem größeren, mehr oder minder genau ge⸗ 
orbneten Ganzen, der Strophe, 


Der leidenſchaftliche, hoͤhniſche Archilochos fand unmite 


— 


telbar Nachahmer. Im Simonides von Amorgos um 664, 





Anmerk. 2. Archilochos fügte 2 Jamben oder 2 Trochäen zw 
einem Versglied — dirrodie, zuſammen, und indem er 
5 jambifhe Dipodien durch Verfchränfung der Worte 
vereinigte, entftand der jambifche Trimeter, eben fo aus 
& Paar Trochäen der trochäifche Tetrameter. Man begnügte 
ſich aber nicht mit diefer Einfachheit, fondern verband Vers⸗ 
glieder verfchiedener Art in mannigfacher Weiſe zu einem 
Ders. Das And die Kovvapryros eriyor. 


- 


trifft Die Satire wicht einzelne Perfonen, ſondern ganze Chr 
3. B. die Weiber. Der edle Golon vertheidigte die Ach 
auf feine Gefepgebung in einer hoͤchſt energifchen Was 
Jamben , mit heiterem Spott in Trohäen. Jedoch imy 
ponar aus Epheſus zeigt fi wieder der grimmigfte > 
Selbſt fein Versmaaß entiprach der Befiunung bed Dias 
Er lähmte den rafchen Jambod, indem er dem legte 


in einen trägen Spondaios verwandelte und fo Deu Choim 


bos formte. 
Die eben genannten Dichter bilden den 1ecbergang A 


der eigentlichen Lyrik. Diefe fpaltet fi im 2 Hauptarter: 


die Aeolifhe und die Doriſche. Die Aeoliſche ii, 
welche ihren Gig auf Lesbos hatte, zeichnet ſich burg 6e 
mütblichleit des Sprache, welde ſchon in bes Aeliger 
Mundart liegt, durch Wärme und Zartheit der Enıpfitm, 
and Sudividualifieung der Darftellung and. Die Strophe 
find diefer Beweglichkeit gemäß kürzer, ald im ber Dotiſches 


Lyrik. 

An der Spitze der Aeoliſchen Dichter febt Alfaios aus 
Mitylene um d. 3. 600: er felbft leidenfhaftlih, genuß⸗ 
füchtig , tief in politifche Händel verwickelt und da und dort⸗ 
hin verfchlagen, jedoch immer hochgefinnt ‚und frenträftig, 
bald bie Iyrannen feiner Waterftadt befämpfend, bald Liebe 
und Wein befingend, vol Adel und Aumuth in feiner ges 
drängten, ibeenreichen Sprahe. — NIS Zeitgenofiin ſteht 
neben dem’ Alkaios die Dichterin Sappho, im ganzen Alter 
thum gepriefen, obgleich über ihren Lebendwandel viel Unver: 
ftändigeß gefabelt wurde. Gie, ein reizendes, gefühlvolles 
Weib — iondoy’, Gyva, uerhıyoweide Zareoi, ſprich 
fie Alkaios an — legte offen die tiefen Empfindungen ihr 
Gemüths dar und zwar in der Freiheit, welche bamıald dit 
Franen noch in Aeolien nach alter Art genoſſen, am der ma 
aber im fpätern Athen, mo gerade durch die Volks entaas 
die Frauen niedergedrüct waren, großed Aergernig wie 
Auch Das konnte man fpäterhin nicht begreifen, mie 
andere jüngere Mädchen zu ihr gefellten in reiner Fremd 
(haft, zur Uebung der Mufit und der Dichtlunft. Die jun 
fränlihe Gefinnung der Dichterin fpricht fih in ber Antwort 
an Alkaios genugfam and. Inter ihren jungen Freundimu 
mar bie anmnthige, frühverſtorbene Erinna, von ber es ei 
Gedicht „der Spinnrocden” in 300 Herametern gab, die be 
sühmtefte. Bon biefen Dichterinnen ift fehr wenig erhaltet 
worden. Die Geiftlichen in Eonftantinopel fanden für gel, 
„Ihre Werke zu vertilgen. — 








Diefen Aeoliern fliehen die Altern Doriſchen Lyriker 
jegenüber. Die Gedichte derfelben waren zunächſt beftimmt, 
on den tanzenden Chören gefungen zu werden ( opus 
zoinoıs), während der, Aeoliſche Sänger gewöhnlich allein 
nit der Lyra fein Lied vortrug. Diefen Chortänzgen, melde 
ey Kretern und Spartanern von alteröher berühmt waren, 
ind die Dorifchen Lieder ganz angepaßt. ‚Die Strophen fiud 
lang, der Rhythmus ift fünftlich verfchlaungen; in gewiſſen 
Zwifchenräumen fehrt ſtets derfelbe zurüd, was dem Auge 
durch die Bewegungen des Chord erläutert wurde. Auch 
entforechen fich die Hauptſtrophen, indem die fogenannte An- 
tiftrophe den bewegten Chor wieder anf Die anfängliche Stel« 
lung zurücführt, und dann eine Ruhe eintritt, während ber 
der Schlußgefang — En@dös vorgetragen ward. Die Chöre 
aber fingen genau mit den Feiten ber Bötter und andern 
Öffentlichen Feierlichkeiten, welche die Sheilnohme ded Staats 
oder einzelner Gefchlechter in Anfpruch nahmen, zufammen, 
und zu dieſem Zwed von dem ag He — dem xopodıdac- 
xaros förmlich eingeübt. Die cyorifchen Gefänge erhielten 
aber durch diefe Beziehungen einen erhabenen , feierlichen 
Schwung, wodurch fie fi) zumeilt von der Aeoliſchen Lyrik 
unterfheiden. — Bon den Dorifchen Lyrikern find zuerft zu 
nennen: Alkman, ein Luder aud Sarded, Sclave im Haufe 
bed Spartiaten Ageſipas, und fpäter freygelaflen; blühete um 
b. 3. 612. Seine Lieder in Dorifher Mundart erwarben 
ihm dad Bürgerrecht. Auf die Dielfeitigkeit feiner Dichters 
gabe Hatte gewiß auch feine Heimath Einfluß. Won ihm 
fol dad eigentliche erotifche Lied flammen — jyeumv Toy 
Eporızav meiov nenut ibn Athen. XII, p.600. Auch 
Hymnen, Prododien (d. h. Lieder, die man bey der hen 
ceflion zum Heiligthum abfang) ꝛc. dichtete er; vor Allem 
aber anmuthige Varthenien, d. h. Lieder für AJungfrauens 
höre. In Bezug auf den Gebrauch der Versmaße Handelt 
er (ehr freyz (dad nad, ihm benannte Allmanifhe Versmaß 
beftcht aus einem heroifchen Herameter, dem die beyden er» 
fen Ver sfüße fehlen). Durch feine geniale Behandlung der 
ranhen Spartanifhen Mundart trug er viel zu deren Mils 
derung bey. Auch in feiner naiven Gemüthlichfeit fand man 
fpäterhin etwas Ueppiges und Unfchöned. — Während Alfs 
man den Luder nicht ganz verläugnete, blieb Stefichoros 
aud Himera (zwiſchen 640 und 560) dem Epod getreuer. 
An feine Chöre, mit denen er fih am meiften befchäftigte, 
fügte er den Epodos. Sein Versmaß ging aud dem Hexa⸗ 
meter bervor, mit dem er trochäiſche Dipodien verband. 


| ‘ ?’ 


trifft die Satire nicht einzelne Perſonen, fondern ganze Claſſen, 
3. B. die Weiber. Der edle Solon vertheidigte die Angriffe 
auf feine Sefepgebung in einer höchft energifhen Weile im 
Jamben, mit heiterem Spott in Trochaͤen. Jedoch im Hip- 
ponar aus Epheſus zeigt fi wieder der grimmigfte Zorn. 
Selbſt fein Versmaaß entfprach der Geſinnung ded Dichters, 
Er lähmte den raſchen Jambos, indem er den legten Fuß 
in einen trägen Spondaios verwandelte und fo deu Choliam⸗ 
bo8 formte. 

Die eben genannten Dichter bilden ben Uebergaug zu 
der eigentlichen Lyrik. Diefe fpaltet fi in 2 Hauptarten: 
‚die Aeoliſche und die Dorifhe. Die Aeoliſche Epril, 
welche ihren Sit auf Lesbos hatte, zeichnet ſich durch Ges 
möüthblichleit der Sprache, welche ſchon in dee Aesliſchen 
Mundart liegt, durch Wärme und Zartheit der Empfinvung, 
und Sndividualifirung der Darftellung aus. Die Strophen 
find diefer Beweglichkeit gemäß kuͤrzer, ald in der Doriſchen 

pril. 

An der Spige der Aeolifhen Dichter fteht Alfaiod ans 
Mitylene um d. 3. 600: er felbft leidenfchaftlih, genuß⸗ 
ſuͤchtig, tief in politifche Händel verwidelt und da und dort⸗ 
hin verfchlagen, jedoch immer hochgefinnt ‚und freyträftig, 
bald die Iyrannen feiner Vaterſtadt befämpfend, bald Liebe 
und Wein befingend, voll Adel und Aumuth im feiner ges 
drängten, ideenreihen Sprache. — Als Zeitgenofiin ſteht 
neben dem Alkaios die Dichterin Sappho, im ganzen Alter⸗ 
thum gepriefen, obgleich über ihren Lebendwandel »iel Unvers 
ftändiged gefabelt wurde. Gie, ein reizended, gefühlvolled 
Weib — iondoy, ayva, ueiliyouside Zaroi, ſpricht 
fie Alkaios an — legte offen die tiefen Empfindungen ihred 
Gemuths dar und zwar in der Freiheit, welche damals die 


Frauen noch in Aeolien nach alter Art genofien, an der man 


aber im fpätern Athen, wo gerade durch die Bolkdentartung 
die Frauen niebergedrhdt waren, großed Aergerniß nahm. 
Auch Das konnte man fpäterhin nicht begreifen, wie ſich 
andere jüngere Mädchen zu ihr gefellten in reiner Freund⸗ 
fhaft, zur Webung der Muſik und der Dichtkunſt. Die jung« 
fräulihe Gefinnung der Dichterin fpricht fih in der Antwort 
an Alfaiod genugfam aus. Unter ihren jungen Freundinnen 
war die anmuthige, frühnerftorbene Erinna, von der es ein 
Gedicht „der Spinnroden‘ in 300 Herametern gab, die bes 
sühmteftee Bon diefen Dichterinnen ift fehr wenig erhalten 
worden. Die Geiftlihen in Conftantinopel fanden für gut, 
ihre Werke zu vertilgen. — | 


| 


en um d. 8. 530, ber am präctigen Hofe des Polykra⸗ 
5 zu Samo$, dann bey dem Hipparchos in Athen und bey 
udern Tyrannen fih aufbielt.e Der oft fehr Leichtfertige 
son feiner Lieder deutet auf die Gitten der Gelage, melde 
z zu erheitern ſuchte. Sprache und Versmaße find weich⸗ 
ich, ohne höheren Schwung und da, wo er Wein uud Liebe 
yefingt , fehlt ihm die Kraft ber Aeolier und Dorier. So 
iſt dieſer erotifhe Sänger ganz feined von Fremden unters 
jochten Stammes, dem bei aller Feinheit die rechte Tiefe 
Des Gefühls und die Lebendwärme abgeht. Die fogenaunten 
Anakreontifchen Lieder find nach der Behauptung neuerer Ge⸗ 
lehrten fämmtlid ünächt, vielleicht erft im erften Jahrhun⸗ 
Dert vor Ehr. verfaßt, da fie mit den ächten Fragmenten 
in Sprache, Audbrud und Deröbau nit zufammenftimmen. 


Aus der Menge der Inriihen Dichter, von denen nur 
Die genannt find, welde auf die Geftaltung der Poefie und 
die fittlihe Bildung dee Hellenen von Einfluß waren, tritt 
Mindaros wie ein Herod hervor. Er ift der Homerod der 
Lyrik. Pindarod wurde geboren zu Theben oder im nahen 
Cynoscephalae im J. 522. Die Kraft feined Mannesalters 
trifft mit dem Aufſchwung der Station. in den Perſiſchen 
Kriegen zufammen, und er lebte noch lange genug — über 
achtzig Jahre — um ihre politiſche und geiftige Entwiclung 
zu ſehen. 

Schon von dem Kinde wird Wunderbares erzählt. Die 
fhönen Dichterinnen Myrtis und Korinna mwedten ded Kna⸗ 
ben Talente, und mwürdigten ihn im Agon gegen ihn aufzu= 
treten, Laſos, der fundige Muſikmeiſter, und Simonideß, 
der gewandte Dichter , bildeten ihn aus. Kaum ift irgend 
ein Dichter von einer Nation fo geliebt worden, wie Pin⸗ 
barod. Die größten Fürften hielten ihn ihrer Freundſchaft 
fire würdig, befonderd der weife Hieron yon Syracuſae; die 
freien Städte fühlten fich durch fein Lob geehrt. Die Rho⸗ 
dier hingen einen Siegesgeſang, der ihre Inſel verherrlichte, 
mit goldnen Buchftaben in einem Tempel auf (die Olymp. 
Od. VI.) Auch die Gupſt der Götter gegen den glück⸗ 
lichen Sänger erbfidte man in deffen fhönem Tod, Er 
entfhlummerte im höchften Alter an der Bruſt feined Lieb⸗ 
lings Iheorenod im Theater zu Thebä. — Kein Dichter 
verftand ed aber, Alled was in Hellad für herrlich galt, 
was die Nation im Innerſten ergriff, auf eine fo tieffinnige, 
gewaltige und fchöne Weile auszuſprechen. Obgleich er ſich 
der Doriihen Mundart in einer gewiſſen Dereblung bediente, 


fo umfaßte er dad dad ganze Hellas, denn er bidhteism 
Ruhm eined jeden Stamms und zum Preis aller ber gi 
Gottheiten, deren Schutz der einzelne Stamm aurid- 
Pindaros verfuchte fih auf eine fehr vielfeitige Weiſe ir 
Dichtungen; doc fie find zumeift bis auf wenige Frag 
verlosen gegangen. Nur eine Sammlung von GSiegeögs 
gen — drıvixıa, hat fi erhalten. Diefe ftellte A 
phanes von Byzanz zufammen und theilte fie in 4 Abſchun 


bie man nach dem Ort ded Sieges benannte (14 Olympiii 


12 Pythiſche, 8 Ifthmifche, LI Nemeiſche), obgleich fh 
fi nicht alle auf Siege beziehen. — Den Versban nad fin 
fie vollendet. Dad Versſmaß ſchmiegt ſich ſtets dem Bdıy 
au, fo. daß ed nie in 2 Dden fich ganz gleich iſt, und dm 
noch entipricht die Autiſtrophe genan ber Strophe ud M 
Epodos verbindet beyde zu einem Ganzen. — DieFein W 
Siegerd im Kampfipiel fand theild ſogleich am Abend WA 
Kampfed im Bereich des Heiligthums ſtatt, theild bey feine 
Ruckkehr in die Heimath, mo ihn die Stammögenofien feſt⸗ 
lich empfingen. Das Giegeöfefk zerfiel im dem feierlichen Auf⸗ 
zug — nounz, in dad Dankopfer, dem Schutzgott der 
Stadt gewidmet, und in den Shmans, verbunden mit dem 
Komos, an dem die Geſchlechtsgenoſſen theiluchmen, wa det 
theild im Bezirk des Tempeld, theils dm Haufe deb Gaſt⸗ 
gebers gehalten ward. Nur für Die Pompe oder für den 
Komos konnte das Epinifion fich eiguen. Aus ſeiner De 
ftimmung erflärt ſich die Beziehung auf die Goͤtter. — J 
dem Gefang wird des Sieges felbft nur ganz kurz Erwäh⸗ 
nung gethan, ohne ihn naͤher zw beſchreiben. Bald ſucht de 
Dichter die höheren Beziehungen des Siegers und fein 
That auf. Die Auffaffung und Behandlung diefer Beziehu 
gen entfpringt ganz aus Pindard frommer Vorftellung un 
feiner unverftellten Scheu vor den Goͤttern. Der Eine 

ſo gewaltig er auch ſeyn mag, ift ihm nur eim Glied fen 
Geſchlechts oder feiner Vaterſtadt, und fo ift auch der 
‚nur ein neues Ergebuiß der Kraft und Herrlichkeit, die M 
uralter Zeit ber in den höheren Ganzen ſich bethätigte, DM 
Allem aber ift ed der Stammheros, deſſen Siegeöglüd 

- Heldenfraft in den Nachkommien fortlebt, ber fortwährm 
fie unterflügt und deflen Gegenwart bey dem Opfermahl " 
Komod man ahndet. Dadurch gewinnt ber Mythos ein 
unmittelbare Beziehung auf die Gegenwart. Chen fo. ver 
hält es fih mit den Schutzgoͤttern der Heiligthümer, d4 
benen bie Epiele gehalten wurden, oder mit den Goͤtten 


der. Stadt, weichen der glüdliche Kämpfer angehörte. Pir⸗ | 





S 


ros zieht daher Alles herbey, was in dem Mythod feiner 
ation oder eined Bezirks zur Verherrlihung der Geſchlech⸗ 
e und Städte gefunden werden kaun. Er theilt aber- biefe 
dythen nicht im der breiten Erzählungsweife ber Epifer 
it, fondern zeichnet fie mit wenigen, aber fo kühnen und 
barfen Umrifien, daß Die einzelnen Geftalten eine plaſti⸗ 
he Keunbarkeit erhalten. — Ehen fo wichtig find ihm bie 
Beziehungen, welde in dem Charakter ded Siegers liegen. ' 
Des Slüded, bad ihm durch die Huld ſchützender Gotthei⸗ 
en zu Theil ward, fol er fi) würdig machen Deßhalb 
naht er den Sieger an Selbftbefchräntung , Ausbauer, Ge⸗ 
nügſamkeit, ex weilt ihn auf die höhere Ordnung hin, durch 
velche er den Sieg gewann. Diefe ethifchen Bemerkungen, 
licht er im weifen, tieffinnigen Sprüden, wie ein Gnomi- 
‚er, zwifchen die Mythen ein, und verbindet diefelben, oder 
er wendet wiederum Mythen der Heroen au, welde mit 
ben Zebendverhältniffen des Befungenen ſich vergleichen laſſen. 
Dadurch wird der Zufammenhang der einzelnen Theile der 
Ode oftmals ſcheinbar locker und unvollftändig, befonderd da 
Pindaros Manches nur andeutet, daß nur ein feinfühlendes 
Semüth das erhabene Ganze in ſich aufzunehmen vermag. — 
So ftürmt feine Rede ungebunden hin wie ein Waltitrom, 
in einer Fülle von Gedanken, dad Gemäth erfchütternd und 
In jedem edlen Streben entflammend.. — In Bezug auf 
ufil gebrauchte Pindaros entweder Die Dorifche, oder bie 
Aeoliſche, oder die Lydifche Tonart, entfprechend dem Char 
rakter des Geſanges. — Die Orphifer, welche vermöge ihrer - 
Hymnen die lyriſche Poefie berühren, f. unten 8.25. 

Lesbos und Sparta, dann auch Thebä waren Jahrhun⸗ 
derte laug die Hauptflädte der Poefle und Muſik gewefen, 
Befonderd der Lakonifhe Staat wurde von allen Kunſtge⸗ 
noſſen beſucht, und feine Stimme galt für entſcheidend. 
Ehen durch dieſe Uebergänge der Dichter von einer Seite 
des Helleniſchen Vaterlands zur andern und burch die gleiche 
mäßige Theilnahme der öftlichen wie der weſtlichen Eolonien, 
Wurden die poetifchen Erzeugniffe trefflicherer Art in kurzer 

at ein Geſammteigenthum der Nation. Die Mundarten 
Waren nächt fo weit von einander entfernt, Daß nicht Aeoli⸗ 
ſche Rieder auch in Sparta wiedertönen konnten, und Chöre 
liegen fich ja überall aufführen. 

San; anders geftaltete fih aber die Sache, ald Gries 
Henland nach den Perſiſchen Kriegen in Athen, aud Gründen, 
die im Staatsleben, dem DVolläthum und der Kuuft bereits 
dargelegt wurden, eine geiſtige Hauptſtadt und im biefer eine 


nubeſtrittne Richterin deB Geſchmacks erhielt, umb cable 
eine nene Art der Poeſie — die dramatifhe, ſich aus 
die vermöge der Menge von Borbereitungen und Im 
gen, melde dad Drama erforderte, nur an wenigen ! 
zu gedeihen vermochte. 

Dad Drama erwuchs aud uralten Anfängen aflss 
Bekannt ift das mpflifhe Drama vom Tode des Ofiris,: 
Naturgotted, welches die Priefter in Aegypten jährlid « 
führten. Während aber diefe ernfte Trauergefänge anfins 
ten, beging dad Volk, befonderd bey der Pompe dei Pir 
Ind den audgelaffenften Muthwillen. Iu Griechenland, m 
alles Fremde eine eigenthümliche Natur anmahım, wurde af 
das Feftfpiel ded verwandten Dionyfoß ein ganz 
Waͤhrend in Aegypten der Gott durch eime Bildfänle, a 
den Echultern der Priefter getragen, dem Bolt vor Amn 
geftellt wurde, repräfentirte ihn wohl in Griedenland en 
ſchoͤner Jüngling, wie ed auch mit dem Apollon bey ber dre 
matifchen Darftellung vom Zode ded Python der Fall war. 
An diefen Seiten (in Attica: die ländlichen Diowpfiea, Die 
Lenden, die Anthefterien, die großen, ſtaͤtiſchen Dionyfien) 
traten, anftatt ber großen Züge der Hegpptiihen Prirker, 
Chöre, und zwar von verfchiedener Art auf. Chöre von Kud⸗ 
ben und Chöre von Männern, eingeübt vom Dichter ald dem 
Ehorodidadfalos, Lämpften in kühnen Ditkyramben um de 
Preis, bey jenen erhielt der fliegende Dichter einen Stk, 
bey diefen einen Dreyfuß als Preisgabe. Mit dieſen Igel | 
(hen Ehören verband ſich ein Dritter, welcher in mwunderliht 
Bermummung dad eigentliche Gefolge des melterobernden Di: 
nyſos darftellte. Man färbte fi) dad Geficht mit Mens 
Hefen, Ruß ꝛc., hing Zelle von Böden oder Wehen um 
Lenden, heftete Bärte oder Blätter an ihrer Statt ar m 
gog mit Klappern, Schellentrommeln x. Den Thyrſuiſe⸗ 
fhmwingenb jauchzend und toſend als Satyrn einher. 9 
Stelle des unzuͤchtigen Muthwillens, wie er in Ami“ 
geübt ward, kam hier ein heiterer, neckiſcher Scherz. M 
mit Spottgefängen in Jamben und Trochäen (f- oben) @ 
allerley komiſche Darftellungen einzelner außgelaßnen of 
teiffee mögen frühzeitig vorgelommen feyn. Diefem britil 
Ehor wurde ald Preis ein Bock, wie man ihn oftmald® | 
alten Darftellungen fortgezogen werben ſieht, und ein 39 
Zeigen zu Sheil. Es läßt fi vermuten, bap der DM 
sambifche Chor vor tem Opfer, der Satyrchor oder Pont 
des Phallus nah der Opfermahlzeit bey dem hhermäthig® 
Komod auftrat. Hier it nun die Spaltung bed Drama K 





änbet. Ariſtoteles fagt (Poet. IM, 12.), daß bie Tragd⸗ 


e von den Kührern der Dithyramben ausging — and raw “ 


apxövrav vr didbpaußovr — die Komödie and Tiw 
& paAıxd. Der Dithyrambod nach feiner ungebundnen, 
rgiaftifchen Weife war ganz geeignet, ben Wechfel in dem 
Schickſalen ded Gotted, dad Siegesjauchzen wie die Trauer 
aber feine Leiden auözudrüden. Ein weſentlicher Fortſchritt 
war es, daß man zu Sichon in den Chören aud die Leiden 
und Kämpfe ded Helden Adraſtos aufführte, welche erft Kleiſt⸗ 


henes um d. 3. 600 dem Dionpfod wiedergab (Herod.V, 67). . 


Arion fol um d. 3.580 diefe Anwendung des Dithyrambos 
auf Dad Gefhic anderer Heroen gewöhnlich gemacht Haben, 
er erfand wie man fagt den „rpayıxzös Tponos“, 

In dem Iprifchen Chor, wie er noch bey Pindar er. 
ſcheint, ift noch das erzählende d.h. epiſche Element mit dem 
ethifchen, weldyed die Anwendung von jenem auf dad Mene 
fyenleben giebt, durchaus vermifcht (f. oben Pindaros). Ein 
neuer Fortſchritt war die- Trennung beyder. Zuerft verfuchte 
man bem Chorführer — xopnyds, einen Theil ded Vortrags 
allein zuzutheilen, fo daß zwifchen ihm und dem Halbchor 
eine Art von Wechlelgefang entitand (I. Nachweis von der 


erften pythiſchen Dde bey Thierſch Einl. in P. p. 143. In 
den Attifchen Lenden fprady der Einzelne von Opfertiih here 


ab). Immer herrſchte aber noch die Lyrik vor, d. h. ber 
Dichter ſprach nur feine eignen Empfindungen aus. Dann 
trat der Dichter aus fich gleichfam herand und ließ den Chor 
in eigner Perfon fprechen (in der eilften pythifchen Ode). 
Ganz nahe lag ed nun, dem Chorführer allein die epifche 
Erzählung, dem Chor aber den Auddrud der Gefühle über 
die Schickſale des Heros und die Sprüche der Weisheit zue 
zutheilen. 

So weit waren die Dorier gelommen und zu Megara 
wie in Sparta hatte man ſich fchon erlaubt gar mandes 
Komifche vorzutragen, was gerade nit auf den Dionyſos 
paßte — „uddev eds Ausvvoov“. Einigen finnreichen 
Athenern war ed vorbehalten, dad Drama auszubilden, dieſe 
Dichtungsart, welche dad Menfchenleben in feinen geheimiten, 
wundervollen Beziehungen unmittelbar, bald ernfthaft, bald 
heiter und vor Augen ftellt, und wo der Dichter nur durch 
den Chor, der die Schickſale der Hauptperfonen mit Theile 
nahme und Mitgefühl begleitet, zu und fpricht. 

Thespis führte nämlich ald Neuerung zwifchen den Nuhes 
punlten ded Chors eine eigne antwortende Perfon — drro- 
xpıens in den Chor ein, zum Wechſelgeſpraͤch zwifchen die- 





"rung auf bie Iprifchen Chöre felbft am; ja er veridle [9 
die Mythe zu verlaffen und zur Zeitgeſchichte Bei ve 


„‚&roberung von Milet‘” legte man ihm eine Gelbdußt mi). 
Indem num einzelne Dichter den alten Komed bey Dem Die 
pfoßfeft in ber Meife des Thespis fortbileen, zbere det 
Satyrfpiel in urfprünglicher, mythiſcher Fotn be ehielten 
(Protinad um d. 3. 500) uud andere dem Pycynichod tolge 
ten, fonderten fich die 3 Arten ded Drama: die Komdbit 
das Satyrfpiel, die Tragddie, Diefe behielt ihre 1 
fprünglihe Benennung von dem Wettgefang um ben Bol 
epdyoss fo fehr ſich auch ihr Charakter geändert DUE . 
Die TZragddie. — Der Stoff ft fall irhreſen 
ben Heroenſagen entnommen, Die Kämpfe und Ei 
Helden find. der belichtefte Gegenſtand. Die Otte ! 
nur rihtend und entfcpeibenb ein, wicht Parthey BIBAL. 
in der Ilias. Nur fekten verfuchte ein Dichter eine 
aus ber Beitgefdichte — wie Aifchplos in des Pd 
deu er mythiſch aufaßte. Die Behandlung bed Getertn 
war immer ibealifc. Man Tiebte das Geltfame, DM 
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pe, wie ed oftmald durch Fünftlihe Maſchinen anf der Pähne 
Emittelt, vor die Augen trat. Dad ganze Aeußere der 
Siſchen Schauſpieler enträdte fie der gewöhnlihen Welt, 
se dicke Sohle, welche man Kothurnos nannte, und baue 
yüger Kopfpug von Haaren — öyxos erhöhte ihre Geſtalt 
er menſchliche Größe; wahrſcheinlich kamen Ausftopfungen 
at, fo daß die Bewegungen etwad Steifed befamen; aber 
e Fto heftiger wurde die Geberde und gewaltiger, und gerade 
yzeied gefiel. Die Maske, welche jeden Schaufpieler deckte, 
sie cite feinen Charakter auf eine auffallende Weiſe, man möchte 
‚gen erftarrend, bezeichnend ans. Auch konnte fie ine Laufe 
ze VBorftelung gemwechfelt werden, um einen andern Seelen: 
a tond darzuftellen. Die runde Mundöffnung in der Maöte 
aD andere Borrichtungen verftärkten die Stimme des Schan⸗ 
Pielers fo ſehr, Daß fie gewaltig durch das Theater droͤhnte. 
Saft alle Schaufpieler trugen-lange bid auf die Sohlen reis 
dyende Stolen — xıröves modnpeıg, und Obergewänder 
von purpurner oder fonft glänzender Farbe und prächtig*ver« 
viert. — Man bat die Perfonen auf der Bühne von dem 
Thor zu unterfcheiden. (Dad Aeußere des Theaters und der 
Büßne f. oben $. 18, 1). Dad erfte Theater baute Aga⸗ 
tharchos. Zu dem einen Schaufpieler des Thespis Hatte Aiz 
ichylod einen zweyten gefügt; d. h. ed traten jegt zwey Pers 
onen zufammen auf der erhöhten Bühne auf. Da aber 
eder Schaufpieler vermöge der Masle mehrere Rollen nad 
inander fpielen konnte, fo gab ed in einem Stüd faft im⸗ 
ner mehr Rollen, als zwey. Sophokles zuerſt ließ drey 
Schauſpieler mit einander auftreten — was auch Aifchylod 
innahm — und wenn man erwägt, daß Frauenrollen nur 
son Zünglingen, Manndrollen nur von Männern dargeftellt 
wurden, fo hrauchte er mehr ald drey? Schauſpieler. In der 
Elektra z. B. faͤllt Elektra einem Spieler zu, Klytaimneſtra 
and Ehryſothemis einem zweyten, Dreſtes dem dritten 
und Aigiſtos mit dem Paidagogos dem vierten. In dem 
Dibipud von Kolonod müflen fogar vier Spieler zufammen 
erſchienen ſeyn. Stumme Nebenperfonen waren in beliebiger - 
Zahl vorhanden. Man machte zwifchen den Hauptrollen einen 
Unterfchied. Der erfte Schauſpieler — der Protagoniftes, 
flelite ven leidenden, mit dem Geſchicke tämpfenden Helden 
Dar, Der zweyte — ber Denteragonifted, ſtand ihm gegens 
hder, am feine Empfindungen bervorzurufen, z. B. die Jo, 
ber Hermeß im gefeflelten Prometheus, der Tritagoniſtes war - 
eine Stebenrolle, welche dazu biente, die Leiden des Helden 
su motiviren, z. B. Kreon in ber Antigone. — Eine gewiſſe 


Nuhe und Gemeflenheit charakterifixte die Griechiſche ie | 
Die. Alled Häßliche, z. B. Ermordungen, Beftattungen,s 
fo alles Lärmende, z. B. Schlachten gab man nur aliı 
ter der Bühne vorgehend au. — Der Ehor, welder A 
der Orcheftra bewegte, beſtaud aus zwölf, oder funfzeht. 
zu fünfzig Perfonen. Gie bildeten gewöhnlih ein Rek: 
und fanden in regelmäßigen Reihen. Der Chor zerili. 
2 Halbchöre, jeded mit einem Sprecher — xopvpeisi} 
der Spitze, das Ganze leitete der Ehorführer — zopıyk 
Der Vortrag des Chors war ein förmlihed Singen mir 
Begleitung der Kithara, Lyra oder Flöte. Im Hereinziche 
durch die Seitenthüren der Orcheſtra ſtimmte der Chor X 
„Parodos““ an; in den Muhepunften ded Stückes, wo 
Bühne leer blieb, trug er ein Staſimon — oraoıuor & 
Dadurch zerfiel dad Stück zwar nit im Acte mie um 
Tragödien, doch im mehrere natürlihe Abtheilungen: da 
Prologos vor Eintreten ded Chor, die Stüde zwilden 
dem Parodod und dem erflen Stafimon und baum zwilcen 
den einzelnen Stafimen, in die fogenannten Epijobien — Erer- 
oda, und dad Stück nad dem legten Etafimou, Exodos. 
Der Vortrag in den Epifodien Tonute theild Rede ſeya (vot⸗ 
herrſchend der jambifche Trimeter), theils Gefang, ie noh 
der Empfindung, bie ausgedrückt werben follte. Stimmten 
die Perſonen der Bühne und ded Chors zufammen in einen 
Gefang, fo entftand die „„Wehllage” — xoumös, d. h. De | 
Ausdruck des Mitgefühld an den Leiden des Helden; ver 
fieden war davon die „Monodie“, wo ſich der Protagoni 
ſeibſt in Klagen ergoß. Nur in den Stafimen: find era 
Pindarifhe Rhythmen, fonft liebt der Chor die leidenfgaf: 
licheren Dochmien — doxwıoı (die Grundform ullv- de 
felben fand viele Abaͤnderungen). Gewoͤhnlich war der Zum 
ded Chord ernſt, die tragiiche Zuuidcın. Dazwilden IM 
aber doch kurze, lebendigere Tanzlieder — smopyiuars ti 
geftreut, Anapäftifhe Rhythmen kommen bei fortfcreitende 
“ Bewegungen, Herameter in epifchen Erzählungen vor. 

Eigenthümlichleit der Alten war ed, niemals eine Ir 
gödie allein aufzuführen, fondern drey am einem Tag nad ein 
ander, bie dem Gegenftand nach eng verbunden waren. So ei 
ſtand die fogenannte Trilogie. Stetöreihete fich aber au 
ein Satyrſtuck, mehr oder minder eng daran. Das war U 
Zetralogie. Die verhältnißmäßige Kürze der alten Tragoͤde 
und der Gebrauch ſchon morgens dad Theater zu befache 
machte dieſe Verbindung möglich. | 

Die ganze Entwicklung der Attiſchen Tragoͤdie kaupft M 
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3 große Meifter der Dichtlunft. — Aiſchylos, Sohn 
B Euphorion, geboren zu Efeufid im J. 525, fl. 456 v. 
w. Er felbft ein heldenmäßiger Kämpfer bey Marathon, 
a Bakchiſcher Begeifterung durchglüht, ſtets erhaben und 
ealifch. in feiner Weltanfiht, ſtellt alle feine Charaktere 
äftig.und großartig dar. Er liebt dad Wunderbare, Ue—⸗ 
smenfchliche , bringt denmah Zitanen und Herven auf 
e Bühne, Dad Furchtbare in den Tiefen des Geſchickes, 
38 Ungeheuere im Menfchenleben, führt er und vor Augen, 
neh den Schrecken überwältigt er den Zuſchauer. Seine 
Yarfteflung ift bis in das Einzelne, bis in die innerften Em: 
findungen wahrhaft und begeiftert. Die Sprade ift nicht. 
dueriſch fließend, fondern oft dunkel und Kochtönend, aber 
ach gewaltig und ergreifend. Doc kann man Adftufungen 
ach den Charakteren wahrnehmen. Der Chor ift ftetö ly⸗ 
fh, nimmt den genaneften Antheil an der Handlung und 
t noch fehr ausgedehnt (oft über die Hälfte des Stucks). 
as Erzählende herifcht noch vor dem Dialog vor. — Bon’ 


I Tragddien, die Aifcgylod in feinem langen Dichferthum 


dichtet haben fol, find nur fieben aus ber zweyten Hälfte 
ined Lebend vorhanden; unter diefen die vollfländige Zri- 
gie Oreſtias, die aud dem Agamemnon, den Ehoepho- 
n und den Eumeniden befteht, und aus dem Geſchick der 
triden den Zeitraum vom Tode des Agamemnon bis zur 
ühnung ded Oreſtes darftellt. Don den übrigen Zrilogien 
ıd nur einzelne Stüde erhalten: die Perfen, die Sieben 
:gen Theben, die Schugflehenden und der Gefeflelte Pro⸗ 
etheus. Dieled in denfelben würde durdy die fehlenden 
tücke deutlicher werden; z. B. die Näthfel im Gefeffelten 
rometheus würden ſich im ‚‚Befreiten Prometheus‘ Iöfen, 
a dem nur Fragmente übrig find. — Sophokles, 
ohn des Sophilos, geb. zu Kolonos bey Athen im 3.495. 
(8 26jähriger Züngling überwand er den Aiſchylos in einer 
sfralogie. Ihn fchägten die Weiferen, wie bad Boll am 
eiften , denn die tragifche Kunft erhielt durch denfelben ihre 
ollendung. Weniger Begeifterung herrſcht in feinen Stüden, 
er die höchfte Befonnenheit, ein Plan eben fo tief auß- 
dacht ald weiſe audgeführt. Weniger gemaltige Naturen 
Dt er dar, aber dad rein Menfchliche giebt er mit der ge= 
sseften Kenntniß des Gemüths und derjenigen Gefege, nad) 
sen ſich unfere innere Natur geftaltet. Die Eprade 
mwingt fi) weniger hoc, ald bey Aiſchylos, zeigt aber 
zue Wendungen, bie feinſte Biegung und eine ungemeine 
innigleit. Der ganze Ausdruck iſt der der liebenſswuͤrdigen 
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Schönheit. Ueberall bewahrt der Dichter wahre Fric— 
keit und Ehrfurcht vor den Göttern, verbunden mit # 
fittliyen Reinheit und idealer Weltanfhauung. Die 
finuung fpricht fi audy in allen Eharafteren aus, te: 
ift ſchon beſchränkter ald bey Aiſchylos, mie greift ern. 
Handlung ein, ſtets eruft und ruhig begleitet er beit 
(hi der Helden mit den erhabenften Bemerkungen un: 
rüct die Darftellung daturd in dad Reich des Idealen 
Don den zahlreihen Tragoͤdien (100 bis 130) des Emk 
les find nur ſieben nebft wenigen Fragmenten erhalten & 
er nicht fo firenge die Verbindung ber Zrilogie beobadii 
fo find fie alle für fich verſtaͤndlich. Sie find: ber mäliet 
Aiax, Elektra, Didipos der ‚Herrfcher, Antigene, Ca 
bey Kolonos, die Trachinierinnen, Philoktetod, — Ei 
pides, geb. zu Salamid im 3. 480, fiegte ald Sragie 
zum erſtenmal im J. 441, ft. bey dem König Achilaos va 
Macebonien im 3. 406. Durd die Philofopfie dei Amara 
gorad war bie Naturanfdyauung des junge Enipided De: 
ffimmt, duch Sokrates feine moralifcen afdta geleitet. 
Diefed trug er auf feine Tragödien über, zeiten hm und 
dem alten Mythos, wie ihn Aiſchylos faliht md lanleig, 
auffaßte, entſteht ein Zwieſpalt und er tritt fm oit entge: 
gen; eben fo gefällt er ſich darin (in Trachafmg der So— 
Fratifchen Ironie), den Menfchen in feiner Ehmähe unl 
Blöße darzuftellen, ganz abweichend von des Sophofleb Erhaber 
Beit. Nicht mehr die Heroen in ihrer übermenſchlichen Krefl 
treten auf, fonbern die Gefinnungen und Meinungen, mE 
fie fi anf dem Markt zu Athen fund thaten, bringt er 
bie Bühne, freilich in einem mythifchen Stoff. Die Helde 
raͤſonniren über Götter und Welt, wie man ed fonft 
wohl in einer Leöche oder Salbenbude vernehmen ton 
Der Chor fteigt von feiner ruhigen, entfcheidenden Etheher 
heit bey ihm herab und nimmt Antheil an der Hanbiag id 
Stücks, zumeilen aber ift er ganz zufällig, fo daß man iR 
ohne Nachtheil weglaſſen Könnte; die Monodien, af! 
große Gewicht gelegt wird, find nicht felten zu weit db 
geſponnen und daher würkungdloß; denn die Perzmeiist 
(pie wicht mit Worten. Eben die Mannigfaltigteit # 
—* rrung in der Handlung bes Stücks, machte dem DH 
— Neuerungen nothwendig: den Prolog, der oft la 
eg genng dem Zufchauer einige Borftellung von —* 
— Danblung beybringen fol, und bie entfceibel 
art fehl Nena ex machina), welche zulegt den ganzen Si 
en muß, meil dad Stüd felbft die Verwiern 
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: Handlung wicht zu Idfen wußte, Die Sprache, durch 


:en Erhabenheit bie früheren Tragiker ben Zuhörer in eine 
bere Welt verfegten, rührt oft an das gemeine Leben; 
ch fehlt der feine Zact für Beobachtung der Sprachgefege. — 
och ift Die Rede oft fchönfliegend, von prächtigem Schwung, 
e Charaktere find nicht felten fehr rein und edel gezeichnet, 
e wilden Leidenfchaften einer ungezügelten Natur find tref: 
nd gefchildert und der ganze Effekt mußte oft fehr großartig 
yn. Freilich ift aber au die Nührung der Hauptzwed 
3 Euripide® und er verfchmähete deßhalb nicht, alles 
enfhlihe Elend auf die Bühne zu bringen (3. B. bie er: 
ibene Elektra ald Gattin eined Landmannd in der Noth 
d Befchränttheit eined ärmlichen Haushalts). Bon dem 
slreichen Zragödien des Euripided (wenigftend 75 werben 
gegeben) Haben fi nur 18 vollftändig erhalten. Unter 
efen ftehen wohl im erften Rang wegen finureicher Anlage 
ıd fchöner Durchführung: Medea, Hippolytos mit dem 
ranze, Iphigenia auf Tauris, im 2ten Helabe, Son, ber 
fende Herakles, die Phöniffen. Iphigenia zu Aulis würde 
elleicht fein erfted Stüd ſeyn, wenn nicht fpäterhin einges 
obene, weit ſchwaͤchere Stellen die Würkung fhwächten. — 


ud) dad einzige Satyıfpiel, Kyklops, das fich erhalten hat, 


hört dem Euripided an; doch ift ed vom geringem Werth. — 
don um die Zeit ded Euripided war dad Tragodienma⸗ 
en in die Mode gelommen; nicht nur die Nachlommen und 
ebenverwandten der 3 großen Zragiler pflanzten deren Tras 
dien fort und vermehrten fie weidlih (Aſtydamas, eine 
achkomme von der Schweſter ded Aiſchylos, , dichtete allein 
10 Stüde), fondern unzähliche feingebildete Jüngelchen — 
sıpaxvAAıa, Aristoph. Ran. v. 89 — gaben ſich damit 
. Dftmald wußten fie dem Volke zu gefallen, denn fie 
gen Siege davon; Xriftophaned bezeichnet fie jedoch in 
: angeführten Stelle nicht günſtig: 

„erıprihides TadT iori, xal oraudAuara, 

xeAıdovov novosia,“ 

Bon diefen jüngeren Tragikern ift faft Alles zu Grund 
gangen. Erwähnung verdienen: Son aus Chios, geft. 
434, Adyalod and Eretria um.d. 3.447, — kuͤnſtlich, etwas 
chraubt, nicht ohne Wis — Agathon aus Athen ft. um d. 
400, feingebildet, weichlich, pifant, dichtete ein Trauer⸗ 
I „die Blume.’ Chäremon um d. 3. 380 gab ganz bie 
ıheit ded Inhalts im Stüde auf nnd fuchte durch blen⸗ 
de lyriſche Schilderungen zu gewinnen. Noch fchlinmer 
Ing ed des Tragddie, ald die Sophiften Einfluß gewannen 
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Schonheit. Ueberall bewahrt ber Dichten wahre Frommig⸗ 
keit und Ehrfurcht vor den Göttern, verbunden mit eigner 
fittlihen Reinheit und idealer Weltanfchauung. Diefe Ge- 
finnung fpricht fih auch in allen Charakteren aus, ber Chor 
ift ſchon befchränfter ald bey Aiſchylos, nie greift er in bie 
Handlung ein, ſtets ernft und ruhig begleitet er das Ge- 
fchick der Helden mit den erhabenften Bemerkungen und ent- 
rückt Die Darftellung dadurd in dad Reich ded Idealen. — 
Don den zahlreihen Tragddien (100 bis 130) des Sophok—⸗ 
les find nur fieben nebft wenigen Sragmenten erhalten. Da 
er nicht fo ftrenge die Verbindung ber Trilogie beobadtete, 
fo find fie alle für ſich verftändlih. Sie find: der wüthende 
Aiax, Elektra, Didipod ber Herrfiher, Antigone, Didipos 
bey Kolonos, die Trachinierinnen, Philoftetod. — Euri- 
pides, geb. zu Salamid im I. 480, fiegte als Zragiter 
zum erftenmal im 3. 441, ft. bey dem König Archilaos von 
Macedonien im 3%. 406. Durch die Philofophie des Anara: 
gorad war die Naturanſchauung ded jungen Euripided be- 
ftimmt, duch Sokrates feine moralifchen Anfihten geleitet. 
Diefed trug er auf feine Tragddien über, Zwiſchen ihm und 
dem alten Mythos, wie ihn Aiſchylos ſchlicht und glänbig 
auffaßte, entfteht ein Zwielpalt und er tritt ihm oft entge— 
gen; eben fo gefällt er fih darin (in Nachahmung der So— 
kratiſchen Ironie), den Menfhen in feiner Schwäche und 
Blöße darzuftellen, ganz abweichend von ded Sophokles Erhaben⸗ 
heit. Nicht mehr die Heroen in ihrer übermenfchlichen Kraft 
treten auf, fondern die Gefinnungen und Meinungen, wie 
fie fi auf dem Markt zu Athen kund thaten, bringt er auf 
bie Bühne, freilich in einem mythiſchen Stoff. Die Helden 
räfonniren über Götter und Welt, wie man ed fonft aud 
wohl in einer Leöche oder Sulbenbude vernehmen Tonnte 
Der Chor fteigt von feiner ruhigen, entfcheidenden Erhaben- 
beit bey ihm herab und nimmt Antheil an der Handlung des 
Stücks, zumeilen aber ift er ganz zufällig, fo daß man ihn 
ohne Nachtheil weglaſſen könnte; die Monodien, auf die 
großed Gewicht gelegt wird, find nicht felten zu weit aus⸗ 
gefponnen und daher würkungslos; denn die Verzweiflung 
fpielt nicht mit Worten. Eben die Mannigfaltigfeit und 
Derwirrung in der Handlung des Stücks, machte dem Dich⸗ 
ter zwey Neuerungen nothmwendig: den Prolog, der oft lang⸗ 
weilig genug dem Zufchaner einige Vorftelung von der Eins 
heit der Handlung beybringen fol, und bie entfcheidende 
Gottheit (deus ex machina), welde zulegt den ganzen Zu: 
mult ſchlichten muß, weil dad Stüd felbft bie Verwirrung 
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mmal _auf, aber ihre Mollen mußten fie öfter mechfeln. 
Yie Kleidung Hatte mit der tragifchen durchaus nichtd gemein, 
sndern war in älterer Zeit wohl ber der Poffenfpieler ähnz 
ih, d. 5. fie beftand and knapp anliegenden Jacken und 
Beintleidern von buntgeftreiftem Zeuge, mit dem wunder⸗ 
ihften did zur Frechheit gehenden Audpug. Die verzerrte, 
ySchft groteste Maske vollendete den tollen Aufzug. Beſon⸗ 
derd der Ehor mit den Zuthaten, die ihn theilweife ald 
Weſpen, Vögel ꝛc. bezeichneten, muß einen wunderlichen An- 
blic gewährt haben. Diefer Chor beſtand fletd aus 24 Per- 
fonen, welche in 4 Reihen aufzogen. Bey dem Eintritt fang 
er die Parodos; doc war dieſer weniger ausgebildet ald im 
Der Zragddie. Eigenthümlich ift der Komödie die Parabafid, - 
Diefe unterbrach die Handlung des eigentlihen Stücks, in- 
dem der Chor eine Schwenfung machte und an den Sitzen 
der unterften Zufhauer vorüberwandelte. (Die Parabafld 
beftand aus mehreren Theilen, deren wefentlihe find: das 
kurze Eingangdlied — xouuarıor , bad anapäftifhye Haupts 
lied — uaxpor , der Iyrifhe Gefang — orpopn und ayrı- 
oTpogn, undder Beygefang — Erippnua und dyrienippnug ; 
im Hauptlied, dad wegen feiner Lange auch seyiyos heißt, 
ſpricht der Dichter feine eignen Anfichten unmittelbar gegen 
die Zuhörer aus) Der Tanz der Komödie war der auöge- 
laßne, burleöfe Kordar —xopdad. Diefer beftand meiſtens 
in trochäifchen Werömaßen, während in dem Dialog eigent- 
lich der jambifhe Trimeter vorherrſchte. Doch war der leg- 
tere durch häufige Einmifhung ded muntern Anapaͤſts (mur 
im legten Fuß nicht anwendbar) und anderer Versmaße fehr 
mannigfaltig geworden, wie ed eben der Bang ded Stückes 
verlangte So war auch die Sprache — der reine Attifche 
Dialekt, der vermöge feiner Biegſamkeit ſich zu jeder Aus: 
drucksweiſe eignete — ftetd dem Inhalt angepaßt. 

Sn der Attifhen Komödie nimmt man drey verfchiebene 
Abftufungen an: a) die alte Komddie ſchloß fih mit 
dem Ende ded Peloponneftfhen Krieg. So roh find wohl 
noch die mimifchen Gefänge ded Sufarion aud Megara ges 
weien, wie er fie um d. J. 590 dem Attifchen Bolt, zur 
Beluftiguug vorteug, daß fie kaum zur Komödie gehören; 
and, Chionided, Myllod, Magned im Anfang ded fünften 
Jahrhunderts waren kaum befler; erſt Ekphantides um 480 
fagte fi von Poflenfpiel der Megarer los. — Die alte 
Komödie, befanut durch die Zügellofigkeit ihrer Spradye und 
Bilder, durch ihre kecken Angriffe auf einzelne hochgeftellte 
Perfonen, aber auch höcft einflußreich durch ihre ſcharfe 
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Lebensbeurtheilung und kühne Behandlung von Staatäe 
bindet fi an brey untergeordnete Namen und an dal: 
ſtrahlendſten aller Komiker, den Ariftophaned. Krarl 
wurde wohl nod, im dten Jahrhundert geboren, dx 
ftarb hochbetagt im 3. 423. Phantaftiihe Ruͤckfichts 
feit und die tollften Perfonificationen bezeichnen feine Ei 
Noch im hoͤchſten Alter befiegte er durch feine Ilozin,! 
Weinflafche, den Ariftophaned (die Komödie, als ädte} 
gendgemahlin des Kratinos, verklagt diefen bey dem Arde 
ten, weil er fie wegen einer andern Dame, der Flafche, m 
nachläffige). Weit bittereer war Eupolis, Hoderim 
über die Entartung der alten Sitten. Er ſcheute fi ak 
durch feine Baptae den Alkibiades mit feinen frivolen & 
noffen anzugreifen. In Krated verflachte ſich fchor® 
politifche Satyre; er begnügte fih, komiſche Sittengenid 
zu geben (3. B. vom Trunkenbold). Ariftophanes, d 
Hero8 der Komödie, wurde zu Athen um b. 3. 452 geb: 
ven, und kaum 24 Jahre alt brachte er ſchon die Daitaleis 
auf die Bühne. An Kühnheit der Erfindung uud feder Dar: 
führung , durch Feinheit der Anfpielungen, durch munderfa= 
med Meberfpringen von der erhabendften Lyrit in die Sytache 
des gemeinen Lebens übertraf er alle Komiker. Niht minder 
rühmlich ift feine edle politifche Geflunung , feine Vaterlands⸗ 
fiebe und feine Achtung vor alter Sitte und Kunſt. eine 
Stüde zerfallen in 2 Haupttheile. Im ber Periode von dem | 
J. 426 bis 411 mifchte er fich mit aller Kraft in dad Staatt⸗ 
leben. Hierher gehören: die Babylonier, verloren ge 
angen; die Acharner, hoͤchſt ergöglich Über Frieden um 
riedenöglüd; die Ritter, gegen den Demagogen Kir 
mit dem bitterften Spott gerichtet; die Wolken, 949 
die neue Stantderziehung; die Wespen, gegen be 
eichtöunfug; der Friede, ähnlich den Acharnern ben all 
gemeinen Zweck nad aber weit ſchwächer; bie Dis‘ 
von wunderbarer Erfihbung , gegen bie politifche Pro 
macherey und bie Dolköleichtgläubigleit; auch Die Cyf heat 
betrifft noch die Herftellung des Friedens, jedoch mir W 
Sache im höchſten Muthwillen, und weniger bitter mie I 
her behandelt, Mit den Thesmophoriazufen P 
bie Reihe ber nichtpolitifchen Komdbienz ihre Hauptrichtun 
ift hoͤchſt komiſcher Spott gegen bed Euripides Weiberhah 
die Froͤſche behandeln den Wettſtreit der drey großen 3” 
giker; die Ekkleſiazuſen um 392 rühren ihrem Haup 
inhalt nach an bie politifchen Tendenzen früherer Jahre, uf 
find gegen bie Schwankungen der Demofratie gerichteh, alle 
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nit weit weniger Heftigfelt als ſonſt; dagegen ber Plutos 
m d. 3. 388 ganz von dem Staatöwefen abgeht und im 
Allgemeinen menfchliche Verkehrtheiten befpöttelt. 

x  b) Die mittlere Komödie von 400 bi 330. Schon 
Lamachos Hatte um d. J. 40% dad Verbot durchgefegt, 
würkliche Perſonen und Begebenheiten auf die Bühne zu 
bringen, wodurd die Komödie aufhörte, ein Spiegelbild bed 
Staatölebend der Gegenwart darzuftellen. Dad Bolt felbft 
hatte in feinem Unglüc die gute Laune verloren, mit ber ed 
den herben Spott der früheren Komiler hinnahm. Der Ber: 
fall des Staatölebend war nur zu fihtbar geworden, und 
Verhoͤhnung traf hier zu wunde Stellen. Die Dichter fuch: 
ten ſich auf mancherley Weife zu helfen. Man zog das Stüd 
aud der Gegenwart wieder in dad Mpthifche zurüc und ver- 
deckte ſo bie politifchen Anfpielungen. Nah dem Benfpiel 


ded Ariftophaned, dad er in den Froͤſchen gegeben hatte, - 


behandelte die mittlere Komödie vorzugsweiſe den Wettitreit 
der philofophifhen Schulen und der Nhetoren, ein Gegen⸗ 
ſtand, der ohnehin damald alle Gemüther des Attifchen Volks 
erfülte, Auch allgemeine Charakterfchilderungen nach der 
Art ded Plutos kamen auf. Der Chor, welchen prächtig 
und geſchmackvoll andzuftatten, die zunehmende Armuth nicht 
mehr verftattete, verfiel noch und mad. Die fpottreiche 
Parabaſis blieb ganz weg. Die fruchtbariten Dichter waren 
Antiphaned aus Rhodos um d. 3. 360 und Alerid auß 
Shurii um d. 3. 330. — Anaxandridas fol ſchon Liebes⸗ 
geſchichten auf Die Bühne gebracht haben, was auf die neuere 
Komödie hinweiſt. " 

c) Die neuere Komödie nach d. 3. 330, beren römi« 
fhe Umbildungen wir in den Werfen ded Plautus und des 
P. Terentius Afer erkennen. Alled Erhabene der früheren 
Komoͤdie ift verflaht; mit dem Chor hört das Iyrifche Ele⸗ 
ment gänzlich auf. Anſtatt des kühnen Spottes mit einem, 
wenn auch verdedten, gar ernften Ziel, wird nur dad Laͤ⸗ 
cherliche hervorgehoben, aber auf eine ſolche Weife, daß man 
leicht fieht, wie an die Hoheit der alten, ethifchen Grunde 
füge eine fehr nachfichtige Moral getreten iſt. Dad Stück 
fpielt ganz in dem lasciven, wenig ehrenvollen Bolkötreiben, 
wie ed im verfallenden Athen zu Haufe war. Alles dreht 


fih um fchlan angelegte und fein durchgeführte Intriguen. 


Liebe ift der Mittelpunkt der Handlung, aber eine folche, 

Die von ber edlen Battenliebe der Andromahe ober vonder 

flilen Neigung der züchtigen Antigone fehr weit verfchieden 

if. Noch immer Tonnte eine reine Attifche Zungfrau wicht 
) 


— 
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auf die Bühne gebracht werben; baher erſetzt man win 
liſtige Hetären oder Sclavinen, die man am Ende « 
borne Bürgerinen glüdlich wiedererlkennen läßt. Min 
tnanferige, fchwache Sreife, die von dem ränfevollen & 
geprellt und betrogen werben, ber es vorzieht, feine | 
geren, lieberlichen Gebieter zu unterflügen, find ein He 
gegeuftand dieſer Stüde, die im früheren Zeiten den 
fafler die allgemeine Vollsverachtung zugezogen hätten. 6 
gelne ftehende Charaktere, im denen die Thorheit einer w 
zen Menfchenklaffe verfpottet wurde, kannte ſchon die d 
Komddie (z. B. der Trunkenbold des Krates); jedoch ind 
war der Spott großartig genug, während er jetzzt im Der 
marbas, dem halbbarbarifchen Göldnerführer, oder im Yar 
fiten auf die Bebrechen einer bemitleidungswerthen Zeit ie 
weil. Auch die Sprade font fo rei und mannisäl 
zwifhen dem tiefften Ton dee Vollsrede und bem hödfe 
Ipeifchen Aufſchwung wurde glatt und gleichmäßig, wie # 
eben damals unter feinen Leuten üblich war. — Unter be 
neueren Romilern jeichnen fih aus Menaudros, zwilden 
322 und 291, talentvoll und eim genauer Kenner des Le⸗ 
bens, und Philemon, der ihn überlebte. 

Unabhängig von der Attifchen Komödie bürete Ih die 
in Gicilien ans. Auch fie ging aus dem Megariihen Pol: 
fenfpiel hervor, unter den Sicilifchen Tyrammen fonnte ſie 
aber niemald die politifche Richtung gewinnen, weiße 1 
Athen vorherrſchte. Bey den Dorierm überhaupt war feöl 
liche Nachahmung lächerliher Sitten, beſonders der Au⸗ 
waͤrtigen ſehr beliebt. So ſtellten die Poſſenſpieler p 
Sparta, welche man deıxnAixtaı nannte, tanzend und ü 
der Volksſprache fomifche Züge der Fremden zur großen & 
göglichfeit der Zufchauer in übertriebener Nachbildung du. 
Dad war ber Urfprung der fogenannten ftehen den Charafteft, 
z. DB. der Koch ded alten Megarifhen Maifon, bei Vurers 
der Maͤſoniſchen Späße. Grundzug der Siciliſchen tut 
ift es, nicht etwa die Begebenheiten der Gegenwart 11% 
fpötteln, oder gar die Herrſcher anzugreifen, fonbern W 
Thorheiten einzelner Menfhengattungen in einem Reit 
tanten lächerlich zu machen. — Ariftorenos zuerſt fol J 
Selinus Komoͤdien in Doriſcher Mundart gedichtet hai 
Rach ihm kam Epicharmos aus Eod um d. J. 488 md 
Sicilien, anfangs zu Megara, dann zwiſchen 484 und ai 
zu Syrakus, unter Gelon und Hieron. Go viel fih et 
then läßt, waren feine Komödien eigentliche Charakterſtid⸗ 
wie fie ſich im der mittlern Attiſchen Komddie wiederholt 
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ch die Mythe wurde auf eine burledfe Welfe auf die Bühne 
wacht, was die Tyrannen fehr verzeihlich fanden, wenn 

nur felbft verfhont blieben. Eigenthümlich ift ed dem 
sicharmosd deſſen Geilt eine philofophifche Richtung genom= 
en hatte, ganz nach Art der Gnomiler feinen Verſen ein- 
Ine tieffinnige Betrachtungen über die erhabenften Gegen: 
Aude einzuflechten. Neben ihm werden noch Phormis und 
deinolochos als Sicilifhe Bühnendihter genannt. 

- Auch daß ältere Poffenfviel fand in Sicilien Bearbeiter, 
ie ihm unter dem Namen Mime — nviuos eine höhere Be⸗ 
deutung gaben. Ohne daß eine Fabel zu Grunde lag, wur= 
den einzelne, Scenen aud dem gemeinen Leben dargeftellt, 
woben die richtige Auffaflung und treue Wiedergebung ber 
Sharakttere immer dad Haupterfordernig war. Diefe Mimen 
waren theils fomifch, theild ernft (etwa wie die befannten 
„Charaktere“ ded Theophraſtos, der aber diefen Gegenſtand 
rhetoriſch behandelte), und nicht fomohl zur Darftellung als 

um Recitiren und Selbftlefen beftimmt. Als Meifter im 
—* der Mimen wird Sophron, Zeitgenoſſe des So—⸗ 
phokles, und deſſen Sohn KRenarchos genannt. Ob des 
erſtern Dichtungen metriſch oder in ungebundener Rede vers 
faßt waren, beſtritt man ſchon im Alterthum. Aus den we⸗ 
nigen noch vorhandenen Bruchſtücken läßt ed ſich nicht be— 
ſtimmen. Wahrfcheinlich beftanden fie aud einer Art rhyth⸗ 
mifcher Profa (Man vermuthet, daß der lAten und 158ten 
Idylle ded Theofritd Mimen ded Sophron zu Grunde lies 

gen). Die eigentlichen Poflenpiele dee Spaßmacher — 

yEeAwronorol, mit denen fie dad Volk ald Stegreifdichter — 
adroxaßdarcı oder unter andern Namen, nad Art ihrer 

Gefänge, beluftigten (ald uayadot, Avaımdoi, iAapadol x.) 

find faum zur Poefie zu rechnen. Manche diefer Dichtungen . 

wurden ald Nachſpiele der Komödie auf der Bühne vorge: 

fragen. In dem Berfall derfelden famen nod manche mun- 
derlihe Dichtungdarten auf, wie die idarpayadız bed 

Rhinton aud Tarent um d. 3. 300, welcher mythifch = tra⸗ 

giſche Stoffe parodirte, die xivamdoı Aöyoı, d. 5. obfeönen 

Gedichte des Sotades, die ciAAoı ded Timon aud Phlius, 

ber um d. 3.270 in 3 Büchern voll Spottgedichte die phi- 

Iofophifhen Anfichten feiner Gegner befämpfte, 

Nur eine Dichtungdart gelangte noch zu einer fpäten 
Blüthe, die bukolifche. Schon Stefihoros fol über das ein: 
fache, reizende Hirtenleben BovxoAıxa ueAn gedichtet haben. 
In dem großen Aufihwung ded Hellenenthumd vergaß man 
ganz diefe Poeſie, oder fie blieb auf einen Keinen Kreis im 


% 


Sunern Siciliens beſchraäͤnkt, wo fle auch von demn 
(chen, fchönen Hirten Daphnis gehbt worden feyn fe 
der Zeit des Berfalld aber, wo ber Freund der Batk | 
freyheit fo Vieles zu betranern Hatte, flüchteten fich; 
fam mande Gemüther zu einer Dichtungsart, melde 
ein reines, unfchuldiged Zreiben vor die Augen führte. : 
zeichnete ſich Theokritos aus Syracufae aus um db. 5.) 
Ihm werden 30 eidoAAıa zugefchrieben, bie in nendorik 
zuweilen jonificenden Mundart verfaßt find, und von be 
etwa die Hälfte fih auf dad Hirtenleben bezicht. Neben is 
find zwey Zeitgenoflen zu nennen: Bion aus bem Geht 
von Smyrna und Moſchos aus Syrakus. Gie bichtelm a 
Dorifher Mundart, und Wis uud Aumuth des Aust? 
kann ihnen nicht abgeſprochen werden, obgleich fie wa 
einfach und gemüthlic ald Theofritod find. Von be ® 
haltnen Gedichten, die man ihnen zufchreibt, ift une m 
einziged bukolifch. 
Als nun der große Dichtergeift der Nation faft gaͤnjlich 
entſchwunden war, und die Epen, die bie nad ba zum Dors 
ſchein kamen, nichts als verfificirte Geographien u. dgl. ges 
worden waren, drängte ſich der Reſt ber Dihtergebe in die 
pygmäenartige Poefte der Epigramme zufammen. 
nicht mehr die Auffchriften, wie fie Simonides yerfaßte, fon: 
dern vereinzelte Reflexionen, witzige Einfälle, vorübergehende 
Empfindungen, u. dgl. in wenigen Zeilen zufammengefaßt, 
In dem Jahrhundert vor Chr. und in den nächſten Jahr 
hunderten nad) ihm, gab ed eine Menge von Epigrammer 
Dichtern (Antipater and Sidon um d. 3. 100, Philodems 
aus Gadara, Krinagorad, Archias ꝛc.), deren Erzenzufk 
bie fpätern Anthologien füllten. 


$. 20. 
Die Redekunſt der Griechen. 


Die Poefie Hört auf eine Kunſt zu ſeyn und wicrd ihm 
Weſen nach vernichtet, fobald fie ihren Zweck micht mehr 
fich felbft Hat. Ihre Richtung geht allein nach der überfiw 
lichen, ibeellen Welt, und was fie bafelbft erfehaut, M 
bildet fie mit freyer, fchöpferifcher Kraft nach und ſixirt 
in der rhythmiſch gebundnen Rede. Die Poefie rein 
überzeugt und begeiſtert die Gemüther der Menſchen, 





ut Dieſes aber eben fo abfihtölod, wie die Muſik bas 
ehnliche bewürft. n 
Neben der Poeſie geht eine andere Art von Rebe her, 
ie ungebundne Proſa. Diefe dient zunächft zum Gebrauch 
e3 gemeinen Lebend, indem fie fih auf die Würklichkeit 
ezieht, und in berfelben Mancherley zu erftteben ſich bes 
nüht. Jedoch auch die Profa vermag eine höhere Richtung 
zu nehmen, fobald der Geiſt, welcher ſich ihrer bedient, eben 
fowohl die tieferen, wahren Beziehungen unter den würkli⸗ 
hen Dingen, ald auch deren Verbindungen mit dem Ueber⸗ 
finnlichen zu erforfhen und barzuftellen ſucht, und demnach 
dad Sinnliche dem Gefichtöpunkt des Ideellen unterftellt. 
Hier fängt die profaifhe Rede an, gewiſſen Geſetzen zu 
unterliegen. Diefe beflimmen, auf welche Weife bie Gedan⸗ 
ten zu ordnen und zu einem foftematifchen Ganzen zu verbin- 
den find, damit fie von dem Zuhörer klar aufgefaßt werben 
können, und eine überzeugende, erleuchtende Gewalt über 
deſſen Geiſt gewinnen. Ferner find die einzelnen Worte, 
wie die ganze Ausdrucksſsweiſe in eine innige Harmonie mit 
dem Gedanken zu fegen, welcher dargelegt werben foll. Durch 
dieſes Beſtreben gewinnen Medeformen, von denen man 
wahrnahm, daß fie befonderd geeignet feyen, dad Gemüth 
des Zuhörerd hinzureißen, eine gewiſſe Selbftftändigfeit, wie 
ber rhythmiſche Bau in der Poefie. Iſt num auch die pros 
faifche Rede an die Erfenntniß einer gegebenen Thatfache in 
Bezug auf deren Wahrheit gebunden, wird fie von den Ge- 
fegen des Styls bedingt und vermag fie ſich der Redefor⸗ 
men nicht zu entäußern, fo kann doch innerhalb dieſer Grän: 
zen ber Geift mit freyer, lebendiger Kraft fi bewegen und 
fhaffen. Die profaifhe Rede wird zur Redekunſt. An die 
Stelle der Tonreihen des poetifchen Rhythmus tritt in der 
Profa ein Rhythmus der Perioden. Jedoch dadurch untere 
ſcheidet ſich die profaifche Redekunſt ftetd von der Poefie, 
daß jene aud bem Leben der Gegenwart hervorgegangen, ges 
woͤhnlich auch in derfelben befoudere Zwede zu erreichen fucht. 
Schon in feinen Anfängen wieß. dad Staatöleben bie 
Hellenen auf Uebung ber Rede hin. Die beratbende Volks⸗ 
verfammlung, wo der Hügere Häuptling durch die Kraft feiz 
j ner Worte die Neigungen der leidenfchaftlichen oder ſchwan⸗ 
kenden Menge befiegtes die öffentlichen Gerichtöfigungen, wo 
f der Sprechende bie Meinung der Urtheilenden für ſich zu 
" gewinnen fuchte, waren bie erften Schulen einer einfachen, 
daturlichen Berebfamkeit. Benfpiele hievon finden fid genug 
j bey Homeros (beſonders Jlias IL), und Neftor und Odyf: 


. 


‚fend haben eben buch die Kraft Ihrer Rede Geltung ur 
len andern Kriegdfürften. Jedoch fichtlid ift es han 
Dichter, daß nit etwa ber Prunk der Worte, ober 
etwaß nicht Wefentliched in der Rede ihm Einfluß r 
fondern die Einfiht und Hochherzigkeit des GSprede 
ſelbſt. Wer dem Volke den beiten Rath zu geben, me! 
zu fräftigen Eutfchließungen zu erregen vermag, wird gerih 
(31. 11, 273, 370 ıc.) und Therſiteß — Asyos car ar 
pneis — wird verhoͤhnt. Eo fehr fonft die Griechen x 
Doefie fih hinneigten, fo mar ed doch dem gefunden Ein 
des Bold entſprechend, im Staatdleben das FZmedmafie 
und Nützliche dem Glänzenden vorzuziehen. 

Demgemaͤß blieben Jahrhunderte lang bie eigentlige 
Reden zum Bolt — Inunyopiaı, bie berathendt 
in den Rathsverſammlungen — ovußovAsorızol A0y%h 
und bie Gerichtöreden — dıxavıxzor Aoyoı, fehr fir 
fah und nüchtern, und ganz von ihrem Gegenſtande ab: 
bängig. So fehr die überhandnehmenden demokratiſchen Ber: 
faffungen dieſe Reden vermehren mochten, fo erfaunte Dod 
Niemand ein Kunſtwerk in ihnen, und Niemand dachte daran, 
fie aufzugeichnen. Während viele Meine Liedchen ſih erhiels 
ten, verging die befte Rede, fobald fie ihren angenblchchen 
Zweck erreicht hatte. — Neben diefen Staats: und Ge⸗ 
sichtöreben kamen — bie Zeit läßt fich nicht nachweiſen — 
andere von ganz verfchiedenem Charakter auf. Diele waren: 
Keftreden — navnyvpıxol Acyoı, zunächſt an den ver: | 
fhiedenen Panegyrien, Lobreden — Eyxmpıoı, wo 
zumeift auf Gieger in den großen Spielen, und Leiden 
reden — Znıragıoı. In dieſen herrſchte ohne Zweirl 
dad mythiſche Element vor, welches bie beſprochnen hd: 
fachen der Gegenwart mit dem graueften Altertum verband, 
und die Reden dieſer Art flanden in dieſer Beziehung MM 
Epos noch näher, ald die Siegeögefänge Pindard. 

Der Doriihe Stamm liebte überhaupt lange Reben wi, 
und Lakonier wie Argiver legten den größten Werth 
- ben Gedanken fo gedrängt, förnig und ſcharf ansjzubräde: 
als es nur möglich ſchien. Das Staatsleben der noͤrdliche 
Gebüuͤrgsſtämme blieb ziemlich dem Alterthum treu, wäh 
dad der feinen aſiatiſchen Jonier ſchnell unter Perfiſcher 
Druck verfiel. Auch die derben Böotier behielten hier da 
alten Brauch bey. So kam bie Redekunſt nur in 309 
Staaten, jedod unter ganz verfchiedenen Berhältuifien, BF 
lid in Athen und Syracus, zur Ausbildung. Ä 

Seit Solon gab ed zu Athen Männer, melde M 
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mntnis dieſes Staats und feiner Verwaltung („dessörnra 
oAıtıxch9, al Öpaornpiov avveoiy“ Plut. Themist. II.), 
ı dem Hauptgegenftand ihred Strebend machten. Ihre Eine 
cut, durch die fie in den bedenklichſten Berhältnifien ſtets 
as geeignete Mittel zu treffen wußten, ihre Entſchloſſecheit, 
ait der fie felbit dem Zorn ihrer Mitbürger trogten, Hatte - 
Athen in den Perſerkriegen gerettet und dann es auf den 
Bipfel der Macht erhoben. Die Staatömweidheit diefer Män- 
nee, weldye fie nicht nur ben Sünglingen mittheilten, die 
fh an jene anfchloffen, fondern die fie auch in ihren Volks⸗ 
reden ausſprachen, gab dieſen eine höhere Richtung. Die 
Rede, welche die einzelne Thatſache, um die es fich gerabe 
handelte, unter die allgemeinen Geſichtspunkte einer großar⸗ 
tigen Politif unterguordnen und durch fie zu beleuchten wußte, 
mußte einen danernden Eindrucd machen; denn fie erweckte in 
den zuhörenden Bürgern felbft erhabnere Einfichten, welche 
Diefelben immer mehr zur Ausübung ber Herrfchaft befähigten. 
Themiſtokles ift hier zuerft zu erwähnen, dann Perikles als 
der größte Staatäredner. Doc iſt auch von ihm feine Rede 
aufgezeichnet, und wohl nur die Grundzüge von dreyen feiner 
Reden giebt Thukydides (I, 140 — 144, I, 35 — 46, 
60 — 64). Nah zerftrenten Berichten in den Alten war 
er von ruhiger, gemeßner Haltung; nichtä von der Anre⸗ 
gung der Phantafie und der Leidenfchaften, nicht? von Schmei⸗ 
cheley und Rührung erwartend, in dem fräftigen Bewußt⸗ 
ſeyn, feined Volkes Hohe Beftinimung zu durchſchauen und 
für diefelbe zu würfen, auf fo hohem Standpunft, daß er 
ſelbſt auf feine eigne Gefahr Hin, die Wahrheit zu fagen fi 
nicht ſcheute, verließ er-fih auch auf die Kraft der rüd- 
fichtslos und energifch ausgeſprochnen Wahrheit und riß daß 
Bolt dur die Fülle feiner Gedanken, und. die Erhabenheit 
der Anfichten Hin. Dabey war feine Eprache zwar unge: 
ſchmückt, jedoch ſcharf in der Unterſcheidung der Begriffe, 
treffend in der Wahl der Worte, gedrängt im Auddrud, und 
nicht ohne recht bezeichnete Bilder. Was aber den tiefiten 
Eindruck im Gemüthe des Volks Hinterließ, war die Kunft, 
daB Lehen von der höchſten tragifchen Weife aufzufaflen, fo 
daß dad Volk fich felbit ald ein Chor vorkam, der die Ber 
gebenheiten der Begenwast begleitet, und daß jede Entſchei⸗ 
dung vom unvermeidlihen Scidfal auszugehen ſchien. — 
In gleiher Art fprahen Kleon, Kritiad, Alkibiades, The⸗ 
samened. („Grandes erant verbis, erebri sententiis, com- 
pressione rerum breves et ob eam ipsam causam inter- 
dam subobscuri.“ Cicero Brutus cap. VII.). 


= 
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Zu gleiher Zeit Hatte fi ein Zweig ber Beredſam⸗ 
keit audgebildet, der wicht vom Öffentlichen Leben, fondern 
von der Schule ausging; daher ihre ganz ‚entgegengefegter 


Charakter. Aus der alten philofophifhen Schule (f. unten 
8.232), welche die großen Fragen über dad Wefen der Ras 


tur zu Iöfen firebte, und 'eben durch die verfchiedenen Er⸗ 


gebniffe ihrer Forſchungen zulegt der Unmacht ihres Stre⸗ 
bend bewußt geworben war, gingen die Sophiften her 
vor, welche — fo verfhieden auch ihre Anfichten und Be: 
weißführungen feyn mochten, doch darin übereinkamen, daß 
der Menſch etwas äußerlich Wahres gar nicht zu erfennen 
vermöge. Diefe Sopbiften traten mit dem Anerbieten mif- 
fenfchaftlichen Unterrichts öffentlich auf, und in ihren Schu⸗ 
len ftrömten die edelften Zünglinge zufammen, um begierig 
diefe Vorträge — Emideifeıs anzuhören. Da nun die So— 
phiften felbft auf die Möglichkeit einer wahren Erkenntniß 
verzichteten und demnach ihre Lehre eined eigentlihen Kernd 
oder Inhalts ganz entbehrte, fo mußten fie mehr die Form 
der Rede ausbilden, um durch deren Schönheit den Gedan—⸗ 
ten zu erſetzen. — Hier traten zwey Schulen einander gegen. 
über, Die Attifche wurde von dem Protagorad aud Ab⸗ 
dera um d. J. 444 zu Athen begründet (ihm folgte Br o= 
dikos and Ceos und Andere). Nach feiner Lehre: daß bie 
Dinge fo für den Menfchen vorhanden feyen, wie fie ihm er- 
fhienen, alfo etwas abfolut Wahres es nicht gäbe, bildete 
er vorzüglih die Kunft aus, für und wider eine Sache 
auf eine überzeugende Weife fprechen zu Lönnen. Uebrigens 
bedienten fi die Attifhen Sophiften gleich den aͤlteren 
Staatdrednern der Sprache ded gemeinen Lebend, nur daß 
fie nach grammatifcher Genauigkeit der Rede und dem ridy- 


tigen Gebrauch der Worte ftrebten. — Noch weit aus⸗ 


drüclicher lehrten die Siciliſchen Sophiften, daß fi weder 
etwas Wahres erkennen noch in der Rede mittheilen ließe, 
und daß eine Eunftgerechte Rede überhaupt nur Dazu tauge, 
um in andern Menfchen foldhe VBorftellungen zu ermeden, 
wie man fie felbft eben wuͤnſchenswerth fände. Dieſes ent⸗ 
ſprach ganz einem Staatöleben, wo nad) langer Tyranney 
feit d. 3. 466 die politifchen Partheien einer ungezügelten 
Demokratie fich zu verdrängen fuchten. Auch in den vielen 
Gerichtöhändeln, welche biefe Verhältniffe nach fh zogen, 
fand eine auf ſolche Grundfäge gegründete Beredfamleit große 
Uebung. Schon Korar hatte um d. 3. 466 eine vexın 
Anropixn gefhrieben, in welcher er feine Anfichten über 
Redekunft niederlegte. Ihm folgte fein Schüler Tiſias, 





diefem Gorgias nnd Leontini, dad Haupt aller Schön. 
reder. In einer Gefandtfchaft and feiner Vaterſtadt kam er 
J. 427 nad Athen. Der Glanz feined Aeußeren, die Zus 
verfiht, mit welcher er behauptete, daß er durch Weber: 
redung die Gemüther der Menfchen beherrſchen Tönne und 
auch Andere Diefed zu lehren vermöge, erregte die allge⸗ 
meine Aufmerffamfeit. Allerdingd mußte in dem Freyftaat, 
wo bereitö die oft frevelhaften und muthwilligen gerichtlichen 
Perfolgungen überhand genommen hatten, eine Kunft fehr 
wichtig erfcheinen, welchẽ verfprach, auch der fchlechteren 
Sade ftet3 den Sieg verſchaffen zu koͤnnen. Jedoch war 
ded Gorgiad ganze Nedekunft faft nur ein Gewebe von glaͤn⸗ 
zendem Schein und Zäufchungen: Trugſchlüſſe, melde bie 
gefunden Begriffe der Volksmenge verwirren, blendende Aus⸗ 
führungen allgemeiner Gedanken, melde die eigne Unkennt⸗ 
niß der eigentlichen Sachlage verdeden follten. Dabey Übers 
raſchten den ungeübten Zuhörer glänzende, poetifchklingende 
oder fühn zufammengefegte Worte und ein künſtlicher, ſym⸗ 
metrifcher Bau der Säge, deren Formen fo regelmäßig wur= 
den, daß man fie mit eignen Namen bezeichnete (iooxaAa, 
Säte, die einander entfprehen, dpıoa, Säge, deren 
Wörter gleichmäßig geftellt find, öuosoredevra, gleihmäs 
Big audlaufende Säge, apnxioeıs gleihtönende Wörter, 
avrıdeocrıg, Gegenfäße, und was foldher Nedefiguren des 
Ausdrucks mehr find). 

Duch ihre Redeſchulen und ihre öffentlichen Vorträge 
gewannen die Sophiiten ſchnell ein großes Anfehen im Wolf 
zu Athen, und ihre Redeweiſe erfchien fo Hinreißend, daß 
felbft die ältern einfach fprechenden Staatömänner ihrer nicht 
mehr ganz ſich entſchlagen konnten. Der erfte, welcher hier 
eine Verbindung ded Alten und Neuen erftrebte, war Anti- 
phon, ein Mann von gemaltiger Redekraft, hingerichtet 
3. 411 (f. Plutarch. vit. Orat. I). Obgleich in alle po- 
litiſche Händel tief verwidelt trat Antiphon nicht felbft als 
beratender Staatömann in der Vollöverfammlung auf. Er 
trieb das Gefchäft eined Medefchreiberd — Aoyoypaßos, 
welches durch dad Attiſche Gefeg, nach welchem fich Jeder, 
auch der Ungeübte, vor Gericht felbft mündlich zu verthei- 
bigen hatte, nothwendig geworden war. Weberbieß hielt er 
eine Redeſchule, in welcher er die jungen Leute nicht im fo= 
phiftifchen Gefhwäg, fondern im Behandeln von Gerichtd- 
fällen übte, welde theil& wohl aus dem Leben genommen, 
theild ſcharfſinnig fingirt worden waren. Dadurch erhielt 
ſeine Rede einen Kern, und ſeine Lehre bezog ſich zunächſt 


auf Ausbildung des Sachmalterverflanded, d. 5. auf dir 
Fertigkeit, die gegebenen Thatſachen ſowohl zum Angriff, dd 
zur Bertbeidigung zu gebraudhen. Hier beruhete die Ude: 
sebung auf Scharfiinn in Erfindung und Verknüpfung de 


Beweiſe. Dan ſuchte durch klare Auffaflung und Darlegum | 


der Gedaunken dad Gemüth ded Hörerd zu übermältigen, nidt 
aber durch allerley geſuchte Künfte, diefe affeftirten Figuren 
bed Gedankens — oxnuara rüs dıavoiag, daffelbe aufn 
regen und zu verwirsen. Diefe Borübung zum Sadmalter: 
geſchaͤft brachte ed mit fi, daß der Schüler wie in der 
Sophiftenfchule über die ſelbe Sache dafür und dagegen 
reden lernte. Unter den 15 erhaltuen Schulreden deö An: 
tiphon find 3 Zetralogien (d. 5. die erſte und zweyte Rede 
des Anflägerd und bed Dertheidinerd Über deufelben Fl). 
In Bezug auf Redeform nahm Antiphon von den Soykt: 
ften, befonder8 von Prodifoß ihre Künfte am, Durch genaue 
Unterfcheidung finnverwandter Worte, durch ſymmetriſchen 
Bau der Säge ıc. der Rede ein gewiſſes Gewicht zu ver: 
leihen. „Auch feine Rede hat etwas Abgezirfelted und ge⸗ 
ſucht Regelmaͤßiges, dad an die fteife Symmetrie und ben 
Parallelidmud der Bewegungen erinnert, welder ia den Als 
tern Werken der Griechiſchen Sculptur herrſcht.“ (D.Mül- 
lerd ©. d. Gr. Lit. II, p.335). Aehnlich dem Antiphon 
war der Redner Andokides, ein kräftiger und einfacher 
Staatömann, jedoch weniger talentvoll ald jener. Eine 
Menge anderer Redefünftier folgten, unter denen Theodoros 
aus Byzanz zu erwähnen ift. — ine ganz neue Art von 
eden waren die, welche der große Hiftorifer Thukydides in 
feine Geſchichte einflocht, in denen er weniger den Weberlie 
ferungen von würklich gehaltnen Neben folgt, fondern biefe Form 
benügt,, um die Stantöpartheyen und ihre Führer felbt die 
Gefinnungen audfprechen und vertheidigen zu laffen, aus bee 
nen ihre Handlungen hervorgegangen waren (vol. 8. 21). 
Wichtig für den Webergang der ſophiſtiſchen Beredſau⸗ 
keit zu der fpätern vollfommneren ift Ly ſias aus Eyramd 
(geb. 458, in Athen feit 412) und zwar anfänglich Lehrer 
der Redekunſt nach der Weiſe der andern Sicilifchen Sophi⸗ 
ften, obgleich er eifrig die Demokratie unterflügte. Seu 
Streben hatte er anfangd ganz mit dem Gorgiad gemelh, 
aus deſſen Schule er hersorgegangen war, doch natürliche 
Derftand und langer Umgang mit Athenern brachte ihn von 
' dem übertriebenen Prunk der Rede ab, obgleich er buch 
eigenthümlihe Wendungen der Gedanken zu glänzen ſuchte 
und allerley zierlihe Schnoͤrkeleien anbrachte. Bon ber Art 
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ift die noch übrige Leichenrede — Emirdpros Aoyos. in 
Ereiguiß, das ihn tief aufregte, (die Anklage gegen den 
Dreißigmann Eratofthened wegen des Juſtizmords ded Pos 
lemarchos) warf den Sophiften auf einmal in die Gerichtd« 
reden, und da feine Mede einen tüchtigen Inhalt befommen 
hatte, und er vielleicht zum erftenmal aus voller Weberzeu- 
gung fprah, fo war fein Bortrag jegt auch bündig und 
wahr. Bon diefer Zeit an begriff Lyſias Die höhere Aufgabe 
der NRedefunft und ward fo Gründer des einfachen Redeſtyls. 
Ald bloßer Echuggenofle konnte er fi nicht den Staatsge⸗ 
ſchäften widmen. Daher legte er fid mit ganzer Kraft darz 
auf, Gerichtöreden für bevrängte Bürger der demofratifchen 
Parthey zu fchreiden. Hierin war er höchſt fruchtbar (von 
500, die man ihm zuichrieb , erkannte dad Altertum ungen 
fähr 250 ald ächt an, und 34 find erhalten). Alles ift hier 
zwedmäßig, wohlberehnet und möglichft gedrängt, um iu 
der veftgefegten Gerichtszeit Biel zu fagen. Der Eingang — 
rpooinıor, ſucht durch Hinweifung auf allgemeine politifche 
Beziehungen die Richter zu gewinnen; die Erzählung — 
Sınynoıs ber Thatſachen iſt einfach und anſchaulich; die Aufe 
zählung und Prüfung der Beweiſe — EAeyyos, um den riche 
tigen Stangpunft — xarcaoraoıs für Benrtheilung: ber 
Sache zu gewinnen, ift fehr klar und fcharffinnig ; Die Schluß« 
rede — dniroyos läßt kaum den Richtern eine Wahl mehr. 
Die Sprache iſt ſtets natürlih und dem ſchlichten Bürger 
angemeflen,, in deſſen Namen fie redet. Dabey verftand Ly⸗ 
find mit dramatifcher Kunft trefflic die Behandlung der Cha- 
zaftere — HSIonoıta, indem er Jeden feinem Lebensalter, 
Bermödgendverhältuifien und Bildungdgrad gemäß reden ließ. 
Dem entfpriht au, daß Eyfiad die Säge einfach aneinan« 
derreiht, ohne nad einem fünftlichen Periodenbau zu ftreben. 
Zwey Männern war die Vollendung der Redekunſt vors 
behalten. Iſokrates, Sohn des Theodoros des Atheners, 
geb. J. 436, hatte ſowohl aus dem philoſophiſchen Umgang 
des Sokrates, als aus den Schulen des Tifias und Gorgias 
Fugen zu ziehen geſucht. Don dem erſtern gewann er bie 
Ueberzeugung, daß die Mede kein leerer Schall .feyn dürfe, 
fondern eine Richtung auf dad Leben haben müfle, von die: 
fen erhielt er die Grundzüge feiner Kunft, die er fo fehr ver: 
edelte. Iſokrates liebte fein Vaterland herzlich und er ge⸗ 
Dachte durch feine Meden für daſſelbe zu würfen, aber es 
mangelte ihm politifcher Scharfblid und ächte Thatfraft gleich 
manchen gutmeinenden Liberalen neuerer Zeit,. und er vers 
fuchte durch Vorfchläge von halden Maßregeln oder ganz uns 
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außführbaren Dingen da zu helfen, wo kaum ein Demefte: 
ned mehr zu vettem vermochte. Wenn Iſoktates in der Dede 
vom Frieden vorſchlug, die wiberfpkuftigen Juſelſt aaten fig 
zulaffen und bie Secherrſchaft aufzugeben, d. 5. fregmilg 
und ohne Kampf zu der alten Beſchränktheit herabzuften, 
uud Neichthum und Macht, und alle darauf gegründete Kurf 
amd Lebensbildung aufzuopfern und zur einfachften Sitte zu 
ructzukehren, fo konnte Diefed ben klugen Athenern nicht ans 
ders, ald hoͤchſt verkehrt vorlommen. Und Dennoch if be 
Gefinuung bed Redners für dad Wohl von Gefanmthelad 
böchft edel und preidwürdig. Seine Redeſchule behandelte er 
mit dem größten Fleiß und fuchte im ihr Die sahlreichen Juͤrg⸗ 
linge zur Einfiht in die politifhen Fragen ber Gegenwart 
anzuleiten und durch Medefertigen über dieſelben preftiih ja 
üben. Dann ſchrieb er auch politifche Meden, die an and: 
mwärtige Staaten oder ganz Hellad gerichtet waren. Mi 
GSerichtöreden gab er fih wenig ab. Sein tugendhafter und 
reiner Charakter fpiegelt ſich in allen. Er flarb des frey: 
willigen Hungertods im höchften Alter, aus Schmerz über 
den Berluft der Schlacht von Chäromen. — Die hödle 
Kraft des Iſokrates lag in der formellen Audbilduug ber 
Redeknunſt. Bon ihm ſtammt die Abrundung zer Periode 
(der Redekreis — x5xdog), wo bie einzelnen Sazglieder ſo 
einander gegenübergeftellt werden, daß fie ſich am Ende fo 
ungezwungen ald ein fchöned Ganze yufammenfügen, daß bei 
Zuhörer gar keinen audern Schluß erwarten fan. Um bie 
eine Harmonie — gleihfam einen profaifchen Rhythmus, er: 
vorzubringen , hat Iſokrates dad Verhaͤltniß der Länge und 
Kürze der Worte, zur Länge und Kürze der Sylben, dr 
Deofodie der einzelnen Worte zur Profodie ber einzelnel 
Blieder der Periode, Verbindung der Vocale verfhiebenet 
. and gleicher Art, Lünftliched Verhaͤltniß derfelben zu ben 
Eonfonanten ıc. auf dad Gorgfältigfte beredinet. Diet 
Muſit der Rede, bie befonderd im Panegyrikus gerühmt 
wird, kann aufaͤnglich durch ihren Wohllaut entzuͤcken, beld 
aber muß fie ermüden, wenn fie von Gedankenarmuth bene 
tet ift, und biefe warfen in Bezug auf den Panegprifub [der 
die Alten diefem Redner vor. Doch verfland er and, die 
Hauptgedanfen in großen Maflen zu ordnen und eimande 
gegenüberzuftellen. Leit und Iebhaft firdmt feine Rede, u: 
unterbrochen durch lühnere Wendungen, mie fie bie Begeifte: 
zung erzeugt, gleichmaͤßig und übereinftimmend im Ausornd 
und den grammatifchen Formen, und daher verſtaͤndlicher, als 
die gedankenreiche, aber ungleiche Redeweiſe maucher Aelteren— 
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Die wahre Würkſamkeit ded Iſokrates beruhete auf feiner 
Redeſchule. Er hatte ſich fharf gegen die rhetorifhen Prah⸗ 
Iereien der Sophiften erflärt (befonderd in der Laudatio 
Helenae) , und die Staatöwifienfhaft fo ganz umd gar zum. 
Gegenſtand der Redekunſt geſetzt, daß fle von der Rhetorik 
nicht mehr getrennt gedacht wurde. In diefem Sinne gingen 
eine Menge von Staatsmännern, Rednern und Gefchicht- 
fohreibern aus feiner Schule hervor, und Diefed entſprach 
wieder dem Zeitbedürfniß. Denn bey der ftetd wachſenden 
Menge von Staatögefchäften, bey ihren ſchwierigen Verwick⸗ 
lungen, und bey ben Öffentlichen Gefahren genügte in den bee 
sathenden VBerfammlungen nicht mehr die ſchlichtausgeſprochne 
Meinung einfacher, ehrliher Bürger, (ſ. Aeschin. in Ote- 

-  siph. p. 770 ed. Bekk.), fondern man bedurfte ded Raths 
und der überwältigenden Rede einfichtöuoller und geübter 
Männer. Die Nedelunft war wieder ganz mit dem Leben 
verbunden. Während nun Iſokrates felbft noch am liebften 
Panegyriken und ähnliche Stoffe behandelte, wo ber poeti: 
ſche Schwung angemeflen war, wendete fein Schüler Iſaios 
(aud Athen oder Chalcid, geb. um DI. 95) fih ganz auf 
das Staatsweſen (‚‚Ioaios nparog oxnuarigeım MpEaro 
xar Tpeneıv Erni TO noAitixov nv dıavorav“ Plut. 
vie. X. orat.). Seine Rede ift rein und kraͤftig, verfhmäht . 
allen falfhen Prunk, und bereitd zeigen fich in ihr Spuren 
von dramatiſcher Bewegung. 

Am Demofthened erreichte die Redekunſt ihre höchfte 
Entwicklung. Demofthened wurde geboren im 3. 385 (oder 
381) im Attifchen Demos Päania; trat zuerft im J. 354 
öffentlidy auf, und zwar ald Auklläger gegen feine betrügeri- 
fhen Vormünder; mit einer Staatörede zuerft im 3. 354. 
Bereits hatte Philipp von Macedonien (König feit 360) 
Dad Netz von Raͤnken begonnen, weldyed Griechenland ver- 
firidfen und ihm ah ſollte. Berftärtt durdy die Dex 
fiegung der Illyrier und ‘Päonier, und unterftügt durch ein 
trefflidy gebildeted Heer, hatte er ſchon Amphipolid megge- 
nommen und Zheflalien abhängig gemacht, und er ging nun 
damit um, mit Benhgung des heiligen Kriegd durdy die There 
mopylen in Griechenland vorzudsingen. Potidäa und Pydna 
waren gefallen und bereitd bedrohte er das mächtige Olynth, 
dad er ſchon früher umgarnt hatte. Hier trat nun Demo: 
fihened mit der ganzen Kraft feiner Beredſamkeit dem Liftigen 
König entgegen, und erregte dad Athenifche Volk zur Hülfe 
Olynths; dennoch vermochte er diefe Stadt nicht zu veften. 
(zerſtoͤrt 3. 346). Bon diefer Zeit an machte ed fi Des 
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moftbened zur Lebendaufgabe, die Unabhängigkeit Grieder- 
lands, umd zunächſt die feiner Vaterſtadt gegen den Mae: 
donier zw vertheidigen. Die berühmte Gefandtichaft, weike 
ee mit Nifchined übernahm, lehrte ihn die Macedonifga 
Ylane kennen. Bey jeder Unteruchmung gegen eine griedn 
(he Stadt fand jegt der König den Redner auf feinem 
Wege. - Don Byzanz Mauern mußte er abziehen (340), 
weil Demofthened die Athener zum Beyſtand bewog, und 
nach der Befegung von Elatea (im Herbſt 339) brachte 
deffen Beredfamteit dad Buͤndniß mit Theben zu Stande. 
Hatte au die Schlacht bey Chaeronen (I. 338) die Ueber 
legenheit der Phalanx Über zufammengeraffte Truppen ent⸗ 
‚ fchieden, fo ward doch der Redner nicht gebeugt. Selbſt in 
ber Verbannung hörte er nicht auf, gegen Macedonien Feinde 
anfzuregen, und zum.Lamifchen Krieg trug er dad Meiſte vey. 
Nach der Schlacht bey Granon floh er mit feinem Freund 
‚Hpperided vor der Mache bed Antipatros nad ber kleinen 
Inſel Salauria, jedoch von feinen Neidern, befonbers vom 
Demades unerbittlich verfolgt und aufgefpärt, nahm er daß 
längft bereitgehaltene Gift (am 12ten Nov. 322). — Dee 
moſthenes hatte eine nicht gewöhnliche Sugenterziehung ge= 
noflen. . Bon Plato hatte er Philoſophie gelernt, die er 
jedoch nur felten, dann aber an der paflenden Stelle in feis 
nen Reden durchſchimmern läßt; Iſokrates hatte feine Sprache 
und feinen Ausdruck gebildet, Iſaios Hatte ihn in der Staats: 
weisheit unterrichtet und Durch rein praktiſche Uebungen im 
das politifche Leben eingeführt. Von ihm erhielt er Die ger 
naue Kenntniß ded Gerichtsweſens und der Gefege, tie ihn 
auszeichnet. — Ohne fi damit zu begnügen, übte fich Des 
mofthened durch dad Studium bed Thukydides und ber beften 
gefchriebenen Reden, welde er erhalten konnte. Zulegt un= 
terwies ihn noch der berühmte Schaufpieler Andronikos im 
der lebendigen Action. Doch Tann man nicht fagen, daß 
Demofthened irgend eined Menſchen Nachahmer geweſen fey. 
Wie er durch die finnreichften Hebungen alle koͤrperlichen Hinz 
derniffe überwand, welche ihm anfänglich dad Auftreten als 
Volksredner erfchwerten, fo erfhuf er fi) aus den verſchie⸗ 
. denen Elementen eine ganz neue, eigenthümliche Redeweife. 
Sein natürlicher politifcher Tiefblick, feine unerſchütterliche 
Eharalterftärfe find die Grundlagen verfelben ; dazu kommt 
dad Bewußtſeyn feiner Stellung, ald Retter feiner Bater: 
ftadt dem fchlauen, unternehmenden Macedonier gegenüber 
zu flreiten, mit der bloßen Kraft der Rede Phalangen zu 
belämpfen. Die furchtbare Gewalt feiner Mede, welche alle 





Leidenfchaften bes Hörer aufregt und fortreißt, trägt keine 
erheuchelte Begeifterung zur Schau; fie fommt and einem 
Gemüth, welches von den Gefahren der Gegenwart auf das 
innigfte felbft ergriffen it. Alles, was in den Reden Ans 
derer ald vorzüglich erſcheint, vereinigt fih hier: Erhaben⸗ 
heit und feiner Geſchmack, Einfachheit und Anmuth, Wig 
und Derbheit haben ihr rechtes Maß und zwar ftetd am pafz 
fenden Ort. Bey aller Ruhe und Klarheit, entzüct uns _ 
die lebendigſte, Eräftigfte Darftellung. Die Gegenfäge, welche 

bey den alten Sophiften in Wortllang beitanden, beruhen 
hier in der großartigften Anordnung der Gedanken, fo daß 
die gefammte Rede ohngeachtet aller Mannigfaltigkeit nur 
ald ein harmoniſch geordnetes Ganze erfcheint, wie eine 
wohlgefügte Periode des Iſokrates. Diefed unterftügt nun 
wieder die überand flug angelegte Beweisführung. Hier tree 
ten die unmiderleglichen Argumente breit und gewaltig ber- 
vor, während auch Die fehwächern, eben durch die Stelle, 
an welcher fie angebracht find, eine gewifle Stärke erhalten. 
Auf dem erften Blick erfcheinen die Reden des Demofthenes 
nach unferer Ginnedart nicht wohl geordnet zu feyn. Die 
fogenannten Figuren des Gedanfen unterbrechen häufig den 
gleihmäßigen Strom der Rede. Während damald fchon die 
Zragdrtienfchreiber in ihrer Armuth zu den Spitfündigkeiten 
der Sophiften ihre. Zuflucht nahmen, bringt Demofthenes 
das dramatifche Leben auf die Rednerbühne. Große Ge 
ſchichts darſtellungen aud der Zeit, ganz geeignet das Volk 
zu belehren und auf den erhabenften Standpunft zu bringen, 
aus welchem fih die Sache nur anfehen läßt, werden mil 
epifcher Würde vorgetragen, wie in der alten Tragödie; ba= 
zwifchen fchneiden Unterbrechungen plöglih ein, welche den 
Hörer wieder zur behandelten Sache zurüdführen. Der Red⸗ 
ner fcheint feinen Gegner zu ergreifen und vor ſich hinzuſtel⸗ 
fen; er richtet bittere Fragen an ihn, welche er freilich felbit, 


und auf eine Weife beantwortet, die ben Contraſt noch er—⸗ 


hoͤht, er faßt ihn mit ganzer Macht des Lächerlichen, ſchmet⸗ 
tert ihm nieder durch einen Sturm ber fcharffinnigften Argu⸗ 
mente, überhäuft den Gefallenen mit allen Schmähungen 
der komifhen Bühne; dann von diefer Niedrigleit fchwingt 
er fich wieder zu den erhabenften Gedanken über die Fügun- 
gen ded Geſchicks auf, dad die uralte Größe Athens hütet 
und bewahrt. Dazwiſchen bringt er, höchft Flug eingeftreut, 
Urkunden aus dem Staatsarchiv vor; während der Schreiber 
lieſt und das Volk diefe unabweisbaren Beftätigungen der 
Behauptungen des Redners anhört, fammelt dieſer wieder 
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Athem und Stimme zu neuen, noch ſtaärkeren 

ı Wenn man aber wieberum bad Ganze in dad Auge faht, ſo 
ericheint es aus fo glüdlih erfundenen Gegenfägen der de 

- deformen conſtruirt, die Würkung der einzelnen ift fo iu 
berechnet, daß ein fo wunderbared Kunſtwerk, vorgetram 
mit dem euer der Wahrheit den gewaltigften Eindend cd 
die vielbewegte Menge nicht verfehlen konnte. Daher ke: 
gehrt Aeſchines in der Mede gegen Ktefipkon nicht mit Un | 
recht, Demoſthenes folle Ordnung in feiner Mede Halten, um 
Hm Punkt für Punkt beantworten, worauf ſich biefer abe 
keineswegs einläßt. Da Demofthened zu gut einfah, wie | 
dad Volk durch die Schanbühne bereitd verwöhnt fep, fo 
sing er von der Weife der alten Redner, welche ſich den: 
ten, andy nur die Hand aus dem Gewand zu heben, HF 
lich ab, und bediente fi der lebendigften Aftion. Cent 
Staats- und Gerichtöreden haben fich unter feinem Rome 
erhalten, doch find wohl nicht alle Acht. 

Demoftgened war nicht eine alleinſt eh en de großer: 
tige Erſcheinung wie Homeros ober Pindaros. Zu tief griff 
fein ganze Streben in dad Staatsleben ein, ald daß nicht 
feine Gegner hätten verfucen follen, ihm mit ähnlichen 
Kräften zu widerſtehen. Zudem würkte dad Gold ded Max 

‚ eebonterö, der am beften des unbeftechlichen Demofihened 
MRürfen zu würdigen verftand. 

So erhob fih ein Redekampf in der Athenifchen Volls⸗ 
verfammlung,, wie man ihn nur felten gefehen hat. AB 
treuer Anhänger des Demofthened und ächter Vaterland 
"freund bewied fi Hyperides (um 3. 335). Er hielt ſich | 
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‚in dee Rede durchaus an Dad, mad die zu verhandelnde 
Sache mit fih brachte; und fo einfach fein Vortrag mar, 
ermangelte er dennoch nicht der Kraft (‚‚xal Soxav anlod, 
oöx AannAdaxraı dsiwornros“ Dionys. in vet. seripf. 
Cens.). Man nennt ihn: fcharffinnig, anmuthig und über 
and liſtig. Befonderd dad Gpreihende und Symmetriſche 
feiner Geſchichtserzaͤhlung wird gerühmt. Bon 51 Neem 
bat fih nur ein Bruchflüd und zwar von einer Rede WM 
Lamifhen Kriege erhalten. | 

Der gewichtiafte Gegner des Demofthened mar Phokion, 
den er felbft das Opfermeſſer — xosris, feiner Reden nannte. 
Phokion war von dunkler Geburt, aber dennoch ald Kuak 
Schüler de Platon, fpäter bed Kenofratet. Eben fo groß 
bewies er fih im Staate, ald im Kriege. Fünf umd vie 
jigmal befleidvete er die Feldherrnwürde, obgleich ihm Dad 
Def aus Beſorgniß oftmald nur Nebenfachen auftrug. 
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wurde er im Olynthiſchen Kriege in Eubda beſchäftigt, wäh- 
send man bad Hauptheer dem nichtswürdigen Chares anver: 
teaute. — Im Staate verfolgte er eine ganz andere wo 
tung, ald Demoſthenes. Diefem felbft entging ſicherlich nicht 
die Berborbenheit feiner Zeitgenoflen, nicht Die entfepliche 
Verfhwendung in der Staatöverwaltung, wo Kunftfachen, 
Theater und Aufzüge dad Beite aufzehrten, nicht die zuneh⸗ 
mende Charakterlofigkeit und Beſtechlichkeit der Volksfuͤhrer. 
Jedoch wußte er auch den Reit Altathonifher Regfamteit 
und Kraft zu würdigen, und »erzweifelte nicht daran, durch 
erhabene Ideen fein Bold zu begeiftern, und ed Dusch Die 
Erinnerung an die Thaten der Altvordern wieder zu großen, 
entſchloßnen Unternehmungen aufregen zu können. Das Ges 
lingen hätte wieder einen egtiheidenden Einfluß auf die He= 
form der Gefittung haben müſſen; denn durch nichts mehr 
wird ein urſprünglich großes Volk befähigt, verdorbene Sit- 
ten von ſich auszuſtoßen, ‚old durch dad Bewußtſeyn zuneh⸗ 
mender Thatkraft, welches jede Gemeinheit und Schwäche 
vertilgt. — Bholion hingegen mißachtete feine Zeitgenoſſen 
vielleicht zu ſehr. Indem er ihnen nicht ſelten mit den bit⸗ 
terſten Worten ihre Ueppigkeit und Feigheit vorwarf, hielt 
ee fie für gänzlich unfähig, ſolche Maßregeln zu ergreifen, 
welche Die Macht des Macedoniers, die ex in ber Nähe ges 
fehen hatte, in der That zu brechen vermochten. Deßwegen 
tämpfte er gegen ded Demoſthenes Philippifhe Meden und 
der Exfolg vechtfertigte feine Scharffiht. Denn fo fehr audy 
die Athener die Worte jened beliebten Redners gebilligt hate 
ten, fo nahmen fie doc nur halbe Maßregeln, welche mehr 
geeignet waren, den feindlich gefinnten König zu erbittern, 
aid ihn zu ſchwaͤchen. Nur in Bewahrung des Frieden und 
in Erhöhung der Briftofratie im alten Sinn, fah Pholion 
_ an Mittel, wenigftend die Schiffstruͤmmer feiner Baterftadt 
zu fammeln und zu fihern. Doch war er nicht etwa ein bes 
ſeochner Freund des Philippos, fondern, wo er gegen ihn 
gefendet wurde (Entjag von Byzanz 3. 340), zwang er ibn, 
mit dem Umfichgreifen einzuhalten. . Freilich erwog er nicht, 
daß der König ſich durch fein Zutrauen und feine Nachficht 
bewegen laflen würde, mit feinen Unternehmungen flille zu 
ſtehen, und daß jeder feiner Erfolge ’aud) Athen ſchwaͤche und 
zu dem Kampfe untüctiger mache; der doch einmal eintreten 
mußte. — Den Audgang der Schlacht bey Chaeronea hatte 
Phokion voraudgefchen, dann aber leitete ex bey der Corin⸗ 
chiſchen Berfanmlung, wo dem Philippod ber Oberbefehl 
gegen die Perfer aufgetragen ward, die Unterhandlungen mit 
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vieler Umfiht. , Eben in biefem großartigen Unternehmen 
ſah Phokion die mögliche Wiedergeburt der Hellenen. Im 
Macedonier trante er aber fo viele Kraft zu, ums die wit: 
ſtrebenden Partheyen, welde fih in allen Staaten fanden, 
zu zügeln, wobey ihn gerade feine Eigenſchaft als Hegenn 
hindern mußte, gegen Die einzelnen Bundesglieder beſondere 
Eingriffe zu wagen. Auch dem Alerandrod erfüllte ee mit 
ber Hoheit ded Kriegs gegen Perjien und gewann den jan: 
gen König durch feinen Edelmuth. Stets aber fireng mi 
nneigennüßig verwarf er jedes Geſchenk, was deſſen Groß⸗ 
muth ihm darbot. So hielt er ſich auch in der ſchmutzigen 
Beſtechungsgeſchichte des Harpalos rein — mad man von 
dem VDemoſthenes nicht rühmen kann. — Nach der Schlacht 

‚bey Cranon rieth er allerdings zur Auslieferung des Demo: 
ſthenes und der andern von den Macedoniern begehrten Red⸗ 
ner, ſetzte jedoch hinzu, daß auch er ed als ein Glück achten 
würde, für die Gefammtheit zu ſterben; (,ro ur yap 
abrbs Üntp tucdv ündvrav AnodIaveiv, edroyiar 
enavrod Seiunv“). Hierauf vermittelte Phokion ben Fries 
den mit dem Antipatroß, dem zu Folge eine Macedouiſche 
Befagung in Munichia aufgenommen werben mußte. Durch 
beren Hülfe zügelte er die Demokratie und führte die Staat: 
‚verwaltung ftreng und unbefcholten. Doc fo rädfichtdlod 
war er bey der Aufrechthaltung der Ariftofratie, daß er fein 
Bedenken trug, dem Macedonier Nikanor felbft den Piraͤens, 
die Lebensquelle Athens, audzuliefern, oder doch bie Bolld- 
bewaffnung zu deſſen MWiedergewinnung zu vereiteln. AS 
Polyſperchon, um feinen Gegner Kaflandros zu ſchwächen, 
die Freyheit der Briechifchen Städte verfündigte, gemanı 
auch zu Athen die Demokratie wieder die Oberhand. Der 
Redner Agonided Hagte den Pholion wegen des 'Pirdend 
ded Verraths an. Zwar gelang ed dieſem, zu bem Poly 
fperhon zu entfliehen, dieſer aber hocherfreut, ſich ſelbſt 
durch die ſcheinbare gerechte Vernichtung des unbeftechlihen 
Athenerd, die Einnahme der Stadt zu erleichtern, übergab 
den mehr ald achtzigjährigen Greid gebunden an feine ehit- 
terten Feinde. So ward Phokion durch einen ſummariſchen 
Gerichtsbeſchluß, ohne nur zur Vertheidigung zugelaflen zu 
‚werden, mit 4 feiner nächften Anhänger zum Giftbecher ver⸗ 
urtheilt. Er ftarb unter den Verwünſchungen bed Volls, 
jedoh arm und furchtlod, mie er gelebt hatte. — Phokion 
war in feinen Reden höchſt gedrängt ynd gediegen. Er ver: 
fchmähete fo fehr allen Schmuck/ der gefuchten Redezieraten, 
dag feine Kürze vielmehr etwas Gebieterifched umd Herbes 
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an fi Hatte; („npograxrıznv rıya xas adorneav zal 
arndvorov Exav Bpaxvioyiav“). Nur durch dad volle 
Uebergewicht des Verſtandes fchmetterte er feine, Gegner 
nieder. Aufgefchriebene Reben von ihm haben ſich nicht er= 
halten “(vielleicht hat ex fie eben fo wenig wie Perikles auf- 
gezeichnet) ; dagegen kennt man noch manche Ausſprüche von 
ihn, welche beweifen, wie glüdlich er hie Lafenifche- Kürze 
gebrauchte und wie fehr er dem ſchneidendſten Wig in feiner 
Gewalt hatte. oo 

Don ganz anderer Art war Demades, ein feiler, be= 
rüchtigter Verräther, den felbft dad Macedonifche Gold nicht 
zu erfättigen vermochte. Bid in fein hohes Alter Iebte er 
zügellos und fchwelgerifh, ein Verderbniß für den Staa — 
„adrdg NP vavdayıo» wis möAenc“ Plut. Phoc. 1.). 
Wegen feiner Gefinnung unter den Macedoniern beliebt, war 

. er zum Unterhändler bey ihnen recht tauglid. Da er ald 
Atheniſcher Gefandte bey dem Antipatrod oder Kaſſandros 
bie Zurücdziehung der Befagung aus Munichia betrieb, ließ 
‚ ihn Diefer eined neuentdedten, doppelten Verraths wegen — 
er hatte früher den Perdikkas fihriftlich aufgefordert in Grie= 
chenland einzubrehen, um ed zu befreyen, — nebft feinem 
Sohn graufam ermorden. Dad Bruchitüd einer Rede, das 
fi unter feinem Namen erhalten hat, wird wohl mit Recht 
angefochten. Nach dem Urtheile der Alten verftand er es 
reht gut, durch dad Feuer und die Anmuth feiner Worte 
dad Volt für fi einzunehmen und er war fo gewandt, daß 
man von ihm fagte: er wife auch aus dem Stegreif fpre= 
chend die Unterjuchungen und Zurüflungen — oxebeis xal. 
Rapaoxecag, ded Demofthened abzuwenden. 

Ald eigentlihed Haupt der Macedonifchen Parthey gilt 
Aiſchines. Geboren zu Athen 3. 389, von dunfler Hera 
kunft und geringem Vermögen trieb er mancherley Geſchaͤfte, 
war Borturner im Gymnaſium, dann Staatöfchreiber, bar= 
auf Schaufpieler, und endlich im 3.356 trat er ald heftiger 
Medner gegen den König Philippod auf. Doch nad) jener 
berüchtigten Gefandtfchaft, wo der Macebonier die 10 Ge: 
fandten Athend erſt zu -entzweyen, dann durch Zögerung 
äußert liſtig zu täufchen wußte, ift er der heftigfte Gegner 
ded Demofthened. Es ift wohl wicht zu Idäugnen, daß er 
son dem Philippod, der ihn und den Philofrated auszeich⸗ 
nete, reiche Gefchente genommen hat; und daß er, wenn 
auch nicht fo feil wie Demabed, doch die Anfchläge des Ma⸗ 
cedonierd begünftigte. Nicht die Schule, fondern ein wech⸗ 
felvolled Leben hatte diefen Redner gebildet, der ſich mit 





Demoftbened zu meffen wagte. In den 3 Reden, Die von 
ihm noch vorhanden find, zeigt er fih Har, gedankenreich 
(dapt:), prädtig und nahdradiih in der Wahl der Aus: 
prücde; freymäthig and mit großer Kälte bedt er die Be 
dorbenheit feiner. Zeit auf, wo er auöfpricht, daß die De 
mofratie nur durch bie ſtrengſte Geſetzlichkeit zu beftehen ver: 
möchte; weniger kunſtvoll, behandelt er feinen Gegenflanb 
mit einer gewiſſen natürlichen Leichtigkeit und befticht durch 
feine lebendige Darſtellung; beſonders glücklich iſt er in Cha⸗ 
raktter⸗ uud Sittenſchilderungen. Jedoch das Demwußtfeyn, 
eine ſchlechte, unvolksthümliche Sahe zu führen, nimmt 
feinee Rede den hoben, edlen Muth, die Begeifterung ber 
Wahrheit. Daher ift er am Ekräftigften in ber Mede gegen 
Tinarchos, wo er dad Gittengefeg auf feiner Seite hat. 
Im Proceß gegen Kteſiphon vom Demofthened in der Rebe 
meol orehavov Überrunden, begab er fi nach Rhodud, 
und ſtarb fpäter zu Samos J. 314. 

Auch Deinarchos aus Corinth, geb. 3. 360, Schü: 
ler des Theophraſtos, fchrieb und hielt Reden im- Interefle 
der Macetonifhen Parthey, um d. 3.317. Er war kraͤftig 
und ungeflüm, aber auch derb und von jeder Erhabenheit 
entblößt. Daher fein Beynamen: „„Bnuooderns 5 xpidt- 
»0c.“ Dann verfolgt ald Derräther, entfloh er nach Chalcis, 
und wurde fpäter im Ofen Jake durch Hinterlift ermordet. 
Don 64 Reden find 3 übrig. 

—Allein und ohne einer Parthey anzugehören ſteht 2 y- 
kurgos, geb. um DI. 93, Schüler des Platon uud Iſo⸗ 
krates; ausgezeichnet duch Redlichkeit und Sittenernſt uu- 
terſtützte er das edle Streben des Demoſthenes. Durch feine 
furchtbare Strenge war er der Schrecken aller Staatsver⸗ 
brecher, beſonders der Raͤuber des Bffentlichen Schatzes. Ihm 
als dem tüchtigſten Finanzmann im Staate vertrauten bie 
Athener 15 Jahre hinteteinander das Amt des Schagmei- 
ſters — vanias, und die Leitung der Polizey mit der 
ausgedehnteſten Vollmacht an; und ſo eiſern und ſo wunder⸗ 
bar klug war ſeine Verwaltung ‚ daß er nicht nur die Ein⸗ 
Lhufte ungemein verniehrte und Schäge fammelte, ſondern 


auch eine Menge von Pracdtgebäuden ꝛc. aufführte — 


Seine Reden (nur die gegen Leokrates hat ſich ganz ehe 
ten) find diefem Eharafter ganz angemeſſen. Nicht fü und 

elegant — acreioc, fondern freymüthig, (rofl, beftimmt — 
xarnyopınds, ſpricht er ſtets; nur durch Die Kraft ber 
Wahrheit will er fliegen. Dennoch nimmt feine. Rede zu- 
weilen den erhabeniten Schwung, beionderd im Gingang ; 
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nirgends findet ſich gemeine Schmäͤhung oder giſtiger 
aber ex faßt ſeinen Gegner mit unuberwindlicher Gewe 


zerſchmettert ihn erbarmungslos, (f. dad Fragment di 


gegen Lyſikles). 

Die erhabene Ausbildung der Redekunſt zu Ath 
suhbete ganz auf der freyen Verfaſſung ded Staats, 
derd in deren legten Kampf mit der Macedonifchen 
macht Hatte fih die Redekunſt erhöht umd veredelt, 
geachtet die Bürgertugend fon dahin mar. Do« 
dem Verluſt der Srepheit und mit dem lintergang der 


- Mebner hoͤrte auch die legte Anfpaunung der Kräfı 


Die Kunfl der Staatsrede verfiel gänzlich. 

Noch einmal trat ein Rhetor unter fonderbare 
hältniffen an die Spitze des Staatd. Diefer war Der 
and dem Attiſchen Demos Phaleron, Daher Phalereı ; 
nannt, ein Schüler ded Theophraſtos. Schon w 
Phokions Verwaltung hatte er großen Einfluß aı ' 
Staat. Dann mit ihm vertrieben, flüchtete ex. fid | 
gum Kaſſandros, der ihn befchügte und durch den Fri 
ſchluß an die Spige Athens ſtellte; 3%. 317. Dem: 
ach verwaltete Demetriod die Aemter des edlen Lyk 
der That aber nad war er der Statthalter des Kaſſa 
den er mit Hüffe der Macebonifchen Belogung Athı 
soahren follte. Seine Staatövermaltung giebt ein | 
bared Beyfpiel von dem tiefen Berfall der alten Gef 
Der Philoſoph, deſſen fparfamer Tiſch früher mit C 
Effigbrübe und Ziegenfäfe befeht war, wurde jegt mit. 
der Macedonifhen Subſidien, die eigentlich zur Auffl: 
einer Kriegsmacht beſtimmt waren, der lüfternfte Schle 
Die Reſte warf er dem Volke zu, dad ihn dafür in € 
pried und Statuen ſetzte; (micht meniger als 360). 
fänglich duldete er wenigftend noch Die alte Staats 
nach dem Handel mit dem Demagogen Lochared nahm ı 
Beſatzung in die Stadt auf und herrſchte willkürlich. 
gab er fih dad Anfehen eined Sittenverbeffererd und | 
auch Biel Davon. Er ſelbſt aber war der fchamlofeftı 
fewicht, der Berführer der Staatsjugend. Kuuft, || 
und Philofophie trieben Damald die Nornehmen ald mu 
Mittel zur feineren Unterhaltung. Auch Demetrios 
sur die Ergötzung ded Volks durch Theater und Poı 
sicht mehr die Aufregung hoher Gefühle, wie Perikle 
beftvebte. In DVielfchreiberey, in Kunft über Alled ge 
zu reden, übertraf den Demetriod Keiner. Nur war « 
weichlicher Schulgelehtter und fein mettererprobter St 





mann. Daher ber üppige, gefällige Grundcharakter fir 
Rede („delectabat magis Atbenienses quam iuflammık“ 
Cicer. Brut. IX.) ; daher die Glätte und Rüchternbeit vw 
Styls, troß aller geſuchten Ausdrucksweiſe. Allerdings w 
ftand er Perioden zu bauen, und die Behandlung bed & 
geuftandd zengte oftmald von nicht gewöhnlichen Talente, 
doch waren die Worte geſchminkt wie feine unzlüchtigen Ba: 
gen und kuuſtreich aufgefärbt wie feine Haare. Das ma 
der Meifter der fogenannten gemäßigten Redekunſt (oratir 
nis forma modica ac temperata; Cic.). Rad) vielen ärr: 
veln vom Demetriod Poliorketes aus Athen vertrieben, blieb 
der Rhetor noch Tange ald ein großes Licht der Gelehrſan⸗ 
feit am Hofe des Ptolomaios Goter, bis er fpäterhin mıgar 
einer Intrigue gegen den jungen Ptolomaios Philadehhos 
genöthigt wurde, fich den Tod zu geben. Er flarb an mm 
Schlangenbiß. 

Aiſchines hatte zu Rhodus eine Redeſchule errichtet, und 
Attiſche Studien dorthin übergetragen. Dieſe blühete viele 
Jahre lang bis auf die Mömifchen Redrer herab, uud be: 

* hielt immer noch Etwad von der Feinheit und ber Kunfl« 
bildung der Attifchen WBeredfamfeit. Mit der Andbreie 
tung der Griechen über Vorberafien wurde and die Khetorit 
dort bekannt. Hier vermifchte ſich nun mit dem Helleniſchen 
Kunſtſinn der phantaftifche Aufſchwung ber Orientalen. So 
kam in die Beredſamkeit ein gewaltiger Schwulſt, der oft 
um fo lächerlicher erfcheint, weil er die gänzliche Gebanten: 
armuth verdecden fol. Diefed mwürfte and) auf Athen wieder 
zurück, wo noch langezeit die Rhetorik als eine Schulwiſſen⸗ 
ſchaft gelehrt ward. Bon der Staatswiſſenſchaft ganz ger 
fondert, hoͤchſtens noch zur Entmwerfung von Gerichtsreden 
gebraucht , diente fie zumeift ben Philoſophen, mern fie ihre 
Syſteine declamatoriſch darftellen wollten. Die Webungen 
betrafen erdichtete Gegenftände oder waren Nachahmurgen 
ber von den alten Ahetoren würflich behandelten Fälle. Das 
ift die Periode der Prunfrednerey — Zmideixrızoi Myll 
Diefe begnügte fich mit dem Scheine der Wahrheit und fudte 
durch originelle Wendungen, Einftrenung vom poetiſchen 
Blumen, und einen gezierten, überladenen Styl ven Beyfal 
ber Menge zu gewinnen. Das Wefentlihe, d. 5. ber Ge 
genftand ber Rede war hiebey Nebenſache. — Doc did .| 
zu Athen auch in der Rhetorik etwas mehr gefunder Ber 
ftand ald in den Aſiatiſchen Schulen. 
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| §. 21. oo 
Die Hiftorifche Kunft der Griechen. 


Die Geſchichtſchreibung greift in dad Staats⸗ und 
Volksleben der Griechen nicht fo unmittelbar ein, wie die 
Rhetorik. Sie betrifft aber nicht nur einen wichtigen Theil 
der Profa, fondern iſt auch eine geiftige Thätigkeit, welde 
ſowohl dem Bebürfniß nad, durch weiches fie hervorgebracht 
ward, als nad) ihrer Richtung und nach den Belegen, die 
fie bey der Anordnung ihrer Werke befolgt, dem gefammien 
Heiftigen Entwiclungdgang genau entipricht. Nur in diefer 
Hinficht ift fie hier zu erwähnen, während eine genauere 

Becezeichnung ihrer Werke in die Literaturgefhichte gehört. 

Geſchichte überhaupt ftellt die Entwicklung irgend eines 
organifirten Wefend dar, wie fie und in der Zeit erfcheint. 
Es ift daher die Gefchichte des Lebens einer Pflanze, d. 5. 
ihres Entwicklungsganges, denkbar (f. Anmerk. 1.). Zus 
nähft aber bezieht fich die Geſchichte auf das am höciten 
organifirte Weſen, welches und in der fihtbaren Welt vor 
Die Augen tritt, auf den Menſchen. Dieſes hiftorifche In⸗ 

- dividunm Tann man entweder ald ein Einzelned betrachten 
(Biographie), oder ald eine Vielheit (Volksgeſchichte), oder 
in feiner Gefammtheit (Menfchheitö: oder allgemeine Gen 
ſchichte). So denkwürdig nun auch Die Entwidlung des 
Einzelnen feiner pfpchifchen, moralifchen und geiftigen Rich: 
tung nad, zu einem felbfibewußten in ſich beveftigten Weſen 
ift, fo wird er doch alsdaun recht Hiftorifch, wenn er im die 
Derhältnifie feiner Zeit und die ded Volks, in dem er wur« 
zelt, tiefer eingreift, ald Andere. Die Entwidlung der ges 
fammten Menfchheit sermögen wir nicht zu überblicken, we⸗ 
der dem Stoff, noch dem Umfange nah. So ift daher die 
Mation vornehmlih der Gegenftand der Geſchichte. — 
Man kann eine bereitd mutergegangene, d. h. vollendete 
Nation ihrer ganzen Weſenheit nach erfaffen, wie fie inner: 
halb ihrer Landednatur, und zum Theil durch biefelbe, in 
Beziehung auf. Staat, Gefittung, Ernährung, geifliged Le⸗ 
ben uud veligidfe Anfchaunng fich andgebildet bat, bis fie 


Aumerk. 1. Naturgefchichte giebt es daher nicht, wohl aber Na« - 
turlehre oder Naturbefchreibung; man muß Daun unter jener 
die Entwillungsgefhichte der fichtbaren Natur in verfchiede_ 
sen Zeiträumen verftehen. 


[2 


[4 


ern 


durch ihren Verfall aud ber Reihe der Völker ſchied. — 
Diefed kann man in einer noch lebenden Nation bis zu dem 
Standpunkte des Gegenwart durchführrn. Es laſſen ſich aber 
auch die hiſtoriſchen Beziehungen eines Geſammt-Volksle— 
hend abgeſondert, entweder in einer Nation allein, oder 
in Beziehung und Wechfelmärfung mit ähnlihen Lebensthaͤ⸗ 
tigkeiten in benachbarten oder verwandten Nationen betrach- 
ten (fo eutfichen Geſchichten des Staatslebens, der Künfte, 
ber Wilfenfchaften, Religionen ıc.). Aud einzelne Begeben- 
heiten, welche einen vorzüglihen Einfluß auf die Geftaltung 
einer Volksgeſchichte äußerten, laſſen fich beſonders eher 
deln. Faßt man aber die Bliederungen der Nation auf, h 
ergeben fich Gefchichten von Stämmen and Geſchlechtern, m 
Gebieten und Gemeinden. Kurz ber Stoff der Gefchichtet 
fo vielfältig, als fi dad Allgemeine in des Menfchennatn 
innerhalb der Zeit offenbart. 

Die Geſchichte iſt aufangs nichts anders, als ſchlichte 
Erzählung von Thatſachen, welche der Erzählende entweder 
felbft wahrnahm, oder von Andern erfuhr. Das Einzelne 
reiht ſich hier einfad, aneinander. Dad ift der Ehronilfyl. 
Je mehr nun ſich der Gefihtöfceld einer Nation über andere 
Voͤlker erweitert, je mehr die Lebenderfahrung in den beflerm 
Köpfen zunimmt, deſto mehr gewahrt man auch die Wider⸗ 
fpeöche in jenen einfachen Erzählungen, und ed fritt Die frr 
tifhe Beurtheilung ein, um jene zu löfen und dad Falſcht 
auszuſcheiden. So entiteht die Geichichtforfhung ie bes 
firebt fih, aus den biftorifchen Quellen, d. 5. Denkmalen 
aller Art, Urkunden, Chroniten, Erzählungen der Zeitge⸗ 
nofien x. dad Wahre anszufheiden. — Eine tiefere Ein- 
fiht in das Wefen der Dinge fuchti.deren inneren Jufam: 
menhang zu ergründen, indem fie Dad: Einzelne in ber Erfchei: 
zung auf dad Allgemeine bezieht, und dad Menfchlige mit 
dem Göttlihen verbindet. Der Gefchichtfihreiber beguügt ſich 
nicht mehr damit, dad Einzelne feiner äußern (objektiven) Bahr: 
beit mach wieder zu geben, fondern er will die Idee erfallen, 
welche in dem Entwidlungdgang des Hiftorifhen Gegemitan- 
ded zu Grunde liest. Er durchdringt daher deſſen ganze 
Gefüge, nimmt alle einzelnen Erſcheinungen in fi anf, und 
verbindet fie im eignen Geifte zu einer Einheit. Indem eis 
hiftprifcy Exrfcheinended zwar abgefondert gedacht und beha 
delt werden kann, in. der That aber ftetd mit einem höhere 
Ganzen, am Ende mit der gefamnten Weltorduung felt 
genau zufammenhängt, fo find auch diefe Beziehungen zu 
prüfen. So gewinnt der hiftorifche Stoff die hoͤchſte Be: 


ibentung,, und dad Geſchichtbuch, welches ihn feiner inmern 
‚organiihen Gliederung nad), unter ber Herrſchaft der Idee 
amd In feinen hoͤchſten Beziehungen und in einer Dem Gegen: 
and durch treffende Beftimmtheit und Schönheit angemeßnen 

| Sprade ald ein harmoniſches Ganze darzuftellen vermag, 
wird ein Kunſtwerk. 

Dad lebhafte Gemüth der Griechen war von Anfang 
on fehr empfänglic für die Sage — urdoc, b. 5. für bie 
Erzählungen, weldhe im Volke von Mund zu Mund gingen. 
Zum Sheil haftete die Sage an Örtlihen Gegenftänden, als 
Sempeln, Hervengräbern, Weihgeſchenken 2.5 und wurde 
meift nur in einem geringen Umkreis gehört und anerkannt. 
So veft war fie dem Gedächtniß bed Volkes eingeprägt, 
daß noch Pauſanias um 150 m. Ehre. ed verfuchen Konnte, 
in feiner mepıhynoıs wns "EAAados aus den örtlichen Gas 
gen ein Bild der Alteften Landedgefchichten zufammenzuftellen, 
nderfeitd verbreitete fie ſich nach weiteren Richtungen (ob⸗ 
gleich auch Hier ald Mittelpuntte befonderd heilige Stellen, 
3. B. Delos, Delphi ꝛc., fichtbar bleiben), und gehörte 
einem großen Theil der Nation an. Der Hauptinhalt der 
Sage ift die Erinnerung an würfliche biftorifche Thatſachen, 
die aber, je weiter fie ſich verbreiten, deſto wunderſamer 
mit märchenhaftem Schmuck audgeftattet werden, während 
die Localſage metftend ganz ſchlicht if. Höchft mißlich ‚bleibt 
ed immer, bie Sage ihred Zieratd unfhädlich zu entkleiden, 
um die einfache Thatſache aufzufinden, bemn Form und In= 
Kalt ift oft zu einem rein poetiihen Gebilde verwachfen. 
Ferner enthält der Mythos eine Menge Meberlieferungen aus 
Dem Oſten Aftend und andern fernen Gegenden, von wans 
dernden Prieftern geftagen und weitererzaͤhlt. Hieher ges 
Hören die Kosmogenien, die Riefen: (Zitanen-) Kämpfe, 
Die furchtbaren, zufammengefegten, daͤmoniſchen Wefen (z.B. 
Die Ehimaera, Typhon) ıc. Diefe Weltfagen find aber ſaͤmmtlich 
von den Griechen nationalifirt worden, indem 3. B. die Sage 
von der Deukelionfluth ganz die Ausſchmückung einer öftlichen 
Fluthſage erhält, und. dennoch den lolalen Beziehungen nad) 
Hellenif Bleibt. Andere Sagen feinen eine ethifche Grund: 
lage zu haben, ſey ed, daß man eine Gage erdichtete, um 
irgend einen moralifhen Sag, 3.8. die Gefahr der Selbſt⸗ 
erhebung gegen die Gottheit recht anſchaulich zu machen (Niobe, 
Marſyas ıc.), oder Daß man ein Begebniß ethifch auödentete, 
Endlih find viele Lehrfäge über dad Weſen der Götter und 
der Natur ic. in mythifch = poetifher Form andgebrüdt, fo dag 
Aberhaupt der Mythos Alles umfaßt, was ber Grieche der 
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Ueberlieferung für werth achtete. Dieſe Ueberlieferung dr 
war in ber jungen, lcbendfräftigen Nation fo regem 
dauerhaft, daß Niemand daran dachte, ihre Gegenfik 
aufzuzeichnen, felbft ald man fon Gedichte fehriftlid # 
bemwahrte. 

Wie ſchon erwähnt ift, machte der Mythos die Grm 
lage des Epos aud, und die epiſchen Dichter ‚flochten Ge 
ſchlechtsregiſter — yercsadoyiar, Gtädtegründungen — z 
ocıc, und Achnliched ihren Werlen ein, fo daß es im em 
gewiflen Form erhalten wurde. Gewiß zeichneten früßjety 
auch manche uralte Prieftervereine nach Art der Aegyptiſta 
und Babylonifchen mauhed Denkwürdige auf, jedoch ni 
fo häufig ald anderwärtd. Bekaunt ift die Aufzeichnung br 


u Olympiſchen Sieger, die Grundlage aller Griechiſchen (kr 


nologie; dazu kommen die Verzeichniſſe der Prytanen zu ir 
rinth, ter Könige zu Sparta, mancherley Urkunden ibm 
Graͤnzbe ſtimmungen, Bunteöbeichlüffe 2c. Jedoch zufamumen: 
hängende, wenn auch nur einfach aneinandergereihte Erzaͤh⸗ 


— — 


lungen finden ſich lange Zeit nicht. Gerade die Zerfpaltung 


der Griechen in viele kleine, unabhängige Staaten verhine 
derte ed, daß fich die Aufmerkſamkeit von ganz Hebad tr: 
. gend einer Begebenheit zumendete; und alle die Begebenhei⸗ 
ten in den Heinen Kreifen fchienen fo unbedeutend gegen die 
großartigen Herventhaten, daß man ihrer kaum in der eig 
nen Landſchaft längere Zeit gedachte. Daher die auffallend 
Dürftigleit der Griechiſchen Geſchichte von der Doriſche 
Wanderung bis in die Mitte des ſechſten Jahrhunderts. 
Zuerſt waren ed die regſamen Jonier, welche ed ver: 
ſuchten, eine Erzählung in Profa aufzuſchreiben. Kadmod 
von Miletud verfaßte um d. 3. 540 eine Gruͤrdungsge⸗ 
fhichte feiner Vaterſtadt — zrioıg MiAyrov. Akuſilaos 
aud Argod, aber in Jonien gebildet, verfuchte es ſchon aus 
den uralten, allgemeinen Sagen der Hellenen eine fort: 
laufende Erzählung vom Chaos bid auf ben Trojeniſchen 
Krieg herabzuführen. Helataios aus Milet um d. 3.2; 
weitgereiſt und verſtändig, prüft er bereits das ihm hiſtoriſch 
Ueberkommene; er verfaßte ein Reiſewerl — repiodos Yi% 
worin er feine Wahrnehmungen niederlegte, und Gefchichten- 
" ioropidı auch yevendoyiaı genannt — morin er de 
Stammfagen ber. Hellenen behandelt, und die Mythen mid 
felten ihrer poetifhen Form zu entlleiden und hiftoriih P 
deuten ſucht. Pherekydes aus Lerod, einem Zufelh® 
bey Milet, fpürte befonderd ben. alten Geſchlechtsregiſten 
mac und ſchried die Attifchen Sagen auf — dpyaradoyiah 
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um d. J. 470. Charon aus Lampfaens um d. 3. 404, 
geichnete viele ausländifhe Geſchichten auf, .TIepoıxa, 
Aiyvnrıaxa, Arßvxa 20, doc knuͤpfte er auch Hellenie 
fche an. Hellanifod aud Mitylene um 440, Hatte auf 
weiten Reifen eine Menge yon Sagen und Berichten ger 
fammelt. Diefe vertheilt er, wie Charon, in einzelne Bh- 
cher nad den Landſchaften und bemüht ſich, biefelben zu ord⸗ 
sen und zu berichtigen. Er machte fchon den Verſuch in 
Den ‚‚Priefterinen der Hera von Argos“ eine chronologiſche 


. Meihe aufzuftelen, und Begebenheiten der Hervenzeit dar⸗ 


nad zu ordnen. Seine verlosen Kapveovixaı enthielten 
Die Aufzeichnung der Sieger an den muflfchen Wettlämpfen 
an dem Feſte der Karneen zu Sparta feit d. J. 676. Lan⸗ 
thos aus Sardes fehrieb Joniſch; in den wenigen Ueber⸗ 
reiten zeigt ſich ein beobadhtender, prüfender Sinn. Bon 
Dem älteren Dionyfios and Milet um 529 (nicht zu ver- 
miechfeln mit einem jüngern, welcher den ganzen Mythos His 
ſtoriſch zu erklären fuchte) ift wenig bekannt. 

Alle diefe Gefcyichtfchreiber,, die man unter dem Namen 
Auroyodpoı begreift, find. ihrer Darftellungdmeife nach ben 
kykliſchen Dichten verwandt. Das Erzählte reiht fi ganz ' 
einfady aneinander, und ba fie fid begnügen, Dad, was fie 
hie und da erfahren Hatten, zufammenzuftellen, ohne ed auf 
epifche Weife auszuſchmuͤcken, fo mußte bey der Dürftigfeit 
der Gefchichtquellen der Zufammenhang oft fehr locker er⸗ 
feinen. Sieht man auch, daß fie nicht ohne Prüfung das 
Erzählte aufnahmen, fo dachte doch Keiner daran, baflelbe 
zu... einem harmonifchen Ganzen zu verbinden. Ihre Werfe 
genligten ber Wißbegierde ihrer Landsleute, ohne einen tie⸗ 
fern Eindruck zu machen; f. Anmerk. 2. Der Homer ber 
Gedichte war noch nicht erſchienen. 

Als diefer bewährte fich zuerft Herodotod aus Halicar⸗ 
naſſus in Earien, geb. 484. Anfänglich in politifche Haͤn⸗ 


Anmerk. 2. „ot ur Tas Ellmvızas dvaypaporres loroplas, 
od SE Tas Papßapızas’ zul avras dd TavTas 00 Ovvantor- 
res allmlaıs, alla xar 8997 zul xara möltıs dimpoüvteg, 
zei ywois aMmAwv Ixplpovres, Eva xal vor adrov pular- 
Tovtes 0xonov, 000 diesabovro nrapa Tols imiywplox 
krijum xara ISvn te xal zara möltıs, eilt dv legols, eiı’ dr 
Beßnloss Gmoxeluevas yoapals, ravras £is _ Komp inav- 
To» yywosy Ifsveyxeiv, olas nagtflaßov, unte ngostısvreg 
aörals Te, une ägpagoürres““ ſ. Dionys. Halic. =. r. 
Bovxididov. 
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dei verflochten, indem er von Samos and dem Engl, 
den tyrannifchen Gebieter feiner Vaterſtadt verjagte; ha 
er ſich, von raftlofer Forſchungsluſt getrieben, 27 Zakıck 
auf weite Reifen. Er durchwanderte Aegypten bis nad) Elerk 


. tine, dad benachbarte Libyen, Syrien, Phönicien, Baby 


Perſis, die Küften Kleinafiend und des ſchwarzen Meeri K 


zum Cimmerifhen Boßporud und Griechenland bid in di 


nördlichften Theile. Um d. 3. 430 befand er fih mody 
Athen, dann begab er ſich nah Thuxii, wo er feine Ge 
ſchichte, wahrfcheinlid während der erften Hälfte des de 
loponnefifchen Kriegs, in 9 Büchern fhrieb. — Herode 
to 8 fieht in den Perfifchen Kriegen, dem Kampf bed Orien 
mit den abendländifchen Griechen, dad größte Welten, 
dad je zu feiner Kenntniß kam. Diefen Kampf mit et 
zum Mittelpunkt feiner Geſchichte. In Höcyft finmeihe 


Anordnung knüpft er an den Alteften Sagen an, melde _ 


dem Zwift zwifchen Often und Welten berichten; und mie @ 


dann zu der Unterbrüdung der Griechen durch Die Eye 


übergeht, und dann zum Srieg biefer gegen bie Perfer 2% 
zieht ex ein Volt nach dem andern in den Bereich feiner 
Erzählung, bis fie die meiſten befannten Voͤlker des Erd⸗ 
kreiſeß umfaßt. Ganz in der Form eines Epod flieht die 
Erzählung gemeffen Bin, wie ein fhöner, rubiger Strom („ine 
ullis salebris quasi sedatus amnis fluit“ Cic. Orat. Xll.); 
immer gewaltiger fchwillt fie au, bis fie mit dem Sieg ba 
Mylale endet. Im zahllofen Epifoden wird Alles eingefügt, 
was die Eigenthümlichleiten der Völker betrifft, und wiede 
auf die Nothwendigkeit des Ausgangs dieſes Bölterkampied 
hinweiſt. Dazmwifchen erzählt ‚Herodotod — wie Oppfend 
den Phäaken — von allem Wunderbaren, was er in dei 
Fremdland vernahm, von den ungeheueren Unternehmung 


‚der Kriegdfürften, von riefenhäften Bauwerken, ſonderbaren 


Eitten, um die Ohren feiner wißbegierigen Zuhörer ja A 
feln. Er berückſichtigt alle Elemente der Geſchichte sleihe 
mäßig: Religion und Gefittung, Kunft ımd Staatbweſer. 
Nichts iſt ihm unbedeutend oder kleinlich, wenn ed nur d 
Ganze erklärt, in welchem Alles zuletzt aufgeht. Die F 
ber Kenntnifle erfegt ihm reichlich Die poetifche Ausfhmäduny 
welche im reinen Epos den Zufammenhang herftelt, m 
deffen die früheren Gefchichtfchreiber oft atbehrten. 
ſcheint auch wäürklih der Zuſammenhang gefährdet zu It 
fo weiß er doc gewandt die Haupterzählung wieder anf 
nehmen, indem er fe auf den Hauptgeſichtspunkt zurhefführt-— 
Herodotos war ein ſcharfer Beobachter und fleißiger Sammler: 


a 
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tren giebt er wieder, was er vernahm, felbft wenn. es ihm 
unglaublich ſcheint. (Dieſes beweilt zumal fein Zweifel an 
den Bericht der Seefahrer, welche auf Nechos Geheiß Afrika 
umfcifften „was EAeyov, Enoi ev od miora, dAAG ÖL 
On TER, 5. nepınAmovresg nv Außonv, To» Hedıov 
zoxov & va dedia““ Iib. IV. 42). So ift feine Glaub: 
würbigfeit, welche ältere und fpätere Gelehrten in ihrem 
Dünfel oft anfochten, gerade durch die Forſchungen der nene= 
ften Zeit meiftend glänzend hergeſtellt. Zumeilen mochte er 
durch Prieſter abſichtlich getäufcht feyn; im Ganzen ift er 
aber in ihre Wiffenfchaft gut eingeweiht, und er erwähnt an 
manchen Orten, daß er noch weit Mehr zu fagen wille, 
wenn ed ihm nach dem religidfen Geſetz geftattet wäre („ov 
wor 6010» dorı Akysıy““). In der Beurtheilung von Staats- 


fachen ift er wohl am fhmädlten. — Man fagt, daß der 


Styl diefed Geihichtfchreiberd am meiften vor den Andern 
der münblihen Erzählung — Atdız sipouevn, gleihe. In 
fo fern die Säge ſich einfach aneinander reihen, ift ed auch 
wahr. Diefed verbindet fich aber mit einer forgfältigen Aus— 


“wahl der Worte, einer gefchieften Zufammenftellung . derfelz 


ben, und Mannigfaltigkeit der Haltung, und überhaupt tritt 
in feiner Erzählung der Gegenitand mit einer fo lebendigen 
Anſchaulichkeit hervor, in ihr ift fouiel Ueberredung, Reiz 
und Anmuth,. daß Herodotd Profa am nächften der Poeſie 
kömmt; („mapseoxedaoe TH xpariorn nomos TV Te 
Gr Ppacıv Önoiav yEeveodaı, TEidodg TE xal Xapizay 
xal vüs eis dxpovhixodong Hdorng Evexa‘“ Dionys. Hal, Ep. 
ad. Co. Pomp.). — Die Harmonie feined Werfed beruht 
vorndmlich auf Der Ziefe feiner Weltanfhauung. Herodots 
Blick ift ftetd anf die geheimnißvoll waltende Gottheit ge= 
richtet, in welcher alled Endliche aufgeht; nur Derjenige, 
weldyer fich in ihre Fuͤgungen ergiebt, nur Dad, was mit 
ihrer Weitordnung barmonirt, Bat Beftand. Dem Menfchen 
hat fie ein gewilles Maß geſetzt, mer fich überhebt, den 
Kürzt fie vettungdloß („Bıddeı Jap 6 Iedg Ta Üneptexayra 
ravra xoAoveıy‘ VII, 10). Zu dem Verderben des hoch— 
müthigen Thoren trägt Alled bey. Selbft die Orakel täus 
fhen ihn duch Doppelfinn. Das iſt der PIodvos Dewv, 
welcher fo oft von ihm erwähnt wird, In dieſer Gefinnung 
ſtellt er ſtets die Freyheit, Einfachheit und Armuth der 
Griechen, der alten Pracht und Phantafterey des gefnechte: 
ten Orientd gegenüber. Nicht minder zeigt er auch in den 
Derfiihen Geſchichten, wie der demüthige Arme über den 
Reichen Herr werde. Er felbft bezwingt feinen Nationals 
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ftolz und zeigt feinen Landsleuten, wie fie weit mehriud 
dad Geſchick, ald durch ihre eigue Tapferkeit und Em 
gerettet feyen. — „Zu allem endlih kommt der Iur 
Joniſchen Mundart, melde Herodot, obgleich ein dm 
von Geburt, doch von feinen Vorgängern in der Geſchit 
ſchreibung annahm, mit ihren gedehnten Endungen, gehe 
ten Vocalen, weichen Formen, um dad Werk des Herokti 
zu einem in ſich fo harmoniſchen und in feiner Art fo ni 


fommenen Produfte zu madhen, ald ed nur ein Mernſcer 


wert ſeyn kann;“ (f. O. Müller Geſch. d. ©. 8.1. p. 4%) 

Thukydides, ded Drolod Sohn, geb. zu At 
3. 471, von Anaragorad und Antiphon unterrichtet, gi 
J. 423 wegen eined Kriegdunfalld ald Anführer verm, 
na Scapte Hyle in Thracien, wovon er herftammt m 
wo er Goldbergwerke befaß. Hier widmete er feine ar 
Muße der Erforſchung des Peloponneſiſchen Kriegs. Sm 
Wert (ooyypapı; mepl muAleuov Tüv IleAonovrnow 
xar "Adnvaimr) vollendete er bis zum Sten Buch und zum 
Dilften Jahre des Kriegs. Er ftarb 3. 391 zu Alben — 
Nicht auf orientalifchen Reifen hat Thukydides fein Viſſen 
geſammelt, nicht in Prieſtergeheimniſſe wor et eingeweiht, 
fondern in dem bewegten Leben ſelbſt, und zwar in det 
glängenden Periode Athens unter Perikles in Pollsverſamm⸗ 


(ungen, Gerichtshöfen bildete ſich der Geiſt des jungen 


Manned. Bor Allem wurde er Staatsmann, und ſichtbat 
ift, wie tief er in des Themiftofled und Peritied Würken 
eindrang. Ganz in dem Sinn diefer Staatömänner fieht er 
in Geld und Schiffen die Mittel zu Athens Herrſchaft, doqh 
will er, wie letzterer, Kunſt, Wiſſenſchaft und ſtrenge Dir: 
gertugend als ein nothwendiged Element der reinen Dem: 
kratie geltend machen, zu der er fich bekennt. In ber Zeit 
feiner beiten Manneskraft brach dee Peloponneſiſche Krieß 
aus, der, wie er bald einfah, über die Staatsordnung 
Griechenlands entfiheiden mußte. Seinen politifchen Auſich⸗ 
ten gemäß legte er ihm eine weit höhere Bedeutung MW 
als jedem früheren Ereigniß , felbft ald den Perſiſchen gr 
gen. Wohl vom Anfang an hatte er Denfnsürbigfeiten — 
dnouviuara, aufgezeichnet, und. dann feinen Aufenthalt 1 
Shracien benügt, um ald Neutrale von beyden Partheye 
die genauften Erkundigungen einzuziehen. Die Audarbeiln 
erfolgte erft in Athen (dad Ste Buch wahrſcheinlich v0 
einem Andern überarbeitet). Mit einem feltnen Scharffin 
durchdrang er alle Verhaͤltniſſe der Zeit, und nachdem es 

in feinem Geiſt fammtlich erfaßt hat, ftellt er fie wieder ch 
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ein fo harmoniſches, fo in ſich abgerundete® Ganze in feiner 
Geſchichte dar, daß diefe ein vollendeted Kunſtwerk wird — 
Dauptgegenftand deffelben ift allerdings der Kampf der Haupt« 
taaten um die Hegemonie, und nachdem er den Lefer Durch 
eine überfihtlich gehaltene Einleitung mit dem alten Helles 
nifchen Weſen befannt gemacht, und dann die Gründe dars 
gelegt Kat, durdy melde der Rieſenkampf unvermeidlic, wurde, 
führt er aud den Gegenitand fo aud, daß er Alled über 
geht, was die leitende Idee nicht betrifft, aber auch Nichts 
iıberficeht, was fie belenchten könnte. Dabey entwidelt ſich 
aber eine folhe Fülle praftifher Staatsweisheit, daß 
fein Wert weit über die bloße Ergögung durch anziehende 
Erzählung hinausgeht, und in allen ähnlihen Fällen Licht 
und Belehrung gewährt (zTäum Es.dei udAdov 7 dya- 
vıoua Es TO napaxpiua, wie er felbit fagt I, 22). 
Nach feiner innerfien Tendenz verfaßte er auch nicht ein 
Volksbuch wie Herodotod, fondern fprach zu den Verſtändi— 
gen‘ feinee Zeitgenoffen. Er kann nicht gelefen, ſondern 
er muß fiudiert werden. — Bon der gauzen Weife und 
den Anfihten der Jonier hat fi Thukydides lodgefagt. Er 
kümmert fih niht Viel um Poefie und Religion und dem 
Mythos veradhtet er ald fabelhaft. Wie fein Lehrer Anaras 
gorad den Berfland — voös, für dad mädtigite, allein 
freye Wefen erklärt, welches die Stoffe ded Chaos in Bes 
wegung fegte und ordnete, fo ordnet auch in biefem Ge: 
ſchichtwert der politifhe Verſtand alle Theil. Sämmtliche 
Thatſachen und Begebenheiten verbinden ſich nach ihren na⸗ 
tärlicen und fittlichen Gründen auf eine ungemein Klare Weife 
zu einem Ganzen, und da nicht ethuographifche Zuftände her⸗ 
vorgehoben werden (mie bei Herodot) , fondern vielmehr die 
menfhlihe Handlung in ihrer Entwicklung dargeftellt wird, 
wie fie aus dem Charalter und der Lage eined jeden Einzel: 


. nen entipringt und auf die allgemeinen Zuftände einwürkt, 


fo Bat man den Thukydides niht mit Unrecht einen drama= 
tifhen Befchichtfchreiber genannt. Unübertrefflich ift die ge= 
Drängte Kürze, Kraft und Erhabenheit der Darftellung. Scil: 
derungen großer Gharaftere oder entiegliher Begebenheiten 
(die Peft IL, 47 20.) find am gelungenften. Die Zeitbeftim- 
mungen find nur allgemein (79 audro Sepeı, Tepi TO 
HIworapov 2.), aber dennoch findet ſich Feine Verwir⸗ 
rung. Die einzelnen Begebenheiten find im Zufammenhang 
gesehen, fo daß die Erzählung dÖfterd zurückgeht oder nor= 
greift. — Die Sprache ift die rein Attifche, jedoch etwas 
ſtrenger und alterthümlicher, als fie bey andern Beitgenoflen 


Ah zeigt. Schärfe und eine gewille Schwere des Add 
erinnert an Antiphon; eben fo manche Suuftbildungi 
Medeweife durch Gegenfäge. Die Begriffe find nicht « 
ohne vermittelnde Redetheile aneinandergefügt; fo da 
den erften Blick eine gewiſſe Dunkelheit auffällt, bar 
berer Veberlegung muß man fi eingeflehen, daß as: 
eine größere Beſtimmtheit ded Ausdrucks erzielt wird. * 
Periodenbau ift noch nit fo weit ausgebildet, mie N 
Schule ded Iſokrates ihn vervolllommte. Wenn anch fi 
die Lebenskraft des Gedankens die einzelnen Satztheile e 
verknüpft, fo fehlt doch im dieſer Verbindung die formel 
Gewandtheit, welche dem Lefer dad Berftänpuig erleihim 
Der Ton der Rede ift über alle Leidenfchaftlichkeit erheen 
Zes herrſcht in ihm eine Geradheit und Ruhe, die may mÜl 
mit nichts beffer vergleihen kann, ald mit der erkamm 
Stille und Klarheit, die alle Gefichtözäge von Göttern m 
Heroen aus der Phidiafifhen Schule der Eculptur ausſore⸗ 
hen” (D. Müller Geſch. d. Sr. L. H, p. 366). 
Renophon, des Gryllos Sohn, geb. zu Athen 3. 445. 
Sokrates hatte den ſchoͤnen Jüngling liebgewonnen und in 
feiner Philofophie unterrichtet und er bemährte deſen Lehren 
in jedem Lebendverhältnig. Als rationeller Staatsmann und 
kluger Feldherr hatte er ſich ausgezeichnet; ald ihn bie Athe⸗ 


ner wegen Theilnahme am Zug des jüngeren Kyros ver 


bannten, gaben ihm bie Spartaner Güter in Elis. Hier 
in Scyllus ohnweit von Olympia verwendete er feine Muß 


“auf die Studien. Cr lebte noch um 3. 355 zu Coriuth. — 


Schon darin zeigt ſich eine anffalende Abweichung von dei 
beyden großen Gefchichtfchreibern,, die wir eben nannten, d 
diefe alle Kraft auf ein erhabned Werk verwendeten, Mi 
rend fi die Thaͤtigkeit Lenophons nach ſehr verſchiedaen 
Richtungen ſpaltet; denn er verfaßte außer 3 Geſchictwer⸗ 
ten, eine Menge leinerer Schriften über Philoſophie, Staets⸗ 
wiſſenſchaft, Haushaltungsfunde u. dgl. Es iſt die genif 
Lebendflugheit, diefer Sinn, ſich vor Allem mit Dem vertrun I 
machen, was und änßered Wohlſeyn und Behaglichleit Mt 
fehaffen kann, der in Eenophond Streben vorherrſcht. 


2 


weit entfernt, im roh Ginnlihen diefed Wohlſeyn zu r 


hen, will er es vielmehr auf fittliche Reinheit gründe 
wie er. denn eben deßwegen auch die Spartaniſche Gt 
der Athenifchen Weppigfeit feiner Zeit vorzieht: Demgent 
fucht er weniger mis politifchem Scarffinn dos Innere M 
Begebenheiten zu beleuchten, ald er und bie füttlichen Ber 


‚hältniffe der handelnden Perfonen darlegt und aus ihnen es | 
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munterude oder warnende Beyſpiele aufftellt. — Um meis 


ften ‚zeigt ſich dieſes Streben in der Kyropaͤdie — Köpov 
grorıdeio, wo eine hiftorifche Grundlage zu einem moralifchen 
Hroman benügt ift: dad anziehende Bild eined einfachen, eb- 
len Lebens der innern Zerrütfung Athend gegenüber, in 
volltoͤnender, Tieblich fließender Mede vorgetragen. — Von 
ganz anderer Art ift ber „Feldzug des jüngern Kyros“ — 
Koöpov avaßaoız, unmittelbar aus dem Tagebuch Zenp: 
phons, ald oberften Führerd bey dem berühmten Rückzug, 
hervorgegangen. Hier erfennt man durchaus die frifche, le—⸗ 
bendfräftige Aufregung, wie fie ein gefahrvoller, tapfer durch⸗ 
geführter Feldzug gewährt. In kühnen, fcharfen Umriſſen 
find die Begebenheiten trefflich gezeichnet, ohne allen rheto- 
rifhen Schmud, Grundgedanke ift der Gegenfag zwiſchen 
Griechiſcher und Orientaliſcher Geſittung; jene erſcheint uͤber⸗ 


legen durch Ordnung, Ausdauer und Beſonnenheit, dieſe 


iſt — nicht ſentimental wie in ber Kyropaͤdie, ſondern tren 
und wahr ihrem ganzen Verfall nach gezeichnet, fo daß XRe⸗ 
nophon dem Unternehnen ded großen Alerandros recht eigent- 
lich den Weg bahnt. Die Löftlihen Bölkerfchilderungen, die 
eingeftreuten ftrategifchen und politifchen Bemerkungen geben 
dem West einen ungewöhnlichen Reiz. — In dem Hauptwerfe,“ 
der Griechiſchen Geſchichte — EAdnvıxı, einer Fortfegung 
des Thukydides in 7 Büchern, ift nicht felten ein Mangel 
an Einheit, daß man vermutken möchte, ed fehle noch die 
legte Ueberarbeitung ded Verfaſſers. Nicht politifhe, ſon⸗ 
dern moralifh praftifche Lehren für mancherley Lagen des 
Lebens ftellt er auf, meiltend modern unpartheyiſch, ohne 
für dad Unglüd oder die Schmach feiner Baterftabt ein . 
Mitgefühl zu zeigen. Die Darftellung ift leicht, Mar und 
allgemein faßlich; Die Sprache rein, fließend und fehr anz. 
muthig. In fo fern neigt ſich Lenophon mehr zum Heros. 
dot, aber ohne die erhabene Weltanficht deffelben, und ohne 
die Staatöweißheit ded Thukydides. So wurde er der Ur⸗ 
beber der kühlen Geſchichtſchreibung (‚„Ulovs dd zal me- . 
Yahonpeneias #aI0A0® Tod loTopIX0d TEKYHATOG 06% - 
erervyev‘“ Dionys. Hal. Cens. de vet. Script.). In der 
Sprache koͤmmt ihm am naächſten Ktefind aus Eniduß, der 
Berfaffer von Perſiſchen und Indiſchen Geſchichten. 

Der Einfluß, welden die Schule des Iſokrates auf bie 
Geſchichtſchreibung gewann, war diefer fehr verderblich. Die: 
jungen Männer, welche ſich gewöhnt hatten, über mandyerley 
Gegenftände fchön und wohlgeordnet zu reden, ohne fi) da⸗ 
bey viel um die Wahrheit des Begenflanded zu belijmmerr, 





. ſuchten nun such durch rhetoriſche Behandlung der Geiike 
gieichen Ruhm zu gewinnen. Die mühevolle Forſch 
welche zuerft den Stoff herbeyfhafft,, legte man bey Eu 
da man durch Prunkrednerey genug Glanz erwerben los 
und die politiſchen oder moralifhen Marimen, die man m 
ded Iſokrates Art einmifchte, erfegten nicht bie Geiket 
der 3 großen Hiftoriter, melde dad bewegte Leben ſch 
wie ein Chor begleitet, und Aber deſſen innerflen Bejichm 
gen dad Verſtändniß gewedt hatten — Zunähft gehörm 
hierher: Philiſtos fi. 358, fchrieb in Nachahmung dei 
Thuiydides Zıxeiıxk („paene pusillus Tihacydides“ Ge 
ep. ad Quint. fr. 11, 13), ein Freund der Zpramm 
Zheopompos aus Chios, der die Hellenica bis zur Shladt 
bey Cnidus fortfegterc. und noch einen höheren Schmp 8 
der Rednerey nahm; . Ephoros aud Cyme, ber gar im 
Univerſalgeſchichte vom. Heraklidenzug bis Ol. 109 verfaßtet. 
Bon dieſen haben ſich nur Bruchſtücke erhalten. — Schlim⸗ 
mer wurde noch bie Lage der Geſchichte, als des Alexaudros 
faſt unglaubliche Erfolge, welche die Hoffnungen und Wünſche 

üflten, die von ben Beſten ber Nation feit einem Jahr⸗ 
hundert gehegt waren, alle Gemüther beraufcten. Hiet fun- 
den die chetorifchen Hiftorifer, weiche überbieß für Macedo⸗ 
niſches Bold gar nicht unempfindlich waren, einen neuen Stof 
autzubeuten, der ſich ganz zur glänzenden Lobreduerey eig⸗ 

nete. Dom allen diefen, bem Kallifihened, Anarimened % 
bat fih ſehr wenig erhalten. 

Ald die Gefahr, welche den Griechiſchen Staaten von 
Rom drohte, alle edlen Freunde ber Freyheit julanma® 
drängte, und bie Heine aber unerfchrodne Zahl ſich zum 
Kampf gegen dad gewaltige Reich rüftete, erhob fih nd 
einmal ein Hiftorifer, der nach der alten Größe ſtrebte. 
Diefer war Polybios aud Megalopolid im Arcadien ım d 
J. 150. Er fihrieb die Gefchichte aller Völker — Irop® 
xaDdoAıaı, vom Anfınge bed 2ten ‘Punifchen Kriegi bis 
zum Tode ded Königd Perſes (53 Jahre). Er, bei zn 
beitöfämpfer, bat ben befondern Zweck, bad erfahren de 
Romer andern Völkern gegenüber ſcharf zu beleuchten und 
darzuthun, wie biefe durch eigue Schwäche und Sorglofiglen 
dem raftlofen Kriegerſtaat gegenüber, gefallen ſeyen. Er gef 
nicht nur hochſt grünpfich zu Werke, fondern legt auch ik 
Gründe der einzelnen Begebenheiten (‚TO dıa rı, Xa! neo 
za rivos xapıw EnpayDn‘“ wie er fagt) ſehr forgfälit 
dar. UWeberdieß flicht er Alles ein, was feine unglädlih® 
Landölgute über ihre Werhältuiffe belehren konnte. gähren 
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nun bie ächte, zum Kunſtwerk geworbne Geſchichtſchreibung, 


- gewiß eben fo erhebt ald belehrt, fo ſchwaͤcht Hingegen bie 


befondere Hervorftellung des Didaktiſchen und der Anblid 
der mühlamen Gelehrſamkeit ſicherlich deu Eindruck derfelben, 
Das Leben kann feinem innern Zufammenhange nad une 
dann wahr. dargeftellt werden, wenn man ed ald ein har 
monifched Ganze angefhaut bat, nicht indem man einzelne 
Erfheinungen ängftlig zergliedert. So mühlam, künftlich 
gelehrt zujammengefügt,, ohne Leben und Poefie ift auch der 
Styl diefed Hiftoriterd, der ald Urheber der fogenannten 
pragmatifchen Gefihichtfchreibung gilt. Doc iſt er ſcharfſich⸗ 
tig, wahrbeitölichbend und hoͤchſt fenntnißreih, und ſowohl 
im Staatöwefen ald im Kriege erfahrner, als feine meiften 
Nachahmer. 

Bon dieſer Zeit am fpaltete ſich die Geſchichtſchreibung 
nach ganz verfchiedenen Richtungen. Am getreuften dem Pos 
lybids blieb Dionyfiod von Halikarnaſſos um 66 v. Ehr. 


Er führte feine dpxawidoyia "Panaıxı von ber älteiten 


Beit bis auf des Polybiod Gefhichten fort. Grundgedanfe 
bey ihm ift, dag im Nömifchen Volke fo viele Griechifche 
Elemente urfprüngli lägen, daß man daſſelbe füslih als 
ein Brudervolf der Hellenen anfehen fünne, für welche das 
ber die: Beherrfchung durch jened nicht fhimpflih fen. 
Schon früher hatten Einzelne angefangen, die alten 
Geſchichten und Alterthuͤmer verfihiedner Völker auf eine fehr 
gelehrt = antiquarifhe aber auch höchſt trodne Weile im 
dürftigften Styl und oft mit feichter Kritik zu bearbeiten. 
Hierher gehören Helatäod aud Abdera (ioropia iv Iov- 
daior), Berofod (BaßvAuvıxra 7 Xaddaıxc), Zimaiod 
(Eidmvıra ıc.), Manethon (Aiyvaırıaza, mit Benügung 
altägnptifcher Chroniken) ꝛc. ine befondere Claſſe von an 
tiquarifchen Hiftorifern find bie "ArdIides, die ſich vorzugs⸗ 
weife mit den Alteften Sitten und Einrichtungen Attica's 
befchäftigen. Hier Hatte die Gelehrſamkeit — diefed mühe: 
fame Zufammentragen einzelner, denkwürdiger Notizen — 
ganz die Oberhand über jede Ahnung von Hiſtoriſcher Kunft 
gewonnen, und viele fpätere Werke beftchen nur aus Bruchſtücken, 
Die mehr oder minder wörtlich ältern Werken entnommen 
und unter gemwiflen Rubriken im Iofen Zufammenhang anein- 
-andergereibt find. Beſonders ift Diefed der Fall bey dem 
Athenaios and Raucratid um d. 3. 220 n. Ehr., dem 
wir allerdingd eine Menge von höcft wichtigen Excerpten 
aus verloren gegangnen Schriften verdanken. Auf gleiche 
Weile werden gewifle Zweige der Gefhichte, z. B. Chro⸗ 
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nologie, Geographie (f. unten 6.22), einft fo genau uk | 


harmoniſchen Ganzen eingeflochten, jebt abgefondert mir 

lehrt behandelt. Am nächften nähern fi der Art ber u 

Logographen Strabon um 3.25 v. Ch. und Paufauias 3 

w. Chr., indem fie fi außer der Ränderbefchreibung ai 
über die GSefchichten, Sitten und Deufmäler der alten Bü 
fer verbreiten. — Es fehlte auch fpäter nicht au Mina 
bie durch Reifen und langjährige‘ Studien treffliche Bora: 
beiten für große Geſchichtwerke fammelten. So foll Dive 
ros aus Agyrium in Sicilien 30 Jahre auf feine BıBAscdre 
loropıxı verwendet haben; und viel Merkwuͤrdiges Hate 
auch zufammengetragen. Zedoh in feiner Kritik wählt a 
nicht dad Wahre, fondern das ethiih Brauchbare aus, um 


dad Einzelne, mag er nun Dölkerfitten fchildern oder De . 


gebenheiten nad der Zeitfolge aneinander reihen, verbini 
fich unter keinem Geſichtspunkt zu einem Ganzen. Er fprikt 
von einer göttlichen Borfehung — pörosa, aber ohne fit: 
fere Lebendanfiht. Dabey ift er wohlmepnend und verſtaͤu⸗ 
dig, möchte überall Weisheit vortragen, und befipt bey al: 
ler Einfachheit und Deutlichkeit der Darftellung vielen the⸗ 
torifhen Schwung; jedoch fehlt ed ihm an Tebenöteaft un 
er gewährt den deutlichften Beweis, daß man nicht burk 
bloße Studien dem Herodot gleihlommen kann. (Bon dem 
Nitolaos aus Damadcus, dem größten Wielfchreiber, haben 
fih nur Brucftücde erhalten). Noch mehr tritt der reu 
ethifche Zweck im Plutarchos aus Chaͤronea, hervor (geb. un 
3.50 n. Ch. fl. um 125, ein vornehmer, philoſophiſch ge 
bildeter,, hoͤchſt wiſſenſchaftlicher Staatsmanu). Ju fein 
Lebensbeſchreibungen berühmter Hellenen und Römer — Bisı 


napdAAnAoı, ftellt er die Gefchichte ganz und gar als Leht:; 


meifterin des entarteten Jahrhunderts auf, und hebt dem 
gemäß nur bad Edle der Vorzeit hervor, wodurch die wahre 
Geftalt der Dinge gänzlich verdreht wird. Die Sprade 
zein und blühend,, oft poetifch, die Erzählung einfach, war 
und Sauter; ald Gefchichtfchreiber ift er aber nur zu Dal 
den, wo er fichtlich nach guten Quellen gearbeitet hal. 
Die Mythen waren ſchon feit Anaragora® und noch If 
bee der Gegenftand mancherley Deuteleyen geweſen. Die © 
phiften fuchten fie allegorifch zu erflären, um ihre Lehrfäht 
Damit zu belegen und ihre Vorträge mit ihnen aus zuſchmuͤdes 
während Andere dieſelben, auf eine höchſt vernünftige Weil, 
mie fie vermepnten, d. h. ganz millfüelich als hiſtoriſche She 
ſachen auslegten und behandelten. Zu erwähnen. it un 
dem Mythographen hier nur Apolloboros aus Athen um 
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J. 140 v. Ch., ber in feiner BeBRıodien den geſammten 
Mytheukreis bis auf Ihefens im klarer und bündiger Sprache 
ſchmucklos zuſammenſtellt, ohne Deutungen zu verfuchen. 
ſ. Anmerk. 3. 

Sichtbar iſt, wie die Hiſtoriſche Kunſt, gleich irgend 
einer andern Richtung des geiſtigen Lebens, in ihrer Aus⸗ 
bildung genau dem ganzen Gange der Griechiſchen Entwick⸗ 
fang entfprad. 

- Die eigentlihe Geſchichtſchreibung war aus dem Epos 
entflanden und Hatte ihre Ausbildung durch dad Hinzu⸗ 

® treten der Rhetorik erhalten. In fpätern Zeiten ents, 
ftanden neue Zweige der Profa durch deren Verbindung‘ 

‚ mit andern Theilen der Poefie. So bildete ſich aus 
der Komödie der komiſche Dialog — wo befonderd der 
Mythos auf eine heilloſe Weife angewendet wird, um 
in Götter oder ZTodtengefprähen den Bollöglauben 
oder andere Entartungen der Zeit zu verfpotten. Durch 
flärlered Hinzutreten des Hiftorifchen Elements entftand , 
die humoriſtiſche Erzählung. In beyden ift Lukianos 
aud Samofata, geb. um 130 n. Ch., Meifter; höchſt 
kenntnißreich, wigig und von trefflicher Menſchenkennt⸗ 
niß, verfpottet er im Diefen Formen unbarmherzig Alles, 
was ihm in älterer und fpäterer Zelt verkehrt und lä⸗ 
cherlich erfcheint. Aus der erotifchen Poeſie und der 
Geſchichte entwidelte fi der Noman — Adyos Epariı- 
xös (dad Drientalifche Liebes- und Zaubermärden von 
Griechenland aufgenommen und audgeftattet). Er konnte 
erſt entſtehen, ald dad Staatsleben und das Gefühl 
für dad Geſchick der eignen Nation abgeftorben und todt 
war. Dann erit vermochte ſich die Haͤuslichkeit mit ih⸗ 
‚ren kleinen Freuden und Leiden breit zu machen, ‘und 
die Liebe, von der man früher wohl bey dem Mahle 
ein heitered Lied angeftimmt hatte, die man dann zu 
komiſchen Situationen in der fpätern Komödie benügt 
hatte, zog dad Jutereſſe der unbedentenden Menſchen 
weit mehr auf fid, ald die Thaten der Helden und bie 





Anmerk. 8. Die Gefchichtfchreiber, welche meift Drientalifche 

Griechen von Geburt, durchdrungen von Römifchen Wefen, 

in fpäterer Zeit Römifche Geſchichte in Griehifcher Sprache 

fchrieben (Appianos, Dion Kaſſios, Herodianos ze.) find 

natürlich übergangen. Eben fo wenig gehören Joſephos und 

‚ Yhilon hierher; mehr noch Arrianos vermöge feiner ächt 
Griechifhen Bildung und dem Alexanderszug. , 


men warn — — — 
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Seftaltungen der Staaten. Gie wurde daher Bis 
punlt der Erzaͤhlung und mit fentimentaler Kia 
dargeftellt ; und dad Ganze mit Reifenabenteuern, m 
(hen Wundern und andern Geltfamfeiten andgefe 
welche daß Jutereſſe ber Lefer erregen Eonnten. da 
an wmoralifhen Bemerkungen fehlte ed nicht. Edwin | 
Bolt fih hier, wie in einer Parobie, faft Alles, u 
wir über die Geſchichte gefagt haben. Einen hen . 
Werth aber erlangt das hiftorifch » poetifche Gebilde de 
Romands, wenn ed in Anlage und Ausführung ein har 
monifhes Ganze wird,“ wie ein guted Geſchichtwert, 
wenn Gitten und hiſtoriſche Begebenheiten uud mad 
überhaupt ald Rahmen der Erzählung auf Wahrheit u 
ſpruch macht, getreu nad dem Leben gegeben werden, 
wenn die Charaktere im ihrer Darftellung und allmäli⸗ 
gen Entwicklung mit Achter Kenntniß ter Menſchennatur 
gezeichnet find. Unter ſechs Liebeögefdichten aus ber 
Derfalldzeit ded Griechenthums erreichen die Aidıomıza 
des Heliodorod, um 390 n. Ch., ehnigermaßen wenig: 
ſtens das gegebene Ziel. Der Ecäferroman bed Ton 
g08 um d. 3. 400 — nowerxa 1a zara harfyın 
za Kid, ein idylliſches Gedicht im Proſa, gerällt 
durch anmuthige Schilderung des Ländlichen Lebens und 
durch Leichtigkeit des Styls meiltend noch mehr. 


§. 22. 
Die Philoſophie der Griechen. 


Bey fortſchreitender Geiſtesentwicklung fühlt ber Merſch 
ben Trieb in ſich, durch Nachdenken das große Raͤthſel zu 
loſen, was ihm in dem Geſchaffenen gegeben iſt. Die darch 
die Sinne wahrnehmbare Natur regt ihn gewoͤhnlich er 
an, und er beftrebt fi, ihren Urfprung und innern Zum 
menhang zu begreifen. So wie er nun wahrnimmt, daß bey 
aller Wandelbarkeit des Stoffed eine gewiffe Geſetzmaͤßigkeit 8 
ihr herrſche, fo will er den Urheber derfelben auffinden. Ent 
weder fucht er dieſe orduende Kraft in der Natur ſelbſt (Ren 
lismus), oder er fegt fie außerhalb derſelben ald eine ge: 
flige Urkraft (Idealismus). Durch dieſes Nachfinnen bel 
die Dinge außer ihm ahndet dee Dentende einen Gegeniah 
zwifcyen ihnen und ſich felbft, wodurch er in ſich felbft Mater 
wird, Er macht nun fein Ich zum Gegenſtand bed Zorfgeni 
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fey ed, daß er feinem Verhaͤltniß zu bem in ber äußern Welt 
Angefchanten nachſpürt, fey ed, daß er über fein eigned Den⸗ 
ten und deſſen Gefege und Formen nachdenkt, fey es, daß 


er fein eignes, verfchiedenartiged Thun fi zum Bewußtſeyn 


bringen will und fi einen legten Zweck aufftellt, nach dem 
er feine Handlungen beftimmt. Das Höchfte, was er zu. er= 
reichen vermag, ift dad Streben, dad Ganze in fid zu er- 
faſſen und alle Gegenfäge, die fi ergeben, in einem Grunds 
gedanlen aufzulöfen und zu verbinden. | 

. Alles dieſes Denken und Forfchen, wad man indgemein 
Philoſophie nennt, ift anfänglid blos ein vereinzeltes Erken⸗ 
nen, was ſich von einem früher Geglaubten frey macht. Mit 
dem Bewußtſeyn erwacht aber auch das Streben nach völli⸗ 


ger innerer Selbſtſtäändigkeit, man ſucht Das, was ſich nicht 


erforſchen läßt, durch eigne, ſcharſſinnige Folgerungen zu er⸗ 
gänzen und fo das würklich Erfahrne oder dad als Erkannt 
Vorandgefeste zu einem Ganzen zu verbinden. So entfteht 
eine unabhängige Gedantenfhöpfung, Die man ein phitofopkis 
ſches Syſtem nennt — (odornua, Anordnung einzelner. 
Dinge oder Erfahrungen unter einem’ gewiſſen Gefichtöpunft 
zu einem Banzen). Daß ift in feiner Art ebenfalld ein Kanft- 
wert, fo gut wie ein andered. So kunſtgerecht aber auch 
(0 ein Eyftem feyn mag, fo Hat ed dennoch, feine Selbftzers- 
ſtoͤrung in fih. Denn wenn ed auch, von einem gewiflen 
Gefichtöpunft betrachtet, ganz confequent abgerundet erfcheint, 
fo ergeben ſich do, fo wie man ed im unabhängigen Nach⸗ 
denten mit dem Wefen der Dinge felbft zuſammenhält, eben 
fene Ergänzungen, durch den eignen Gedanken vermittelt. 
So flürzt dad Syſtem in fich zuſammen, und ein anderer 
Denfer rafft feine Trümmer auf, um ein neued nach feiner 
eignen Weife zu erbauen. Eben diefe Erfahrungen bringen” 
bie Ueberzeugung hervor, dag man gar Nichts mit einiger 
Gewißheit erfahren koͤnne (Scepfis), und der Machtloſigkeit 
ded Gedankens, ber nicht Alles zu durchdringen vermag, 
fuchte man durch die Lehre abzuhelfen, daß eben das Denken 
das eigentlihe Seyn wäre. Da nun aber da8 Denken 
niemald in zwey Menfchen ſich ganz gleich ift, fo muß hier- 
aus folgen: daß die Dinge für den Einzelnen nur fo vor⸗ 
Banden find, wie er fie denkt (Dernunftrealisumd) ; mit ei⸗ 
nem Wort: daß Alled nur Schein if. Auf diefem Punkt 
iſt die Philofopbie ihrer Vernichtung nahe. Denn wie man 
fih um Erfahrung und Forſchung nichtd mehr kümmert, fon= 
dern aus ſich unmittelbar alles Erkennen ableiten will, ſo 
liegt die Anficht nicht fern, daß man nicht die Wahrheit und 
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Schduheit einer Gebautenfhöpfung an und für fich ſuchen 
möäfle, fondern blos den Eindruck zu berückſichtigen habe, 
ben ihre Darftellung anf Andere. mache. Jeder wird nun in 
ber anftrebenden Luft, ein Gedankeukunſtwerk der Mitwelt 
zue Bewunderung aufzuftellen, alle Mängel und Lüden des⸗ 
felben durch rhetorifche Kunſt zu verdeden und. Die Ueberzen⸗ 
gung von deſſen Borzüglichfeit gemein zu machen ſuchen. So 
geht die reine Philoſophie in der Dialektik unter. 

Spuren der Philoſophie mußten ſich bey allen Völkern 
des Alterthums finden, wo nur das Nachdenken erwacht war. 
Ueberall aber war daſſelbe gebunden oder vereinzelt. Ge⸗ 
bunden wo ein gebietender Prieſterſtand alte Traditionen 
zum eignen Frommen pflegte, und mächtig genug war, um 
die Geifter durch fie zu beherrichen, ohne daß er ſelbſt ge⸗ 
wagt bätte, ſich durch eignes Deufen über das Altgeglaubte 
zu erheben. Bereinzelt aber, wo politiiche ober merkan⸗ 
tilifche Beftrebungen fo ganz die Gemüther erfüllten, daß bed 
Einzelnen Erkenntniß mit ihm abflarb, ohne daß ed durch 
Hortpflanzung auf Andere ein größeres Gemeingut geworben 
wäre, und dadurch die Möglichkeit der Fortbildung gewonnen 
hätte. — Nur in einem fo intelligenten, allieitig irebeuben, 
nad jedem Willen begterigen Volke, wie die Griechen waren, 
gelang ed die Feſſeln bed Gedankens zu zerbrechen, und den 
philoſophiſchen Spftemen die allgemeine Aufmerkfamfeit zu 
gewinnen, welche auch. andern Kunftwerlen gemidmet wurde. 
Die Philofophie wurde dad eigentliche Bewußtſeyn der Na⸗ 
tion, freylich ein fo vielfeitiged, wie fie felbft in mancherley 
Staaten und in Gegenfäge aller Ark zeripalten war. — Die 
Dhilofophie der Griehen nur mit einiger Vollftändigleit zu 
geben, und die Syfteme in ihrem Entitehen durch den Mit 
fer und in ihrem Fortbilden durch die Schüler: zu beleudy= 
ten, erlanbt der Raum keineswegs; doch foll die Philofophie 
nach ihrem Urfprung und Fortichreiten im genauen Zuſam⸗ 
menhang mit dem gefammten Lebendgang der Nation in ge= 
brängtefter Kürze dargeſtellt, wie auch die Syſteine ber groͤß⸗ 
ten Meifter in kecken Umriſſen gezeichnet werden. 

Auch die erfte Philofophie wurzelt in dem Mythos. Es 
waren die Weltihöpfungen — xoouoyivea, DJeoyeveıa, 
deren Theorien aus dem Sangesthal und andern heilen des 
fernen: Often fi bis nad Griechenland verbreiteten und au 
‚denen fich dad Nachdenken zuerft übte. Zuerſt war nach ih⸗ 
uen dad Chaos, das finftere ungebildete Seyn, aus dem 
durch Die fchaffende Kraft, den Eros, zuerit dad Licht (ai- 
Dip xai Yucpa) hervorging, worauf dad Sichtbare im 
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Simmel und Exde (oUpmvos xai.yaza) ſich trennte. Heflob 
Bat in feiner Theogonie verfhiedne'Thenrien zuſammen⸗ 
geftellt, daher. dad Wiperfprechende in denfelben. Durch wans 
Dernde Priefter — uavreus f. unten — wurden ohngefähr 
im fiebenten Sabrhundert v. Chr. andere Iheogonien aud dem 
Oſten gebracht, welche in ben geheimen Orphifchen Brüder⸗ 
fchaften bewahrt und höchſt wunderlich ausgebildet wurben. 
Gewöhnlich ift in ihnen Chronos, die Zeit, dad Uranfängs- 
liche, das and ſich den Aether und dad Wafler, den Anfang 
aller fichtbaren Dinge, erfchafft. In diefem erzeugt fich das 
Weltei, in dem die Keime aller Wefen verborgen liegen. 
Durch den Aether befrachtet, fpaltet ed fi und Eros tritt 
aus ihm hervor. Aus den beyden Hälften aber entftehen 
Himmel und Erde :c, 
Gegen dad Ende des fiebenten Jahrhunderts werden bie 
fieben weifen Meiſter genannt: Solon der Athener, Pitta= 
kos aus Mitylene, Bias von Priene, Kleobulod von Rho⸗ 
dos, Periandros and Gorinth, Ehilon der Lakonier und Tha⸗ 
led aus Miletos. Diefe Männer aber lebten nicht in ein⸗ 
famen Speculationen, die vom Bolfe nicht verftanden wurs 
den, fondern der Ruf ihrer Weisheit gründet fich vielmehr 
auf ihre politisch Ihätigkeit und Einſicht. Lebensregeln 
mochten yon ihnen in Verſen oder in Profa aufgefchrieben- 
ſeyn, ed waren aber fletö kurze, vereinzelte Sätze: Bemer⸗ 
tungen, die ſich ein Denker zur eignen Erinnerung auffchreibt. . 
Auch and dem, was von den Lehren des fcharffinnigen Th a= 
les fid erhalten hat, läßt fich fein Syſtem bilden. Doch 
erfieht man, daß er unabhängig von dem mythiſch Ueber— 
lieferten, über den Urfprung der Dinge nachfann und die 
Widerfprüche zu heben. ſuchte. Der Urftoff ift ihm Das Waf- 
fer, in dem’ fi) Alled wieder auflöft. Gott ift der Verſtand, 
ber aus dem Waſſer Alled bildet. Alles ift befeelt und voll 
Götter; d.h. das AU Hat ein göttliched Leben. — Diefem 
Thales, der überdieß ungewöhnliche aftronomifche Kenntniffe 
befaß, folgte eine Reihe von Schülern, welche meift So: 
nier dad Weſen der Natur zum Gegenftand ihred Nachden- 
tend machten, (Anaximandros aus Milet, der um d. J. 
547 die erſte philofophiihe Schrift: mepi Bboews, vers 
faßte, und eine Erbeharte zu zeichnen verfuchte, Anaxi— 
mened, der die Luft ald den Urftoff anſah ꝛc.). Heras 
kleitos um d. 3. 500, der fcharffinnige Ephefier, verfuchte 
diefe Naturphilofophie zu einem Syſtem audzubilden. Die 
-Grundgedanlen deflelben find: Aus dem Urfeuer ift 
Alled, fomohl dad Sichtbare als das Geiſtige hervorgegangen, 
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und Alles Läft fich wieder im ihm anf. Es giebt nichts in 
der Gegenwart würtlih Seyendes, fondern alle Dinge find 
in einem beftändigen Webergehen von dem Einen in das Yu 
dere begriffen. Diefe Bewegung gefchieht aber nicht zusfäli, 
fondern nad einem höheren Berhängniß — einapueon, durk 
welches aus dem Kampf der Begenfäge die Harmonie hervor⸗ 
geht („navra ve yevdodaı xad einapuevnv, za dic 
wis dvavrıorponig Tpuoodaı r& övra‘‘ Diog. Laert. 
IX, 7). Daher konnte er fagen: „ndvra eivaı zul ui 
elvaı““ ; d. 5. es giebt fein Seyn an nnd für ſich, ſondern 
von jedem Beftehen it auch der Gegenfag, daB Nicht⸗ 
beftehen vorhanden. Alle eigne Erkenntniß ift trüglih, be⸗ 

fonderd dad durch die Sinne Wahrgenommene ; Wahrheit be 
ruht anf der Bereinigung mit der allgemeinen Berauuft ; 
diefe Bereinigung aber ift dad Denken. Die Seelen find in 
dem Leibe todt, und werden erft wieder lebendig durch den 
Zod, indem fie ſich mit der allgemeinen Vernunft vereinigen. 
Don dem Götterdienft feiner Zeit fagte Herafleitoß ſich los; 
baber der merkwürdige Borwurf gegen feine Randdlente: „was 
aydhuaoı Tovseoıoı ' EUxXovrar, 680809 ei vis dduoss 
Asoxnvevorso“ Clem. Alex. Cohort. p. 33. — Anaras 
goras, geb. zu Elazomenä in Jonien um d. J. 800, Schü⸗ 
lee des Anaximenes, kam J. 456 nach Athen. Am tiefſten 
eingedrungen in die Natur — 6 Grorxuraros, und fie am 
meiften zerlegend, mußte er confequent fortichließend eine 
Kraft außer ihr annehmen. Grundlehren: die Urftoffe aller 
Dinge, hoͤchſt Hein und nicht wahrnehmbar, find von Anfang 
an vorhanden. In Bewegung gefegt, ſondern fih die gleich: 
artigen — Önosıdz oroyeia aus, nnd treten in einen ge: 
wiffen Körper zufammen. Die Ansfonderung aber geſchieht 
nicht vollftändig, fondern im jedem Körper ift vom allen Ur- 
ftoffen wenigftend Etwas vorhanden, (fonft koͤnnten bie Kör- 
per nicht in andere übergehen), und die Geftalt bed Körpers 
wird Daher von dem vorherrihenden Urftofe — &x Toö 
uakıora Ömeptxovros, bedingt. (Ohne die Kenntniß von 
der chemifchen Zerlegung, wie fie unfere Zeit Bat, nahm 
Anaragorad ald folhe Stoffe, deren Theile dem Ganzen ähn— 
lich find, z. B. Fleiſch, Knochen, Marl an). Man kann 
daher nicht fagen, daß Etwas wird, ſondern es fett fich 
blo8 aus den Urftoffen zufammen, oder [dt fid) wieder im fie 
. auf. Die erfte Bewegung in die Urftoffe, welche anfänglich 
durcheinander lagen, beachte der Verſtand — voös (öu0® 
nAyTa xpruara Tv, voög I adra dLjpexal dıaxooundE, 


- Plut. de placid. Phil. I, 3. $. 12) und ordnete fie. Diele 
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Bemegung’.aber war ber Treißfdrmige Umſchwung — wepı- 
xöpnoss, wie ihn bie Geftirme noch beybehalten haben. Der 
Derftend ift urſprünglich, einfach, felbftftäudig und alleim 
ertennend, denn die Sinne find täufchend. Durch feine Ver⸗ 
Läugnung bed Volksglaubens, befonderd indem er an ber 
©telle ded allederfreuenden Heliod nur eine durchglühte Eis 
fenmafle annahm, wurde Anaragorad im J. 431 and Athen 
vertrieben und flarb drey Rahre darauf. — Obgleich Ana⸗ 
zagorad, fein Schüler Arche laos und andere diefer Na: 
turpbilofophen — uerenpovogıorai nennt fie Ariftophanes 
Nub. 360 — , welde ber Perſiſche Druck aus Jonien nad) 
dem freyen Athen gebracht hatte, anfänglich verfpottet und 
verfolgt wurden; fo gewannen fie dennoch allmälig einen 
großen Einfluß, und zwar weniger durch ihre pofitiven Leh= 
ven, ald durch ihr negatived Würken. Denn indem fie ein- 
zelue Theile des hergebrachten Vollsglaubens verneinten und 
dad Zrügliche in ihm nachwieſen, zerftörten fie den ganzen 
alten Bau, der ſich ohnehin nicht auf eine Priefterfchaft, die 
ihn vertheidigt hätte, fondern nur auf die Anhänglichfeit der 
Einzelnen gründete. Bald galt unter den zahlreichen Juͤng— 
lingen, melde die Schulen der Philofophen befuchten, Ver⸗ 
fpottung des Volksglaubens für. einen Beweis der Geifteds 
bildung. 

Uunterdeſſen war in Großgriechenlaud eine philofophifche 
Schule von ganz anderem Weſen und anderen Zweden ent: 
ftanden. — Pythagoras, ded Dinejarhos Sohn, fol um 
d. 3. 529 aud Samos ausgewandert feyn, wo damals Pos 
lykrates tyranniſch herrſchte. Durd, Aegypten und viele an- 
dere Länder wandernd, hatte er ſich audgebreitete Kenntniſſe 
— noAvuaSıoa, erworben, befonderd war er den mathe: 
matifhen Studien ergeben. Obgleich Jonier der Geburt und 
der Sefinnung nach, hatte er doch ſchon zu Sparta dad Do« 
rifche Bollöthun kennen gelernt. Er begab ſich nad) Croton, 
wo damald fchon vielfache Bildung herrſchte. Pythagoras 
wollte hierher die Hierarchie verpflanzen, die er in dem 
orientalifhen Prieftörfchaften kennen gelernt hatte. In der, 
Unmöglichkeit aber, dieſes Prieftertfum unter Hellenen in 
feiner ganzen Anmaßung einzuführen, benügte er die Formen 
der Doriichen Gefittung , welche er vorfand. — Pythagoras 
trat fofort‘ald Phrophet auf, und fammelte eine Genoflen« 
ſchaft von edlen ZJünglingen um fi, bie er in Muſik, Ma⸗ 
thematit und Zurulunft trefflich übte. Ihre geiftige und- 
körperliche Weberlegenheit, und die fichtlihe Strenge ihrer 
Lebensweiſe imponiste dem Vollke, welches ohnehin zu jedem 
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Aberglauben geneigt war. Ppihagorad felbft von: ſchoser 
Geftalt, reinem Wandel, beredt und leibeskraͤftig, fchien ihm 
ein Wefen höherer Art. Schnell breitete fi) der Orden uns. 
Diele wurden durch die Gemeinſchaft der Güter herbepgep⸗ 
gen, Viele durch die Lehre, daß wur ber Eingeweihete zum 
Herrſchen befugt fey.. Dem Bolle prebigte man Demuth 
und mechanifhen Gehorfam, und im Erflaunen über da 
adcetifche Leben der Ordensbrüder gehorchte ed würklich eine 
geitlang. Der Orben breitete fih nad Metapontum, Cau⸗ 
Ionia ıc. aus. Ein Ausſchuß von Drephunderten herrſchte zu 
Eroton. Sybarid, wohin fih Alle zogen, welde die Doris 
fhe Sittenftrenge und das neue Priefterthum haften, und 
mad durdy vermehrten Handel mächtig aufblühte, unterlag 
im Kampf gegen die Crotoniaten und ward zerflöst. AL, 
aber die Pythagoräer ed für zwedmäßig fanden, die uner« 
meßlihe Beute meiften® für fih zu behalten, wurde wer 
Volksunwille laut. Eine Berihwörung von einen Kylon 
geleitet, dem man die Aufnahme in den Orden verfagt hatte, 
brah J. 504 aud und die meilten Ordendbräder wurden 
ermordet. Die legten Schidfale Pythagoras keunt man nicht. 
Manche Pythagoraͤer Hatten ſich gerettet, und noch manch⸗ 
mal zeigen ſich Spuren ihres politifchen Einfluſſes. Die 
fpätern fchloffen fih an die Orphifer an. — Pythagoras 
verfuchte wohl niemald, feine philofophifchen Anfichten im 
Zufammenhange vorzutragen, fondern theilte feinen vertraus 
teren Genoffen nur kurze Kernfprüche nach Lalonifcher Art 
mit. Auch find fo viele fpätere Zufäge feinen Lehren hinzus 
gefügt worden, daß fih nur fehr Weniges ald Acht anneh: 
menläßt. Grundlehre: Die Welt ift ein Wert der göttlichen 
Bernunft. Ihre befeelende Kraft — To Ayeuorıxör lebt 
in dem Gentralfeuer. Die Welt befteht nur durch die vol 
Iendete Harmonie in den Berhältniffen ihrer Elemente. Diefe 
Verhaͤltniſſe laſſen fih duch Zahlen ausdrücken; in fo fern 
find die Zahlen felbft die Anfänge (Principien) der Dinge. 
Der Urgrund ift die Monas, benn diefe ift gerade und un 
gerade zugleich; die Dyas ift unvollendet, wie überhaupt 
alle gerade Zahlen endliche Verhältuiffe bezeichnen; während 
alle Zufammenfegungen der Monas und Dyas, d.h. die un: 
geraden Zahlen dad DBollendete bedeuten 5 denn fie haben 
einen Anfang, eine Mitte und ein Ende. Diefe Berhältniß- 
Ichre wendete Pythagoras befonderd auf die Muſik an, de 
ren Theorie allerdingd auf Zahlenverhältniffen beruht. Ju— 
dem er nun feiner Schüler Semüth durch Muſik übte, machte 
er ihnen zugleich ebendiefelben harmonifchen Verhältniſſe in 
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Der Schöpfung recht auſchaulich. (Daher die Theorie von 
Der Harmonie der :Sphären, d.h. der. um fich felbft drehen: - 
den hohlen Himmeldfugeln, die in regelmäßigen Verhältniſſen 
"son einander abftehen:e.) Die Seele ift diefem Propheten 
ein Audfluß ded Aether, unvergänglich wie diefer und da= 
ber‘ von einem Körper in ben andern wandernd, bis fie zu 
ihrem Urfprung endlich zurückkehrt — wereudoxwors Die 
Tugend beruht auf Harmonie der Seele. — Schüler: Phi: 
lolaos, Altmaion, Hippaſos, Archytas, der Mechaniker ıc. 
Zenophanes aus Colophon, Theilnehmer der Phä- 
cäiſchen Colonie in Elea in Unteritalien um 3.536. In dem 
Werke nepi Hboeng, was er in epiſchen Verſen mit dichteri⸗ 
ſchem Auffhmwung verfaßte, ſucht er dad Weſen der Gottheit 
zu erforfchen und aus diefem alle Erfcheinungen zu erklären. 
Srundlehren: Gott ift Alles, und Alles ift in Gott; 
Gott ift eins, der Grund aller Dinge, und dad höchſte aller 
Weſen, er ift emig und fich felbft gleich, alfo auch kreisfoͤr⸗ 
mig — („Eva 8°’ övra öuoıo» eivaı navın — OoBaı- 
posıdj* Äristot. de Xenoph.), Deßhalb ift er au un« 
endlich, denn er kann Feine Theile haben, und unbemeglich, 
da er nur eind if. Gott ift ganz Geift und PVerftand: 
„0dA0g Opa, obAog dE vocri, 0®A0g dt 7 axova.“ Mit 
der Geftalt und der Bernunft der Menfchen hat Gott nichts 
gemein. Hierdurch trat er dem Volksglauben und der Kunft - 
der Griechen, wo die Götter in menſchlicher Bildung aufgex 
faßt und dargeftellt wurden, feharf gegenüber. — Parmes 
nided and Elea, noch ein Schüler des greifen Kenophaneß, 
fuchte deffen Syſtem ded Pantheisſsmus durch Dialektifche 
- Schlüffe zu einer mathematifchen Gewißheit zu bringen, ohne 
gewahr zu werden, daß Begriffe, welche der Menſch für das 
Erfcheinende fest, doch nur eine beziehungdmeife Wahrheit 
‚haben, daß fich alfo die unbedingte Wahrheit keineswegs aus 
ihnen folgern laſſe. Grundlehren: Dad Senn ift Eins 
und Alles, ed ift mit fich ſelbſt erfüllt, und begränzt fich 
in ſich. Das wahre Seyn ift aber dad Denken — To voeiy 
vd öv Funevaı. Der Bernunftwelt fteht die Sinnenwelt 
gegenüber, In der legteren wechfeln die Erfcheinungen uns 
aufhoͤrlich, aber eben diefe ſcheinbare Vielfachheit ift ohne 
Weſenheit. Daher find auch ale Wahrnehmungen, welche 
ber Einzelne an einzelnen Dingen machen kann, trüglid. — 
Meliſſos, der Samier, um d. 3.440, fprad ed noch deut⸗ 
licher aus: dag dad wahre Seyn durchaus unförperlih fey — 
ei ÖL Exeı nayos, Exoı Av uöpıa, xal obxerı Av ein Ev. 


Eben fo ift daſſelbe von Emigleit ber und hat niemald einen 
27” 
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Unfang genommen — dx yap ui Onros oddlv av yaio- 
Bar — ei 00V un JEyovey, Gpxnv 05x Exeı TA sin 
sors Änsipov.‘ Eutſtehung, Veränderung, Viel, 
kommt uur finufihen d. 5. ummirllihen Dingen zu. - 
Zenon and Elena bemühte fi, das philofophifche Desta 
von allen Wahrnehmungen in dem durch bie Einne Erfas- 
baren, vollend8 loszureißen, indem er die Trüglichkeit derſel⸗ 
ben durch eine Reihe von Schlüffen nachzuweiſen ſich beftrebte. — 
Gerade diefe eine Lehre der Eleatifhen Schule, dag jede Er 
ſcheinung täufchend fey, welche dem gemeinen Menſchenver⸗ 
fand fo fehr widerſprach, fchlen mit chetorifhem Aufwand 
vertheidigt werben zu müflen. So führte diefed Streben zu 
der Scheinreduerey bed Gorgias, Protagorad und anderer 
Sophiften, von deren Einfluß auf Arhenifhe Bildung oben 
bey der Medelunft Erwähnung gethan ft. 

Eigenthümlich und allein ſteht Empebolled, des Meton 
Sohn, aud Agrigentum, unter feinen Zeitgenoflen um d. 
3.444. Vieles in ihm erinnert an die Propheten uud Seher. 
Ueberall, als Naturkundiger, wie ald Staatsmann beweift 
er große Einfiht und Thatkraft. Ju Selinus troduete er 
peſthauchende Suͤmpfe aus, wie er in Agrigeatum die Ver⸗ 
faffung reformierte. Er felbft macht Anſpruͤche darauf, eim 
von dem Himmel verftoßnes , unfterbliched Weſen zu feyn, 
. dad ſchon in mancerley Geftalten büßend, feine legte Läu⸗ 
terungöftufe zu beftehen habe. Darum nennt er auch fein Ge⸗ 
dicht über dil Natur: Sühngeſänge — xadappoi. Zu 
biefem Werke, in welchem er einzelne äußerſt ſcharfſinnige 
. Bemerkungen über die Natur macht, fcheinen folgende Grund⸗ 
Ichren geherricht zu haben: Es giebt vier Urfloffe — oror- 
zxeia der finnlichen Welt; dad Feuer — Zeds apyas, ſteht 


den 3 andern Urftoffen: der Luft — "Hpn pepeoßıog, bet 


Erde — ’Aidoveic, und dem Waffee — Nücortıs, gegen- 
über. Die Urfloffe zerfallen wieder in unendlich kleine, 


ungerftörbare Elementartheilben. Im Urzuftande bildeten alle . 


Dinge in ruhiger Geſchloſſenheit eine Kugelgeftaft. Durch 
zwey Grundkraͤfte: Die abitoßende Kraft oder den Hab — 
veixos und die anziehende, oder die Liebe — oropyh, bes 
gaun dad Entſtehen einzelner Weſen, indem jener die Ver⸗ 
bindung der Urtheilchen trennte, dieſe die gleichartigen wies 
der zu einem Ganzen verband. Nach dem Uebergewicht eines 
Urſtoffs in einem Ding, bat diefed Geſtalt und Namen 
Alle Deränderungen werden durch dieſe Gegenfäge hexvorge⸗ 
bracht, fo daß Zufammenfegung und Aufldfung beſtaͤndig ab⸗ 
wechſela. Dieſes allein_ift Bewegung. Dur deu Kampf 
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Yiefer Gegenfäpe iſt aber auch allein das Beſtehen der ein: 

einen Dinge möglih, denn durd ein Webergewicht der 
I nziehungstraft würden alle Dinge wieder in Eins zuſam⸗ 
menfließen. — Der fichtbaren Welt fleht eine, nur durch 
Merftand wahrnehmbare, gegenüber, welche aus denſelben 
Elementen zufammengefegt iſt: (,„Unedero Tv re von- 
zov za) Tov aloDyrov xdouov Ex Tay adrav 0Tor- 
xeimv Tv TEaodpav ovveordrag' Toy utv napadeıyua- 
zırös Indordrı, Toy AL eixovırac“ Simplic. zu Arıst.). 
In jener herrfcht die Abftoßung , in diefer die Anziehung vor. 
(Diefe, d. h. die Liebe, ift aber zugleich auch dad Gute: — 
„yehv Yüp Qıkiav norei dyadoy“ Arist. Metam.). Auch 
die Seele des Menfhen befteht aus 4 Elementen, und ba 
Erfenntniß nur durch Die Gleichartigfeit ded Erkennenden und des 
Erfannten möglich ift, fo entfprechen die 4 Haupffinne der 
Menfchen jenen Elementen, (d. h. dad Sehen ift nur möge 
lich durch dad Feuer, dad Hören durch die Luft ıc.). Die 
Gottheit durchdringt wie eine Weltfeele alle Dinge und von 
ihr ftanımt jeded Leben. ie genießt bed feligften Lebens, 
ift aber an Erkenntniß geringer, denn da fie in fich bie 
Grundkraft ded Haſſes nicht hat, fo vermag fie auch nicht 
Das zu erkennen, was durch diefe bedingt wird. Der Tod 
tritt ein Durd Die Trennung des Fenerftoffed von dem Erd⸗ 
ftoff und er trifft Leib und Seele. 

Aus einer Berbindung der Lehre der Eleaten und der 
des Empedokles gingen die älteren Atomiftifer hervor, wozu 
befonderd Leukippos aus Elea umd. 3.500 u. Demofritos 
aus Abdera um d. J. 430 gehören. — Leukippos, den frür 
heren Eleaten ganz entgegen, beftrebte ſich, jedes geiftige 
Grundweſen ganz zu beyfeitigen und die Natur and fidy felbft 
. zu erflären. Er nahm an: eine den Raum erfüllende Sub« 

Fam — ro nAäpes, und einen leeren Raum — To zero, der 
mit dem Realen erfüllt werden kann. Jene ift dad Pofls 
tive — 6 öv, Ddiefer das Negative — zo un öv. Alle 
Körper find zufammengefegt auß legten, untheilbaren Bes 
ftandtheilen oder Atomen — Aroua. Obgleich durch unfere 
Augen nicht wahrnehmbar, find fie dennoch von fehr verfchie« 
dener Geftalt. Die bemweglichften find rund, und aus ihnen 
it die Seele zufammengefegt. Alle Körper entftehen durch 
eine Verbindung der Atome und löfen ſich auf durch deren 
Trennung; daher ftirbt auch die Seele. Jede Umbildung der 
Körper geht aus der Veränderung der Lage der Atome im 
Raume hervor und das «allein ift die Bewegung. Alles 
gefhieht durch Nothmendigleit — avayan, d. h. durch eine 
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Verkettung natuͤrlicher Urſachen. — Demokritoß , einu⸗ 
fihtiger Naturforſcher, bildete das Syſtem noch weitnn, 
defonderd in Bezug auf die Bewegung: Die Atome fiir 

durchdringlich, daher fönnen zwey Atome nicht Denfelben fa 

einnehmen, alfo muß ein Atom einem andern wider 
welches auf dafjelbe einbringt (d.i. die avrırunia). 
aus entfteht eine erfhütternde, fchwingende Bewegung - 
zarudc, welche in eine mwirbelnde — dio, übergeht, mn 
andere Atome von ihr ergriffen werden. Das ift der Grm 
aller Bewegung. Die Bewegung des Leihes geht von de 
aus Feueratomen zufommengefegten Geele and. — De 
Erfennen ift nur ein Auffaflen der Bilder — eidada, die 
von den Dingen audfließen. Die reine Auffaffung ber Dis 
der ift aber nur durch den Verftand möglich, da bie Simen⸗ 
werkzenge immer trüglih find. Auch die Bötter find ihm 
nicht? ald Aggregate von Atomen, und zwar hoͤchſt ausge⸗ 
dehnt im Raum umd ſchwer zeritörhar. Durch die Bilder — 
eidoAm, melde von ihnen audgehen, und die menſchliche 
Seftalt annehmen fönnen, würken fie auf ben Menſchen, 
wohlthätig oder unheildvoll und Bringen ihm wmanderley 
Träume, Erſcheinungen und Borbedentungen. — Das höhe 
But war diefem Philofophen: eine heitere Seelenftimmung — 
eiOvuia, welche man ſich durch das Gleichmaß in allen 


— — 


Dingen, Selbſtbeherrſchung und dem Genuß der Gegenwart 


erwerben kann. 

So weit war bie Fortbildung der Griechiſchen Philoſo— 
phie gediehen, daß fie die Gefittung der Nation ernitlih de 
drohte. Der alte Volksglaube, welcher in allen Erfceinun: 


gen der Welt dad Würfen gegenmwärtiger Götter erlauntc, 


war in vielen Gemüthern zerftört, und fie fahen nur feeler- 
loſe Naturgewalten um fih. Die uralten Lehrfäge dieled 
Glaubens, fo wenig fie and oftmald Wahrheit in fd bat: 
ten, gewährten doch dem Menſchen in Noth und Gefahren 
nicht felten: Treue, Muth und heldenmäßige Ausdanet. 

waren vernichtet, ohne daß dieſe Scheinphilofophie irgend 
Etwas an deren Stelle zu fegen vermocht hätte, In dieſer 


troftlofen Zeit, wo die alte Gefittung auch, durch ander | 
Verhältniffe, die wir erörterten, bereits gerrüttet mar, u 


‚ der Schein über die Wahrheit zu herrſchen begann, trat ei 

Mann auf, deffen ganze Würfen darauf gerichtet war, W 
ſes Scheinleben zu vernichten. 

Diefer Dann war Sokrates, Sohn bed Bildhauet 


Sophroniskos und der Hebamme Phängrete, geboren # 
„Athen im 5. 468. Um diefen großen, aufjerorbentliät 


h23 


Sharakter begreifen zu Tönnen, muß man ihn durchaus als 
den Dann feiner Zeit, und nicht nach Vorftellnügen beur⸗ 
theilen, die aus unfern Berhältniffen hergenommen find, — 
Sokrates war anfänglih von feinem Vater sur Bildhauer: 
kunſt beſtimmt; dann befuchte er die Schulen des Anaxago—⸗ 
ra® und Prodikos; widmete. fich der Mathematik, der Phyſik, 
der Dialektik; war in der Muſik und allen Leibeähbungen 
wohlerfahren, zwar fein Feldherr, aber doc ein erprobter 
Kriegsmann. Wie er alle damald gewöhnlihen Mittel, um 
fih Wiffen zu verſchaffen, erſchoͤpft ſah, wendete er fich zu 
Dem Leben, um ed durch eigne Wahrnehmung zu erforfchen. 
So verſchmaͤhete er felbft nicht den Umgang der geiftreichen 
Frauen jener Zeit (Diotime, Aspaſia), um in Lebenskennt⸗ 
niß zuzunehmen. Das beftimmte aber auch feine Lebendan« 
fihten. Bon der Ueberzeugung bdurchdrungen, daß alle bie 
hochfliegenden Speculationen (Td wereopoAoyeiv) über ben 
Urftoff u. dgl. unnüg feyen, fo lange man nicht Daßjenige 
kenne, was fich zunaͤchſt darbiete und wiſſenswerth ſey, ver« 
warf er Alles, was ſich nicht unmittelbar auf das Leben be⸗ 
zog und in ihm praktiſche Anwendung fand. Selbſt die Wif- 
fenfchaften Tieß er nur fo weit gelten, (die Geometrie z. B. 
ald Feldmeßkunſt) und ed ſchien ihm lächerlich, mit großer 
Mühe Dingen nachzuforfchen, die man entweder gar nicht zu 
begreifen vermöchte oder deren Erfenntniß doch keinen Nugen 
gewährte. Der Mittelpunkt der fihtbaren Welt mar 
ihm der Menfh. Sein innered Weſen iſt zunächſt der Er« 
forfhung werth. Diefe geht allein von der Selbſterkenntniß 
aus (Yvadı vavrov); um aber in Andern dieſe zu erwecken, 
iſt es zuerft nothwendig, in ihnen die falfche Richtung, melde 
fie durch den Schein erhalten Haben, zum Bemußtfenn zu 
dringen. Dad DBerfahren des Gofrated war daher reim 
praktiſch. Ohne jemald ein Spftem feiner philofophifchen 
Anfihten aufzuftellen,, fuchte er den Umgang mit edlen Jüng⸗ 
lingen und verftändigen Männern aller Art, ging anfänglich 
in ihre Anfichten ein, wußte fie aber bald durch feheinbar 
angenommene eigne Unwiſſenheit — eingveia, und durch 
ein Zufammenfaffen von Einzelheiten zu einem Schluß, in 
offenbare Widerfpräche bis zum Lächerlichen zu verwickeln. 
So zerftörte er im ihnen jede Beruhigung, welche ihnen 
bisher die Scheinphilofophie, welche bereitä alle Volksclaſſen 
durhdrang, verliehen Hatte; und wies fie unmittelbar auf 
ven Werth der Selbſterkenntniß hin. Zugleich unterließ er 
nicht, in ihnen den Sinn für Wahrheit, Recht und Schoͤn⸗ 
beit mächtig anzuregen. Diefe innere Aufregung ber ehleren 
. | 
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und wahrhafte Begeiſterunug — drDovaunk, 
war ihm das Mittel zur innern Erlenchtung und zur öl 
überwindung. So war Golrated in einer lügenhaften, ir. 
lien Zeit recht eigentlich ein Vollölchrer im großarih 
Ginn des Worts. Indem er überall der fchmugigen Gem 
ſucht entgegenarbeitete, welde feine Landöleute befangen ie. 
ging er Allen in reinem Wandel, Treue Der Gefinnung u 


freywilliger Armuth voran. Diefe fittlihe Bröße, un fa | 


ſcharfer Spott über die Verkehrtheiten im Staat wie in da 
Geſittung, waren Vielen, Mächtigen wie Geringen,. seit 
unbequem und ärgerlich, Dabei kümmerte Sokrates ſich gat 
wenig um die Meinung bee Demokraten, und ging mit Sri 
tias, einem der verhaßten Dreißigmänner, um. Als daher 
im 3.400 die befannte Anklage gegen ihn von Melitod ge: 

ftellt wurde, verdammte ihn der Gerichtähof zum Tode. Ob: 
gleich Sokrates In feinen Weberzeugungen gewiß hoͤchſt con⸗ 
fequent war, fo ift ed doch mißlich, fie zufammenzuffellen, 
da wir ihn nur durch feine Schüler kennen, während er nie: 
mal Etwas aufſchrieb. Grundlehren: ed ift ein Gott, 
ein rein geiſtiges, durchaus freyes, unbedingtes, vollfonumer 
ned Wefen. ‘Gr durchdringt Alles, felbit die geheimften Ges 
danken, und fein Erkennen ift nicht am Zeit und Raum ges 
bunden. Mit dem Beyſtande untergeorbneter Weſen hat et 
die Welt erfchaffen, ordnet fie fortwährend höchft weile und 
zegiert fie nach den beften Zwecken. Bon Gott rührt bad 
ewige Gittengefed — dypapoı Aoyoı, dab in jeded Brad 
eingepflangt ift. Die göttliche Kraft wird nicht geſehen, i 
aber aud ihren Würfungen erkennbar, wie aud die Beth 
welche den Körper eben fo beherricht, wie Gott bad Bell 
ganze, gleichfalls nicht ‚erblickt wird („d xpä xaravoovrT‘ 
un xarappovelv ray doparav AAN Ex Toy yıroulıa! 
iv Öbvanır adrav xarauımvdavorra zıudr zo U 
kövıov.“ Xen. Mem. IV, 3, 14. — Wenn Eofrated YO 
einer Vielheit ber Götter. fpricht, oder an ihren Opfern Au⸗ 
theil nimmt, meint er bamit- die untergeorbneten Bel 
welche der Gottheit in der Schöpfung und- Erhaltung der 
Melt bepftchen ? — Allerdings legt er oftmald der Bold 
religion einen neuen Sinn unter, bey der Borfict abet 
mit der er fih in dieſer Beziehung ausdrückte, ragt 19 
manche feiner Anfichten nicht genau beſtimmen). — Die Ct! 
ift görtlicer Rate — wereyer wos Deion, und fon Di 
halb anfterblich. Ihr Grundmefen ift die Denkkraſt; fie dei 
aber nicht vermittelft ded Leibes, aljo kann fie au best 
b. h. fortbeftehen ohne denfelben. — Der Meufd hat It 
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Letzten Zweck in ſich ſelbſt. Das irdiſche Ziel deſſelben iſt reine 
Blüdfeligleit — eunpabia, welche nicht anf teiblihemn 
Wohlſeyn beruht, fonbern auf dem Bewußtſeyn ber treueften 
Pflichterfüllung. (Eine megative Beftimmung ber Glück⸗ 
ſeligkeit iſt es: fo wenige Bedürfniſſe, als möglich, zu har 
ben — „rouiéo vd undevög Öriodaı Deiov elvaı’ TO 
bc Maxiorav tyybraror voö Ieiov“*). Diefe Glüdfer 
-Sigleit wird durch das Gefühl ber Freyheit der Handlungen 
gefteigert, welche in voller Selbſtbeſtimmung ohne äußere 
Anreizungen befteht. Die Ingend ift zugleich auch Weisheit, 
denn fie gründet fi anf die Erfenutniß bed Beiten, was 
man thun kann und muß. Sie hat drey Richtungen: die 
Mäßigleit — iyapareıa, d. h. Beherrſchung oller Ber 
gierden; Stanbhaftigleit — vöpela, db. h. Beharren 
bey dem erkannten Gaten; Gerechtigkeit — Jıxaoodyn, 
». h. die Beobachtung der menſchlichen und göttlichen Gefege. 
(Diefed ift aber doch nur befchränft .auf bie Befolgung der 
Staatögefege, und ed ift erlaubt, dem Feinde nach Gefallen 
Böfed zu thun — „dväpös Aperiv elvar, vırdv vobs 
wiv Didovug ed mowdvra, Todg BL ixdeods xaxas““ 
Xen. Mem. II, 6, 35.) Die höcfte Aufgabe aller menfche 
lichen Beitrebungen ift es, fih durch die Tugend der Volle 
fommenbeit der Gottheit zu nähern, welche Heiligleit und 
Seligkeit im fi begreift. — So vrattiſch Gofrated in 
allen Lebensbeziehungen fi) bewied, fo fehr er felbit ald ein 
‚ guter Tifchgenoffe und witziger Gefellichafter gerähmt wird, 
fo war er doch im Ziefften von der Begeifteruug — Evdov- 
auaogös, felbit ergriffen, die er in feinen Schülern auzu⸗ 
regen fuchte. Während feine Zeitgenoflen waͤhnten, daß die 
Götter durch Bögelflug und andere Zeichen inder Natur ihren 
Willen andenteten, glaubte er, daß fi die Gottheit nur dem 
menfchlihen Gemüth offenbare. Er vernahm im Innern die ' 
göttliche Stimme — 75 daruövıov, die ihn von Jugend 
auf von gewiffen Handlungen abmahnte (f. Anmerk. 1.). 


Anmerk. 1. ,„Zorı yao rı Helg uolog mapenrouevor Ruos du 
nados Mokausvov dasuorıov‘ Farı ÖL TovTto porn, 9 
örkv ylynras'üel Hoi Onueiva, 5-&v ubllw noarrev, tov- 
rov Knorporenv, ngarelnei ovdenore.‘‘ Plat. Theages. p.128, 
val. Phaedros p.242. Xen. Mem. I, 1, 42e. — Ueber das 
Weſen des Daimonion ald eines Mittelweſens zwilchen Gott⸗ 
heit und Menfchen: xui yap mar ro desuorıov uerakv kars 

"#800 xal Ivnroo — igusvevov xal diemoggusüov YEols 
zu reg ÄvIponwv x AvdgWnos ru napk Year.“ 


f. Plat. Sympos. p.229. 
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Oft ſah man ihn lauge Zeit im ſich verſunken Daftehn, 4 


daß er Nichtd wahrnahm, was um ihn vorging; (vom 
Früh bis zur Mittagdzeit, Plat. Sympos. p.220. vgl. h 
bist. nat. VII, 2. Über ähnliche Verſinkungen der Gym 
fophiften). Mehrmals erklärte er geradezu, daß er uf 
nem Werke, ald welches er zunähft die Vernichtung I 
Scheinphiloſophie erklärte, von der Gottheit berufen fey - 
„EuDl ÖE TOdTo — npogriraxraı ÖNd Tud Yeod noir 
ver, xal €* uavreav xal EE dvonvioay xal za 
zporo.““ |. Piat. Apol. Soer. c.22. Diefed Bewußtſey 
einer ‚höheren Beftimmung lieg ihn die bittere Armuth mit 
Heiterkeit ertragen, und gab ihm Kraft den Gifthedyer, den 
er dur freymillige Berbaunung fo leicht vermeiden komte 
(f. p. 167.), mit ‚dee wunderbarften Seelenruhe zu trinfen. 

Obgleich Sofrated feine Weibheit wur im zufälligen Un 
terredungen gefprächdmweife entwidelt hatte, fo mar doch ges 
wiß in feinem Geifte dad Syſtem fertig und vollendet. Je⸗ 
doch eben vermöge jener Vortragsform konute ed gefchehen, 
daß ihn feine Schüler hödyft einfeitig anffaßten und daß aus 
feiner Lehre, welche die biöherige Philoſophie vernichtet zu 
haben fchien,, verfchiedene Schulen und zwar in gany eutge: 
gengefegter Richtung hervorgingen , indem hie und da and) 
oon den früheren Lehrfäpen wieder Etwas zum Vorſcheim 
kom. Die Gliederung dieſer Schulſyſteme iſt ungefähr fol» 
gende: 

1) Eigentlihe Sokratiker, melde die Lehren ihred 
Meifterd, felten mit eignen Anfichten vermiſcht, durch ihre 
Schriften verbreiteten. Dahin gehören Aiſchines aus Athen, 
Kebes aus Sheben (ald Berfafler der nivaE), Tenophon 
(drouvnuovevuare Zuxpdrovg etc.) ıc. die nur in fo fern 
wichtig find, als fie und jene Lehren eben fo pralliſch vor- 
tragen , wie fie der Meifter gab. \ 

2) Die Dialeltiler — Iıadexrrızol , geftiftel vor 
Eukleibes aus Megara. Sie foßten non Sofrated nur ME 
praftifhe Nedeform auf, um durch fie Eleatifche Anfigten 
zu verfechten und ihre Gegner zu überwinden (daher aM 
&piorixoi genannt — dia Td npög dpurnoww zul Anl 
xpıoıv Tabs Aoyovg diarideodar; Diogen. Laert. Il, 106). 
Ahnen verdankt man bie Ausbildung der Schlufformen: en 
bulides erfand den Sorites, Diodorod Kronos und Phllon: 
die hypothetiſchen Schlüffere. — Die Eretriſche Sul 
von Menedemod (die Wahrheit ift daB höchſte Gut) ud 
bie Eleifche von Phaidon gegründet , gehören hierher: 

3) Die Sceptiler — oxerrınoi, von Po 





— . 





an 


einem Eleer um d. 3. 384 gegründet, verfolgten den Sag: 
Daß die Erſcheinnugen der Dinge durchaus trüglic feyen — 
„, ol® yüp gYaiveraı T& mpayuara, ph Toaüre 
eivaı 15 pics, AAA& 1övov paiveodaı‘“ Diogen, 
Laert. IX, 770. Daher. fey ed zweckmaͤßig, ohne weitere 
Speculation mit ber Erjcheinung zu begnügen, ſich aber auch 
Durch fittlihe Kraft von jedem Eindruck loszumachen, dem 
fie über und gewinnen könnte, um fo die Seelenruhe — 
Arapabia, zu erlangen, melde dad höchſte Gut iſt. Timon 
aud Phlind, Aneſidemos und noch im Zten Jahrhundert m. 
Chr. Sertod Empiritod bildeten ſcharfſinnig dieſe Philo« 
fophie aus. 

4) Die Kyrenäiler — xopnvaızor, von dem glän- 
zenden, feingenießenden, wigigen Ariſtippos aud Cyrene ge= 
gründet. Bey großem Reichthum und ben Gewohnheiten 
feiner üppigen Baterftadt fand er an der. Nüchternheit des 
Sokrates feinen Geſchmack, daher bildete er die Glückſeligkeits⸗ 
Iehre deflelben , die auf der reinften Sittlichkeit beruhete, auf 
feine Weile aud. Da alle Wefen, nahm er an, nad Ber- 
gnügen ftreben,, fo 1" diefed auch das hoͤchſte But des 
Menſchen. Gtüdfelige ft — eddaıuoria, ſelbſt, der In⸗ 
begriff aller Bergnügungen, fey nur wegen, des Genufled der= 
felben im Einzelnen würfchendwerth. lm aber lange genießen 
zu fönnen, und ſich nicht der Fähigfeit zu weiterem Genuß 
zu berauben,, dürfe man fich nicht vom Vergnügen überwältigen 
lafien — „ro xpureiv xaı un nrraodaı Hdovdv xpd- 
zıorov““ —, fondern müfle fich felbft beherrfchen. Die Ver⸗ 
gnügungen des Körperd feyen beſſer, ald die der Seele,. da= 
gegen die Beſchwerden jened mehr zu fliehen. Selbſt der 
Berftand — Hpovroıs, ift nicht an und für fich etwas Gute, 
fondern wegen Deflen, was er und gewähren kann. — Mar 
im Ariftippo8 immer noch ein natürlicher Edelmuth und Ans 
ftand ſichtbar, fo wurde von feinen ſchlechten Schülern Die 
ſchlechte Lehre ihres Meifterd zu dem fchändlichften Egoismus 
audgebildet. Da fie auf fceptifhe Weife nur die Empfindung 
ald die einzig mögliche Wahrnehmung gelten ließen, fo ver: 
warfen fie confequent Alled, was die Empfindung unangenehm 
berührte. Daher erfchien Kreundfchaft ald etwas fehr Uns 
bequemed, und Dank zu erweilen, Ehre den Aeltern zu geben, 
für dad Vaterland zu ſterben, hielten fie für Unfinn (Diogen. 
Laert.11,17.). Diebftahl, und Tempelraub ıc. fey nicht ſchlimm, 
wie ed denn an und für fich gar nichtd Schlechteö gebe, ſon⸗ 
bern blos des Zufammenlebend wegen mit den Dummen zu 
vermeiden — undiv yüp Eivar Tobzay aiaxpür PLosı 
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es In’ abrolg Iodns alpouerns, # obyxeıran ka 
züc vov dppdvav ovvoxüs, Dioy. Laert. II, 98. * 

Cyrenaiker: Ariftippod der jüngere, Theodoros der Atkd- 

Aſtoc, Hegeflaß ꝛc. legten felbft der Wiſſenſchaft mur fi 

Werth bey, ald fie zur Erlangung ihres höchſten Gutes A 
Nicht nur dad Goötterthum verlachten fie, indem fie die $ 
then menſchlich erklärten, fie verwarfen zum Theil aud N 
Gottheit aus dialektifhen Gründen. — Annikeris ließ m 
edleren Empfindungen, welche auf Seelenhoheit beruhen, wir 
der Ihren Werth. 

Im ganz entgegengefegten Sinne behaupteten Antifihe 
ned der Athener, wie fein Schüler, der hoͤchſt finureide 
Diogened aus Sinope und die andern Kyniker — zurızai: 
das hoͤchſte Ziel fey daB Tugendleben — TA xar’ aperi 
éEfy. Zur Tugend bedürfe ed wicht vieler Reden und Bil 
fenfhaften und der Tugendhafte fen ſchon an und für fih 
weile. Sie verwarfen die bamald gewöhnlichen Bildunges 
wiflenfhaften — ra Eyxixdıa uadruara, um fi in ih⸗ 
rem Tugendſtreben nicht zu zerſtreuen, und erfannten Leine 
Geſetze au, ald die der Tugend. Sreigen muß man (ih, 
fo viel ald möglich, von allen Lebendbedhriuifen — >Eür 
udy 1dıov eivaı, widevog delodaı, ru» IL Jeoiz OoLav, 
za 5Alyo» xpideıv, denn darin und in der Reidenfhaftdlo: 
figfeit — andDeıa befteht die geiftige Freyheit. Es giebt 
aur einen Gott, aber viele Volksgotter. Die befannte Rüd: 
ſichtsloſigkeit des Diogenes beruhte auf dem Satz: da nichts 
ſchimpflich iſt, als maß auch ſchlecht iſt, fo braucht man ſich 
in einer an und für ſich guten Sache niemals am den Schei 
oder die Meinung der Menſchen zu befümmern. 

Nur in einem Gchäler des Sotrates kam feine Ph: 
Iofophte, und mithin auch die Attifhe, deren Mittelpunft er 
iſt, zur Vollendung. Diefer war Platon, Sohn dei Alte: 
nerd Arifton, aus dem edelften Geſchlechte, geboren im 4.18. 
Bon den beiten Meiftern in der Poefie uud Philoſophie 9° 
bildet, erregte er ſchon in der Jugend durd feine mm 
wöhnlihhen Talente große Ermartungen. Im zwanzigken 
Jahre fchloß er fih an Sofrated an. Diefer war geeigatt, 
einen Geift zur Blüthe zu bringen, in dem fich größte Shirt 
des Derftanded und der erhabenfte Auffchwung der Phanteſt 
mit der innigſten Liebe zur Wahrheit und Tugend verhand 
Nach dem Tode ſeines Lehrers durchreifte er Jtalien, Sitn 
lien, Cyrene, Aegypten, Phönicien, Greta sc. Weber 
forfchte er dem Staatsweſen, wie ben Lehren der Philoſopher 
mach. Ueberall ſchloß er Freundſchaft mit Den größten Männer 
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Im Sahre 361 trat er zu Athen in ber Akademie, einem 
Sarten am Kerameikos, ald Lehrer auf, (daher feine Schü 
ler: axadnuıxor) bid zu feinem Tod im J. 347. — Er 
verbreitete ſich gleichmäßig über dad ganze, weite Gebiet der 
Philoſophie, und alle Theile derfelben, die ſchulmaͤßig getrennt 
und einfeitig auögebildet waren, wußte er wieder zu einem 
Ganzen zufammenzufaflen und die Philofophie ald Wiffen-: 
ſchaft zu begründen. Auch Platon Bat kein eigentliches 
Syſtem aufgeftellt, fondern in Dialogen, (33 in ber beiten. 
Attifhen Sprache find erhalten) zwiſchen Sokrates und den 
ESophiften, die Hauptfragen einzeln bearbeitet. Jedoch zeigt 
fidy bey genauerer Betrachtung, daß fie miteinander in einem 
engen Zufammenhang ftehen, und fi) ergänzen, fo daß wer 
nigftens in Platon Geiſte dad Syſtem vollendet war. Iſt 
der fiebente der unter feinem Namen bekannten Briefe ächt, fo 
beweift er, daß Platon die ganze Wahrheit für die Menfchen 
nicht für geeignet hielt, und demnach nur feinen vertrautes 
ften Schülern feine inneriten Ueberzeugungen vollftäudig mite 
theilte. — Grundlehren: Durch die Sinne erhalten wir 
Anſchauungen, aus denen der Verſtand Begriffe bildet; die 
Runft, die Begriffe zu bilden, heißt Dialektik. Die Der: 
nunft befigt die Eigenfhaft: das Allgemeine oder die Einheit 
in die Bielheit des Befonderen zu zerlegen, und ig Einzelnen 
dad Allgemeine zu erkennen, d. 5. die einzelnen Erfahrungen 
zur Einheit ded Begriffs zu verbinden. Die Philofophie er⸗ 
{haut die Wahrheit nicht in der finnlihen, endlichen Erfcyeis 
nung — mo nur ein Meinen und Glauben flattfindet —, 
fondern fie ertennt fie im @eiftigen, d. h. in ihrem reinen, 
unwandelbaren Seyn. Dad Urbild aller erfchaffenen Dinge 
oder die ewige Einheit eined jeden Seyns ift die Idee — idee ; 
alle körperlichen Darftellungen der Dinge find nur Erfcheinungen 
der Idee in der Vielbeit. Die Ideen können nur durch bie 
Vernunft erfaunt werden, der fie ihrem Weſen nach gleich 
find, daher kann man fie nicht aud der Wahrnehmung finn« 
licher Dinge gewinnen (abſtrahiren), obgleich fie Durch dieſelbe 
angeregt werden. Die Ideen aber find und angeboren und 
ibe Erwachen im Bewußtſeyn ift nur ein Erinnern an ein 
frühered Leben. — Die höchſte Idee ift die der Gottheit, 
welche gleichbedeutend ift mit der Idee ded Dolllommenen 
und Schönen. Gott ift eind, denn er ift dad Gute — vo 
ayaBor, an fih, die idta zoo dyadoo, Gott ift ewig, 
nur an feine eignen Gefege gebunden, daher unbedingt. Seine 
Vorſicht — povoia, erftredt fi über alle Theile der Welt._ 
und umfaßt auch dad Kleinſte. Die Materie ift vom Anfang 
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anz durch Anziehung und Abfloßung der verwandten oder 
feindlichen Elementartheilchen it fie in beftändiger Bewegung. 
Die Form — rtpas, ift ein Wefentlihed an und für fih, ww 
fie begrängt nicht nur die todte Mafle der Materie, fonden 
beftimmt andy ihre Bewegung nad Gefegen. Erhält die Zora 
durch eine Materie, die fie empfängt (daher Tö Sexropervor, 
pnehp ꝛc. genannt), einen Gegenſtand ihrer Bildungäfraft, 
fo entfteht eil Bild — eixov. Jeder Körper iſt Aggregat 
— dyxos, von @lementartheilen. — Die Seele überhaupt 
iſt Dad, was den legten Grund A Leben enthält — 6 
&avrd xıveiv, baher iſt jede Utkraft — Apxn, Die ſich 
nicht weiter erklären läßt, eine Seele (3. B. als Urſache von 
der Bewegung der Geſtirne). Ueberhaupt ift fie durchaus 
dad Beftimmende, der Körper dad von ihr Beſtimmte. Da 
demnach auch der Materie eine Geele zufäme, fo machte 
Platon einen Unterfchied zwifchen einer vernünftigen und uns 
vernünftigen Seele. Aus der Verbindung der Eeele mit ei: 
nem Körper entfteht ein lebended Weſen — door. Auch Die 
Welt ift ein folhed. — Die Welt iſt nad einem vollfom- 

menen Urbild geftaltet, nad) der Welt die Ideen, die auf 

biefe Weife ihre Würklicyleit erlangen. Bott formte die Mo⸗ 

terie nach den geometrifhen Figuren und ordnete ihre Kräfte 
nach Gefegen. Sie hat bie vollfommenfte Seftalt: die ſphä⸗— 
rifche, wie auch Die Kreißbewegung bie volllommenfte Bewe⸗ 
gung iſt. Daß eigentlihe Seyn ift ewig, das ‘Bild aber vor 
bemfelben, wad und in ber Bewegung ericheint,, uennen wir 
Zeit. Es giebt in der Zeit nur ein Geweſenſeyn und ein 
Seynwerden. — Duntel ift, wie fih Platon die Weltfeele 
dachte, von ber er fagt, daß fie die volllommenfte Seele 
fey. Sie ift die Kraft — odoia, welde fih durch Ein: 
förmigleit bey aller Veränderlichkeit äußert, und von ber 
alle Gefege der Bewegung abhängen. Es giebt fo viele Orb: 

nungen lebender Wefen, ald Arten von Körpern beftehen, 

nämlich feurige, Iuftige, wäflerige und erdige., Die Geſtirne, 

unfterbliche, befeelte Wefen, beftehen größtentheild aus Feuer. 
Gott vertheilte die Menſchen, unfterblid) der Seele nach, auf 
bie Geſtirne, gab ihnen einen ſterblichen Leib und offenbarte 
ihnen ihre Beftimmung , daß fie durd Tugend glüdfelig wer⸗ 
den follten. Zwar bat der Menfch die Freyheit erhalten, 
zwiſchen dem Guten und dem Böfen zu wählen, jeboch nad 
dieſer Wahl weift-er ihm feine Stelle im Weltall an und da 

vom Guten Abtrünnigen läßt er über viele Sterne durq 

allerley Körper wandern, bis er gereinigt in feine Heymath 
zurucktehrt. — Die Dämonen find Mittelwefen, beren Körper - 
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aud Luft, Waſſer oder Aether gebildet, dem Menſchen ges 
woͤhnlich unfichtbar bleiben; fie find Diener. ber Gottheit, 
Vermittler der Träume und Weiffagungenze. — Die Welt, 
welche alle Wefen in ſich faßt, weldhe Gott in der Idee er⸗ 
kannte, ift ein volltommened Abbild von ihm, und indem fich 
in ihr der hoͤchſte ordnende Geift fund giebt, iſt fie x0ouos; 
Dad Geordnete, an und für fih. — Der Menfd bat 
drey Grundkräfte: dad Begehrungdvermögen — 76 
ZrrıIvuntıxöv, welhed er mit den Thieren gemein hat, 
die Bernunft — 6 voös, TO Aöyıorındv, dad Selbft: 
beftimmende im Menfchen,. die Willenskraft im höheren Sinn; 
und zwifchen beyden ſteht das Gemüth — 0 Ivaos. Aub 
der Dernunft geht die Weisheit — doꝙpio hervor, d. ik 
die Erfenntniß des wahrhaft Guten, aus dem Gemüth die 
Tapferkeit — avdoın, d. i. bie ſtandhafte Vertretung ber 
Dernunft gegen die Begierden. Aus ihrer Einheit entfteht 


. die Gerechtigkeit — dıxauoodvn, die jeder Kraft dad zu⸗ 


theilt, was ihr von Natur zuldmmt,; damit fie felbftitändig 


‚ werde. Die höchſte Blüthe des innern Lebend beſteht in der 


Harmonie, der höchften Eintracht aller innern Kräfte, dad 
ift die ooppoodrn. Dadurch wird der Menſch felbit ein im 
fih vollendeted Wefen — ein xoouos. Dad hoͤchſte Ziel, 
befielben iſt Daher die möglichfte Darftelung — öpoiwars 
Ts Ieo xara To Ibvazoy, ded Götilidhen in und felbft, 
und zwar dadurch, daß das ewige Gleiche in ihm herrſcht. — 
Dad größte Kunftwert ded Menfchen, die Nachbildung der 
Weltorduung , ift der Staat; indem die Staatdordnung nur 
bie Erweiterung ded Menfchenorganidmus if. Daher ent« 
fpricht jene durchaus dieſer. Die Vernunft ift in jener das 
berrfhende und fürforgende Princip — To BovAevrixndr; 
der Sinnlichkeit entfpriht der Nährftand — TO xonuarı- 
orıxov, dem Muth, welcher die Bernunft unterftügt: der 
Wehrſtand — TO Erıxovpıxov. Daher beitehen wie in 
dem Staate vier politifche Tugenden: die Staatdweid«- 
heit, der Bürgermuth, der den Stant gegen äußere und 
innere Uebel ſchützt, bie Öffentlihe Gerechtigkeit und dad 
innerfte Bindungdmittel des Staated: die Eintracht — 
Ouodokin, In ihr verflärt ſich Die einzelne Neigung zur Bater« 
Iandöliebe ; und was fonft darftellende Kunft iſt, wird Men⸗ 
fehenbildung , indem der Menſch, felbft ald Künftler, ſich als 
ſittliches Kunſtwerk darſtellt. (Platon wollte in feinem er 
habenen Werle über den Staat — oAıreia, nicht die Vers 
faflung eines würklichen Staate® begründen , fondern nur bie 
Bee des Staates auſchaulich machen; die Staatsverfaſſang 





aber, bie von ber philoſophiſchen Erkenntniß allein ande, 
muß matärlih in wielen Stücken der Erfahrung wmiberfire, 
fo kauge fi der Menſch nicht durchaus nach der Idee 
det). — Keiner von den Schülern bed Platon (Epeufim | 
Zenokrated um 314 10.) erreichte ihn; fie begnügten fih % | 
mit, einzelne Theile feiner Philoſophie weiter auözufühn 
Mit Krantor fließt die alte Akademie. Die mitrler 
wurde- von Arkeſilaos um 278 und die neue von Karucakd 
um 155 gegründet. 

Don ganz anderer Art war Ariſtoteles, ded Nikomaqbes 
Sohn, geboren zu Stagira in Macedonien im 5.384. Im 
3.367 ging er nah Athen, um den Platon zu hören. Rab 
deflen Tode begab er ſich nah Kleinaſten, und wurde 34 
zum (Erzieher des jungen Alerandrod berufen. Geit 334 
lehrte er in den ſchattigen Gängen des Lykeion zu Athen, 
wovon feine Schüler mepınarnrıxor genannt werben. Ari⸗ 
ftotele8 war ein großer, hoͤchſt wiſſenſchaftlicher Geiſt, der 
Alled umfaßte, was damals nur zu erlernen mar. Dod 
ftrebte er von den Erfahrungen im würklichen Leben zu der 
höheren philofophifchen Einjicht fortzufcreiten. hype und 
Naturkunde (wozu ihm die Sendungen feined groben Shit: 
lers fehr behütflih waren; wodurd er fomohl eine Natura: 
lienfammiung , ald eine große Bibliothek zufammenbrahte), 
Mathematik ſtudierte er demgemäß eben fo fleißig ald Land: 
bau, und die verfchiedenen Etantöverfaflungen, die ſich ihn | 
barboten. In feinen Grundiehren unterfcheidet er ſich kaum 


weſentlich von Platon, obgleidy fein Weg der Philoſophie 
ein ganz anderer war. Denn während biefer von ben höd: 
ſten Anſchaunugen des Ewigen auf dad Befondere in Zeit und 
Raum überging, fegte der Stagirite gerade dad Weſen det 
Philofophie darein: durch Erforfchung alled in der ſichtbaren 
Belt Gegebenen und zwar nach deffen innerm Zuſammenhange, 
durch Schluͤſſe von dem Beſondern zum Allgemeinen fortu: 
ſchreiten und fo dad Ewige in der Wahrheit zu erfaſſen. 
ſyſtematiſchem Geifte fonderte Ariftoteled die His dahin I 
fammengeworfnen Kenntniffe in einzelne Wiſſenſchaften u 
begründete deren Selbſtſtäändigkeit. Auch die Eintheilung der 
Philoſophie: in die theoretiſche, die das ſelbſtſtändige 
Seyn an und für ſich, und in die praktiſche, melde dei 
umfaßt, mad durch den Willen beftinmbar ift, kommt 20 
ihm ber. Eine Menge Schriften über fehr verſchiedene Ge 
genflände — Logik, Metaphyſik, Pſychologie, Rhetori 
Poetit, Ethik, Politit, Mathematik, Phyfik, Nataurkunde, 
Dekonomit, haben ſich von dieſem grundgelehrten Men 
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erhalten. Sie bildeten einen wifienfchaftlichen Schatz, der 
nicht nur von den nächftfolgenden. Peripatetifern (Thenphra- 
ſtos ft. 287 fein nächftee Nachfolger im Lykeion), fondern 
von vielen Nationen ded Abends und Morgens, von Ger: 
manen wie von den Arabern Jahrhunderte lang ausgebeutet 
wurde. 
In der Zeit des fittlihen Verfalls trieb die Griechifche 
Philofophie noch zwei Nachblüthen, die gerade in ihrem Gegen- 
fage fehr charakteriftifc, find. Während Diele ſich zu der einen 
befannten, gleihfam um ihr gemütharmed, blos genußſüchti⸗ 
ged Treiben zu entichuldigen, fuchte fih Die Feine Schaar 
der Achten Baterlandöfreunde in dem allgemeinen Bedrängniß 
durch die andere zu ſtaͤrken. | 

Epifurod, der Athener (geb. 342) feste bad höchſte 


- But in die Seelenrube, d. 5. in den feligen Zuftand des 


Gemüths, der aus der Befreyung von Furcht und Schmerz 
entipringt. Alles bezieht er darauf: die Logik fol nur daB 
Falſche vom Wahren unterfcheiden lernen, damit wir und 
nicht über Etwas betrüben, was ed ohnehin nicht verdient ; 


und damit wir nicht eine. kleinere Luft gegen eine nachfol⸗ 


gende größere Unluft und ermählen. Man muß felbft deß⸗ 
wegen tugendhaft ſeyn, damit man fih durch Lnmäßigr 
keit keinen Schmerz bereite. Die Phyſik dient trefflich dazu, 
und‘ von der Furcht vor allen höheren Wefen zu befreyen. 
Denn die Welt ift ohne höheren Verſtand blos durch die 


Bewegung der Atome vermdge ihrer Schwere entftanden, und . 


außer den Atomen und dem Raum giebt ed nichts MWürf- 
lihed. Auch die Seele beftiht aus Atomen, die freylich 
fehe fein find, und fie flirbt mit deren Trennung. Wegen 
diefer gänzlihen Vernichtung der Seele ift auch der Zod 
nicht zu fürchten. Selbft die Götter beftehen aus Atomen, 
und find zwar unfterblih, kümmern fi aber nichts um die 
Meltregierung,, denn fonft könnten fie nicht felig feyn. — 
Epifuros felbft fol in feiner Lebensweiſe untadelhaft geweſen 
ſeyn, fowohl im Haus ald im öffentlichen Leben; obgleich er 
wohl für feine Mitbürger ſchwerlich Etwas gewagt Bat, denn 
das hätte ihm ja Unluft verurfachen fönnen. Sein Syſtem 
aber war in Zeiten, wo die Rettung ded Staatd die äußerite 
Hingebung feiner Bürger verlangt hätte, gewiß für Dieje- 
nigen ſehr bequem, melde auf fi) felbft am meiften be= 
dacht waren. Zahlreiche Anhänger bildeten ed daher auf 
ihre Weife aus, und zwar fo daß in fpäterer Zeit ein Epi⸗ 
fureer mit einem feinen Wohllüftling gleichbedeutend wurde. 
Zenon aus Citium auf Cypruß, geb. um 362 v. Chr., 
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anfänglich Ranfmanz, lam uadı Athen, wo er mit dem ſ 
'nofrated und andern Ulademifern Umgang pfiog. Cr lau 
im ber gemalten Halle — oroa zoımAr 538 Jahre iz 
woher feine Schüler den Namen oroıxol erhielten. — ’ 
nahm drey Sheile der Philofophie au: =) bie Logik. € 
(ehrt dad Wahre von dem Falichen unteriheiben. Uns m 
Wahrnehmungen ber Gegenflände durch die Sinne euffide 
Borfellungen — rönoı, in der Gede, bie fie me 
wegung fegen, und indem fie in ber Seele zum Bewalt: 
feyn kommen, erzeugen fih Begriffe — irvozpara 
ihnen. Die Bernunft prüft die Vorftellungen, ob fie mi 
dem Würklichen übereinflimmen und fo ergiebt ſich dad Willen. — 
b) Phyfiologie. EB giebt zwey Grandwefen — Gpyai, 
das thätige — rd wosotv, d.i. Gott, und dad leibende— 
zb rdoxor, dt. die Materie. Die Welt ii and der Ra: 
terie durch die ordmende Gottheit vermittelft des Urfenerd 
gebildet, im welches ſich bey der Weltverbreunuug Alles wies 
der auflöft. Alle Befege, mady denen die Natur fi oröuel, 
gehen von Bott aud, der Urquelle ded Guten uud Schoͤnen, 
defien Richtung allein darauf geht, and ber Belt die voll: 
tommenfte Schönheit zu verleihen. Da demna alle Verbalt⸗ 


beruht allein auf der Tugend, bem allein Guten — vd 
xaAov. Nur dad Unfittlihe ift dad Boͤſe. Im Bergleid 


Handlung zardedope ift in ſich felbft vollendet, d. h. fie hat 
feinen Zweck als fich ſelbſt. Jedes Verbrechen — sauer 
zru@ iſt unbedingt böfe. Obgleich die Tugend ſich in vie 
leriey Beziehungen äußert, z. B. ald Gerechtigkeit, Räig: 
feitıc., fo giebt ed doch nur eine Tugend und alle wahrhaft 
tugendhaften Handlungen. find fi gleich. Nur unter ben 
gleihgültigen Handlungen — ra nioa-findet eine Auswahl 
Statt , indem manche mehr oder minder der Vernunft amt 
meſſen find. Weil die Natur durch die göttliche Bernunft 
gegründet iſt, fo ift ihr gemäß zu leben, höchſtes Gele 

den Menſchen. Der wahre Weile ift erhaben über alle »# 
wunftwibrigen Leidenfchaften — na9n, und Triebe — oͤpus 
und indem er als ſolcher dad höchſte Gut beſitzt, iſt er allein bo 
feeyefte, reichſte und mächtigfte Weſen; ja er iſt der SM 
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der Welt ſelbſt. — Es tft wunderbar wie viele treffliche 
Menihen Troft und Kraft in diefer Philofophie fanden, welche 
der überhandnehmenden Entfittlihung der vornehmften Völker 
und der Tyranney die unbeugfame Willendfraft der Tugend 
entgegenfeste. Man darf daher nicht erſtaunen, daß dieſe 
Philojopkie Männer and den entfernteften Gegenden an fich 
zog, wie den Arifton and Chios, Herillod aus Carthago, 
Kleanthes den Lycier, Ehryfippos den Eilicier, Panaetios aus 
Rhodos, Pofidoniod aud Apamea in Syrien. Selbft viele 
edle Römer von alter, ftrenger Sinnesweiſe liebten fie noch 
zu Gicerod Zeit. — Die fpätere Entmidlung der Pbilofo- 
phie der Neu⸗Pythagoreer, der Neue Platoniler und Anz 
derer, gehört nicht mehr hierher. Ä 


$. 23. 
Die Wiffenfchaften bey den Griechen. 


Der tiefer ftrebende Menſch begnügt fih nicht damit, 
einzelne Erfahrungen einzufammeln und fie gleich Merkwür— 
Digfeiten neben einander unbefümmert aufzubewahren. Er 
fucht fie zu ergänzen, zu ordnen und zu berichtigen, will 
Durch Nachdenken ihre gegenfeitigen Beziehungen auffinden und 
hält den Erfund wieder mit der Erfcheinung zufammen, um 
deflen Richtigkeit zu prüfen. LUnterfcheidet fih nun Wiffen, 


. eben durdy diefe möglichft vielfeitige Prüfung, wodurd man 


der Wahrheit näher fömmt, (von unbedingter Wahrheit kann 
man in den meiften Fällen noch nicht fprechen) von den 
vereinzelten (empirifchen) Erfahrungen, fo ift eine fuftemati- 
ſche Zufammenftellung derfelben, welche zum Wiſſen ftrebt, 
die Wiffenfhaft. Jene Prüfung der Erfahrungen, der Ge- 
fihtöpunft ihrer Anordnung, dad Bemühen, fie ald ein Gans 
zes zu erfchauen, geht allein von der Thätigkeit des denken— 
den Geifted aud. Auf diefe Weife wird auch die Wiffenfchaft 
ein Kunſtwerk, welches feinen Zwed in ſich felbit Kat, wenn 
ed gleich im äußern Leben verfchiedenliche Anwendung findet. 
Wiffenfhaft im weiteften Sinn bezieht fih auf Alled, mas 
ded Erfennend werth ift, ed mag nun in der geiftigen oder 
förperlihen Welt ſich befinden. Durch die verfchiedenen Rich⸗ 
tungen der Geifteöthätigkeit,, welche gewifle Kreife der Er: 
fahrungen zieht und fie felbftftändig ausbildet, entftehen die 
Wiſſenſchaften. 

Während nun die Kunſtwerke zwar aus der allgemeinen 
idealen Richtung der Zeit und der bereits gewonnenen tech⸗ 


28° 





nifchen Fertigkeit hervorgehen , find fie doch zumädl ui 
ſelbſtſtaͤndige Werk ihres Meiſters. Noch wiemald dei 
eine Wiſſenſchafſt von einem Einzigen geſchaffen worden, # 
dern Begründung und Ausbildung lagen nicht felten m 
auseinander. Denn da zur Auffindung umd zur Benrtheis 
der Erfahrungen ganz verfchiedene Talente gehören, jo « 
beiten ftetd viele Meifter, oft Jahrhunderte lang au dem du 
einer Wiſſenſchaft. Die Bedingung ihre Zuſammenwürlen 
it die Möglichkeit einer gemeinfamen Beſprechung. Waͤhren 
die Kunft und Poefie ftetd aus dem Nationalleben hervorge 
ben, auf dad fie wieder zurückwürken, gehört Wiſſenſchaft, 
fobald nur jene Mittheilung mögli geworden ift, allen Re 
tionen gleicher Bildungsftufe zufammen an; ja ed ift einem 
Einzelnen möglih, zu ihrer Ausbildung beyzutragen, merk 
gleich feine ganze Nation ſich nicht darum kümmert. 

- Eine Eutwiclungdgefihichte der Wiflenfchaften bey ben 
Griechen zu geben, gehört um fo weniger Hierher, da deren 
Blüthe in eine Zeit fällt, wo dad Griechentkum in feinem 
Baterlaude bereitd dem Untergange nahe war. Die Wohn: 
orte aber des fpäteren,, fogenannten wiſſenſchaftlichen Lebens 
im halbbarbarifchen Aegypten und Borderafien enthielten (6 
viele ganz fremdartige Elemente, daS fein ädter Hellene he 
anerkannt haben würde. — Jedoch find die Gefihtäpuntte 
zu bezeichnen, aus weldhen die Wiſſenſchaften bey den Gries 
chen betrachtet werben müffen, und im Einzelnen find mandı . 
ergänzende Notizen beyzubringen. 

In Bezug auf die Ausbildung der Wiſſenſchaften find 
drey Perioden bemerkbar. Vieles in der Lebendrichtung der 
älteren Griechen war jedem wiflenfchaftlichen Streben j# 
wider. Ihre reinpoetifhe Weltanfiht, verbunden mit bem 
ſchoͤpferiſchen Kunftfinn, welcher die innern Empfindungen und 
Anfhauungen unabhängig. und felbftffändig danufel 
Ien fuchte, und ihre Trieb, im dem öffentlicher Leben ſich zu 
ergehen und bier feine Thatkraft zu erproben , verſchnaͤhte 
die einfamen, langwierigen Studien, melde zu den Bien 
fchaften führen. Ueberdieß blieben die Kenntniffe mandet 
Dinge (;. B. von Erzmiſchungen, Heilkräutern ꝛc.) nur u 
einzelnen Familien oder Genoflenfhaften aufbewahrt, w 
ihre Fortbildung durch gegenfeitige Unterſtützung ganz auf 
ſchloß; während dieſe Genoffenfchaften auch nicht im entferab 
ften die Macht und den Reichthum der morgenländiide 
Prieftervereine erlangten, wo an einer Stelle viele Eing 
weihte, vom Volke angeflaunt,, im Freiheit und im lebt 
fluß lebten, und zwar im Verhältniß von Schülern zu Lehrer 
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fo daß fie darauf Kingewiefen waren, bad überfommene Wiſ— 
: fen zu pflegen und zu vermehren. Endlich, wenn auch bie 
und da vereinzelte Zalente hervortraten, welche dad Selbſt⸗ 
erfahrne oder Ueberkommene zur Wiflenfchaft Hätten ermeis 
tern fönnen, fo fehlte ihnen dad Organ der gegenfeitigen 
Mittheilung. Die mündblihe Rede vermochte zwar durch ben 
Rhythmus ein Gedicht fortzupflanzen,, jedoch zur Befprechung 
unter Männern diente fie nicht, welche durch Meere getrennt 
waren. So mag manches treffliche Erzeugniß des Gedaufens 
mit feinem Urheber abgeftorben feyn. 

Gegen dad Ende ded fiebenten Jahrhunderts begann 
eine größere Regſamkeit. Pherekydes zeichnete zuerft profaiz 
fhe Eäge (und zwar auf Schaaffellen SıySepaı,) auf, 
Zaleukos foll die eriten fchriftlichen Gefege gegeben haben. 
Die Schrift fam in den allgemeinen Gebrauch; (f. unten). 
DaB zu gleiher Zeit dem Handel geöffnete Aegypten lieferte 
im Papyrud ein fehr tauglihed Schreibmaterial. So’ wurde - 
ed möglich, Erfahrungen veflzuhalten und zu verbreiten. Ends 
lich fingen die Reiſen wißdegieriger Männer nach Aegypten 
und dem Orient an, weiche viele Kenntniffe einfammelten. 
Jedoch fo lange das öffentliche Leben die Thätigleit der Tüchs 
tigſten an ſich zog und die Wünfche der Ehrgeizigften erfüllte, 
kamen die Wiſſenſchaften nicht felbftftändig fort. Sm diefer 
mittleren Zeit (von d. 3. 600 bis 323) gediehen fie nur in 
fo ferne, ald fie fih an verwandte Beftrebungen anfchloffen, 
die im Öffentlichen Leben ihre Würkfamfeit äußerten, oder 
ald Kunftwerke fich darftellten. — Die Staatswiſſenſchaft 
blieb eng mit der Mhetorit verbunden. Die Nechtömiflen- 
fhaft gedieh eigentlich gar nicht. Denn Gefegfunde, Prozeß: 
führung 2c. erlernte man aud dem häufigen Befuch der dffent= 
lihen Gerichtshöfe; die Gefeßgebung aber ım Rechtsweſen 
beruhete auf der Maffe von Einficht, welche im Volke Kerrfchte, 
und in den Abftimmungen der Berfammlungen fich fund gab. 
Um die Gefege fremder Staaten kümmerte man fih nicht. 
In der Philofophie ging einerfeitd die Phyſik, Phyflologie, 
Naturkunde, Aſtronomie, ja felbft die Mathematif auf, anz 
berfeitö begriff fie die Theologie, d. i. die Lehre von dem 
Weſen der Gottheit und ihrem Verhältniß zu dem Menfchen, 
in fi. Die Geographie Inüpfte fi eben fo eng an die Ges 
fhichte (f. oben), ald die Heilfunft an die Magie. — All: 
mälig fühlten in: Athen die Vornehmen und Reichen, viel: 
leicht in Anregung durch die Medefchulen, das Beduͤrfniß eis 
ned befiern Unterrichtd, ald ihn die Söhne ber gemeinen 
Bürger in den Öffentlichen Anftalten genofien. — Die Mei: 


fien mochten das höhere Willen, dad er gab, ald ein Wir 
tel anfehen unter Unwiſſenden ſich ‚geltend zu machen , ele 
hielten ed wohl nur für einen Luxusartikel; jedoch ging dw 
son der Schule auch der Nacheifer der Lehrenden und % 
senden, und dad allgemeine Streben dad Willen zu vermd 
sen, aud. Die Schriften berühmter Lehrer wurden verke: 
tet, ihre Vorträge aufgezeichnet oder mündlich weiter ge 
tragen. Gewiſſe Schulwiflenfhaften — eyxuxdıa dort 
vara, fonderten fih aus, die man um ihrer felbft willen 
und der geiftigen Webung wegen, die fie gewährten, ftudierte. 
(Bierher gehören befonders die mathematifchen Wiflenfchaften). 

och war no faum an eine genaue Begrängung der Wil: 
fenfchaften zu benten, und Alles King in dieſer Beziehung 
von der Anficht des einzelnen Lehrer ab. Die Meinung 
aber Aber den Werth diefer Studien war fehr verfchieben. 
Denn der praftifhe Sokrates z. B. verwarf fie, in fo weit 
fie nicht einen unmittelbaren Nugen im Leben gewähren. 

So lange der Strom bed Öffentlichen Lebens body geht, 
ift derjenige der bedeutendite im Staate, welcher mit Lebeus- 
verftand und Reinheit des Charakters bie meilte Kraft der 
Dede und der Thaten vereinigt. Wiſſenſchaft iß da eine 
gute Zugabe, jedoch feine nothmendige, und ohne jene Eie 
genfchaften, welche dem wahren Adel der Menjchennatur ent= 
ſprechen, bliebe der. größte Meifter der Wiſſenſchaften machte 
los wie ein unmündiged Kind. Wann jedoch tiefe Zerrüt: 
tung die Nation befängt, wann die Kunft, die Poefie, Die 
Mede todt ift, wann die Beten aus dem Leben fi zurüd- 
ziehen, wo fie feine Befriedigung finden, dann gewinnt Die 
Wiffenfhaft täglich an allgemeinem Einfluf. Dann ſammeln 
die Gelehrten die Irhmmer einer beffern Bergangenheit und 
fegen fie nad ihrem Belieben zu neuen Gebäuden zufammen, 
und dad Vollk ſtaunt fie um fo mehr an, je weniger ed da⸗ 
von verſteht. Doch aud Hier bewährten die Griechen eben 
fo die alte Geifteßgröße, wie die angeborne Ginnedart. 
Denn auch in der Betreibung ber Wiffenfchaften wendeten 
fie fih immer wieder dem würllichen Leben zu, ohne fi in 
fruchtloſen Speculationen einfeitig zu vertiefen. 

Mit dem Berfall der Griechiſchen Staatsfreyheit, welcher 
durch den Untergang Thebend und die Bertreibung ber Redner aud 
Athen nach der Schlacht bey Cranon bezeichnet wird, traf.and 
Anderes zufammen, um ben wiſſenſchaftlichen Stndien einen 
höheren Werth zu geben. Ariftoteled, der gelehrtefte Mau 
ber alten Welt, ſchied die einzelnen Wiſſenſchaften aus, bes 
gränzte fie genau, und begründete eine jede durch ein eigmed 
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Merk; wodurch er anf Jahrhunderte hinaus Die Richtung ber 
Studien beftimmtee — Im 3. 332 wurde Alerandria auf 
einer fchmalen Erdzunge zwifchen dem Meere und beni See 
Mareotid gegründet, mit 4 großen Häfen und in Verbin⸗ 
dung mit dem Nilftrom, ber Lebensader Aegyptens. Schon 
durch feine Rage mußte ed der Hauptftapelplag eined der 
seichften Ränder der Erde werden. Als aber feit dem J. 323 
bie Ptolemäer ihre Herifchaft Bier gründeten, den Handel 
nad) dem Glüclichen Arabien, nad) Indien und dad Innere 
von Afrika eröffneten, und durch ihre Kriegdzüge die Schäge 
der benachbarten Voͤlker zufammenrafiten, häuften fidy un⸗ 
laubliche Reichthümer in der Hauptftadt auf. Der größte 

heil derfelben aber lag unter der Hand dieſer Fürften, bie 
mit Hülfe ihrer gutbezahlten Söldner willfürlicy Über Die 
willeniofe Volksmenge herrfchtenz; (Alexandria hatte über 
300000 Einwohner). Während fie durch den gränzenlofen 
Aufwand verſchwenderiſcher Feſte ſich hervorthaten, fuchten 
ſie doch durch einen Reſt Helleniſcher Feinheit ſich von den 
barbariſchen Fuͤrſten zu unterſcheiden, deren Hofweſen fie an⸗ 
genommen hatten. Man vereinigte daher mit der Pracht 
viele Erfindſamkeit; errichtete Glanzgebaͤude, baute ungeheuere 
Schiffe und hoͤchſt kunſtreiche Maſchinen aller Art. Da nun 
aber Wiſſenſchaft bereits als die ſeltenſte und feinſte Curio⸗ 
fität angefehen wurde, fo galt es natürlich auch des könig⸗ 
lien Glanzes für hoͤchſt würdig, Bücher zu fammeln und 
Gelehrte zu halten. Mittelpunkt der Gelehrfamfeit zu Aleran- 
dria ward dad Mufeion, welches Piolemaiod Philadelphos 
unächft feinem Palaſte oder in bemfelben im Stadtviertel 
—* hatte einrichten laſſen. (Demetrios von Phaleron 
fol ‘den Rath zu dieſer Anlage gegeben haben, weßwegen 
Andere fchon dem Ptolemniod Soter die Errichtung berfel: 
ben zuſchreiben). Su dem Mufeion befanden fich Luftgänge, 
zum Umherwandeln der Lehrer und Schüler, ein Berfamm: 


-Aungdzimmer mit Sigen und ein Saal, in welchem die Ge: 


Ichrten fpeiften, die zum Muſeion gehörten („Tô Movoeior, 
Exov nrepinarov xal EEedpay, xai olxov ueyay, dv © 
zo 0V00iTI09 TOVy uerexövrav Tod Movasiov GLAoAo- 
ov Avdocv‘ Strabo XVII). Mit dem Mufeion war 
ie Bibliothed — % ueradn BıßAuodnen, verbunden, bie 
bis faft auf 400000 Rollen anwuchs. Diefe brannte fchon 
in Cäfard Kriege ab. Daneben beitand aber im Serapeion . 
eine Sammlung von 70000 Rollen. In Reihen von Zim⸗ 
mern trieben unzählige Menſchen ihr Weſen, die fi mit dem 
Abfchreiden umd Corrigiren der Bücher, mit dem Zuſammen⸗ 
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Leimen der Mollen, mit dem Vergolden ber Nolienftäbe x ir 
ſchaͤftigten. Gleich einem Aegyptiſchen Tempel hatte ® 
ganze Auftakt ihre befonderen Einfünfte und war der Lein 
eines Priefterd übergeben (covı At Ti; ovvödg Tadyıı m 
xpruare xoıwa, al ieneds 6 Em @ Movoeio zerar 
&vog. Strabo XVII.). So konnte fie fih auch unter da 
SRömifchen Kaifern erhalten, die Dieled für fie thaten, ba 
Amru die Akademiker auseinander jagte. 


In diefer neuen Akademie trieben num bie Gelehrten, 
ganz unter dem Einfluß der Hofguuft, ein wunderliches Bes 
fen, fo verfchieden von den geiftreihen Geſprächen der aͤl⸗ 
teren. Das alte Leben ging noch einmal in die Schule 
und wurde nach allen Selten burchgemuftert und berichtigt, 
wie ed nach den Anfichten der Alerandriner haͤtte ſeyn follen. 
Handfchriften wurden verglihen und die Lesarten hergeftellt, 
die Werke felbft cenfirt und in eine regelrechte Geſtalt ge: 
bracht. Dann ging ed an die Erklärungen derfelben, und 
um den Mangel an DBerftand zu verdecken, haͤufte man Ci⸗ 
tate unendlih auf. Die Griechiſche Sprache, melde fonft 
im frifhen Leben erwachſen und von den größten Geiſtern 
veredelt war, ward jet zugefchnitten umd mohl geregelt, ſo 
daß Jeder ſogleich willen konnte, was rein Helleniſch ſey. 
Dad Griechiſche Volk hatte dabey Nichtd mehr zu fagen, 
Auch eigne Werke traten an dad Licht, die einen fo unge: 
heneren Schwulft von feltfamer Gelehrfamkeit zeigen, daß 
man biflig erflaunen muß. Aus Homerifhen Berfen flidten 
manche Dichter lange Carmina zufammen, in welchen, wenn 
auch keine Poefle, doc gewiß fein unclaflifches Wort id 
befand. Andere Gedichte (wie Lykophrons Kaffandra) ent: 
hielten eine Maſſe von feltnen Mythen, böchft wenig befam: 
ten Notizen und Anfpielungen, und ed. war der Stol; bie 
fer Dichter, nicht etwa ein Volk zu begeiftern und zu eher 
ben, fondern daß ihr Machwerk nur von grundgelehrten Rin— 
nern auf eine mühfelige Weife enträthfelt und verftanden wer: 
den fonnte. So zog ſich auch das Luſtſpiel von dem Bolt 
zurück, und wurde recht eigentlich hofmaͤßig und nur fül 
Heine, auderwählte Zirkel geeignet. Der Gefchichtfchreibung 
erging es nicht’ beſſer. Ganze Werke entftanden faft aus Er 
cerpten.. Don alten Zeiten und fernen Gegenden brachte mar 


die fabelhafteften Dinge vor, machte die Belege dazu felbh, 


ja mar erfand Nationen und Länder (3. B. die Infel Por 
chaja), die niemals exiſtirten. Don dem alten Geiſte, meh 
cher Kunftwerke gefchaffen und Weisheit bereitet Hatte, mat 


n 





441 


kaum eine Spur mehr. Strebte man doch nicht im Vertrauen 
auf eigne Kraft empor, rang man doch nicht nad bem Bey⸗ 
fall einer Nation, fondern fern von dem Heymathdlande, un⸗ 
ter fremdem Schug, in der Behaglichkeit eined geficherten 
Daſeyns, lag man über feinen Studien. Alled Arbeiten und 
Anftrengen aber zielte auf Hofgunft, Erhöhung ded Jahrge⸗ 
haltes und Laͤrmmachen, wobey man waidlich disputirte, fich 
zankte und verlaͤſterte. — Bey allen dieſen Verkehrtheiten 
bat dad Würken der Alexandriner doch auch eine ſehr gute 
Seite. Durch den ungemeinen Fleiß im Sammeln ſind von 
ihnen unzählige Nachrichten über dad Alterthum erhalten 
worden, die und zum Verſtändniß der Schriften deflelben fo 
nothwendig find. Die Feinheiten der Sprache, die reine 
Form ded Versbaues find und von ihnen überkommen; bie 
Korrektheit der Altern Schriften verdanken wir ihrer Kritik, 
und in manchen erniten Wilfenfchaften felbft ift ungemein 
Vieles von ihnen gefördert worden; f. unten. 


Die Griechifhe Nation im Ganzen kümmerte fih menig 
um dad Treiben der Gelehrten zu Alerandria. Da jedoch an 
die Stelle ded alten Kunftftrebend‘, welches mit der Volks⸗ 
freyheit fo innig verwarhfen war, jest immer mehr die Ge= 
lehrfamfeit trat, fo murde ed Modefache, doch wenigftend 
einen Anfchein von ihr zu erhalten. Mit der Eyxöxduog 
naıdeia, d. 5, der Kreid Bildungdwiffenfchaften, ven jeder 
Süngling durchlaufen follte, ehe er in dad werkthätige Keben 
überging, verband fidy immer mehr der Begriff, daß der 
Unterricht in berfelben fo gedrängt umd überfichtlih (d.h. 
enchclopädifh) ſeyn müfe, ald moͤglich, Damit die jungen 
Leute bald abgefertigt würden. Um fo mehr ftaunten fie die ' 
Nlerandriner, die Lehrer der Böller — oi maudsdoavreg 
aavras robs "EAAnvog xai Bapßapovg“ Athen. p. 184 — 
an, melde fih ihr Leben lang mit den Studien befchäftig- 
ten; f. Anmerk. 1. Die Wiglinge freylich verglichen die Ge: 
Ichrten mit der reihen Menagerie feltfamer Thiere, welche 
fhon Ptolemaiod Soter aus allen zugänglichen Ländern zu: 





Anmerk. 1. Als Ptolemaios Physkon, zw. 145 und 117 v. Chr., 
die Gelehrten aus Alerandria quf eine zeitlang vertrieb, fülls 
“ten fih Städte und Inſeln mit Gelehrten aller Art, welde 
aus Armuth was fie wußten, Andere lehrten und fo dem 
Unterricht der Wilfenfchaften in Griechenland einen neuen 
Schwung gaben. 


fammengebracht hatte. Go fpottet Timon der Phliafier 
( ſ. Aumerk. 2): 

„Viele werden ernaͤhrt im volkreichen Aegypten, 

Buͤcherkratzende Maͤnner, unendlich viel zaukend, 

Im Huͤhnerkorb der Muſeen.“ 

In Bezug auf die einzelnen Wiſſenſchaften it zu be⸗ 

merlen: 
1) Die Grammatik — befchränfte fih keines wegs 
auf die Lehre von dem Bau ber Sprache, wad wir gemöhne« 
[ich darunter verftehen , fondern umfaßte Alles, was zur Er- 
Härung ber alten Schriftftellee gehörte, fo daß fie unferer - 
Philologie fi naͤherte. Schon bie älteren Rhetoren und 
Sophiſten hatten Sprachforſchungen angeregt. Sept wurde 
die Sprache Gegenſtand forgfältiger Unterfuhungen, jebody 
weniger aus höheren Gefichtöpunkten der allgemeinen 
phifofophifchen Sprachwiſſenſchaft, ald in Beziehung auf ge⸗ 
wiffe Schriftfteller. Au diefen übte fi der Fleiß der Gram⸗ 
matifer. Sie unternahmen die Reinigung und Herftellungen 
ded Textes — Jıopdwosız , erllärten veraltete Worte und 
Medendarten — yAdocaı, Albeıs, verfaßten Saderlldruns 
gen — Eönyloeıs, tnouvinara, fommelten and andern 
Schriften Erläuterungdftellen — ovppıxra, und feliten 
allerley Gtreitfragen — npoßixuara, über einzelne wüurk⸗ 
liche oder gefuchte Schwierigkeiten anf, die fie zu Iöfen un» | 
ternahmen, nnd worüber bin und ber geftritten wurde. — 
Andere behandelten die zur Sacherkläaͤrung gehörigen Hülfs: 
wiffenfhaften,, die Mythologie, Alterthumskunde, Litteratur: 
geſchichte. Andere verfaßten bie Hülfsmittel der Sprach⸗ 
tunde, befonderd Wörterbücher in alphabetifcher Zuſammen⸗ 
ftellung — Asdıxa, in welchen feltnere Auddrüde der Ab: 
ffammung , dem Alter, Dialeft, Bedeutung ꝛc. nach erläutert 
waren, und folche, in denen die Auddrüde und deren Erklaͤ⸗ 
rungen fachlich geordnet waren — övouaorıza. Auch über 
die Kunft bed Deröbaued — uerpixn, über die Lehre von | 
der Betonung — nposodia, über die Synonymik (d. h. | 
Lehre von dem Unterſchied finnvermandter Wörter — zeepi 
dıapopäs AzSemv), über den ſyntaktiſchen Theil der Sram 
matit — Texvn ypapparızıy, über Dialekte 2. erfchienen 


Aumerk. 2. Mollo) uiv Böoxoyra: dv Alyunro nolupvlp 
Bıßliaxol yapazeiras, üntigsra Öygiowures 
‚ „ Movoto» iv ralapp. 
"Eus üv riit Aoyodınkgolas dnallaydcw oöros of roant- 
Sogyropes. Athen.1. p. 22. 
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zahlreihe Schriften. Andere befchäftigten fich endlich bamit, 
die Werke ihrer Vorgänger mit Gloſſen zu verfehen oder Dies 
felben zu excerpiren, fo daß auf diefe Weife in Auszügen 
mwenigftend die Werke der älteren Grammatiker und erhalten, 


“find. — Aus der Maffe der Grammatiler treten hervor: 


Zenodotod um 280, Stifter der eriten grammatifchen Schule 
zu Alerandria; Ariftophaned aud Byzanz um 220, führte die 
Accente und Die Untericheidungszeichen ein und legte den Ka⸗ 


non der claflifhen Schriftfteler — oi xexpıuevö an; 


f. Anmerf. 3. Ariſt archos aus Samothrafe um 170, der 
gelehrtefte unter. den alten Kritikern, der befonderd dem Ho⸗ 
meros feine Muße widmete (von ihm rührt die Eintheilung 
in 24 Bücher her), jedoch auch andere Schriftfteller: den 
Aiſchylos, Sophofled, Pindaros sc. bearbeitete; Dionyfios 
Shrar um 60 v. Ehr., der DBerfafler der erfien Grammar 
tit; Apolloniod Dyskolos um 150 u. Chr., der Ver⸗ 
foffer einer Denge grammatifher Werke; Hephaiftion 
um 150 n. Ehr., dad einzige Werk über Metrit; Julios 
Pollux um 180 n. Chr., dad einzige erhaltene Onoma⸗ 
ſtikon ꝛc. | 

2) Mathematik. Deutlich läßt fih nachweiſen, wie 
fie and einzelnen Erfahrungen erwuchs, doch auch diefe ge« 
mwannen die Griehen wohl nicht ohne Benägung früherer 
Kenntniffe ded Drientd. Thales ſoll ſchon die Höhe der 
Pyramiden nah ihrem Schaften gemeflen haben, wie er denn 





Anmerf. 3. In den Kanon gehören: 1) epifhe Dichter: 
Homerod, Heſiodos, Peifandros, Panpaſis, Antimadyos; 
2) Jambographen: Archilochos, Simonides, Hipponar; 
8) Lyriker: Alkman, Alkaios, Sappho, Sterfihoros, Pin« 
baros, Bakchylides, Ibykos, Anakreon, Simonides; 4) Ele- 
gifer: Kallinos, Mimnermos, Philetas, Kallimachos; 
5) Tragiker erſter Klaffe: Aiſchyios, Sophofles, Euris 
pides, Jon, Achaios; zweiter Klaffe: Alerandros der 
Aetolier, Philiskos, Gofitheos, der füngere Homeros, Aian« 
tides, Sofiphanes oder Soſikles, Lykophron; 6) Komiker, 
alte Komödie: Epicharmos, Kratinos, Eupolis, Ariftos 
phanes, Pherakrates, Platon; mittlere Komödie: Anti 
phaned, Alexis; neue K.: Menandros, Philippides, Diphis 
los, Philemon , Apollodoros; 7) Geſchichtſchreiber: He- 
rodotos, Thukydides, Zenophon, Theopompos , Ephoros, 
Philiſtos, Anaximenes, Kalliſthenes; 8) Redner (Attiſche): 
Antiphon, Andokides, Lyſias, Iſokrales, Iſaios, Lpkurgos. 
Hiperides, Demoſthenes, Aiſchines, Dinarchos: 9) Philo- 
—— Platon, XRenophon, Aiſchines, Ariſtoteles, Theo⸗ 
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auch eine Sormenfinfteruiß sorherfagte; Unarimandroß ent: 
warf eine Abbildung der Erde, und Anarimenes erfand bie 
Sonnenuhr; Meton der Athener den neunzehnjährigen Kyll⸗ 
(d. 5. das Verhältniß, daß 19 Eonnenjahre gleich 235 Moe 
monaten feyen 2c.). Jedoch Diefed nebft den Erfindungen m 
Schriften Anderer fteht vereinzelt und die Mathematif 
zieht fich meiftend auf den Nugen im bürgerlichen Leben, u 
Meßkunſt, Schiffbaukunſt, Berfertigung von Kriegs maſchinenn 
Ariſtoteles behandelte zuerſt einzelne Theile rein wiſſenſchaſb 
ih (unxavıza mpoßAnuara; ep aröunv Ypzuue). 
Andere Deripatetifer ahmten Diefed nah. Jedoch erſt Eu: 
kleides aus Gela in Gicilien, Platons Schüler , begrümbete 
zu Alerandria die Mathematik .ald felbftfländige Wiffen 
(haft. Er brachte die Säge im eine logifhe Ordnung und 
indem er die Richtigkeit eined jeden Satzes durch Zurückführung 
auf ein unbeftreitbare® Ariomı oder auf einen fchon ald unmiderleg: 
lich erfannten Sag auf das Bündigfte bewieß, baute er ein Syſten 
auf, welches die reinfte Geiſtesbeſchaͤftigung gewährte; denn 
ed mar die Schärfe des Gedankens, welche ohne alle rhetes 
riſche Unterftügung den Geift an ſich zog uud übte. Eaflei« 
ded bearbeitete in 15 Büchern (die beiden legten wohrcheinlich 
vom Hypfilled ausgeführt) die aroıyeia , d. h. die Elemente 
der Geometrie und Stereometrie, wobey im fiebenten bit 
zehnten Buch fo viel von der Arithmetik eingefchoben ift (de 
fonderd in Bezug auf Meffung der matkematifchen Figure 
und Körper) ald in fein Syſtem paßt. Auch von den gar 
voueva, d. 5. Anfangsgründe der Afteonomie, find 95 gen 
metrifhe Säge erhalten. Die übrigen Werke unter feinem 
Namen: Onrıza xai xavonzoıxa, find wohl nur 2 | 
feinen Schülern, und zwar mangelhaft ausgeführt. Eine be 
fondere Vorliebe des Zeitalterd für Aftronomie , wohl ver: 
anlaßt durch die Speculationen der Philofophen , leitete alt 
Forſchungen in der Mathematik wieder auf. jene hin. Ara 
t08 brachte dad Werk des Eudorod aud Cnidus in Verſe— 
Daıvöueva xar Aroonueia, und gab fo ein Schulbuch der 
Aftronomie, an deffen Erflärung ſich fortwährend die fpäte: 
ren Aftconomen übten. Ariſtarchos aus Samos um 26% 
fo foharffinnig er war, nimmt doch an, daß die Sonne mi 
19mal weiter von der Erde entfernt ſey ald der Mond (f 
dem Werke: IIepi ueyedav xal dnoornudrov HAiov z0 
oehnvns). Er fol zuerft Die Bewegung der Erde um if 
eigne Are und um die Sonne gelchrt haben. Er atoſthe 
ned aus Eyrene, um 220, Bibliotyefar zu Alerandria 9 
großer Gelehrter, verfuchte den Umfang der. Erde durch IM 
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Gradmeſſung (zwifchen Alerandria und Syene) zu berechnen; 
ferner die Entfernung der Wendelreife von einander durch ben 
Sonnenfift zu beſtimmen ꝛc. Bon feinen Schriften ift Alles 
bis auf Kößov dındaoızouög verloren, ein Epigramm, if 
welchem er die Aufgabe Löft, den doppelten Würfel eines 
gegebenen einfachen durch Conftruction (nicht durch Berech— 
nung) zu finden. — Nach Eukleides machte in der Mathe⸗ 
matit Epoche fein großer Schüler Archimedes aus Syra— 
enfä, getödtet 3. 212. In ihm fpiegelt ſich die Geifted- 
größe der Griechen wieder auf dad Glänzendfte. Er baute 
fo ungewöhnliche Maſchinen, befonderd fo gewaltige Kriegds 
werkzeuge, daß der Volksglaube ihm dad Wunderbarfte zus ' 
fchrieb ; (die befannte Schraube ift fhon lange vor ihm in 
Aegypten und Babylonien gebraudt worden, die Erzählung 
von den Brennfpiegeln, welche Flotten anzündeten, bringt 
zuerft Lukianos vor). Noch größer war er in. der Zheorie. 
Er fand zuerft dad Verhältniß ded Durchmeflerd zum Um— 
freid (7:22, in dem Werk: Koöxdov uerpnoıs), dad der 
Kugel zu dem Cylinder (TTeol Tis opaipag ai xvÄin- 
Spov), beflimmte die Duadratur der Parabel (Terpayu- 
vyıonds napaßoräg), er entwidelte die Theorie des Hebeld, 
ded Schwerpunftd, der geneigten Ebene, der Schraube, ded 
Flaſchenzugs, und giebt in den 2 Büchern "Erınedov ionp- 
ponıxöv 7 xevrpa Bapav dnınedev dad erfte Syftem ber 
Statik; in den 2 Büchern de humido insidentibus (nur ein 
Lateinifher Text nach dem Arabifhen hat jich erhalten) -ftellt 
er die Grundgefege der Hydroftatif und Hydrodynamik auf, 
welche ſchon Ariftoteled annähernd erfannt hatte; er fand die 
Lehre vom fpecififhen Gewichte; und die Theorie feines Leh⸗ 
rers Konon Über die Spirallinien führte er höchſt ſcharfſinnig 
aus. Sn feiner Sandrehnung — Yauuirng ſtellt Archi⸗ 
medes die Theorie auf, alle Zahlen, wie groß fie audy feyn 
mögen, fönne man durch wiederkehrende Bezeichnungen aus⸗ 
drücken. Diefed wurde um fo wichtiger, je weniger eben die 
praftifche Rechnungskunſt — Aoyıorızy bey dem unbeques 
men Zahlenweſen der Griechen auögebildet war, fo daß ver: 
widelte Rechnungen faft nicht möglich waren. Deßmegen hatte 
man audy bisher gewöhnlich nur die allgemeine Lehre von - 
ben Eigenfchaften der Zahlen — apıunrixh, behandel.— ⸗ 
Gleichzeitig mit ihm führte Heron in Alerandria (Erfinder 
des Heronballd und ded Heronbrunnend) manche: Theile der 
Mechanik weiter aus. — Bon biefer Zeit an entflanden 
außer in Alerandria aud in andern michtigen Städten, By⸗ 
ganz, Rhodos, Pergamum ꝛc., Schulen der Mechanik, Hy⸗ 
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drodynamik, Aftronomie x., melde durch ihre praftifche Ur 
wendung auf Nautik, Kriegsmaſchinen zc. wichtig wurden.- 
Unter ded Archimedes Schülern zeichnete fih Apollonios-x 
Perga in Pamphylien dur fein Werl: Korız@ oroıyeu 
aus, in welchem er, wie Eufleided die geradlinigen Figura 
behandelt hatte, micht minder fcharffinnig die Theorie be 
Eurven: Ellipfe, Parabel, Hyperbel, begründete. — De 
größte Altronom des Altertbumd war Hipparchos aus Ri 
caea in Bithynien, der anfangs zu Rhodos, daum zu Aleran 
dria lebte, wo er 3. 125 ſtarb. Seine Entdedlungen beweis 
fen einen ungemeinen Scharffinn. Cr begründete die ebene 
Trigonometrie und kannte wenigftend einzelne Säge ber fphi- 
sifchen , fo fchwierig auch die Berechnungen mit dem nmoll: 
- fommenen Zahlenwefen waren. Genauer als die Aegypter 
beftimmte er bie wahre Länge bed Sonnenjahrs durch bie 
Auffindung der Ercentrität der Sonnenbahn; entwarf bie 
erfien Tafeln über die fcheinbare Bewegung der Sonne und 
ber die des Monds; erfand das Aftrolabiuns (während man 
fib bißher der fogenannten Armillen des Eratoffhened bedient 
hatte), ee verfuchte zuerft Die Größe und Eutfernuug ber 
Geſtirne aus der Parallare zu beſtimmen, gab dad Kortrüden 
der Nachtgleichen bid auf einige Secnnden richtig an, ver⸗ 
faßte einen Sternenverzeichniß und lehrte Die Längen: und 
Breitenbeflimmungen, melde man an dem Himmel madıls 
auch auf der Erde zu topographifchen Beftimmungen anwer 
den. — Während alle die Beftrebungen, welche ſich au 
hohen Schwung der Phantafie, oder auf tiefe Empfindungen, 
auf Geiftedgröße gründeten, faft gänzlicy unter dem Griechen 
aufhörten, gewann gerade die Mathematik, diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft des reinen Verſtandes, immer mehr Bedeutſanleit. 
Noch immer gab ed Gelehrte, welche einzelne Zweige derſel⸗ 
ben mit Gluͤck bearbeiteten, und fie dehnte ſelbſt ihren Einfluß 
auf andere Wiflenfchaften aus. Die Geographie, melde 
‚durch den Aleranderdzug und dann durch den unter den Ptole⸗ 
mäern erweiterten Handel fo viel gewonnen hatte, (die I 
genannten reoinAos find hier zu erwähnen) erhielt eine de 
ftere Geſtalt durch die Mathematik... Schon Eratoſthenes 
ſuchte in den Tleeoypayıxza die mathematifche Geographie 
nad alteonomifchen Beobachtungen zu berichtigen. Noch Mehr 
leiftete Hipparchos durch feine Lehre von der Beftimmuns 
der Längen = und Breitengrade, wodurch eine weit genaue 
Angabe der Ortdlage möglih ward. Strabon aus Amalı 
‚ (un 30— 25 ». Ehr.) gab in den 17 Büchern der Tre 
zrapında bad vollftändigfte geographifche Wert des Alter: 
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thums. — Alle das von vielen Gelehrten Gefammelte umd 
Erforfchte arbeitete in fpäterer Zeit ein großer Meifter noch 


einmal durch und brachte ed mit ungemeinem Fleiß in Hands 


bücher, melde für Jahrhunderte die einzige Richtſchnur aus⸗ 
machten. Diefer Claudius Ptolemaios aus Pelufium lebte 
zu Alerandria um d. 3. 160 n. Ehr. In dem afteonomifchen 
Sauptwerfes MeydAn oüvrasıs is Gorpovoniag ftellte 
er alle früheren Erfahrungen zufammen und begründete fein 
Spftem (Kugelgeftolt der Erde, welche fi in der Mitte der 
fich drehenden Himmeldfugel befindet), welches biß auf Co⸗ 
pernicud als unmwiderleglih galt; obgleih er in manchem 
Stüden den Hipparchos nicht erreichte. Auch aſtrologiſche 
Säge über den Einfluß der Geflirne auf den Menſchen ſam⸗ 
melte er in den: TerpaßıßAog vuvraßız uadnuarıxı. 
Seine aftronomifhen Zafeln blieben bid auf Keppler in vol⸗ 
lem Anfehen. In dem Handbuche der Geographie — T'eo- 
ypayızn bpnynaıs, giebt er, fo ungenau auch Marnches ift, 
doch viele feltne Notizen, wie er fie nur durch großen’ Fleiß 
aus früheren Schriften, oder von Keifenden einfammelte, die 
in das vielbefuchte Alerandria kamen. Die Lage der Orte ift 
nad aftronomifhen Beſtimmungen berichtigt. Agathodaimon 
zeichnete Landcharten dazu. Dad hronologifhe Wert — Ka- 
vov Banıkeıov, enthält 55 Negierungen, vom :Babyloni« 
ſchen Nabonaflar bid auf Antoninus Pins, nah aftronomis 
fhen Beobachtungen geordnet; indem er von der erften bes 
gann, die ihm befannt war, und den Jahredanfang auf das 
Aegyptiſche Jahr zurückführte. 
Auch ſchon die einfachſten Beobachtungen in der Aſtro⸗ 
nomie hatten großen Einfluß auf das Leben der alten Voͤlker, 
indem ſie die Zeiteintheilung beſtimmten. Der ſcheinbare Auf⸗ 
gang und Untergang der Sonne begraͤnzte natürlich ſchon im⸗ 
mer Tag und Nacht. Die Eintheilung derſelben war aber 
lange Zeit nur durch allgemeine Ausdrücke bezeichnet. (dpDpog 
die Zeit um Sonnenaufgang, du’ Eo am Morgen, Yuspa 
ueoovoa.die Mittagdzeit, Herod. Il, 104; deieAov Tue, 
der Nachmittag, Od. XVII, 606; BovAvrös, Abendzeit. 
Eine Eintheilung ded Tages in drey Theile deutet Ho⸗ 
mer an: 
eooetaı 7 706, N delAn, 9 uégov Auap. U.XXI, 111. 
Hier iſt dein die Zeit zwiſchen dem Mittag und dem Abend- 
eſſen — deinvov, d. h. der Nachmittag, und zerfällt wieder 
in die deiAn npwia und dein ödia, Früh= und Spät- 
nachmittag oder Abend. Dem entipricht eine Eintheilung ber 
Racht in drey gleiche Theile: 
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dorra 3 IN npoßeßnxe, Anpaynzer  isov voh 
zoV 800 KoLp&av, Tpırarn d' trı moipa Acdcızm 
1. X, 252 

Die Eintheilung ded Tages in zwölf Stunden tollen die H 
lenen von den Babyloniern empfangen haben („‚ri Ivadır 
utpea Ts Kukpns nap& BaßvAmvioss EuaDo» or Ei 
Anves.““ Herod. II, 109). Dennoch bediente man fich ned 
immer der allgemeinen Bezeichnungen, 3. B. die dyopa air | 
Dovoa zu Athen, d. h. die Zeit von Morgen bis Mittag; 
npöros Unvos, der Anfang der Naht ꝛc. Das Wort apa 
bezeichnet daher früher bloß eiuen gewiffen Zeitpuntt, 
nicht eine Stunde. Selbft nad der Babyloniſchen Einthe: 
kung ded Tages waren die Stunden, nach der wechfeluden 
Länge ded Tages fehr ungleich. Diefe Theile waren auf der 
Sonnenuhr, die gleichfalls aud Babylonien kam, für jeden 
Monat nad) der Länge ded Schattend angegeben, daher de- 
x&rovy oroıyeiov, d. 5. der zehnfüßige Sonnenzeiger, bie 
Zeit des Abendeſſens, Aristoph. Eccl. 652. (Die Stunden 
wurden durch die Zahlbuchftaben oder die Planeten bezeich: 
net). — EB war fchon ein Fortſchritt, ald man Zag und 
Nacht ald ein Ganzed zufammenfaßte, (Solon begründete 
Bad vuxdiuepov, die Zeit von einem Untergang zu dem 
andern), was daturd fam, daß der Sonnentag die Einheit 
eined höheren Ganzen ward. Diefed war zundchft dad Me 
nat — u», d. h. die Zeit von einem Neumond — vor 
via, zum andern. Wahrfcheinlic durch den Aufgang gr 
wiſſer Geftirne wurde man auf die Beitimmung des Jahre, 
d. h. die Zeit der fcheinbaren Umdrehung der Sonne um dr 
Erde, geleitet. (Urfprünglich hieß das Jahr Eros, währen 
svıavros lleinere Beitkreife bezeichnet , in denen biefelben 
Himmelderfcheinnngen eintreten, daher: Eros 1ADs Tepl 
wAoulvav iviavriv, Od. I, 16). Frühzeitig war ed 
Aufgabe, die Umlauſszeit ded Mondes mit dem ſcheinbaren 
Umlauf der Sonne zu vereinigen. Da man das Monat au 
30 Tage annahm, fo ergaben 12 foiher Monate ein Jaht 
von 360 Tagen. Bald mußte man an dem Aufgang ber Ge 
ſtirne und der natürlichen Jahreszeit die Unrichtigleit dieſer 
Annahme erkennen. Man ſuchte ſich zu helfen, indem mar 
ein Jahr um das andere ein Monat einſchaltete (Avcrapıs 
Censor. de die nat. 18), und. wollte dadurdy mit den Jah 
teßzeiten eintreffen (iv Gpdov ivexa). Diefe Einſcab 
tung war aber zu groß, daher kam zu Athen eine neue Er 
richtung auf, die man indgemein dem Solon zuſchreibt. © 
nahm an, daß der Mondswechſel in 294 Tagen eintrelt 





- 





449 


4 

deßhalb rechnete er die Monate Halb zu 30 Zagen — nAN- 
peıs, Halb zu 29 Tagen — xoidoı, Den legten Tag, wo 
zwey Monate fih) in der That verbanden, nannte er Evn xal 
pio (alt und nen). So entfland ein Jahr von 354 Tagen, 
wobey alle 2 Jahre ein Monat eingefcyaltet wurde, was im⸗ 
mer noch zu viele Tage ergab. Es wurden daher nach und 
nach verſchiedne Jahresperioden — xUxAoı angegeben, um 
dieſes ausgugleihen; fo verfuchte man Perioden von 4, 8, 
16, 160 Jahren. — Um 3. 432 ftellte Meton der Athener 
feinen neunzehnjährigen Cyclus — E£vvendexasrnpis auf, 
Prun machen 235 Mondmonate würklich 6939 Tage, 16 Stun 
den, 31 Minuten, 45 Secunden und zwar nur 2 Stunden, 
4 Min. 33 Sec. mehr, ald 19 Jahre geben. Ed nahm Me- 
ton die runde Zahl von 6940 Tagen an und vertheilte fie 
in Monate; wie er aber die Einfchaltungen vornahm, läßt 
ſich nicht beflimmen. Diefed wurde faft in ganz Griechenland 
angenonmen. Hundert Jahre nach Meton berichtigte Kalippos 
das Unregelmäßige in deflen Cyclus, was fchon fehr merkbar 
werden mußte. Er nahm dad Jahr zu 3654 Tagen an und 
fchlug einen Cyclus von vier Metonifchen Perioden meniger 
einen Tag vor. Noch genauer verfürzte Hippardyod dad Ka⸗ 
lippiſche Jahr um s&u, was aber wohl nirgends eingeführt 
ward. — In Bezug anf die Monate herrfchte in Griechen: 
land nicht geringe Verwirrung. Denn nicht allein waren die 
Einfhaltungen in den meilten Staaten verfhieden, fondern 
die Monate wurden auch anderd benannt, Nur von Athen 
fennt man deren Benennungen vollftändig: "Exaroußaısr, 
30 Sage, Merayarvıov, 29 %., Bondpouusv, 30 T., 
Ilvavedıoy, 29%, Maıuaxrneıcv, 30 T., Tloosıdeov, - 
29%, Taundıov, 30%, AvSeornpiar, 29 T., 'Eia- 

onBolıav, 30%., Movvvxıov, 29%, Oapynkıdv, 30 T., 
Zxıpobopıay, 29 T. — Nach der Alteften Weife wurde 
der Monat in zwey Theile getrennt, (‚Too Te GIivovrog . 
unvds, tod d’ iorauevoro‘ Od. XIV, 162). Nah Solon 

kam die Scheidung in 3 Theile, oder Defaden auf.. In ber 
erfien — iorausvov und in ber zwenten — unvög UHEOOÖr- 
705, zählte man die Tage nach der Meihe, neben der ‘Bes 
zeichnung der Dekade (nporn iorauevov ic.), in der zweyten 
aud mit dem Zuſatz: ei dexa; in der dritten Dekade zählte 
man entweder mit dem Zuſatz: dr’ eixadı vorwärtd, oder 
mit dem Zufag unvog BIivovrog oder navonevov it. DOM 
legten Zage an rückwärts; 5. DB. dcxarn PIivorrog ift der 
2ifte, wenn der Monat 30 Tage zählt. — Der Jahredans 
fang war zu Athen im Hekatombaion, d. 5. in ber Zeit der 


Pe — 


4600 


Sommerſonnenwende — uerd Tas Iepıyacs zpörac,.kt 
des längften Zaged — naxpzuspia. Aber eben nadr 

Cyclus des Meton mußte der erite ded Jahres auf: 

ſchiedne Zage treffen und zwar nah uuferer Rechnung p 

ſchen dem 28ſten Auniud und dem 24ften Julius. Die Ep 
taner fingen dad Jahr im Herbit an, die Böotier mitk 
Winterfonnenwende. — Die Jahredzeiten wurden anfın 
ald zwey, dann ald drey angenommen, nach Gippofcett 
gab ed vier: SIEpos;, (anfangend mit dem Längften Zu) 
GZıvoropor, Eap, xeımwv. Diele Ausdrücke bezeichnen abe 
meiftend weniger einen beftimmten Zeitabſchnitt, als die Bit 
terung,, die in ihm gewöhnlich if. — In der Berwirtum 
der Jahresberechnung half man fi frühzeitig, um dem Land 
dan, die Schifffarth, die Volksfeſte zur rechten Zeit zu be 
ginnen, durch Beobachtung ded Aufgangd oder lintergangs 
gewiffer Geſtirne; (f. oben p. 250). Eine allgemeine era, 
d. 5. die Aufftellung eines veſten Puncts, nach dem alle Bes 
gebenheiten, die vor oder nad) demſelben vorfamen, berech⸗ 
net und benannt werden, hatten die Briechen nicht. Ju Athen 
bezeichnete man dad Jahr nach den Archonten, in Argos na 
den Hohenpriefterinen der Hera, in Sparta nady den Koͤni⸗ 

gen, dann nach den Ephoren ıc. Die Olympiadenrechnung 
wendete zuerſt Timaios aud Tauromenium um 260 v. Chr. 

auf die Geſchichtſchreibung anz in dem Parifchen Marmor 

find von 264 v. Chr. anfangend, die Jahre nach dem Amtd: 

jahr der Archonten Aftyanar von Paros und Diognetod von 
Athen rückwärts berechnet. Andere Berechnungen alter Be: 
gebenheiten kommen von ben Alerandrinern her. Neltere Be: 
ſchichtſchreiber begnügten fi mit annähernden Bezeichnungen, 
>» B. von Menfcenaltern — yevn. 

3) Heillunde — iareıxi. In ihrer Audbildung 
find drey fcharfgefchiedene Abſtufungen fihtbar. — Der Urs 
fprung der Heiltunit wird non ber Mythe dem IIcıoy, dem 
Arzt der Götter zugefchrieben, dann dem Apollon und deſſen 
Sohne Asklepios. Deffen Söhne Mahaon und Podaleirios, 
der Kentaur Cheironzc. pflanzten fie fort. Einzelne Weiſen, 
denen man dad Wunderbarfte zuſchrieb, übten fie auf ihren 
Wanderungen aud. Stets war die Heilfunft in Verbindung 
mit der Magie gedacht. Für Heilmittel und Zaubermittel 
giebt ed nur ein Wort — Gdpuaxov, und mit dem äußert 
Heilmittel — dxos (vgl. axeouas, einen äußern Schade 
ausbeſſern), war ftetö die Beſchwoͤrungsformel — mad, 
verbunden, Od. XIX, 457. Seuchen aber, die mau als 
eine Wuͤrkung des Goͤtterzorns anſah (II. I, 10.), verſuchte 
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‚man mit Reinigungen — xaSdapuo) und Weifungen — re- 
Acral, zu ſtillen. (vgl. I: I, 31220). Die alten Manteis, 
wie Epimenided, Melampus ꝛc. waren ‘daher zugleich Aerzte 
und Magier. Neben den wandernden Aerzten (f. Od. XU, 
384), gab ed frühzeitig die Prieftergefellfchaften der Aölle- 
piaden — ’Aoxdnnıadav, weldhe bey den Zraum- und 
Seiltempeln zu Epidaurod, anf Cos, Enidus, zu Tricca im 
Zhbeffalien und andern Orten, die Arzneikunde ald ein ſtren⸗ 
ges Geheimniß unter fi bewahrten. Heilquellen bey dem 
Tempeln waren oft würkſam. Thierifher Magnetiömud wurde 
ebenfalld angewendet. Indem die Priefter in den Weihtafeln, 
welche die Geheilten aufzuftellen hatten, die Krankheitsge⸗ 
ſchichten aufzeichneten, blieb jede nengewonnene Erfahrung 
das Eigenthum ded Vereins. Selbſt einzelne Geichlechter 
befaßen Kenntniffe von Heilmitteln, befonderd von Heilkrän⸗ 
tern, die fie aber ftreng geheim hielten. — Einzelne Phi- 
Iofophen, wie Pythagoras und defien Schüler, Empedokles, 
Demofritod fuchten durch eigned Forfchen in die Heilkunft 
einzudringen. Demoblritos fol fchon Thiere zu dieſem Zwecke 
zerlegt haben, jedoch fehlte immer ein Geiſt, welcher dad 
Zerftreute zur Wiſſenſchaft Hätte verbinden können. Diefer 
war Hippofrated, aus dem Gefchlehte der Asklepiaden auf 
Cos, geb. 3.460, Schüler ded Demokritos. Ziefeingemeiht 
in alle Kenntniffe der Aöflepiaden, bie er dur) Beobachtun⸗ 
gen auf weiten Reifen und eigne Forfchungen vermehrte, be= 
gründete er zuerft die Wiſſenſchaft der Heillunft, und ver- 
breitete fie durch mündlichen Unterricht und viele Schriften. 
(Bon den 52 Werfen, die unter feinem Namen in den ge⸗ 
wöhnlihen Sammlungen ftehen, gehörte offenbar ein Theil 
feinen zahleeihen Schülern an, und ſchon die Alerandriner 
verfuchten vergebens die unächten audzufcheiden). Auch Hip⸗ 
pofrated war im Grunde nur ein wandernder Arzt, befon= 
berd in Thracien und Theſſalien. Hier flarb er zu Lariffa 
im 0ften Jahre. — Einen neuen Aufſchwung erhielt die 
Heilkunſt erft durch dad Aufblühen der Naturmiflenfchaften. 
Lange Zeit war die Naturforfchung durch Die Macht des 
Aberglaubend gehemmt, und wenn auch einzelne Philofophen 
die Feſſeln defielben zu zerfrengen verfuchten, fo gelang ed - 
ihnen doc felten, ihre befieren Anfichten geltend zu machen. 
Ahnen felbft ging durchaus dad eigentlihe Erperimentiren 
und Die dadurch gewonnene Sicherheit ab. Schon Hippo: 
rated hatte den Menfchen der Natur gegenüber und unter 
ihrem Einfluß betrachtet, und manchen geiftreihen Geſichts- 
punct aufgeftellt. Exft.Ariftoteled, der überhaupt über dad 
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Weſen der Seele und des Körperd tiefe Forfchungen a 
ſtellte, verband die vereingelten Erfahrungen über dad. She 
leben , trefilich unterftügt von Alexaudros, feinem Fögling 
mit ungemeinem Scharffinn zu einem Ganzen, Seine dan 
ioropia, von der noch 10 Bücher übrig find, und wo « 
nicht blos das Äußere Ihier zeichnet , fondern fein ganze 
Weſen darftellt, wurde für alle nachfolgende Zeiten wichtig. 
Eben fo einflußreih waren feine Kleineren Schriften über die 
Sheile der Thiere, über Pflanzenleben et., -obgleidy ‚fie nicht 
rein von fremden Einfchiebfeln fih erhalten Haben. — Theo: 
phraftos „ fein Schüler , erweiterte die Naturwiſſenſchaft 
(nepl porv iaropiac, TEpL Aaivıoy PorıXay, Teps 
ASov 2c.). Pedanios Diodkonided aus Arnabaza in Eili- 
cien, um 60 v. Chr., ein treffliher Arzt, begründete die 
Kunde der Heilfräuter — nepi vAng iarpıxzns, vollftin= 
Dig, nocd während bed Mittelalterd ald der befte Pflanzen⸗ 
kenner gepriefen. — Jedoch noch immer mangelte dem Arzt 
die genauere Kenntniß des menſchlichen Körperd, welche nur 
deſſen Zergliederung verleiht ; Diefe aber geftattete der Griechi⸗ 
fhe Aberglaube niht. Exit Herophilos and Cholcedon um 
280 und fein Schüler Erafiftratod erhielten durdy dad Macıt= 
wort der Ptolemaier, denen fie fich unentbehrlich gemacht hatten, 
die Erlaubniß, Leichname zu zergliedern (dad Auffchneiden der 
Zodten zum Behuf ded Einbalfamirend war fon früher 
gewöhnlich), ja man fagt, daß fie ihre Verfuche felbit au le⸗ 
benden Menfhen übten. Bon diefen beyden Aerzten gingen 
medicinifhe Schulen von verfchiedenen Anfichten aus, die auf 
Cos, Cnidus ꝛc. an die Stelle der früheren Asklepiadenver⸗ 
eine traten. Damals trennte ſich die Heilfunft in zwey ent- 
gegengefegte Spfteme: in die Dogmatiler, weldhe, von 
philoſophiſchen Grundſätzen ausgehend, die Erfcheinungen nach 
ihnen beurtheilen wollten, und in die Empiriler (von 
Philinos und Serapion begründet) , weldye die Schul: 
philofophie verwarfen und nur auf Beobachtungen fich flügten. 
Die Heilkunſt zerfiel in 3 Willenfchaften: die Medicin — 
dıaıryrıxn, welche zugleih die Lehre von der heilfamen 
Lebensweiſe in fich begriff, die Wundarzeneylunft — xerpovp- 
yia, und in bie Lehre von der Bereitung ber Heilmittel — 
pigoronia. — Um dad 3.50 n. Chr. entftand durch Athe: 
naios, den Eilicter, die Schule der Pneumatiker, welche von 
dem im Menſchen würkenden Naturgeift — zveöua, den 
Zuftand des Leibes abhängig machten. JIn der daranffolgen: 
ben Zeit brach ber alte Volksglaube, der gerade im Kampf 
mit dem Chriftenthbum nene Kraft erhalten zu Haben fchien, 
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auch in bie KHeilfunft ein, und Magie und Theurgie drohten 
Die wiſſenſchaftliche Forſchung mieder zu verdrängen. Da 
"trat noch einmal ein großer Arzt auf, Claudius Galenod 
aus Pergamım, geb. 131 n. Chr., welcher die Heilkunft 
wiederum wiflenfchaftlich begründete Mit dielem Scharf: 
fiun durchdrang er die philofophifchen Spfteme ded Platon 
und bed Arifkoteled und verfuchte, fie vegeinigend , die durch 
‚ Beobachtung gewonnenen einzelnen Erfahrungen in ihrem 
innern Zuſammenhang zu erfennen. So wied er ber Erfah: 
rung , ald der Grundlage der Wilfenfchaft. (vornehmlich fügte 
er fih auf die Anatomie), wie der Philoſophie, ald dem 
orbnenden und beleuchtenden Princip, die rechte Stelle an, 
und indem feine Darftellung eine Redelunft zeigte, die ſich 
von dem Wortſchwall der damaligen Sophiften fehr unterfchieb, 
würfte er ungemein auf fein Sahrhundert und die nachfolgende 
Zeit ein. Dennoch räumte auch er den Zanberformeln eine 
heilende Kraft ein und erzäßlte von Erfcheinungen bed Ads 
klepios. Bon feinen zahlreihen Schriften find noch 82 Achte, 
nebſt .18.Commentaren zu dem Hippokrates vorhanden. 
Schon die demotifhe Schrift der Aegypter, eine Ablürz. 
zung der eigentlichen Hieroglyphen, enthielt auch phonetifche 
Zeihen, d. h. Zeihen, melde die einzelnen Laute der ge= 
fprochnen Rede bezeichnen gleich unferm Buchftaben. Diefels 
ben beftanden aus der Andeutung einer Figur folder Gegen⸗ 
fände, deren Namen in der Rede mit den Buchftaben anz 
fing, den man bezeichnen wollte. Solcher phonetifchen Zei⸗ 
hen gab ed ungefähr 200, fo daß für einen jeden Laut im» 
mer mehrere Zeichen vorhanden waren. Aus dieſer Menge 
feinen die Bandeltreibenden Phönicier und nad, ihrem Bey: 
fpiele die Hebräer eine fo geringe Anzahl von. Zeichen aus— 
erwählt zu haben, als zur Bezeichnung der einfachen Laute 
durchaus erforderlih war. (Sowohl der Figur, nämlich in 
der älteften Schreibart, ald dem Namen nach erinnern dieſe 
Buchſtaben an phonetifhe Zeihen, 3.8. Beth, d. h. 
Haus, Gimel, d. h. Kameel, Mem f. v. a. Majim, das 
Waller). — Bon den Phöniciern ſollen die. Griechen durch 
den mythiſchen Kadmos zuerft 16 Buchſtaben erhalten ha⸗ 
ben. — Die Kadueio ypaunora, welde von dem Simo⸗ 
/ nided oder Epicharmod auf 20 und zulegt, wahrfceinlich 
dur den Samier Kalliſtratos auf 24 Buchſtaben vermehrt 
wurden, Denn fo viel Buchflaben enthielt dad Sonifche Als - 
phabet, weiched 3. 403 an die Stelle der biöher üblichen 
Arrıxza ypapuara auf Betrieb bed Ardinod in Athen 
eingeführt wurde. (Die älteften Infchriften der Griechen 
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gehen etwa bis zum Oten Jahrhundert hinauf). rüber 
talbucde, 


man durchaus mit größeren, fogenannten Unci 

die Kleinere, fogenannte Eurfinfchrift wurde ongefähr im! 
Sahrhundert m. Chr. erſt eingeführt. Anfänglich fchriebaı 
Griechen gleich den Drientalen von der Rechten zur Li 
dann fing man an, die Zeilen wechfeldweife, d. 5. die m 
Zeile nah der Linken und die andere nach ber Rechten 
fchreiben, was man Bovorpopndö» nannte, (fo nod | 
Soloniſchen Befege und andere ältere Denkmäler) zulegt ſel 
ein Pronapides die Schreibart zur Rechten eingeführt haben 
Anfangs fchrieb man alle Worte nacheinander ohne Abſtand, 
zumeilen trennte man bie Worte durch dazwiſchengeſetzte Punk, 
Die Unterfheldungdzeihen erfand exit Ariftophanes von By: 
ganz im 2ten Jahrhundert. Sie beftanden aud dem verſchie— 
denen Berfegungen eined Puncts. Stand er oben meben dem 
legten Buchſtaben der Periode, Teleiım arıyun, war er 
gleich unferem Punct, unter dem legten Buchftaben bed Bor: 
te8 — Snoorıyun, glei unferem Komma, in der Witte 
neben yon legten Buchitaben gleich unferem Kolon (orıyur 
BEN). 


Abſchnitt VI 
Die Religion ” 


GE $. 24. 
Der Urfprung ber Religion bey ben Griechen. 


Den Inbegriff alles der Lehrſaͤtze über das Weſen der 
Gottheit und deren Beziehungen zu den Dienfchen, melhe 
ein Bolt im Glauben auffaßte und bewahrt, nennt mai 
deffen Religion. Bey einem jeden Wolle, welches ſich nur 
etwaß über dad niedere thieriiche Dafeyn erhob, fand man ftetd 
Borftellungen von einem göttlihen Welen. So wunderlich 
auch und dieſelben zuweilen vorkommen mögen, fo entſprechen 
fie dennoch ſtets den aͤußern Zuſtaͤnden und Umgebungen 
Volks, mie feiner ganzen Sinnesweiſe. Daher darf a 
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annehmen, daß zwar mit dem erſten Nachdenken des Men- 
fchen über bie Natur und über fi felbit, auch ſchon bie erfte 
Regung der Religion in ihm beginne, daß dieſelbe aber ſtets, 
Durch) die Erfcheinungen außer ihm bedingt werde. . 

Ein gefunded Volk kann die Gottheit nur ald thätig mund 
auf dad Leben der Menfchen einwürfend denken. Kömmt nun 
das Gefühl der eignen Noth und Bedrängniß, oder Dank⸗ 
barkeit für die Wohlthaten der Natur oder die Pein des Ge⸗ 
wiſſens dazu, fo entiteht nothwendig der Glaube, daß ber 
Menſch der höheren Macht verpflichtet und von ihm abhängig 
fey. Diefer Glaube führt demnach unmittelbar zu dem Dienfte 
der Gottheit, er mag num äußerlich (liturgiſch) oder inner- 
Lich Cethifh) feyn. Selbſt wenn dad große Dogma von der 
Sottheit und der Beziehung unfered Lebend zu ihr ein Re— 
ligionsgeſetzgeber fchriftlih niedergelegt Kat, fo wird ber 
Menfh in Bezug anf. die Auslegung der Lehre und über 
ihre. Anwendung auf einen beftimmten Fall ftetd noch Biel - 
zu fragen haben. Wie viel mehr muß Diefed bey Bölkern 
geſchehen, welche den Mittelpunct eined Religionsbuches 
entbehren. Was in edleren Gemüthern die wahre Sehnſucht 
nach der göttlihen Offenbarung bewürkt, dad wird bey der 
Mehrzahl durch dad Gefühl der unzureihenden Kraft und 
Einfiht erzeugt. So findet fih bey vielen Völkern eine 
eigne, mit ihrer Religion genau verfnüpfte Kunft, durch welche 
man den Willen der Gottheit zu errathen hofft; fie ift bie 
Mantik. 

Bey den meiſten cultivirten Völkern des Alterthums, 
bey den Hindus, Medern, Babyloniern, Aegyptern, He— 
bräern, Galliern 2c. finden wir einen hochgeehrten, erblich 
geſchloßnen Prieſterſtand. Tempel mit großem Grundbeſitz 
und reichen Einkünften boten ihm Wohnung, Schutz, Unter: 
halt und einen veften Mittelpunct ded Lebend. Daher konnte 
fi in ihm die dDogmatifche Lehre wie bie Liturgik unveränder: 
lich fortpflanen. Mag nun auch neben diefem Priefterftand 
das tieferftehende Voll manche andere religiöfe Anfichten he— 
gen, immer vermögen die Prieſter dafjelbe durch den Glanz 
ded äußeren Gotteödienfted, durch Die Borftellung von ihrer Heis 
ligleit und durch das Uebergewicht des höheren Willens ſich 
geiftig unterworfen zu halten. 

Bey den Griechen gab ed niemald einen gefchloßnen 
Priefteritand (f. 5.260.) und daher ermangelte ihre Religion 
ſchon dadurch per Einheit, welche diefer zu bewahren verfteht. 
Eden fo wenig gab ed dort jemald irgend ein allgemein an- 
erfannted Religionsbuch. Dagegen war Griechenland durch 
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feine geographifhe Lage priefterlihen Eiuwanderung ma 
verfchiedenen Seiten ber ausgeſetzt. Erwägt man am: 
dieß die Zerftüclung der Nation in viele Wölkerfchaftar 
der verfchiebenften Staatsverfaſſung, Geflttung, Landen 
und Audbildung,, fo erklärt ſich leiht dad Tebeneinand 
ftehen der mannigfachften Dogmen und Eulte und zwar x 
ſchiedenen Entwiclungdgraden, ı obgleich ſich das ganz gern 
DBerhältuiß derfelden faum mehr nachweiſen Idßt. Demmk 
bewährte fih audy Bier der Sriehifhe Charakter fo urfräfte 
und bildungsreich, daß er ohne einen äußeren- Halt ber At 
ligion alle Fremdartige, was in dieſe fi einmifchte, tal 
foft gänzlich nationalifirte ımd daß man troß aller anſcheinen 
den Verwirrung der Dogmen und Gulte dennoch dad Ge 
meinfame erfennen kann. Folgender Euntwicklungsgang be 
Religion läßt ſich ohmgefähr bey den Griedyen nadhmeifen. 
Die Anfänge der Religion finden fich bey den älteften 
Volksſſtämmen, längft vor der Entſtehung ber Hellenen. 
Die übermenfchlichen Weſen, welche fie zu erfennen glaubten, 
waren von "toppelter Art. Diefed berubete auf ihrer An- 
fhauung der Natur und ded Lebens. Die Natur mil iären 
ſchoͤpferiſchen, lebendfräftigen Weſen bot jenen Menidgen, dos 
erite große Geheimniß dar. Sie fuchten daſſelbe zu entfals 
ten oder doch menigftend fich etwas deutlicher zu machen, 
indem fie in allen Gliedern der Natur, wie fie und erſchei⸗ 
nen, felbftftändige, göttlich würkende Weſen anerkannter. 
Nicht nur Himmel, Erde, Meerıc., was allen nahemohnen: 
den Volksſtaͤmmen gemein war, fondern ayd die Flüſc, 
Quellen, Binde, uralte Bäume und andere Naturglie 
ihrer Heymath waren ihnen göttliche Weſen. Frähzeitig ge 
ſich bier ein Zmiefpalt der Meinung. Die Einen glantte, 
wie noch bie Perfer zur Zeit ded Herodot, (I, 131) dej 
der Himmel, die Sonne, der Mond, die Erde, dad Feren. 
die Gewaͤſſer, die Winde, würkliche, ſelbſtſtaͤndige, göttlide 
Weſen feyen. Wenn Kyros den Fluß Gyndes in 360Bi 
gerfpaltete und Zerred den Hellefpontus peitſchen ließ, i 
war Diefeß feine fombolifhe Handlung, fondern dieſe Groß" 
könige verfuchten den Gott unmittelbar zu ftrafen. Eine a4 
dere Meinung, die ſowohl aus dem Innern Aſiens (aud den 
Zendlande) ald and Afrika vordrang, bevölkert die Welt mit 
gufen und böfen Dämonen. In der Zendlehre gehen Dil 
Mittelmefen oder Dämonen von den zwey entgegengelegl? 
Urmwefen (Ormuzd und Ahriman) aus, zerfallen in ver. 
bene fich untergeordnete Claffen, find meiſtens den Mendtt 
unfichtbar, haben aber einen Körper, deſſen Geſtalt AM 
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Weſen ſymboliſch entipriht , und beleben , gegeneinander 
Zämpfend, ſchaffend oder zerflörend die ganze Natur. Rad 
Der Dämonenlehre, wie fie im Nilthal (wie jest theilmeife 
noch an dem Niger) ſich fand, läßt fih der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen guten und böfen Dämonen und ihr Zufammenhang mit 
entgegengefegten Grundwefen noch erkennen. Eigenthümlich 
ift aber bier der Glaube, daß die Dämonen nach ihrem Be: 
lieben lebende oder todte Körper: Thiere, Bäume, Steine ic. 
in den Befig nehmen und bewohnen können, daß aber aud 
Priefter dur gewiſſe Künfte fie zu zwingen vermögen, bes 
fondere, von Menſchenhand verfertigte Wohnungen anzunehe 
men. Gute und böfe "Dämonen find gleich verehrungswürdig; 
ja die legtern noch mehr, um ſich gegen fie zu fihern. Daß 
iſt der eigentliche Setifchdienft, der meit nach Griechenland 
hereinreicht, während von der Zendlehre fih nur wenige 
Spuren finden. So kam ed, daß die älteften Griechen balb 
nicht mehr die Naturförper an ſich, fondern vielmehr Die in 
‚ihnen würfenden geittigen Kräfte verehrten. Noch in fpäter 
Zeit fah man manche Körper verehrt, welche nicht ald Dar⸗ 
ftellungen oder Bildniffe der Götter gelten fonnten , fondern 
eigentliche Fetifche waren. Hierher gehören befonder® heilige 
Steine, (der Erod zu Thedpik Pausan. IX, 27, 1, die 
Eharitinen zu Orchomenus, Paus. IX, 38, 1, die 30 Steine 
- zu Pharae, Paus. VI, 22, 3 2c.), welche fpäter ald Bils 
der der Götter angefehen wurden (daher Paus. VII, 22, 3: 
sa 08 Erı nakaıdrepa xal Tois näcı "EAAnoı rıulüs 
Seov dvri dyaludıav eixov Apyoi AidYcı — Meteor: 
fteine?). Eben fo wurden ganz rohe, unförmliche Holzflöge 
hie und da göttlich verehrt. 
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Während in fogenannten hochcultivirten Völkern die zer⸗ 
fireut wohnenden Glieder einer Familie oft ſehr wenig um 
einander fich befümmern, fchließen ſich diefelben in früheren 
Eulturftnfen eng und innig aneinander. Aus dieſem Gefühl 
entftieht nun der Glaube — und er verbreitete fi einft- von 
dem Weltende Europas bis nah Sina — daß der Ahnherr 
des Geſchlechts fortmährend für das Geſchick feiner Nachkom⸗ 
men beſorgt ſey, und auf ihr Wohl und Weh Einfluß 
äußere. Damit verband fih die Vorſtellung, daß einzelne _ 
Menſchen durch große oder nur Hervortretende Eigenfchaften 
über dad gemeine Loos fit erheben, ald unfterblihe Daͤmo⸗ 
nen Familien, Bürgervereine und Bolksftämme, melde in 
dem ‚Befig ihrer Gräber oder Reliquien feyen, und fie ritus⸗ 
mäßig verehrten, zu befchügen vermöchten. Dieſes find bey 
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den Griechen bie Heroen, d. h. Ahnherrn, GStäbtegrikimber, 
Helden und andgezeichnete Menſchen aller Art. 

Dan bemerkt fogleih , daß die Naturgottheiten, we 
man fie auch anfehen mochte, ſtets an gewille Orte fich be 
ben, während die Berchrung der Geſchlechtsheroen famnıt de 
zen Reliquien von ben wandernden Stämmen weiter getre 
gen wurden. Aber eben durch diefe Wanderungen, bie wit 
oben näher bezeichneten, trat bie fonderbarfte Bermifchung 
der Religionen ein, fo daß nur in Arkadien, wad von ihnen 
am wenigften berührt ward, fih das Urfprüngliche erhielt. 
Der Dienft örtlicher Gottheiten konnte fi dur dad Zuſam⸗ 
mentreten benachbarter Stämme zu einer Panegyrid aus⸗ 
dehnen. Geſchlechtsgoͤtter kamen dadurch, daß eine Familie 
an bie Spige eined Stammed trat, zu größerer Herrfchaft. 
‚Raturgottheiten , deren befonderem Schutz ſich eine Voͤlker⸗ 
fchaft, wegen ihrer östlichen Lage überlafien hatte, wurden 
Durch deren Siege an die Spitze von neuen Staaten gefegt. 

Die Einwanderungen aus andern Ländern brachten den 
Griechen auch die Kenntniß von fremden Göttern und deren 
Gulten. Hier ift aber Zweyfaches zu unterfcheiden. 

In ſehr früher Zeit finden fi) wandernde Prieſter — uav- 
sig, die in mander Hinficht mit den Schamanen der Vtord= 
afiaten zu vergleihen find. Sie treten ald Dichter und 
Sänger, ald Weihepriefter und Entfühner, ald Seher und 
Beife auf. Auf ihren weiten Wanderungen, bie fie felbft 
bis nach Aegypten ausgedehnt haben follen, veruahmen fie 
allerley Dogmen — iepoi Aoyoı, und lernten die Namen 
und deu Dienft verfchiedener Götter fenuen, was fie wieterum 
in der Heymath mit eignen Zufägen verbreiteten. Allerdings 
berichtet von den älteften Manteid nur die Sage, doch kaun 
man weder ihre Dafeyn noch ihre MWürfen läuguen. Genanut 
werden: Olen, der Lycier oder Hyperboreer, Orpheus, ber 
Pierier („„miorevousvos eüpnxevar Telerüg Dewv xab 
kpyav Gvooiav xadapuots, voomv TE iaara xai 
Tporäs unviuaray Seiov.‘“ Paus. IX, 30.), Melampud 
aud Pylos, Stammvater eined Sehergeſchlechts bis herab 
auf Theoklymenos (Od. XV, 222 1, XVII, 151. XX, 350.), 
Jamos aus Elid , Epimenided aud Greta ꝛc. Nod in 
‚fpätern ächthiftorifchen Zeiten begleitete der Manteid die Heere 
der Griechen (z.B. Tiſamenos bey Platää, Megiftiad der 
Alarnanier bey Leonidas ꝛc.). Nicht felten werten bie frü: 
beren Manteid ald Gründer , Beförderer und Boriteher von 
Tempeln, verfchiedenen Eulten und Myfterien genannt, (3. B. 
Muſaios ald Boritand der Eleufinien, Diod. IV, 23, Be: 
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lampus als Grunder der Dionyſten: „Meidunovs dor 
B EEnynodusvos To® Arovdcov v6 Te odvoua, xal ν 
Spoinvy xal hy ndunn® Tod BaAAo0B.“ Herod.Il, 49.). 
An diefe Manteis ſchließen fih Heilige Srauen — depat 
yuvalines, welche ebenfalld ald Gründerinen von Weiſſage⸗ 
ſtätten erwähnt werden. Hierher gehört befonderd die meife 
Srau in Dodona (f. Herod. H, 54— 57, der die Gründe: 
rin diefed Oralels and Aegypten abzuleiten geneigt ift) und 
Die Hyperboreerinen Opid und Hekaerche, welde nach Des 
108 tamen (f. Pausen. IV, 7, verſchieden von der Hyperoche 
und Laodike, Herod. IV, 33.). — Auch die Späifchen Dak⸗ 
tylen auf Greta und in Phrygien, bie Telchinen in Rhodus, 
_ welche Eifenarbeiter und. Zauberer genannt werben, find hier 
| zu erwähnen. oo 
- Mon anderer Art muß der Einfluß der Heinen, eigent- 
Lichen Pflanzungen gewefen feyn, welche bie und da von 
Ausländern gegründet wurden, und. wo der fremde Cultus 
durch mitgelommene Priefter gegründet und von deren Nach» 
kommen bewahrt wurde. Hier wurden Tempel gebaut, und 
Grundſtuͤcke von den Pflanzern denfelben zugetheilt zur Ber 
ftreitung ded Eultud und zu dem Unterhalt einer Priefter- 
{haft , welche aber niemald ſehr zahlreich war. Auch erbte 
nur an wenigen Orten das Priefterthum in gewiſſen Ge⸗ 
fchlechtern fort. Im Einzelnen weichen die Angaben über 
diefe Anpflanzungen der Fremden fo fehr von einander ab, 
daß ſich kaum etwas Beſtimmtes fagen läßt. Jedoch im Allge⸗ 
meinen fann man annehmen, daß wenn diefe Anpflanzungen 
auch nicht fo zahlreich und mächtig waren, um für eine Umge⸗ 
ftaltung ded Volkscharakters oder Gefittung der Griechen ein 
bedentended Element zu geben, fie doch in religiöfer Hinficht 
eine Menge von neuen Ideen verbreiteten. Gelbft die ber 
fondern Namen der Goͤtter, welche die Peladger nur nad 
ihrem Würken („örı x0ou@ Ievres T& nayra mpiyuara 
‚xal naoas voudseixov“ Herod. Il, 52.) bezeichnet hatten, 
lernten die Griechen von den Fremden fennen. Die wichtig: 
-ften religiöfen Mittelpuntte, die fo entftanden find, mögen 
feyn: Dodona, Delphi, Delod und Samothrace (hier war 
ber Dienft der Kabiren Kaßeıpoı, d. h. der weifen oder 


Zaubergötter — von "OT, zaubern, bannen, verwandt 
‚mit dem arabifchen re wiffen, — Axieros, Artolerfoß, 
Ariokerfa und ihres“ Dienerd Kasmilos). Hiezu kommen 


die Niederlaflungen der Fremden in Attica, Argos und in 
Böotiense. Dad ift aber Alled mytbifch verwirrt und unbes 
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ſtimmt; f. Anmerk. 1. Jahrhunderte lang mußten fü die 
alten einheimifchen und die fpätern fremden Elemente der 
Religion durch einandergemengt haben, mit um fo größer 
Unentfchiedenheit, da auch die Localeulte fortwährend ü 
denen der eingewanderten Helleniihen Stämme fich wildte 
(fo verbreiteten die Dorier den Dienft des Asollon uud Sr 
rakles, die Jonier den des Pofeidon ꝛc.), und für einerln 
Besriffe, 3. B. für deu Gott des Himmels, ganz verfchie 
denartige Benennungen und Eulte auflamen. 

Diefe Derwirrung lößten die großen Epen des Homeros 
und bed Heſiodos — „os worgoarres Seoyorinv "EA- 
Ancı, xal Toloı Ieoioı Tas Enervoniag dovrss, xal 
zınas Te xal TEexXvag ÖLEAOVTES, xal Eiden aAüram or 
punvavres‘“ wie Herodotos fo beſtimmt und ar (II, 53) fich aub⸗ 
fpricht: Die Werte diefer Didyter wurden Religionsbücher, aber in 
einem zanzandern Sinn, ald mir diejed zu nehmen pflegen. Sie 
ſchieden aus dem vielfachen, fich widerfprechenden Mythos einen 
Theil aus, den fie ald ein in fich übereinftimmended Ganze bar: 
ftellten und durch ihre Werke vefthielten. Diefed wurde aber, 
iwie wir oben zeigten, Die Grundlage aller nachfolgenden 
Schöpfungen der Kuuft und der Poeſie, und da nun damit, 
ald dem Mitttelpundt des Hellenismus, die Religion wieder 
in dem innigften Zuſammenhang ftand, ja ihre äußere Darz 
ftellung oder der Cultus fait ganz daranf beruhte, fo erhielt 
die Religion fortan einen übereinftimmenden, epiihen Cha— 
rakter. Es entſtand ein Kreid von Göttern, die in ihrem 


Anmerk. 1. Zu bemerfen it: die Wanderungen aus Thracien 
fallen in die Zeit, wo die Südfüfte noch von den milden, 
fangreihen , eultivirten Stämmen bewohnt wurde, welche 
fpäter die rauben Gebürgsvölker des Innern verbrängten. 
Hyperboreer find Feine beftimmte Ration, fondern es tft 
ein allgemein bezeichnetes Volk, welches über nördlichen Ges 
bürgen — den Riphäen — wohnte. Ge mehr fih nun die 
Zänderfenntniß erweiterte, defto weiter nördlich ſuchte man 
die Hyperboreer, zufekt am Obi und in Scandinavien. — 
Häufig wirft die Sage die Ägyptifchen und phönicifchen Ans 
fümmlinge in Griechenland Durcheinander. Der Grund: mag 
darin liegen, daß zwifchen den Jahren 2000 und 1600 von 
Aegypten aus rothe Chamiten an der Sprifhen Küſte fid 
ausdehnten, die fogenannten Kanaaniten. Nur diefe mögen 
— wohl niemald Achte Aeghpter — von den Iſraeliten ver 
drängt — ausgewandert ſeyn. — Die Scytpen, weld 
ebenfall8 als Träger fremder Religion erwähnt werden, Fanın 
aus der Taurifchen Halbinfel, welche früher Verkehr zit 
Griechenland hatte. 
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Weſen fi) dem Menſchlichen nähern, deren Verwandſchaften, 
Neigungen, Geſinnungen und Kräfte, genau bezeichnet waren, 
und deren Benennungen nicht mehr vermechfelt werden fonne 
ten. Doc verhinderte diefed nicht, daß nicht neben dem 
anthromorphoftichen Götterreih, wie ed durch öffentliche 
Sunftdarftellungen aller Art indgemein verfinnlicht wurde, 
noch an vielen Orten ſich die uralte Lofalgottheit und deren 
Dienft erhielt, und daß die zurücdgedrängten Religionen ald 
Geheimdienſte — ‚uvoräpıa, fortdanerten. 

Auch die Dämonen, welhe — wie man. mähnte, — die 
&lieder der Natur belebten, d. 5. die Naturkräfte wurden 
nun in menfchlicyer,, ihrem Charakter entfprechender Geftalt 
gedacht und dargeftellt, ald Fluß⸗, Quell-, Berg-, Wald: 
götter x. Ein confequenter Zortfchritt war ed, auch die 

geiftigen Kräfte und fittlihen Eigenſchaften der Menfchen 
als Derfonen fih zu denken und als ſolche bildlich darzu⸗ 
ftellen.. Nicht blos die Dichter formten ſolche fogenannte 
Allegorien, fondern es finden fih genug Benfpiele von der 
mwürflihden Verehrung der Bildfäulen oder Altäre folder 
neuen Öottheiten 3. B. ded "EAcos, der 'Opun, der EipXvn, 
der Drun zu Athen, ded Oavaroc, ded Teig, des Doßog 
zu Sparta ꝛc. Allerdings würfte hiebey auch der Volksglaube, 
Daß eine gehörig geweihete Bildfäule ſtets von dem entfpre: 
dyenden Damon bewohnt werde. So wurde dad aus der 
Idee ded Künftlerd hervorgegangene Bild für dad Volt ein 
anbetungdwürdiger Fetiſch. Der Kunftfinn und der Aber⸗ 
glaube der Stiechen trafen hier zufanımen. 


$. 25. 
Dad Götterreich und der Menfch. 


Den Borftellungen von dem Bötterreich, wie fie in den 
Darftellungen der Kunft, in den meiften Dichtungen, wie in 
den dramatifchen Handlungen ded Theaters und der großen 
Nationalfefte fihtlih vor Augen traten, liegt der Mythos 
zu. Srunde, wie ihn Homerod und Heſiodos auffaßten. 
Einzelne Abweichungen mander Dichter Tommen hier wenig 
in den Betracht. Wir folgen daher zunächft — mit Ueber⸗ 
gehung der Localmpthen, jenen beyden Epifern. 

‚Der Uebergang des uralten Naturgötter in bie reinper- 
fönliden Olympier ift von beyden Dichtern ganz epifch wie der 
Sturz einer herrſchenden Dynaftie durch eine andere aufgefaßt. 
Nach Hefiod Thengonie V. 116 ıc. werden die erften Götter von 


- 


‚ dem Uranod nnd der Gala gezgengt, nad; Homeros aber 
(N. XIV, 201, in DBergleih mit V. 244) von ODOfeaud 
und der Tethys. Diefe erften Götter find bie Titanen — 
Tıravsg, (nad) Hes. Th. 133 zunächſt: Okeauos, Koios, 
Kreiod, Hyperion, Japetos, Kronos, Iheia, Rhein, Themis 
Mnemofyne, Phoibe und Tethys). Dazu kommen die Ky⸗ 
open (Bronted, Stenopes, Arged) und die hunderthaͤudi⸗ 
gen Riefen (Kottos, Briareus, Gyges). Kronod entmannte 
deg Uranos mit der Zpren und warf die Zeugungätheile in 
den Pontus, wo die fhaumgeborne Aphrodite aus ihnen ent: 
fprang. Bon dem berabträufelnden Blute gebar die Erde 
die Erinnyen und Giganten. Krounos, welcher jegt Berrfchte, 
jenste mit der Rheia die Heftia, die Demeter, die Hera, 
en Hades, den Pofeidon und zulekt den Zend. Alle Kin: 
der verzehrte Kronos, nur flatt bed Zend gab ihm Rheia 
den Stein Abadir zu verfchlingen (ipäter in Delphi verehrt, 
Paus. X, 24). So ftürzte ihn Zend und errettete die Ge⸗ 
ſchwiſter und theilte mit feinen Brüdern die Welt (JI. XV, 
187 20.). Die Titanen aber im zehnjährigen Kampf überwuns 
den, hauften fortan im Tartaros. 

oimep ävkprspoi sioı Beol, Kp6vor Anubis köprec, 
Ji. XV, 225. 

Zeus mit den Olympiſchen Göttern ift von Homeros 
wie ein mythiſcher König mit feinen Stammbäuptlingen dar— 
geftellt, Die zwar oftmald widerftreben und auf eigne Hand 
verfahren, aber im Ganzen doch feinen Willen vollftreden. 
Seder Olympier bat feine veftgefegte Beftimmung — xArpos, 
die er als fein Amt ausübt (f. Od. XX, 70). Homeros 
nimmt nicht eigentlih 12 Olympier — 'OAtumea dauar 
exovres — an, doch hat fi diefe, überhaupt Heilige Bun: 
deszahl fpäter veſtgeſetzt. And den 12 großen Göttern be: 
fteht der Götterratb — Bovin Sewv, welcher wie Ausſchuß 
die Welt verwaltet. Während man aber zu aller Zeit über 
Zeud, Here, Arch, Athena, Apollon, Artemis, Hephaiftos, 
Aphrodite, Hermes und Pofeidon ald Benofien diefed Rathes 
einig war, wi man über die zwey andern ab. (Früher 
fheint man zwifchen Dione, Themid, Leto — die 1. XXI, 426. 
'ald Begenfag von Hermes erfcheint — und Heſtia gemählt 
zu haben, wozu nad) Homeros noch Demeter und Dionpfod 
kommen, Die erft fpäter zu großer Bedeutung kamen). Dem 
Beſchluß aller Götter ift der Einzelne unterworfen (Od. 1,79), 
nur Zend ald der gewaltigfte an Stärke vermag Allen ent: 
gegenzubandeln (J1. 1, 566, XV, 107) und vergeben® wider⸗ 
ftrebt ihm die Here, fo erhaben fie and) ift — Soydrnp 
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weydAoso Kpdvoio A. V, 721. Bey den Olympiern wird 
ein Gegenfag zwifchen männlicher und weiblicher Gottheit 
fihtbar, der in dem Aegyptiſchen Religiondfyftem audgebildet 
ift. Auch zeigt fih in der oft vorlommenden Anrufungsfor⸗ 
mel: ai yäp, Zeö ve narep xal ’Adnvainxal "AmoAAov 
6(3. B. M. 1, 371, IV, 288 3.) die Hinmweifung auf eine 
Dreyheit der göttlihen Macht, die fi) aud in andern Re— 


ligionen wiederhohlt (3. B. in der Scandinaujfhen: Wuo- 


dan, Thor und Freya oder Freyer). Dienende Gottheitens 
die Charitinen, die Mufen , die Hebe, die Horen ꝛc. ſchlie⸗ 
Gen fih an die Olympier an. 

Den binmlifchen Gottheiten — Enovpavıoı Seo Od. XV, 
484 ꝛc., ftehen die unterirdiihen — xSIovıor gegenüber, 
(der uralte Gegenfag zwifchen der Gottheit ded Lichts und 
der Finfterniß, oder ded Lebens und ded Todes). Bey Ho= 
meros find die Morftellungen von dem unterirdifchen Reich 
noch wenig audgebildet. Hades der Bruder ded Zeus, und 
felbft Zevg xaraxDovıosg genannt, hat durch dad Loos den 
8opog nepoeıs erhalten (I. XV, 191. ſymboliſch durch dem 
unfihtbarmahenden Helm Il. V, 845, bezeihnet) ber 
mit der furchtbaren (enavn, Il. IX, 457) Perfephone die 
Schatten der Todten beherrſcht, und die gräßlichen Flüche voll« 
zicht (N. IX, 457, 569). Auch Hades ift mit untergeords 
neten göttlihen MWefen umgeben. Bey Heflod tritt dem 
Himmliſchen ſchon weit entſchiedner das Gefchlecht der Nacht 
gegenüber (Th. 211 2c.). Hier zeigt fih ſchon Hekate, die 
Tochter des Perfed und der Aſtenia, felbit eine Zitanin 
Ci. Sb. v. 411 — 426), welche allfeitig Wachſthum und 
Gedeihen verleiht. Diefe einfachen Borftellungen find nad 
und nad, fehr vervielfältigt und verwirrt worden, theild durch 
die Geheimdienfte (befonderd durch den Kabirendienft und Die 
Orphiker), theild durch Die Zauberey, welche ſich wahrſchein⸗ 
lih von Perfien nah Theſſalien (man fagt durch den Perfer 
Dfthaned, der mit Zerred zog, Plin. h, n. XXX. 1, 2), 
verbreitete. Seitdem ſah man immer mehr in den Unterir« 
difhen ein Reich, deſſen Hülfe man durch gewiſſe Kuͤnſte 
ſich gewinnen könne, um den obern Goͤttern entgegenzutreten 
und ihren Willen zu hemmen. Das war der Begriff der al⸗ 
ten Zauberey. 

Mit dem neuen Götterreih war dad alte nicht ganz 
vertilgt worden und erft nad und nach gewöhnte man fich 
daran, ed zu vergeflen. So erhält fi neben dem Doißog 
"AnoAAov, ftetd noch der Zitane Hyperion Heliod als Son⸗ 
nengott (ſ. z. B. Od. XII, 132 ıc.). Der alte Okeanos und 
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Tethys blieben in Ehren, fo auch bie Meergreife (ze: 
&iros Il. XVII, 141) Nereud mit feinen zahlreichen 3| 
tern, Phorkys (Od. XIII. 96) und der weillagnde Prot 
Der Erde oder Gaia murden ftetd Opfer gebracht. | 
Zitane Atlas (Od. I, 52° — 53) trägt fortwährend Den HS 
mel, und der gefeflelte Prometheud ward befreyt. 

Vorzüglich die Iocalen Naturgottbeiten wurden fortm: 
send vom Volke hochgeachtet. Zuerft find die Flaßgötter 
roranor zu nennen (3000 gebar Tethys dem Decanı 
Hes. Tb. v. 364 — 370). Bey Homeros erfcheinen 
ganz perfönlih , zeugen Söhne, fommen zur Sötterverfami 
Iung (JI. XX, 7), haben ihre Altäre und Priefter (II. V, 78 
Bekanntlich bilvete man fie häufig mit einem GStierfopf ai 
Die zahlreichen Nymphen 

aiT’ AA0sa xaAk VEUOVTaL 

xal nnyüs noTauwv xal Nivea nomyra, Jl. XX, 8., 
die felbft die Götterverfammlung befuhen, hatten an vielen 
Orten ihren Dienft, mo man eine Spur ihres geheimen 
Waltend zu erbliden glaubte, (3. B. in den Gebilden Der 
Tropfſteinhoͤlen, Od. XIl, 318, XIH, 10%). Diele Tochter de 
Zeud — xoöpaı Ards, wie fie Homerod nennt, yealen 
gewöhnlih in Bergnymphen — Opeıades oder Opzotı@deg 
(1. V, 420), Quellnymphen — vrıddes, oder yingyaı 
xpnvaiaı' (Od. XIII, 104, XVII, 204), Wieſennymphen 
— Acsıuovıades, und Hainnymphen — Öpvades. Doch 
- bringen die fpätern Dichter, melde immer mehr Die Sage von 
dieſen lieblichen Weſen audbildeten, noch gar viele Linter: 
fhiede (3. B. varaicı Nymphen der Waldthäler ıc.). Die 
Vorſtellung ſchwankt fortwährend, ob fie aus den Natur: 
gliedern entitehen, und demnach mit ihnen zu Grunde gehen 
koͤnnen (vgl. Od. X, 350.), oder ob fie blos Bewohnerinen 
berfelben find. Als ſolche gelten fie ald Dienerinen der Ar: 
temi8 (Od. VI, 106.), der Kirfe, einer Nymphe höherer 
Gattung ıc. Belonderd von den Landleuten wurden die Nym⸗ 
phen verehrt, und Altäre und Opfer wurden ihnen gewidmet 
(vergl. Od. XVII, 210, 240, XI, 350.) Auch an die 
Binde gorden Opfer und Gebete gerichtet; (II. XXI, 
194 ıc.). . 

Die Vorftelungen von der Natur der Götter find fdyon 
bey den alten Epifern fich durchaus widerfprechenb, und durch 
die widerftreitenden Anfichten der Philofophen ift der Volk: 
glaube nur noch mehr verwirrt worden. Bey Homeros be 
fiten die Götter eine geiteigerte Denfchennatur, ohne fih 
über Mängel und Schwächen erheben zu können. Man ik 
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-äber Nichts einig., Bald find bie Götter nur etwas größer 


und ſtärker ald Menfchen, jedoch nicht fo, daß fie nicht mit 
denfelben verkehren könnten, bald wird ihnen eine ungehenere 
Geftalt und Kraft beygelegt. (Il. V, 860. XXI, 407, und 
vollends Jl. XIV, 272.). Die Götter find allerdings an 


- Den Raum gebunden, doch ift ihre Bewegung unendlich 


fehnell; (Athena fpringt über die Spigen ded Olympos, 
und fchießt auf die Erde mie ein Stern herab, JI. IV, 74, 
ein andermal bedient fie fich ‚mit ber Here des Wagens, deſ⸗ 
fen Roſſe in einem Sprung fo weit auögreifen, ald ein 
Mann von der Warte in dad Meer lugt, Ji. V, 770.). 
Ehen fo find deren Sinne weit fchärfer, ald bey den Men» 
fyen, denn fie vernehmen die Gebete der Hülfeflehenden 
hberall (I. XVI, 514), und fehen unendlich weit (Od. V, 
283); jedoch auch fie felbft können vielfach getäufcht werden, 
ſowohl durch Zauberfräfte, welche fie gegeneinander anwen⸗ 


“den (J1. V, 845. JI. XIV, 314— 353, Od. VIII, 280.), 


ald durch die Lift der. Menfchen (fo verfpeift Demeter bie 
Schulter ded Pelopd, und der alledfehende Helios merkt es 
nicht, ald ihm die Gefährten ded Odyſſeus feine Rinder rau⸗ 
ben). Bon Zeus felbft finden ſich Borftellungen, daß er 
auch aud der Ferne und unmittelbar zu Helfen vermöge (5. B. 
JI. XV, 242, 463 :c.), aber Apollon muß fih in die Nähe 
des Achäifchen Lagers fegen, um mit feinen Pfeilen zu tref⸗ 
fen, JI. I, 44, und den Aineiad Tann er kaum durch bie 
Umbällung mit einer Wolfe retten, JI. V, 345. Dabey find 
die Bötter an die Speife und Trank, d. h. Ambrofia und 
Nectar, gebunden, welche ihnen Erquickung gewährt (Od. V, 
95.), und deren fortwährender Genuß ihre Unſterblichkeit zu 
bedingen fcheint. In ihrem Leibe fließt fein Blut, fondern 
Ichor II. V. 344, fie können aber Wunden empfangen gleich 
Menfchen und darüber Schmerz empfinden, (J1. V, 381 zc.). 

Ehen fo wenig war man über bie geiftige Natur ber 
Götter einig. Bald wird gefagt, daß fie Alles willen (Od. 
iv, 379. XI, 189 ıc. XIV, 119 :0.), ja fie wiſſen ſelbſt 


das zukünftige Geſchick der Menfchen vorauszuſagen, bald 


entgehen ihnen die Handlungen der Menſchen, deren. Folgen 
fie nicht vermeiden können (Jl. XII, 521. Od. IX, 536.). 
Allen Leidenfchaften ded Menfchen, dem Grimm, der Sucht, 
dem Kummer, find auch die Linfterblichen ausgeſetzt. Die 
Götter vermögen dem Dienfchen gegenüber Alled (Od. X, 306. 
XIV, 444.), während fie fih gegenfeitig hemmen können (II. XIV, 
168. XXI, 401.), jedoch ift ihre Würkfamkeit durchaus an 
gewiffe Mittel, 3. B. Erregung von Naturerfcheinungen — 





Nacht, Nebel, Gewoͤll ıc. an Abfendung von Träumen ıc. ge- 
banden. Gelbft ihre Wohnung — die unzugänglichen 
Spigen ded Olympos, ift duch eine Wolfe verfchloffen, 
welche die Horen difuen, JI. V, 749. (Exit fpäter werden 
die Bötter über den Himmeldgemölbe thronend gedadyt). 
Bon der tiefften Bedeutung ift bie Korfhuug über das 
Weſen des Schickſals, dem felbft die Sötter . unterworfen 
find. Denn hier läßt fi die erfte Ahnung der Gotteinheit 
erteunen, fo wenig fie auch bey bem Griehen zur Klarheit 
am. — Inden Bezeichnungen bed Geſchickes ift manche Eprad;- 
Dunkelheit. Schon die Auddrüde aioa und poipe laflen 
fih nur fchwer unterfcheiden, wenn fie dad dem Menfcer 
zum voraud beftimmte Loos bedeuten. Nach mauchen Sprach⸗ 
wendungen (3. B. Ads alo« Od. IX, 52, Moipa Iewr, 
Od. Il, 279) möchte ed fcheinen, ald wenn Verhängniß 
und Göttermwillen ein und Daſſelbe ſey. An andern Etellen 
it Zend durchand von dem Geſchicke gefchieden. So erforſcht 
er dad Todesloos der Kämpfenden durch Die befannte Rage 
Ji. VII, 69 und XXI, 210, und wie dad Loos bed .Heftor 
inft, verläßt ihn fein Befhüger Apollon und Palad ur 
zu feinem Feinde ald Helferin). Schon dieſed \ert voran, 
daß Zend nicht unbedingt dad Geſchick giebt. An antern 
Orten überlegt er aber, ob er nicht der Moira geratezu ent: 
gegenfämpfen folle, (Jl. XVI, 433 2c.) und wird nur dur 
die Warnung der Here davon abgehalten, die ihn erinuet, 
daß die übrigen Götter viele Derfahren nicht gut heißen 
würden. Diefe zeigen fich in ber That durchaus ald Boll 
ftrecfer der geheimnißvollen Macht, indem fie immer vermit: 
telnd eintreten, um gegenfeitig jeded Widerftreben des 
Einzelnen gegen dad Gefhid aufzuheben, und das Entge⸗ 
genfämpfen der Menfchenkraft (in dem önepuopov) nieder: 
zufchlagen,, oder dem Menfchen in folhen Fällen beyzuftehen, 
wo ihn ein Zufall gegen dad Geſchick verderben könnte 
(f. Od. V, 436; vergl: J1. 1, 155). Diefed Geſchick ſchließt 
aber die Frepheit des Dienfchen nicht gänzlich aus. Achilleus 
kann zwifchen zwey Loofen — xüpes, wählen JI. IX, 411; 
Aigiftod wird vom Zeud gewarnt, fein verbrecherifhes Bor: 
haben nicht zu vollziehen, da Oreſtes fein Rädyer feyn werde; 
und fo geht er aber durch eigne Unklugheit zu Grunde, Od. 
1, 33 ꝛc.; Daffelbe begegnet den Genofien bed Odyſſeus durch 
ihren Raub an den Sonnenrindern, Od. XII, 127 ıc. und 
340 2. Noch tiefer ift die Verflechtung des Gefhidd im 
Prometheus desmotes ded Aifchylod. Zeus felbft ift dem 
Geſchick unterthan, indem er durch feine Unbefonnenheit einen 
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ftaͤrkeren Sohn erzeugen wird, ber beſtimmt iſt, ihn des 
Shrond zu berauben, wenn Zend nicht vorher fein Unrecht 
an dem Prometheus gut macht und in deſſen Loͤſung willigt 
(f. V, 751—770).— Gewiß hat man anfänglid der Moira, 
obwohl eine unmiderftehlihe Macht, doc Feine Perfönlichkeit 
in dem anthropomorphiftifhen Sinn beygelegt, wie den 
Göttern. Doch konnte auch hier der Grieche feine Neigung, 
den göttlichen Wefen eine menſchenähnliche Perfönlichkeit bey- 
zulegen, nicht ganz unterdrüden. Aus dem ſehr allgemei⸗ 
nen Ausdeude zufpinnen (Emıveo', enıxAaIo) d. h. beſtim⸗ 
men, bildete ſich die befannte Borftellung von den drey 
Spinnerinen — xoraxAodes f. Od. VII, 197 —, die den 
Lebendfaden beginnen, führen und abfchneiden; was wieder 
an andern Stellen durch ein zugetheilted Todesloos zchp 


. (aber Jl. VI, 488 org) bezeichnet wird. Gewöhnlich ver⸗ 


fteßt man Diefed aber von dem gewaltfamen Tod und ed 
giebt demnach unzähliche Keren — xüpes uvpiaı, II. XII, 
326, fo vielen Menfchen jener beftimmt ift. Aber auch bie 
Ker wird perfönlid. Jl. XVIII. fhreitet die 5%on Ko mit 
“Epıs und Kodonös im Blutgewand durch die Feldfchlacht 
und fie freiten fih um die Leichname ber Gefallnen. Bey 
Hesiodos Theog. 217 find die Moiren und Keren (Klotho, 
Lacheſis und Atropos) die Töchter der Nacht; und im Scu- 
tum Herc. wandeln die Keren, unter ihnen die drey genann- 
ten, in gräßlicher Geftalt durch die Schlacht, gleich den 
Walfyren der Scandinavier, um das Blut der Todten zu 
teinfen. — Bemerkungswerth ift, wie die Nachegöttinen — 
’Epıvvoec, gedacht werden. Aus innern Trieb verfolgen dieſe 


Toͤchter der Nacht, Zifiphone, Megaira und Alekto, unwi— 


derftehlih, fchnell und ausbauernd,, dad Verbrechen, wo e8 - 
fi) findet (Meineid JL XIX, 260; Mord JI. IX, 571, 
Verlegung der Scheu vor den Xeltern, Il. XV, 204; des 
Gaſtrechts Od. XV, 575.). Doch kömmt ed wieder ben 
Göttern zu, dem Schickſal gemäß, verföhnend einzufchreiten, 
und die Eumeniden zu entfernen (f. Euminides des Aifchylos). 

Den Göttern gegenüber erfcheint der Menſch bald Hülflos, 
bald gewaltig. Bey Homeros find die unglücfeligen Sterb» 
lichen — deidoi Bporol, die furzdauernden Menfchen — 
ivIpwnos uıvvvdadıoı, welde die Gabe der Demeter ge« 
nießen (Il. XI, 322.) , faft ganz der Willkür der Götter 
bingegeben. Bon diefen geht die Sinnbethörung — der, 
auß, welche dem Menſchen das richtige Verftändniß entzieht 
und ihn zur unziemlichen Handlung verleitet (Ji. I, 412; 
VI, 356; XLX, 86.). Die Höchite Ungebühr aber ift ber 
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Meberumuth — Bpıs der Menſchen, welcher bie von ben 
Goͤttern audgehenden fittlihen Gefege — Sewores, frevent: 
lich verlegt; wad den HS0v0s Dedv zu Folge bat. Hie 
treten nun bie Götter wieder rächend und ftrafend ein — 
oox Gperd xaxk Epya, Od. VIII, 329. vgl. XIV, 83, 
Aber nicht einmal eine innere Genugthuung gewährt dem 
Menfhen jene Vorftellung von der Bethörung des Gemütkg, 
beun es bleibt ihm oft dad Bewußtſeyn, daß er dem Gefühl 
der Ehre hätte folgen und den Zorn der Götter, wie die 
Stimme bed Volle — vEusoıs EE Ieöv, Od. II, 126, 
hätte ſchenen follen; weßhalb ihn der Stachel bed Gewiſſens 
peinigt (vgl. JL.IN, 173, 404; Od. IV, 145; JLIX, 115; 
vu, 351). So erfheint der Sterblihe hin und hergewor⸗ 
fen zwifden dem Willen der Götter, die ihn nach Belieber 
bald fhügen, bald verlaflen, bald zum Guten anregen, bald 
zum Böfen verleiten, und feinem eignen Streben, das bald 
mit Süd dem Unheil entgegenfämpft, bald eben aus dem 
trogigen Maunesmuth — Aynvapia in jene ößpız übergeht, 
wodurch er der Strafe der Götter verfällt. Nicht einmal 
ber Tod gewährte In dieſem troftlofen Vollsglauben irgend 
eine Hoffnung. Der Leib war nad ihm der eigentlihe Menids 
(Jl. I, 4. XXI, 65); zwey Lebenskraͤfte befinden ſich im 
demſelben. Die eine ift Die Thierfeele — Poyı, die andere 
bad Gemüth — Svuös, welches aber wiederum koͤrperlich 
an dad Zwerchfell — Gpeves, gebunden ift, mit demſelben 
einerley Empfindung hat und daher mit ihm in der Sprache 
verwechfelt wird. Dit dem Tode fdheiden ſich Die Lebend 
teäfte von bem Leibe, JI. XI, 334. Der Souös, in dem 
bie Kraft und ber Muth wohnt, verläßt fpurlod den Leib 
und die Bpeves, welche dad Feuer verzehrt, die Poxn aber 
entfliegt wie ein Traum. Od. XI, 220:c. In dem Haded 
wohnen die Seelen ald Scattenbilder — eidwAa, ozıal, 
bewußtlod — appadeess, und unheimlich. Ihre Stimme 
gleicht dem Gezwitfcher der Vögel, Od. XI, 605 und ihre 
Geſtalt laͤßt fi nicht erfaflen. Odyſſeus wird nur vom 
Teireſias erkannt — Tod Te Bpeveg Eumedol sioım. Dias 
Berhältnig des Eidolon zu dem eigentlichen Menfchen erficht 
man daraus, daß Odyſſeus auch des Herakles Eidolon er: 
blidt, während er felbft bey den Unfterblihen der Jugend: 
blüthe ſich erfreut. Od. XI, 601 x. Am grauenvoliften 
fpricht Homeros die Vorftelung von dem Zuftande ber Seele 
nach dem Zode mit den Worten des Achillens aus, Od. XI, 4891. 
eben Diefem uralten Glauben entfland ein anderer von 
ber höheren Kraft — Saıudvıor, in dem Menſchen. Bey 
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Homerod iſt daiuny (IL I, 222) mit Gott gleichbeden⸗ 
tend. Nach Heſtodos (Opera et Dies v. 107 und 231 :«.) 
find die Ialnoveg die Seelen der Menihen bed golden 
Zeitalterd und bie Scuögeifter ihrer Nachlommen. Aber 
nad) fpäterer Vorftellung vermag der Einzelne dad Göttliche 
in ſich auszubilden. - (Schon Diomeded ftürnte Saiuors 
Tcos auf den Apoflon ein, J. V, 438 und wagte fih auch 
mit andern Göttern zu meſſen; (obgleich dieſes getabelt wird 
AM. V, 406) fo warb Diomeded würklich fpäter in Metaz 
pontum, Thurii ꝛc. ald Heros verehrt). Es mwürkten nun 
zwey Anfichten verſchiedener Urt zufammen. Die eine bezog 
fih auf dad Wefen ded Heros, das wir $. 24 anbeuteten, 
der fih durch ungewöhnliche Kraft zu einem Scußgott er⸗ 
hebt (erſt fpäter nahm man auch an, daß ber Herod von 
göttliher Abkunft ſeyn müffe, wie Platon fagt, daß der un= 
fterblige Theil im Heralles den flerblichen überwältigt Habe); 
Die andere, welche Plutarchos aufftellt, wieberhohlt die 
orientalifche Theorie von der allmäligen Läuterung des Geiſtes. 
Nach diefer würden aus den vorzüglichiten Menfchen Heroen, 
aus diefen Daͤmonen, aud diefen zulegt Götter. — So vers 
fuchte der Menfch in der Zroftlofigkeit feined Glaubens einen 
Meg zur Hoffnung zu bilden, 


$. 26. 
Der Eultud „ 


Was dahin gewürft Hatte, fo vielerley Anfichten über 
das Weſen der Götter zu erzeugen, daſſelbe veranlaßte eine 
noch weit größere Mannigfaltigfeit in dem äußern Dienft 
berfelben. Hier dauerte bad Urſprünglich-Locale oder dad 
Sremdeingeführte noch hartnäcdiger fort, indem bie Form bed 
Dienfted an einer Bildfäule, einer heiligen Stätte, einem 
Drieftergefchlechte Haftete. So konnte derfelbe Bott in ver: 
ſchiedenen Gegenden anderd verehrt werden, und ber Dodo: 
naͤiſche und der Olympiſche Zend galten den Boldftänmen, 
welche fie anbeteten, kaum für conform. Denn ed ift zu 
bemerken, baß bey der Verbreitung der Religionen fonft we⸗ 
niger dad Dogma, ald die Liturgie auf die Völker Eindruck 
machte und von ihnen angenommen und veftgehalten wurde. 
Einige in dem Cultus übereinftimmende Punfte find Hier zu: 
fanrmenzuftellen. 

Die Ausübung des Cultus mar entweder eine haͤus⸗ 
liche oder eine Bffentlihe. Den erftern vollzog der Hausva⸗ 
ter bey allen Gelegenheiten, wo ihn Furcht vor Gefahr, 
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Dankbarkeit wegen Mettung ober fonfligem Glück , oder ber 
Wunſch nah dem Beyſtand ber Gottheit anregte. Theils 
waren ed Opfer am hänßlihen Altar (Od. XXU, 335. WM 
418), theild nur ganz einfache Trankopfer — orovdai mit 
einem kurzen Stoßgebet oder einer Betheuerung, wodurch er 
den Göttern feine Verehrung bezeugt. Eben fo opfert der 
Häuptling für den Stamm, der Anar für dad Heer. Ad 
ohne Diefed opfern Einzelne bey mancherley Gelegenheit, z. ®. 
bey der Abfahrt zur See, Od. Ill, 159 1. — Die öffent: 
liche Ausübung des Caultus war fpäter meiftend an Prieſter 
gebunden, zumal nachdem die Stammbherrfchaft aufgehört Hatte. 
Dad Prieſterthum beftand theild in gemiffen Ges 
fhlechtern erblih (Aufzählung derfelben f. Wachſsmuths Hell. 
Alterthöf. IV, 303 20.) , theild giengen die Priefter, wie ans 
bere Beamte, durch irgend eine Wahl aud der Staatögemeinde 
leben&länglich oder für befchränkte Zeit hervor; auch war dad 
Prieftertbum oft mit gewiſſen andern Aemtern verfnüpft. 
Bald beftand an einem Tempel nur ein einziger Priefter, der 
oft nur einmal im Jahre opferte, bald war ed ein Collegium 


‚von Prieftern verfchiedened Rangs unter einem Oberhaupte 


(iepopavens, Apxıepeds 20). — Eine beſtimmte Kleidung 
hatte der Priefterftand nicht. Doch bezeichneten ihn im AU- 
gemeinen: weite Kleidung (purpurn, fafranfärbig ıc.), ein 
Kranz, (oreupua von Lorbeerzweigen mit weißer Wolle 
umwunden, II. J. 14) oft au ein Stab. Don dem Prie: 
fier verlangte man durchaus Unverfehrtheit des Leibes — 


GBEAeıa, andere Erforderniffe waren drtlih. Zu Aegium 


z. B. nahm man zu dem Prieſter den fhönften Knaben, den 
man abdankte, wenn ihm der Bart wuchs; an andern Orten 
verlangte ‚han, daß ded jungen Priefterd eltern noch am 
Geben feyen. Auch über die Keufchheit des Prieſterſtandes 
war man verfchiedener Meinung. Mancher Dienft, z3. DB. 
der Artemis, Athena, konnte gewöhnlich nur von Jungfrauen 
verfehen werden (denen man fpäter ald Erwachsnen die Ber: 
beyrathung nicht verfagte), bey andern Gottheiten, z. B. 
der Demeter verlangte man gerade rechtmäßig verheprathete 
Ehefrauen. 

Die Ausübung des Cultus fand theild zufällig, z. B. 
vor der Schlacht, an einem ſchnell errichteten Altare Statt, 
theild Haftete fie an befonderd heilig gehaltenen Stätten. 
Hohe, weitfichtbare DBergfpigen waren in den älteften Zei⸗ 
ten bie gemwöhnlichften Opferftätten, zumal im alterthün: 
lichen Arkadien (fo war Lycaeus und Ithome dem Zeus, det 
Yarnafus dem Dionyſos geweiht). So waren auch Quellen, 
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Grotten, Heilige Bäume und Haine — Adon, beliebte Opfers 
ftätten. Der eigentlihe Ort zum Opfern war ein Altar von 
Menſchenhand, „mehr oder minder Sünftlich erbaut, und durch 
Deitreihen mit Beiligem Del geweiht. (Hohe, fteinerne 
Altäre — Bogoi errichtete man den obern Göttern, niedrige 
— £ioxäpaı, den Herven, in Gruben — BoIpor goß man 
dad Dpferblut für Die Unterirdifchen f. Od. XI, 241.) Sie 
ftanden theils frey — und zwar immer gegen Oſten — am 
den Straßen, oder in den Zempeln. — Der Tempel (vol. 
p- 315.) beſtand eigentlich aus einem geweiheten Grunds 
ſtück — reuevos, in welchem ein Raum durch eine Dauer 
— Epxog, nepißoAos, eingezäunt ward. In diefen Vor⸗ 
hof konnten auch Schuldbefleckte 2c. kommen. In demfelben 
befanden fidy die eigentlichen Zempelgebäude — iep& mit dem 
Tempelhaus — vads; und in diefem wieder dad Allerheis 
lige — omnxös, wo bie Bildfäule ſtand; (dad ddvrov 
bey myſtiſchem Dienft war nur den Gemeiheten zugängs 
li). Zu dem Tempel gehört gewöhnlid ein Hain, ein 
Waſſerbecken für Reinigungen ꝛc. Jeder Tempel war wenige 
ſtens der Obhut eingd Prieſters übergeben, welcher oft im 
Hain wohnte (3. B. Od. X, 200) und dort feinen Dienft 


. ld Opferer — iepeds, und Beter — dontnp, verfah. Daß 


zu ben Tempeln (3. B. dem Delphifchen) nicht felten weit= 
läuftige, von Hörigen augebaute, Grundbeſitzungen gehörten, 
iſt ſchon erwähnt. Aus ihren Einkünften, wie aud den Ge⸗ 
fihenten der Frommen wurde der Unterhalt der Priefter und 
ber Sotteödienft beftritten. — Den großen Heroen wurde 
ein Heroon — Npeıov, vpchiov, Npsov, gewidmet. Dies 
fed beftand gewöhnlich aus einem abgeftecften und geweiheten 
Raum — onxds, auf dem fich der eigentlihe Grabhügel — 
onua, und neben ihm die niedrige, nur aus Erde aufgemorfne 


 £oxdpa befand. Ein Hain wurde nicht felten hinzugefügt. 


Der Mittelpunkt ded ganzen Eultud war offenbar daß 
Dpfer. An diefed fehließen fich die andern Sheile des Cul⸗ 
tus theils vorbereitend, theild begleitend an. Opfer find 


Geſchenke au die Goͤtter, um ihnen einen unmittelbaren Ge⸗ 


nuß zu verfchaffen, da nach alter Vorftellung der Bott dem 
Opfermahle unmittelbar beywohnt (Od. I, 22— 26). Sie 
find daher von dem mancherley Gaben zu unterfcheiden, welche 
man zur Zierde ded Tempels weihete. — Der Zwei des 
Opferd war verfchieden. Der erfte war, ſich dad Wohlwol⸗ 
len der Goͤtter durch die Darbringung jener Genüfle zu er: 
werben; das find die eigentlihen: Speifeopfer. Bey 
dem für den Heroen beſtimmten Blutopfer — dvayıonös, 
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berrfhte bie Vorſtellung vor, daß das Blut, als Sräge 
bed animaliichen Lebens, den Schatten verdihte und erkraͤf⸗ 
tige (vgl. Od. XI). Mit dieſem Speiſeopfer verband mar 
faſt durchgehend die Befragung des Bötterwillend; f. auten. — 
Dad zwepte war dad Dankopfer, welches nady gewonnenen 
Schlachten, überftanduen Gefahren ıc. aber auch wegen bei 
glüdlichen Erfolgs der Arbeit geleiftet wurde, Wie man der 
Zehnten oder dad Belle — axpoBivia von der Beute bem 
Zempel widmete, fo opferte man auch die Erftlinge der 
Brühte — xarapyal, bad Haupthaar ber Jünglinge und 
Sungfranen ꝛc. — Endlich kam au dad Süähnopfer — 
WLaoua Häufig vor, beftimmt den Zorn des beleidigten Got: 
tes zu verföhnen und den ſchuldbefleckten Renigen ju reini⸗ 
gen; f. unten. 

Eben fo verſchieden waren die Opfer nad der Bes 
fhaffenheit dee dargebrachten Gabe. Nach den alten Sagen 
brachten Die Griechen in den älteften Zeiten nur unblutige Opfer — 
Pflanzen, Zweige, Kuchen, melde nur auf den Altar als 
Gabe gelegt wurden (Pausan. VIII, 2). Jedoch ſchon in 
ber heroifchen Zeit berichten eine Menge von Pylden über dad 
Auflommen der Menfhenopfer. Zwey Borktünngen Yurdıı 
treuzen ſich. Nach der einen muß der Schuldige zur Ders 
föhnung ſeines Verbrechens den Göttern geopfert werben; 
und das iſt auch der ältefte Begriff der von dem Staat ver- 
hängten Zodeöftrafe. Mach der andern genügte ed, wenn zur 
Verſohnung der Gottheit, die über ein Boll erzürnt war, 
nur Menfchenbiut floß. Gerade hier aber findet fih oftmals 
die Vorftellung, daß gerade der Edelſte, Neiufte, ale dad 
ber Gottheit wohlgefälligfte Opfer für bie Geſammtheit fters 
ben müßte. Daher werden die ſchoͤnſten Jungfrauen und Juͤng⸗ 
linge geopfert. An ber Richtigkeit der Menfchenopfer ift um 
fo weniger zu zweifeln, als der graufame Gebrauch bis im die 
aͤchthiſtoriſchen Zeiten an vielen Orten fortdauerte (f. die ein- 
zelnen Angaben: Wachsmuth Hell- Alt. IV, 224 — 227). 
Gefallnen Helden opferte man zur Derföhnung ihres Schatz 
tend gefangne Feinde (dem Patroklos 12 Trojaniſche Füngs 
linge Jl. XI, 28; dem Achilleus feine Braut Polyrena Tzez. 
Lye. 322). Aud dem Menfchenopfer wurde fpäter oftmals 
Vergießung des Bluts durch Geißelung (3. B. der Knaben 
am Altar der Artemis Orthia 2c.). — Allgemeiner wurden die 
Shieropfer. Es war ber Fettdampf — xvicoa, welcher 
aus den verbrannten Thieren aufſtieg, welcher nach der Volks 

meinung den Goͤttern den angenehmen Genuß des Opfers un⸗ 
mittelbar gewährte (91.1, 317). Daher ift das Shieropfer 
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für die hinmlifchen Götter immer auch ein Brandopfer. Welche 
Shiere einem Gotte zu opfern feyen, über diefed war man 
nicht einftimmig.. Stiere galten indgemein für dad edelfte 
Dpfer , dann fam dad dreyfache Opfer — zpırrda (aus 
Stier, Bod, Eber, oder Eber, Bod, Widder). Weberhaupt 
zog man Hauöthiere vor, vermied aber gewöhnlich die Thiere, 
welche ein Gott befonderd lieben follte (dem Zeus durften 
feine Adler, dem Asklepios feine Ziegen geopfert werben). 
Manchen Söttern waren gewille Thieropfer angenehm (ſchwarze 
. Rinder dem Pofeidon, Od. IH, 65 Roſſe den Flußgöttern, 
31. XXI, 132, die man auch dem Pofeidon in Argos dar⸗ 
bradyte). Hier war ber Gebrauch nach den Landfchaften fehr 
verfihieden. Immer (nur im largen Sparta mahte man eine 
Ausnahme) mußte dad Opferthier unverfehrt — 6AoxAnpov, 
feyn, und wurde meiftend von dem ‘Priefter befichtigt. Die 
ofterwähnte Hekatombe — Exardußn follte eigentlich “ein 
Dpfer von 100 Stieren feyn, allein fchon bey Homeros ift 
diefer Begriff, fowohl der Zahl ald der Thierart nach ver⸗ 
fywunden (Od. 111, 59; J1.1, 315, XXI, 146, 864). 
Die Grundzüge ded Opferritus find folgende: Die 
Opferthiere wurden um den Altar geſtellt, befränzt, zumeilen 
mit vergoldeten Hörnern (Jl. X, 294. Od. III, 426); die 
DOpfernden, ebenfalld bekränzt (ausgenommen bey den Opfern 
bed Kronod und Herakles), traten Hinzu, wufchen fich die. 
Hände — Exepridarro, zum Zeichen der Reinheit mit Waſ⸗ 
fer , in weldyed man indgemein einen Feuerbrand vom Altar- 
tauchte, nahmen die gefchrotenen Gerftenfürner — odAoydraı, 
aus dem Korb und fchütteten fie aufden Altar, ald ein Sym⸗ 
bol der älteren unblutigen Opfer. Das Stirnhaar ded Opfer: 
thiered fchnitt man ab und warf ed in dad auf dem Altar anges 
zundete Feuer ald Erftlinge, Od. XIV, 442. Das Opferthier 
— lepeiov wurde ergriffen und mit bem Hald in die Höhe 
gezogen — adbtpvoa» (bey Hervenopfern beugte man ed nies 
Der) 5 dann erhielt ed den Schlag mit dem Beil in die Seh: 
nen des Nackens (Od. II, 450), worauf ihm die Kehle mit 
einem Meſſer durchſtoßen wurde. Das Blut fing man in ei= 
nem Gefäß — Guviov, auf. Nur in den älteften Zeiten 
ver brannte man bad Ihier ganz. Gewöhnlich löfte man aus 
dem abgehäuteten Thiere die Schenkelknochen — unpia, herz 
ans, ummicelte fie doppelt mit der fetten Netzhaut — In- 
nö, und legte fie, mit den rohen Fleifchftüden darauf, in 
dad Opferfeuer — huodernoav. Nachdem fie mit gefchrot: 
nem Mehl — AApirov axch, beftreut waren (Od. XIV, 
429), verbraunte man fie den Goͤttern zu Ehren. Diefed zus 
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fammen war bie Opfergabe — BonAt. Während defſen fpreust: 
der Opferude Wein darauf (JI. I, 462). Nachdem von ds 
Eingeweiden — onkayyva, welhe unterbefiez gebrate 
waren, alle bey dem Opfer Auwefeuden feierlih gefoitet hat: 


























— Iyxapna, Herntelränge — eipeoısivar, von Del oder 
Rorbeerzweigen mit Wolle ummidelt und mit Früchten ge 
(hmädt, Töpfe — xörpaı, mit gekochten Bohnen, Schoͤſ⸗ 
feln — xepva mit Früchten, Opferluhen — neIavos (die 
auch verbrannt wurden), befouderd mit Honig angemadt. 
Dierher gehören auch die in der Geftalt von Thieren geforus 
ten Kuchen, welde die Armen auftatt der Opferthiere felbfl 
barzubringen pflegte. — Dad Zranlopfer — onosdi, 
Lord, beftand aud für fi allen. Es wurde meift.von 
ungemifhtem Wein (jedoch auch von Del, Milch, Honig ze.) 
dargebracht, indem man aud dem Becher eir Hein SBearg 
über den Rand auf die Erde des Gottes goß, Keid wit di. 
nem kurzen Stoßgebet an denfelben (f. M. XVI, 227. IX, 
171 ıc. XXIV, 306). Das Verbrennen von koftbarem 
Räucherwerk war ein fpäterer aus dem Orient überfommener 
Gebrauch. Doch kannte man ſchon früh bad Raͤuchern mit 
wohlriehendem Holze (befonderd von der Geder) zu Ehren 
der Götter f. Ji. IX, 499. Weihgeſcheuke — avadzuare, 
traten oft an die Stelle gelobter Opfer, die man nicht dar⸗ 
bringen konnte. Dit dem Opfer verbindet fich ſtets das Ge: 
bet und dad Gelübde. Dad Gebet — eoxY, wird faft im: 
mer durch dad gegenwärtige Beduͤrfniß angeregt und bezicht 
fi) daher auf einen beftimmten Fall. Ed wird für durchaus 
nothmendig gehalten, um ſich des Beyſtands der Götter zu 
verfichern, ohne den Nicht gelingen kann (II. XXIII, 546, 
863). Gebetet wird oft, zu allen Zeiten und an allen Or: 
ten, fo wie man Hülfe bedarf, und um Jegliche, um Hei: 
lung, Sieg, Rache, Rettung x. Gelten find Lob und 
Danfgebete. Es finden fih fchon die Vorſtellungen der prie: 
ſterlichen Fürbitte (3. B. J:L, 451), und dad Ringen im 
Gebeke durch entgegengefegt Betende (IL. VII, 201 2.). Im 
Gebet felbft kann man unterfcheiden: bie eigentliche Bitte, 
ber Anfprud; an den Beyftand ded Gottes, z. B. Berufung 
auf frühere Opfer, JL. VII, 236 oder Dienfkleiftungen, JE], 
37; Zuverfiht wegen ſchon früher erhaltenen Beyſtands, 
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Od. XX, 08. JL V, 115 10, Hinweiſung auf dad Recht des 
-ieerdc, Od. V, 445 20. Oft aber tritt an die Stelle dies 
fer Anfprüche dad Gelübde, den Gott durch Opfer, Bau 
eined Tempels, Weihgefchenfe zc. zu erfreuen (JI. VI, 308. 
Od. XI, 346 2c.). Regelmäßig betete man ftehend (Od. 
XI, 187), die Hände emporhebend, die man vorher ge= 
wafchen ‘hatte (Od. IX, 526. JI. VI, 266), befonderd im 
Meer- oder Sahzwaſſer. Zu den Unterirdiihen betete man 
fnieend, die Erde mit den Händen fchlagend (SI. IX, 567 
— 570). Kafteiungen und Selbftpeinigungen finden ſich nur 
bey manchen Prieftergattungen und Geheimdienften. — 
Von den großen Feſten der fpätern Griechen iſt ſchon 
geſprochen. Hier verband fich fletd mit der Vorſtellung den 
Gott zu erfreuen, auch die eigne Luft am Feſt, und der po= 
Iitifche Zwei, den Reihthum ded Staated Jedermann zu 
zeigen. Daher würften prachtvolle Feſtaufzüge — nourai, 
große Opfer mit ungeheueren Opferſchmäuſen, an denen ganze 
Bürgerfchaften Antheil nahmen, koͤrperliche und Funftreiche 
Darftellungen aller Art zufammen. Außer den großen Feſt⸗ 
fpielen hatte jeder Staat feine befondern Volföfefte, (zu 
Spasta: die Hyakinthia, dem Apollon Karneiod und feinem 
Liebling Hyakinthos, die Gymnopädien, dad Jugendfeſt, dem 
Apollon und Dionyfod, die Karneia, dem Apollon Karneios; 
zu Athen: die fleinen und großen Dionpfia, die Kenden, bie 
Authefterien dem Dionyfod, die Panathenden zu Ehren der 
Athena, und die Mpfterien der Demeter, welche wieder in 
die Shedmophorien und Eleuſinien zerfielen 3c.). — Ein eigen- 
thümliches Weſen hatten die Buß- und Trauerfefte (3. DB. 
‚zu Hermione Paus. Il, 35, 4; am Acheron Paus, I, 17, 5, 
bie Herden zu Corinth, dad Thränenfeft auf Lemnoß, 
“ Aeschyl. Coeph. 626 2c.). Die wildausfchmeifenden Feſte bey 
den bacchiſchen Myfterien kommen erft in der Zeit des Der: 
fall? vor. — Zu bemerken find noch die Sühnfefte, die in 
Faͤllen großer Blutfchuld, befonderd wenn Peſt oder andere 
Volksnoth. folgte, welche man dem Zorn der Götter zufchrieb. 
Hier wurden, meiſt unter Leitung eined Mantid, mancherley 
Reinigungen duch Sprengen, Räuchern mit Schwefel und 
andern fluhabmwendenden Dingen, Gebete und Opfer vorge: _ 
nommen, modurd der Götterzorn auf dad Opferthier, mas 
bier xaSapum hieß, gewendet werden follte Bon Die: 
ſem Sühnungäthier wurde nicht gekoſtet, fordern man warf 
das fluchbeladene in dad Meer oder vernichtete es ſonſt (f. 
Diogenes Laert. über Epimenides 1, 10; dans T'xetz. Ohil. 
histor. V, 23 über den Ritus). | 
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Der Geheimdienſt — TA uvorzpıa waren eigentlich 
nur zu Athen Staatsſache, indem ed dort zur Ehre gereichte, 
in den Eleufinien eingeweiht zu ſeyn, und im Grunde wur: 
ben auch alle jungen Bürger uvoraı. Wenn fie ded größer 
sen Feſtes theilhaftig geworden waren, nannte man fie 
enönraı. Man darf aber nicht meinen, daß in den Myſte⸗ 
sien eigentlihe Dogmen mitgetheilt wurden, fondern Dad 
einzige Geheimniß, was der Eingeweihte kennen lernen konnte, 
war die Bedeutung Deflen, was durch die Liturgie ſymboliſch 
Dargeftellt wurde, und fi ſtets auf die Natur und Das 
Würken der Götter bezog. Antheil zu haben an einem Feſt 
und deſſen Gärimonien, welche die Gottheit gnädig gewinnen _ 
mußten, war bier die Hanptfache, und die Einweihung bes 
Neuaufgenommenen war nur eine verftärfte Gärimonie zu 
feiner Reinigung, welche im geringeren Grade bei jedem 
Opfer ſtatt fand. 


S. 27. 
Die Mantik. 


Diefe Wiffenfchaft, deren Zwed ed war, Dffenbarun: 
gen über den Willen der Götter, und dadurch aud über die 
Zukunft zu erhalten, in fo fern diefe von ihrer Leitung ab- 
hängt, hatte ſchon früßzeitig eine doppelte Richtung: eine 
erlaubte, welche darauf zielte durch gewifle Liturgie die Göt- 
ter zur Kundgebung ihred Willend geneigt zu machen, wobey 
natürlich die Kunft erforderli war, diefed Kundgeben zu 
verftehen und erläutern, und eine unerlaubte, welche dur 
Zauberey, d. h. durch den Beyſtand der Unterirdifchen ſich Of: 
fenbarung erzwingt. Die ächte Kunft der Mantif — uar- 
zvoobyn, gewährte Apollon zumeiit (Il, 3, 64). Ihre Mit: 
tel aber waren verfchieden. 

Zuerſt ift der Enthuſiasmus — EdvSovoraouös, zu 
sennen. Diefed war nach Griechiſcher Borftellung eine von 
ben Göttern verliehene innere Kraft, welche ſich zu einer 
Begeifterung entzändete, die dad Zufünftige oder Ber: 
borgene erfchauen ließ. Conſequent fehrieb man daher auf 
begeifterten Dichtern eine zufällige Weiſſagungsgabe zu. Ge: 
wöhnlich fol fie in gewiffen Seher-Geſchlechtern (3. B. den 
Melampotiden, die durch Hellad wanderten, den Jamiden zu 
Dlympia, den von den Nymphen begeifterten — vouba- 
Anzeroı — Bakiden bey Tanagra sc.) innegewohnt haben. Bald 
wurbe fe durch ein Ereigniß ‚plöglic angeregt (Od. XX, 
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: 385 — 370). Oft zeigt fie fih nme als eine Ahnung, die 
ſich in unbefonnenen Worten audfpriht (Od. XXI, 152 
— 174), ‘daher dee Grieche fo fehr auf deren Vermeidung 
dringt — dad edpnueiv. In andern Fällen ſoll diefe Kraft 
auch kuͤnſtlich durch gewiſſe feierliche oder furchtbare Ge⸗ 
braͤuche, Räucderungen, den Genuß von norkotifcher und 
aufreizenden Mitteln, durch Bäder in gewiflen Mineralguellen ze. 
erzeugt worden feyn. Hierher gehören meiltend die eigent« 
lihen Orakel. Gewöhnlich find es Jungfrauen, zuweilen 
auch Kuaben, welde fünftlid in den Enthuſiasmos verfegt 
wurden und deren Audfprüche die Priefter an diefen Tempels 
ftiftungen (die npopgjraı oder önopnraı) auffingen und 
ordneten (dadurch erklärt fich ohnehin die Einwürkung der Prien 
fterwillfür). So war ed mit der Pythia zu Delphi (f. 
Piutarch. de Pythiae oraculis), mit ber Prophetin des 
Drafeld ded Apollon Deirotioded zu Argos ıc. Auch die alten 
Frauen zu Dodona — die nredeıkdec, welhe aus dem Rau⸗ 
ſchen der heiligen Eichen weiffagten, gehören wohl auch hierher. — 
Anders ift ed mit den Sibyllen, von denen man 10 und 
unter ihnen etwa 5 Hellenifhe zählt (beſonders die Hiero—⸗ 
phyle von Erythraͤ). Diefe waren mandernde, weibliche 
Manteid. Ihre Sprüde find von Andern gefammelt und 
zumeift unaͤcht. Der künftlichite Priefterbetrug war im Orakel 
ded Trophonios zu Lebadea (Paus. IX, 39, 4). 

Ferner glaubte man, daß die Götter durch Träume den 
Sterblichen Warnungen und Heilmittel zulommen ließen 
(J1. 1, 63. Od. Il, 560). Hierzu bedurfte es befonderer 
Zraumandleger, an denen ed nicht fehlte. Jedoch gab es 
auch eigne Zraumtempel (3.3. der ded Amphiaraos zu Oro⸗ 
pu8), wo der Fragende, oder deffen Bote, nah manchen 
Gebsäuhen im Tempel entfchlief und im Traum die Frage 
beantwortet erhielt. Befonderd wichlig waren die Traum⸗ 
tempel bed Asklepios (ſ. Sprengeld Sei. der Arzneykunſt 
B. 1.), wo der fchlafende Kranke im Traum dad Heilmittel 
erfchauen ſollte. 

' Die Zeichendenterey and dem Flug und den Stimmen 
ber Vögel — die oimvıorınn ift fehr alt (JI. I, 69. XIV, 
274, XXIV, 310, Od. XV, 524). Diefe geſchah oft zu. 
fällig oder ed wurde eine befondere Himmeldfhau (z. B. 
von ben Ppihaiften zu Athen) angeftellt, wobey man das 
Geſicht gegen Mitternacht wendete, und die Erfcheinung auf 
der redhten Seite ald glüdlih annahm, auf der linken als 
unglüdlih. Auf Adler, Fallen‘, Reiher gab man befonders 
Acht. Jedoch auch andere ungewöhnliche Erfcheinungen u 
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deuten, am dem Mantiß zu (1. B. M. n, 300 sc.), * 
die Himmelderfheinungen — droonuein, als Donner, Big, 
Eounen: und Mondöfinfterniß zc. “ 

Bey ben Opfern felbit beobachtete man Alles geman, 
um baraud eine Antentung über bie guädige Annahme oder 
Verwerfung deſſelben von Seiten der Götter zu erforfhen 
Die Opferflamme — va Zumupa onuara, der Gang u 
das Brüllen bed Thiered 2c. wurde beachtet. Endlich fm 
‚bie eigentliche Opferihau — iepooxonia, woben der Opfer: 
priefter die Glätte und Farbe der Eingeweide, befonders ber 
Leber und Galle wahrnahm (f. Aeschyl. Prometh. 493 —4%), 

Zu der Mantil, welche für furchtbar und umerlaubt galt, 
gehörte befonderd dad Befragen ber Berftorbenen — »exvo- 
vorrela, am See Aoruub in Shedprotien und andern Or⸗ 
ten regelmäßig geübt (Herod. V, 92). Dort brachte man deu 
Unterirdiſchen Opfer. 

In einem fo abergläubifchen Volke, wie die Griechen waren, 
wo man auf Anzeichen durch Nieſen, Obrenflingen, Juden 
des Auges, zufällige Stimmen und taufend andere Dinge 
Werth legte, Tonute ed an gemeinen Wahrſageca aidfr 8 
len. Dieſe «yöprœr fanden ſich daher auf allen Brürtten 
und fonfligen Berfammlungen ein, um durch allerley Voehr⸗ 
fagerey aus Gerfte, Rau, Wein ꝛc. die Leichtglänbigkeit der 
: Armen audzubeuten, welche zu ben Oraleln keinen Zutritt 
hatten. 
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